Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















—— — 


Denkwüũrdiger und nüßlicher 


Bpenifger Antiguacies, 


welder bie 





wichtigen und angenehmfen geographiſchen, hiſoriſchen 
und politiſchen 


Aerkwürdigkeiten 
des ganzen 


Nbeinftroms, 


von feinem Auöfluffe in dad Meer bis zu feinem Urfprunge 
darftellt. 


Bon einem 


Nachforſcher in biftorifchen Dingen. 





Mittelrhein. 
Der IM Abtbeilnng 15. Band. 


E&poblenz, 1867. 
Druck und Berlag von Rud. Friede. Hergt. 





— - 


- pm 





Der Aheingan, 


Historisch und topograghisch 
dargeftellt 


durch 


Chr. von Stramberg. 
Sechster Bund. 


nl 
Coblenz. 


Drud und Verlag von Rud. Friedr. Hergt. 
1867. 


‘» 





— — —— — — 


Sum Ton Rus 
: . 





- 
”. 
v 


Bibliotnet_- 





Der Rheingau. 


— — — 


Wiesbaden. 
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Die reformirte Linie des Hauſes Naſſau⸗Siegen. 


Wirer Johanns des Mittlern eilf Kindern zweiter Ehe find 
zu merken: Johann Mortz, geb. 17. Jun. 1604, Georg Fried« 
ih, geb. 23. Febr. 1606, Wilhelm Dtto, geb. 23. Zun. 1607, 
Heinrich, geb. 9. Aug. 1611, Chriftian, geb. 16. Zul. 1616, 
diefer unter beflifchen ahnen dienend, blieb den 11. April 1644 5 
Johann Ernft, geb. 1618, flarb 1639 in Brafifien. Wilhelm 
Dito, nachdem er fich als fchwedifcher Obrift in der Schlacht bei 
Leipzig ausgezeichnet, fiel 7. Sul. 1642, Georg Friedrich führte 
eine Compagnie reitender Archibuſier, diente fodann als Obrifts 
Wactmeifter von der Neiterei und fland als Gouverneur in 
Berg⸗op⸗Zoom. Mit Mauritia Eleonora, Emanuelg des ſoge⸗ 
nannten Prinzen von Portugal Tochter vermählt, flarb er ohne 
Rinder im Yun. 1674. Johann Moriz erhielt durch des Vaters 
Teftament vom 3. ul. 1623 das Ant Freudenberg famt einem 
Drittel der Stadt Siegen zu feinem Stammtheil. „If von feinem 
Herrn Batter zum Studiren angehalten und bei der Hofſchule 
zu Siegen fleißig instituirt worden. Im %. 1614 ift er mit 
den zweyen jungen Fürften, Hrn. Wilhelm und Hrn. Philipps 
fen, Landgrafen Morigen zu Hefien Söhnen, auf die Academi 
gen Bafel, eine Zeitlang bafelbften fi aufgehalten, da von 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bb. 1 


2 VMiesbuden. 


dannen nacher Genf gezogen. Demnach aber die Peſt daſelbſt ein⸗ 
geriſſen, haben ſie ſich eine Zeitlang gen Coppet begeben, und da 
von dannen er wiederum im Jahr 1616 mit hochwohlgedachten 
beyden jungen Fürften umb den Herbſt in Teutſchland gen Caſſel 
gezogen.“ Von ungewoͤhnlichen Fortſchritten aber, die Jo⸗ 
hann Moriz an dem Lyceum zu Herborn gemacht haben ſoll, 
will der Naſſauiſche Chroniſt Textor, deſſen Zeugniß zwar ange⸗ 
rufen, nichts wiſſen. Im J. 1618 ſchickte Graf Johann den 
Sohn zu ſeinem Bruder, dem Grafen Wilhelm Ludwig, Statt⸗ 
halter in Friesland und Groningen, damit derſelbe ſein Antheil 
von den Vortheilen des Rebellendienſtes empfange. Als frei⸗ 
williger Reiter machte Johann Moriz ſeinen erſten Feldzug in 
der Pfalz 1620, unter dem Befehl des Prinzen Friedrich Heinrich. 
Fähnrich bei ſeines Bruders, des Grafen Wilhelm Otto Regiment 
1621, diente Johann Moriz in den vier legten Feldzügen des 
Prinzen Moriz, fodann, Hauptmann im I. 1626, unter Friedrich 
Heinrich, der ihm 1629 des vor Herzogenbufch gefallenen Obriften 
Famars Negiment Wallonen verlieh. Bon des Grafen Theilnahme 
bei der Wiedereroberung von Schenkenfhanz fingt Bondel : 
„Du, großer Fürft 

Muthig deinerfeit? den wilden Marz zu wenden, 

Der felbft vor Grafenwerth dir droht mit Todesſtoß 

Und mit dem Karabin dag Ohr in Stüden fchoß; 

Weshalb du würdig warft mit Schenks Gewehr zu prumfen, 

Den Harniſch, mit dem zur Waal er iſt gefunfen, 


Um Fleef zu dienen als ein ſtolzes Siegesprahl, 
So lang die Sonne funfelt und ftrablet ing Metall.” 


Bereits hatten hbolländifche NRäuberfcharen angefangen ſich 
in Brafilien, deffen Gold» und Diamantgruben damals noch vers 
ſchloſſen, das aber jährlich eine Million Aroben oder 26 Millionen 
Pfd. Zuder verfendete, feftzufegen. Die gleich nad Wiederaus⸗ 
bruch des Kriegs im J. 1621 zufammengetretene weſtindiſche 
Compagnie erwog, daß die Küften von Brafilien beinahe unbe⸗ 
wehrt, daß in den dort freuzenden Silberflotten, des erfien Ans 
griffs Beute, Spanien die Miftel zur Kortiegung des Kriegs ver⸗ 
fieren würde , und hoffte mit dem Gewinn auf den Zuder bie 
Koften des Unternehmens zu deden. Sie vechnete, daß die des 
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ſpaniſchen Joches überdrüffigen Eingebornen die Befreier mit 
Entzüden aufnehmen, taufende von brodlofen Holländern dort 
Beihäftigung, Unterlommen finden würden. Auch die Befehrung 
der brafilianifhen Heiden zum reformirten Bekenntniß hatten 
die frommen Krämer im Auges fie hofften, der Handel werde 
fromm und die Frömmigkeit gewinnrei fein. Kine mächtige 
Flotte, von Willefens und Peter Hein befebligt, wurde im 
J. 1624 ausgerüftet,, eroberte Bahia de todos 08 Santos und 
machte dort unermepliche Beute. Gleich im folgenden Jahr ging 
febocy die leichte Eroberung verloren 5 aber die wefindifche 
Geſellſchaft ſchickte in den beiden näcften Jahren vier Klotten 
aus, 72 Kriegsichiffe, 1200 Kanonen und 9000 Seefoldaten 
tragend, die durch wiederholte Landungen die Küften von Brafifien 
beunruhigten und einen fyitematifchen Raubkrieg führten. 

Im 3. 1630 wurde Dlinda durch die neu ausgerüftete Flotte 
der Eompagnie genommen, fofort aber Durch eine fpanifche Flotte 
und von der Randfeite fehr beharrlich Durch den Herzog von Albu⸗ 
quergue, in deffen Haufe die Bapitanerie Pernambuco (Hauptfladt 
Dlinda) erblich, belagert, fo daß die Holländer ſich nicht anders 
zu helfen wußten, als indem fie die Stadt gänzlich niederbranns 
ten und ſich auf das in der Nähe gelegene, vom Meer umfloffene 
Necif, das Riff, zurüdzogen und dieſes ſtark befeftigten. Bon 
Recif aus machten fie, durch fortwährend ihnen zufomınende 
Schiffe und Mannſchaften verflärkt, Angriffe auf ſpaniſche Küſten⸗ 
pläge, die zum Theil in ihre Gewalt fielen. So nahmen fie 
1632—1634 die Stadt Garaſſu, die für das Recif fo wichtige 
Zufel Itamaraca, Cap S. Auguflin, die Stadt Parayba, Arrayal, 
In grenzenlofer Roheit führten die Holländer biefen Krieg, 
hiermit zu nicht minder greuelhaften Repreffalien herausfordernd ; 
zugleich aber bildete fi im Recif eine Art Regierung, die ers 
oberten Plätze wurden befier befeftigt, und von den 14 Eapitas 
nerien des Küftenlandes von Braſilien erkannten bereits Ende 
1635 vier, Pernambuco, Itamaraca, Parayba und Rio Grande bie 
Holländifche Oberherrfchaft, Erfolge, welche die Republif vornehm- 
ih dem Polaken Chriſtoph Artifhefsfi, einem tapfern, wiffen= . 
ſchaftlich gebildeten Kriegsmann, verbanfte, 
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Juzwiſchen fühlten die Holländer ſich in ihren leichten Er 
oberungen feineswegs gefihert. Graf Bagnola fland mit anfehn- 
Iihen Streitkräften bei Porto⸗Calvo und dedte die füdlichen Lands 
fchaften; Albuquerque behauptete fi im Weften. Mit dem Wech⸗ 
fel des Kriegsglüds fielen die Portugiefen Gebietern ab, die ſich 
vielmehr als Räuber dann als Eroberer benahmen und Schands 
thaten aller Art verübten. ine Anzahl indianifher Stämme, 
unter dem allgemeinen Namen Tupinambos, unterflügten die 
Portugiefen in ihren Operationen, denen zwar die Holländer 
Erbfeinde der Tupinambos, die Tapufas entgegenftellten. In 
mancherlei Beziehung befanden fi) die Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie im Rüdgang, daher im J. 1636 der regierende Rath in 
einer Reihe von Briefen aus dem Recif die Directoren um die 
Abfendung eines mit ausgedehnten Vollmachten befleideten Ges 
neralgouverneurs und ber Gefahr angemeffene Verflärfungen ers 
fuchte. Daß feine Stellung in Europa, dem übermächtigen Better 
gegenüber, eine befchränfte bleiben werbe, fühlte Johann Moritz ; 
er bewarb fih um einen Poften, der feiner Thätigfeit eine uns 
gemefiene Bahn verhieß, und wurde auf Vorſchlag des Prinzen 
von Dranien und der Generalfinaten den A. Aug. 1636 zum 
Gouverneur, Kapitain und Oberadmiral der eroberten und 
noch zu erobernden Befigungen der Compagnie .in Brafilien 
ernannt, feine Sendung vorläufig auf den Zeitraum von fünf 
Sahren beſchränkt. Nach feiner Rückkehr follte er der Armee 
wieder als Obrift eintreten, bie damit verbundene Beſoldung 
fortwährend beziehen. Für feinen Unterhalt und das Gefolge, 
worin ein „gottfeliger Diener des göttlihen Worts” und ein 
Arzt, wurden von der Compagnie 18,000 Gulden jährlich und 
zwei Procent von der dem Feind abzugewinnenden Beute bewilligt. 
Eine Flotte von 32 Schiffen famt einer angemefjenen Kriegsmacht 
follte ihm beigegeben werden: flatt der 32 Schiffe blieb es doch 
bei 125 an Truppen waren geflellt 2700 Mann. Die Ausrüftung 
der wenigen Schiffe hatte dazu fo langfamen Fortgang, daß der 
Statthalter befhlog, mit den vier Fahrzeugen, die im Texel 
bereit lagen, die Fahrt anzutreten, auf Die Gefahr, den Dün- 
firchener Capern in die Hände zu fallen. Er beftieg das Schiff 
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Zütphen, das nur 350 Mann trug, und ließ am 25. Oct. 1636 
die Anker lichten. 

Richt weit von Landsend traf ihn ein Sturm, der ihn 
nöthigte, mit feinem bereits led gewordenen Fahrzeug in dem 
Hafen von Falmouth Zuflucht zu fuchen und dort auf die Auss 
befierung feines Schiffes 40 Tage zu verwenden. Den 1. Januar 
1637 erreichte er die Inſeln des grünen Vorgebirgs, ben 23. 
Sanuar landete er an dem Recif von Pernambuco. Des Statts 
balters erfte Sorge galt der Inſpection der Armee, die in allem 
6100 Mann zählte, eingerechnet die vielen Seeleute, die ges 
legentlih als Landfoldaten verwendet wurden. Davon follten 
2600 Mann die Seftungen im Recif, am Fluſſe Affogades, bei 
dem Gap Auguftin, auf der Inſel Itamaraca und in Parayba 
bewahren. Kür befondere Fälle, Diverfionen und Operationen 
wurde eine Referve von 600 Mann beftimmt, blieben demnach 
für den Felddienft 2900 Mann. Auch die Borräthe an Waffen, 
Geſchütz, Mwmition, Lebensmitteln wurden der Gegenftand ſorg⸗ 
fältiger Unterfuchung ; dem Mangel an Runten für die Kanoniere 
glaubte Johann Moriz durch ein Surrogat, aus Baumrinde 
gefertigt , abhelfen zu können. Am fehwierigften ergab fich die 
Berpflegung,, welde zu erleichtern, die Einfuhr von Lebensmitteln 
nach allen Feſtungen freigegeben wurde. 

Fortwährend ſtand Graf Bagnola mit 4000 Mann, denen 
eben fo viel bewaffnete Neger zugelellet, in der Nähe von 
Porto⸗Calvo, 25 Stunden vom Recif. Bon dort aus wurbe 
das hHolländifhe Gebiet durch häufige Streifzüge beunruhigt, 
nicht felten die Verbindung von dem Recif mit Olinda gefährdet. 
Solchem Uebelſtand abzubelfen, zog der Statthalter aus, unter 
feinen Befehlen 300 Land» und 800 Seefoldaten, 600 Bras 
filianer und eine Schwadron Reiter vereinigend; eine Flotte von 
33 Transportſchiffen, Lebensmittel und Munition führend , bes 
gleitete die Küfte entlang feinen Mari. Am Abend des 17. Febr. 
1637 traf er eine Stunde von Porto-Calvo auf den Feind; am 
andern Morgen begann das Gefecht, fo mit ber völligen Nieder⸗ 
lage der Spanier endigte: fie verloren 400 Mann, während bie 
Holländer nur 6 Todte und 45 Verwundete zählten. Bis Pova⸗ 
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caona, das Außenwerk von Porto⸗Calvo, wurde Bagnola verfolgt, 
und auch da hielt er nicht Stand. Seine drei letzten Kanonen 
ließ er im Stich, um fo ſchneller Alagoas, die ſüdlichſte vom 
Francisco begrenzte Landfchaft von Pernambuco, zu erreichen, 
Nach dreizehntägiger Vertheidigung ergab fih am 13. März die 
Feſte Porto-Calvo, vor der namentlid ein tapferer Jüngling, 
Graf Karl von Naſſan, den id zwar nicht auszumitteln weiß, 
fein Leben einbüßte. Die nächſte Folge der Einnahme von 
Portos&alvo war die Unterwerfung ber ausgedehnten Propinz 
Pernambuco, an deren äußerfien Grenze, am Francidco, Moriz 
das Morizfchloß anfegte, um dem etwa fich erholenden Feind den 
Uebergang des Francisco zu wehren. Mit einem Stamm der 
Menfchenfrefler , der Tapujad, wurde ein Bündniß gegen die 
Portugiefen gefchloffen, und fühlte Moriz in feiner Eroberung 
fi dermaßen fiher, daß er bereits an die Austheilung von 
Ländereien unter Iandflüchtige Deutſche und an die Anlegung 
yon Strafeolonien dachte. | 

Nach einigen Demonftrationen gegen Baphia- begab fih os 
bann Moriz, wegen Aunäherung der Regenzeit und wegen bes 
Mangels an Lebensmitteln, auf den Rüdzug. Im Recif hatte 
während feiner Expedition der Hohes und Regierungsrath manche 
heilſame Verordnungen erfaffen. Die Eiviliften, welde feit 
einigen Sahren fih zu Dlinda und im Recif ald Kaufleute 
niebergelaffen hatten, wurden zu einer Bürgerwehr von A Com⸗ 
pagnien geordnet, Die Einführung der holländifchen Ehegeſetze 
follte manden Unordnungen fteuern. Hazardfpiele wurden vers 
pönt. Der in puritanifger Strenge gebotenen Sonntagefeier 
gefelte fi die den Juden vergönnte und durch Befreiung 
von dem Wachtdienſt für biefen Tag befiegelte Heiligung des 
Sabbaths. Beſonders ließ die Regierung ſich angelegen fein, 
die Eingebornen zum Ehriftentbum zu bekehren; Schulen wurden 
eröffnet, Gebet» und Lehrbücher verfaßt, Lehrer angeflellt. Diinda 
begann aus feinen Ruinen zu erfieben» Das Allee genehmigte 
nicht nur Johann Moriz, er ging noch weiter, und durch heil⸗ 
fame Strenge wußte er der Neligion Ehrfurcht, der Regierung 
Anfehen, den Gerichten Furcht, den Gefegen in dem verwilderten 
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Lande Anfehen zu verſchaffen. Miſſethäter wurden befraft, 
unfittliche Staats: und Kirchendiener, die Schande der Colonie, 
nach Holland zurückgeſchickt, in den größern Orten fogenannte 
Electoren angeflelt, um die Rechtspflege zu handhaben, bie 
öffentligen Yugelegenheiten zu überwachen, Den aus Bahia 
entfendeten geifllihen Obern wurbe das Geleit verweigert, 
die Stellen der mit Tod abgegangenen Mönde durften. nicht 
wieder befeht werden. Außerdem fanden bie Portugiefen für 
Religion und Eigenthum vollen Schus. Es fehlen in Erfüllung 
zu gehen bie Hoffnung , dag Johann Moriz der Vorfehung ein 
Werkzeug fein werde, das geläuterte Chriſtenthum aud in Bras 
fllien zu verbreiten. Er ſelbſt befuchte fleißig den Gottesdienſt 
und hörte feinen Hofprediger, den gelehrten Franz Plante. Nach 
allen Hauptorten der Colonie wurden Geiftliche geſchickt, die 
Hollãndiſch, Portugiefiih, Franzoͤſiſch und Engliſch predigten, 
Im 3. 1637 hatte Johann Moriz auf fein Begehren aus Hols 
‚land eine weitere Zufendung von acht Predigern erhalten. Es 
fanden fih fromme Miffionarien, welche Die Mühe nicht fcheuten, 
die barbarikhen Sprachen der Tapujas und anderer Wilden zu 
erlernen, um darin die Lehre des Friedens zu verfündigen. Die 
von den Eigenthümern verlaffenen Zuderpflanzungen ließ ber 
Statthalter zum Bortheil der Compagnie verkaufen, und wurden 
daraus zwei Millionen Gulden erlöfet. 

Das Geld mag theilweife der von Johann Moriz projecs 
tirten Erpedition nah Guinea gedient haben. Es wurden auf 
9 Schiffen 1200 Soldaten vertheilt, und die verließen Recif 
am 25. Jun. 1637, landeten bei St. George della Mina und 
nöthigten am 5. Aug. die Fleine Feſte zu capituliren. Es ift 
das die einzige von allen durch Zohann Mori; gemadten Er» 
oberungen, fo den Holländern verblieb, ihnen wegen des Sklaven⸗ 
handels vorzüglich wichtig. Es wurde aud die leichte Erwerbung 
in dem ganzen holländifchen Brafilien durch ein allgemeines 
Danffe gefeiert. Seit drei Monaten lag Johann Moriz am 
Sieber darnieder ; die Sorge für die Abwehr eined neuen von 
dem Brafen Bagnola ausgehenden Angriffs mußte er daher dem 
tapfern Sigismund Schuppen und ber von Lichthart befehligten 
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Flotte überlaſſen. Dieſe ſchien nicht ungeneigt, Bahia zu 
bedrohen, wodurch Bagnola zu ſchleunigem Ruückzug beſtimmt 
wurde. Schuppen ließ das von Vertheidigern entblößte Seregippe 
von Grund auf zerſtören, die ganze Landſchaft in eine Wuͤſte 
verwandeln; felbft nicht der Fruchtbäume wurde verfchont. 

Bon der andern Seite ließ der Statthalter die Landſchaft 
Seara, wo mehre eingeborne Stämme feinen Schug angerufen 
hatten, in Befig nehmen, in ben erflen Dionaten des Jahres 
1638. Um bdiefelbe Zeit befchäftigte er fih mit dem Bau eines 
Nathhaufes in ber Hauptfladt. Er verordnete Maasregeln 
für die Unterdrädung des Scleihhandels, gebot, daß jeder 
Befiger von Negerfflaven zweimal im Jahr, Januar und 
Auguf, eine befliimmte Anzahl von Maniofwurzeln pflanze, 
eine DMaasregel, welcher der mäßige‘ Preis des Brods in 
den legten Jahren feines Regiments zuzufchreiben. Hollän⸗ 
diſche Handwerker, Klein- und Großhändler, viele Zuden ließen 
fih im Recif nieder; Adersleute, bie dem Grafen am wills 
fommenften gewefen fein würden, blieben aus. Die refor« 
mirten Prediger verlangten Befchränfungen ber den Katholifen 
und Juden bewilligten Religiongfreiheit, und ed wurde den 
Sklaven Befreiung von ber Arbeit am Sonntag zugeflanden. 
Die Proceffionen der Katholiken follten fi auf das innere ber 
Kirchen beſchränken; für die Erbauung neuer Kirchen follten fie 
die Genehmigung des Raths nachfuchen. Ungern bewilligte der 
° Graf Befchränfungen, welche der fatholifhen Bevölkerung ver- 
legend, Aber er founte der Mitwirfung feiner Geiftlichfeit bei 
der Regierung nicht entbehren. Vom Kranfenlager endlich ers 
ftanden, beſuchte er die beiven nördlichen Provinzen feiner Statt» 
halterfchaft, Parayba und Rio Grande. Den Namen der Stadt 
Philippea, an dem Paraybafluß, verwandelte er in Srederifftad, 
zu Ehren des Prinzen Friedrich Heinrch; die Felle S. Katha- 
rina an der Mündung des Parapbaftroms ließ er ausbeffern, 
erweitern und mit tiefen Gräben umziehen. Sie follte fortan 
Margarerhenfort beißen, nad dem Namen feiner mit dem Grafen 
von Limburg-Styrum vermählten Schwelter. Sophia Margaretha. 
Unter feiner Regierung ergab fid) auch die Gründung des Städt 
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chens Amfterdam an dem nörbfichen Ufer des Rio Grande, Der 
Hauptplag in ber Provinz blieb aber das Caſtell Keulen, fo 
genannt nach dem tapfern van Keulen, der die Selfenburg, das 
“ Heutige ©. Natal, 1633 den Portugiefen entriffen hatte. 

Bon feinen friedlichen Beſchäftigungen wurde Moriz abs 
gerufen durch beflimmte unabläffig ſich wiederhofende Befehle der 
Directoren der Compagnie. Die verlangten, daß er Bahia nehme, 
ben eigentlichen Stäßpunft der Feinde : „von dort aus wird forte 
während der Handel der Gefellfchaft bedroht, dort if des Krieges 
Ziel und Ende; denn mit der Hauptſtadt wird dag Land fallen.” 
In der That. fhien die Exiſtenz der Compagnie fogar von 
einer ſolchen Entfcheidung abzuhängen : fchon befand fie fih um 
Millionen im Ruckſtand; fchon bedurfte fie der Unterflügung aus 
Staatscaften, die mehre Jahre hintereinander fleben Tonnen Gold 
betrug. Ihre Actien fanden 1638 nur mehr zu 50 Procent. 
Die geringen ihm beigegebenen Mittel erwägend, fand Moriz 
ſchier allzu bedenklich das ihm zugemuthete Unternehmen, bis aus 
Europa eingetroffene Nachrichten von gewaltigen Seerüftungen 
in den fpanifchen Häfen auch ihn von der Nothwendigfeit übers 
zeugten, ben Abfichten des Feindes zuvorzufommen. Er fchrieb 
an den Prinzen von Dranien, die Sommermonate feien ihm, bei 
dem Mangel an Soldaten und Proviant, ohne namhaften Erfolg 
verſtrichen; die Landfchaften Parayba und Rio Grande babe er 
befuht und in Bertheidigungsftand geſetzt; dem Recif hätten 12 
Schiffe angelegt mit hinreichenden Borräthen, aber nur 200 Sols 
Daten tragend: dennoch fei er entichloffen, ‚mit 3200 Mann und 
1200 Brafilianern den Angriff auf Bahia zu wagen; er hoffe der 
Stadt die Zufuhr abzufchneiden. Es Fam auch die Nachricht, 
Bagnola, der bei Billa Veilha mit 1300 Mann und 500 Brafilias 
nern gelagert, fei mit dem Stabteommandanten Don Pedro de Silva 
in Zerwärfniß gerathen; die Befagung ftehe, wegen Ausbleiben 
des Soldes, auf dem Punkt, ſich zu empoͤren; daneben fei es der 
Wunſch vieler Portugiefen, die fpanifche Zwingherrfchaft gegen bie 
wohlwoflende und gemäßigte hollaͤndiſche Regierung zu vertauſchen. 

Unter foichen Aufpicien zweifelte Johann Moriz nicht Tänger. 
Am 31. März wurde in ber ganzen Colonie ein feierlicher Bet: 
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tag abgehalten, um den nieberländifchen Waffen Gottes Segen 
zu erbitten; am 8. April Lichtete die Flotte, 22 Kriegsfchifie, die 
Anker. Schon am fechften Tage wurde die Mündung der Day 
erreicht, ohne Schwierigfeit die Landung bewerffelligt. Bon ſelbſt 
verließen die Spanier ihre Feldverſchanzungen, Leichte Arbeit war 
die Einnahme der drei die Bay beberrfchenden Forts ©. Alberto, 
S. Filippo, S. Bartolomeo. Das der Stabt anliegende Caſtell 
Nofario gaben die Spanier nad einem ſcharfen Bombardement 
auf, und es nahm ihren Anfang die Belagerung , obgleich bes 
Volkes viel zu wenig, die Stadt vollſtändig einzufchließen. Es 
batte fi auch in der Stimmung der Bevölferung ein gänzlicher 
Umſchwung ergeben, nachdem die Geifllichfeit es fich zur Aufgabe 
gemacht, das Volk hinfichtlih des bie Holländer begleitenden 
Segens aufzuflären. Der Erzbiſchof fleuerte der Noth der Sols 
baten, die Priefler, die Mönde vertaufchten- den Chorrock mit 
dem Schwert, der Stadtcommandant, mit Bagnola ausgeföhnt, 
brachte unter deſſen Beihülfe 4000 Soldaten und eine Miliz 
von 5000 Mann zufammen, daß er den Belagerern um das 
Doppelte überlegen, Ein nächtlicher Angriff, gegen das auf 
dem Karmelitenkloſter errichtete Hornwerk gerichtet, mißlang, bie 
Lebensmittel fehlten und Johann Moriz fand es gerathen, ein 
Unternehmen, dem er 1000 feiner beften Streiter geopfert, auf⸗ 
zugeben. In der Nacht vom 25. zum 26. Mai wurde bie 
Belagerung , nachdem fie fehs Wochen gedauert, aufgehoben, 
ohne Hinderniß oder Unfall die Flotte erreicht. 

Sich gegen allenfallfige Vorwürfe zu waffnen , berichtete 
Moriz an die Generalſtaaten: Der Oberbefehl in Brafilien fei 
ibm übertragen, um bie Eroberungen zu behaupten und nene 
hinzuzufügen. Dies fei unmöglich ohne Soldaten. Mit jedem 
Tage aber minbern fi die Truppen, theils durch Schlachten, 
theild durch Krankheiten und Strapatzen hingerafft, theils auch 
nach ehrenvollem Dienſt entlaffen. Andere fordern täglich ihre 
Entlaffung wegen des ſchweren und unerfprießlichen Dienfleg, 
und dieſe halte er bei der Fahne nicht durch Gefchenfe und 
Nachgiebigkeit, fondern Durch gute Mittel, durch Ermahnung und 
Strenge. Ueberdies bedürfe man noch Befagungen, um diejenigen 
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Länder gegen die Einfälle des Feindes zu ſchützen, welde von 
Serinham und Porto⸗Calvo bis zu ben Ufern des Francisco 
fi erfireden. So würden bie Streitfräfte zerfplittert und uns 
fähig, die Colonie gegen unvermuthete Angriffe zu vertheidigen. 
Er habe ©. Salvador zu erobern verſucht, mehr auf das Kriege 
glüd und die Tapferkeit der Seinen ald auf die Truppenzahf 
vertrauend, Wolle man nachrechnen, wie viel Soldaten- ihm bie 
Kammern der Gefellfchaft durch gemeinfamen Beſchluß zugeſagt 
haben, fo fehlen an biefer Zahl 1200, diejenigen noch abger 
rechnet , welche auf Befehl des Prinzen und der Directoren zu 
andern Unternehmungen verwendet worben feien. „Deines 
Erachtens,“ dies die Worte des Grafen, „genügt es nicht, 
gute Beſchlüſſe zu faflen, man muß fie rechtzeitig ausführen, 
Schnelligfeit it Gewinn für die Kriegführung, Auffchub gefährs- 
Gh. Soldaten helfen nicht in der Roth, wenn fie nicht vorher 
ausgehoben find ; ift die Hauptmacht vernichtet, wird bie Referve 
unnüg. Ich Tann die würdigen und vaterlaudsliebenden Direcs 
toren nicht der Nadläfligfeit, wohl aber der Kargheit befchuls 
digen. Sorglofigfeit, Zögerung und Scheu vor Ausgaben iſt 
gewöhnlich am Unglück ſchuld. Hierin wird wifjentlich und nicht 
wiffentlih gefündigt, Bier taufend Mann find allein zu Bes 
fagungen nöthig, und nicht einmal fo viel Soldaten fliehen im 
Felde. Womit foll man denn nun den Feind angreifen, womit 
feine Angriffe zurüdfchlagen,, womit die Landſtraßen und Ein« 
gangspunfte gegen Raub⸗ und Streifzüge fhügen ? Ich wänfche 
und fordere 3600. Soldaten, welche mit den Garnifonen zufams 
men 7000 ausmachen werden; mit biefen vertraue ich etwas 
auszurichten. Spärlihe Hülfstruppen geben weder Hoffnung 
noch Furcht, große beides. Wohl weiß ich, daß die Caſſen ber. 
Gefelligaft erfchöpft find, daß fie große Ausgaben und Fleine 
Einnahmen haben ; aber da man große Dinge angefangen hat, 
muß man fie ausführen und nicht verzweifeln. Der Würfel if 
geworfen. Richt den Rubicon, den Ocean haben wir überfcpritten, 
Entweder fällt diefes ganze Staatsgebäude hier zufammen, oder 
es ift Fräftig zu fügen. Ruͤhmlicher erachte ich, daß das theuer 
erfaufte_Brafilien volifändig unterworfen, als daß der gegen« 
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wärtige Beſitz durch Sparſamkeit und Nachläſſigkeit in Gefahr 
geſtürzt werde. Die Ausſichten für dieſes Jahr find günftig. 
Wendet die Vorfehung Mißernte ab, fo hat die Gefellfchaft 
600,000 Gulden zu erwarten, Cinfünfte, die bei gefichertem 
Feldbau von Jahr zu Jahr fleigen werden. Aucd die Seemadt 
iſt ſhwach. Die angefommenen Schiffe hatten fo wenig Matrofen, 
daß ich fie mit 300 Landfoldaten bemannen mußte, und bie 
meiften beburften der Ausbefferung. Noch 18 Schiffe find ſchleu⸗ 
nigft berzufenden, um das feindliche Gebiet anzugreifen, brafilias 
nifhe Waaren zurädzubringen und der fpanifchen Flotte, wenn 
fie kommen ſollte, entgegenzufegeln.” 

Die Directoren ihrerfetts erwiederten auf die Briefe des 
Grafen: Sie verkennen nicht die ungewiſſen und ſchwankenden 
Kriegserfolge , die leicht zu wünfchende , ſchwer augzuführende 
Eroberung von Bahia. Allerdings hätte dev Graf dazu größerer 
Truppenmacht bedurft, allein es habe an Geldmitteln gefehlt. 
Diefe feien zu erwarten von der Bereitwilligfeit der Geſellſchaft, 
welche jedoch wiederum fi) nach den Erfolgen in Braſilien richte, 
fo daß wechfelfeitig die Geſellſchaft Braſilien und Braftlien die 
Gefelifehaft fördern müſſe. Sie feien einverflanden mit dem 
Plan des Grafen, den Franeiscoftrom -gegen Webergänge zu 
fügen, damit nicht Räuber der Colonie einfallen und die 
Zuderernte mit euer und Schwert vernichten. Auch thue der 
Graf recht, den Einwohnern von Bahia feine Ruhe zu laffen, 
damit fie den Vertheidigungsfrieg nicht in Angriff verwans 
deln; ihrerfeits würden fie es fich angelegen fein laſſen, durch 
Schiffs und Truppenfendungen die Provinz zu ſichern. — 
Trog biefer für den Statthalter ehrenvollen Antwort fann man 
nicht zweifeln, baß der mißlungene Zug nad Bohia die erfte 
Beranlaffung zu den Mißverſtändniſſen gewefen if, die allmälig 
zwifchen ihm und den Dirertoren eintraten. Nicht nur das Volk, 
auch befonnene und aufgeflärte Männer beurtheilen einen Felde 
herrn nicht nach feinen Mitteln, fondern nad dem Erfolg. 

Gleichzeitig wurde vor der Direetion die Frage bebattirt, 
ob es vortheilhafter fei, den brafilianifchen Handel Privaten 
freigugeben, oder ihn ausfchlieglic der Compagnie vorzubehalten. 
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Es wurde darüber des Statthalter Gutachten geforbert, und ex 
fhrieb : Das Heil der Geſellſchaft beruhe allein auf der Ein- 
tracht der Directoren; während man berathe und ftreite, ging 
Sagnnt zu Grunde. Er wife freilih, daß die Wahrheit bei 
Andersdenfenden ſtets Haß erzeuge, aber Aufrichtigkeit fei ihm 
wichtiger als Dienfifertigfeit und die Abficht zu helfen Lieber ale 
Haſchen nah Gunſt. Es fei freilich Leichter, feine Meinung zu 
fügen ald Rath zu ertheilen, doch wolle er unbefangen und ges 
wiffenhaft rathen; nur müſſe er fih dagegen verwahren, daß 
etwaige ungünftige Erfolge ihm zugefchrieben würden. Zu hoch 
fhlage man den Gewinn an, welchen furz nach der Feſtigung 
in Drafilien Privatleute der Geſellſchaft entzogen hätten; feit« 
dem fei die Handelslage völlig verändert, Damals fei in Bras 
ſilien Ueberfluß an Zuder, dagegen Mangel an nieberländifchen 
Waaren geweien, fo daß die Holländer mit großem Bortheit, 
mit As bis 5fachem Gewinn den Zuder einfauften, welchen über«- 
dies bie Portugiefen wegen ber feindlichen Einfälle in ihren 
Magazinen nicht fihern konnten. Jetzt Dagegen ſei wenig Zuder 
sorbanden, und bei der allgemeinen Sicherheit feige der Preis 
deſſelben, nieberländifhe Waare dagegen in Menge. Näplicher 
fheine ihm allgemeine Handelsfreiheit, Ohne diefe verliere 
die Gefellfhaft den Ertrag ihrer Eins und Ausgangzoͤlle. Die 
für Braſilien nöthigen Waaren fönnten überdies von der Ges 
felifchaft nur um große Summen befchafft werben, und fie Teibe 
gerade jest Geldmangel; aud würde fie diefelben mit Bortheil 
nicht verkaufen fönnen wegen der in Ueberfluß vorhandenen 
Privatwaaren. Wollte die Gefellfchaft aber diefe auffaufen, fo 
würde fie entweder einen zu hohen Preis zahlen, und dann ver» 
liere fie felbft, oder ‚einen zu niedrigen, dann verlieren die 
Kaufleute, welche überdies, zum Verkauf gezwungen, leicht ihre 
Waaren verheimlihen fönnen. Eine andere Rüdfiht fei die 
Nothwendigkeit von Eoloniften für die unbebauten Landfireden . 
Brafiliens. Anfiedler aber feten nicht zu gewinnen, wenn ihnen 
nicht durch Handelsfreiheit Erwerb gefichert werde. Mit der zu⸗ 
nehmenden Bevölferung aber werden auch die Staatseinfünfte 
zunehmen ; ohne diefe Feine Soldaten und ohne Soldaten: Feine 
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Sicherheit für die Colonie. Rechnen müſſe jede Regierung, daß 
Einnahme und Ausgabe in Berhäftniß ſtehen. Anſiedler verftärften 
die Provinzen, verminderten die Befigungen, feien ein Gegen 
gewicht für die portugiefifhen ingefeffenen, die nur durd 
Furcht in Gehorfam gehalten und bei jeder Gelegenheit fi 
empören würden. Welcher Niederländer aber werde fih ans 
fiedeln, weun er für die rückte ſchwerer Arbeit nur den nied⸗ 
rigen, von ber Gefellfchaft zu fegenden Marktpreis erhalten fol % 
Um Hunger zu leiden, gehe Niemand übers Meer ; winfen da⸗ 
gegen Vortheile, verachtet man felbft Lebensgefahr. Auch bob 
ber Statthalter nachdrüdiich hervor, wie täglich ihn die Eins 
gefeffenen mit Klagen bebrängten, daß ihnen -vertragsmäßig zus 
gefichert fei, fe follen unter holländifcher Regierung ebenfo als 
unter fpanifcher die Erzeugniffe ihrer Zudermühlen nach eigner, 
nicht nach fremder Beftimmung verlaufen dürfen. Entreiße man 
ihnen diefes Recht, fo würden fie lieber auswandern, als hier 
nah Willfür und Angebot der Gefellfchaft eine drüdende Knecht» 
fthaft ertragen. 

Die Directoren der Compagnie und die Generalſtaaten 
traten der Anficht des Statthafters bei. Im April 1638 beſchloß 
die Mehrzahl der Kammern, den Handel mit der Colonie ganz 
frei zu geben und in diefee Beziehung zwifchen Holländern und 
Hortugiefen feinen Unterfchied zu machen. Nur die Einfuhr von 
Negerfflaven, Waffen und Munition, die Ausfuhr von Farbholz 
ſollte ausſchließlich der Gefellfchaft verbleiben, welche übrigens 
von allen andern Waaren Ein⸗ und Ausgangszölle erhob. Auge 
genommen von der Handelöfreiheit waren die Directoren ber 
Geſellſchaft ſelbſt und die Beamten berfelben in Brafllien, bamit 
ber Handel nit zu Exrpreffung und Raub Beranlaffung gebe. 
Der Handel mit Brafilien, aller Feſſeln entledigt, erlangte eine 
bedeutende Ausdehnung. Noch im Laufe deffelben Jahres 1638 
fab man 11 Kauffahrer fa zu derfelben Zeit in Pernambuce 
ankommen; einige Jahre fpäter war es nichts Seltenes, daß 
27 Schiffe aus Braſilien, alle veichgeladen, den holländifchen 
Häfen einliefen. Brafilien trug damals viel mehr zum allges 
meinen Wohlſtand Niederlande bei, als die blühende oftindifche 
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Geſellſchaft, weiche mit unerbittlicher Strenge alle Concurrenten 
von der Fahrt nah ihren Beflgungen ausfchliegend , damals 
ihren ganzen Handel mit nur 14 Kauffahrern betrieb, Andrer⸗ 
feitö brachte der Freihandel mit Brafilien auch feine Nachtheile, 
Die Concurrenz wurde bald fo groß, daß die holländifchen Kauf⸗ 
keute kaum noch mit Gewinn handeln fonnten. Und das Schlimmfte 
war, daß, ba die Monopoliften heimlich forigrollten und Zee⸗ 
land öffentlich den gefaßten Beſchluß für ungeſetzlich erklärte, 
eine Spaltung in ber Geſellſchaft ſelbſt entftand, Die ihre Kraft 
lähmte und auf Johann Moriz verberblich zurädwirkte, 

Die wiederholt verheißene Flotte, 14 Kriegsichiffe, war 
endlich , acht Tage vor des Grafen Ruückkehr von Bahia, eins 
gelaufen, trug aber Feine Landtruppen, felbR nicht Matrofen 
in binreichender. Anzahl. Sie follte in dem Meerbufen von 
Merico die ſpaniſche Silberflotte angreifen. Die Möglichkeit 
Yazu ergab fih er, nachdem der Statthalter die Bemannung 
mit 700 feiner Landſoldaten verſtärkt und Lebensmittel. für ſieben 
Monate befchafft hatte. Gleichwohl if das Unternehmen fehls 
gefhlagen. Hingegen erfchien endlich am Recif zu Anfang des 
J. 1639 die längſt erwartete Verſtärkung für bie Landarmee, 
1600 Soldaten auf 8 Schiffen. Artifchofsfi, welchem die Ges 
ſellſchaft nicht bloß den Befehl Aber dies Regiment, fondern nad 
dem Butadten der Staaten und des Prinzen: die. gefamte Mili⸗ 
tairverwaltung in Brafllien übertragen hatte, war ein Officier 
son unbefreitbarem Verdienſt. Bei Gelegenheit einer von ihm 
in Pernambuco eroberten FeRung hatte die Gefellfchaft ihm eine 
Dentfäufe errichten laſſen und noch bei feiner lezten Rückkehr 
nach Niederiand 1637 ihn mit einer goldenen Kette und Denk⸗ 
mänge beehrt. Statthalter und Rath empfingen ihn mit Ehren 
bezeugungen, obwohl es jenen kraͤnken mußte, zu vernehmen, 
daß Artifchofsfi den Zuſtand des Kriegsweſens unterfuchen und 
Darüber genau an die Directoren berichten folle ; fie wollten eine 
geordnete Militairverwaltung. 

Es konnten in dieſer Lage Zwiftigleiten des Statthalters 


mit dem Manne, der fi burch deffen Ernennung zurückgeſetzt 


denfen mußte, nicht ausbleiben. Zwei Monate indeß verkehrten 
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beide friedlich mit einander, als ein Brief bes Polafen, voll 
Beſchwerden über bie Sorglofigfeit und Anmaßung des Grafen, 
gerichtet an Burgius, Bürgermeifter von Amfterdam, das fehr ein- 
flußreihe Mitglied des weſtindiſchen Directoriums, dem Statthals 
ter in die Hände fiel und feinen und des Rathes hödften Uns 
willen erregte. Sofort berief Johann Moriz den hohen Rath 
und hielt eine Rede folgenden Inhalts: Seine Treue gegen das 
Baterland und die Geſellſchaft fange nicht heute an; zwanzig 
Sahre feien es, daß er den Staaten und dem Prinzen oder der 
Geſellſchaft fie bewiefen, ohne daß fie durch einen Schatten von 
Verdacht, fchlechte Abfichten oder Pflichtverfäumnig befledt fei. 
Die Ehre feines Haufes fet niemals von ihm gefchändet worden; 
theurer als das Leben fei ihm fein und der Seinen Ruf. Ermäge 
er aber Artifchofsfis Umtriebe und die ihm ertheilten Inſtructio⸗ 
nen, fo liege am Tage, daß er in den Verdacht ſchlechter Amts⸗ 
führung gefommen fei! Ein Mann von Artifchofsfis Vorfigt 
und Berfland würde mit fo wenig Ehrerbietung gegen ihn nicht 
aufgetreten fein, hätte er nicht feine Stügen und Helfer. Jener 
betrage fic) gegen ihn ungiemlich und ungehorfam, und die Briefe 
der Directoren fagen deutlih, dag Waffen und Munition vers 
nachläffigt ſeien, und dag Artifchofgfi geſchickt werde, um fie, was 
doch recht eigentlich feines Amtes, wieder herzuſtellen. Das fei bie 
Sprache von Anflägern. Dazu verfichere Artifchofsfi, nur auf 
feinen Antrag werben fortan die Directoren Unterflügung fenden, 
fo.dag er zufamt dem Rathe nichts mehr bedeute. Alſo nicht 
um unter ihm zu dienen und die Berantwortung ihm zu über- 
laſſen, fei jener gefendet, fondern als fein Auffeher und Cenſor. 
Was ich thue, fagt der Graf, fann ich rechtfertigen; das. mußte 
Artiſchofski wiſſen, ehe er mit Verleumbungen gegen mid) auftrat, 
durch deſſen Arbeiten, Nachtwachen und Gefahren die Ruhe in 
Drafilien hergeftellt it. Und feine Unverfchämtheit, jenen verleums 
berifchen Brief den Mitgliedern des hohen Rath, den Theilnehmern 
an meinen Arbeiten, vorzulefen, in Gegenwart meiner Diener 
Schwmähungen gegen mich auszuſtoßen, von denen er weiß, daß 
fie mir hinterbracht werden! Seinem Obriftlieutenant hat er 
ungeachtet meines Befehls verboten, mich auf einer Expedition zu 
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begleiten ; er würde mit dem Ausfchuß ber Truppen geben; ein 
Schuͤtze aus Jtamaraca hat geäußert, er gehorche weder dem 
- Statthalter noch dem Rath, fondern allein Artifchofsti. Ein 
Dfficier von feinem Regiment hat einer von mir waterfchriebenen 
Drdre ohne vorherige Genehmigung feines „Generaliffimus“ 
Artifchoföfi den Gehorfam verweigert. Wie fann ich nun mit . 
einem Manne regieren, ber mein heimlicher Feind if und bie 
Eintracht in dem noch nicht erflarkten Staat untergrabt ? Dess 
halb ift mir der hohe Rath beigegeben, damit ich für alle meine 
Handlungen Zeugen babe, da man bei denen fich nicht verants 
worten kann, bei denen man nicht gelebt hat. Ich habe Artis 
ſchofskis Ehre, Anfehen und Recht niemals angetaftet, kann aber 
auch die mieinige von ihm nicht antaften Taffen. Eine Regierung. 
iſt Hier, Ein höchſter Wille, und das ift der meinige; die Bes 
amten find meine Beauftragten; einen Helfer und Mitarbeiter 
nehme ih an, einen Dictator weile ich zurück. Diefer Heine 
Theil Brafitiens läßt zwei Statthalter nicht zu; durch Uneinig⸗ 
feit werben wir den Theil noch theilen und brauden ung nicht 
von den Spaniern ſchlagen zu laſſen, wie werden es felbft thun, 
Schiffer und Steuermann in einem Schiffe dürfen nicht mit ein⸗ 
ander ſtreiten. Heimliche Feinde zu dulden ift nicht Zeit; Aufs 
richtigkeit, Treue und Rechtlichkeit ift nothig: fo dienen gute 
Soldaten ; fo haben wir immer gedient. Daher bitte ich, eins 
von beiden zu befchließen, entweder dag ich Artifchofsfi oder daß 
Artifchofsfi mir weiche. Das fordert die Vernunft, Brafilieng 
Lage und das Wohl der Gefellfhaft. Ich entferne mid, um 
nicht "den Schein zu haben, durch meine Gegenwart auf eure 
Eutſcheidung einzuwirken ; frei if die Abftiimmung immer gewe⸗ 
fen, frei wird fie immer fein: daß die Leidenfchaft diefe Freiheit 
euch nicht raube, dafür if eure Weisheit mir Bürge. j 

In der That entfernte fih der Graf ungeachtet der Gegen- 
vorfiellungen der Käthe, Beftürzt befchloffen diefe eine Berfüh- 
nung zwiſchen beiden Gegnern zu verfuchen ; Artiſchofski zurüds 
zufenden, glaubten fie nicht berechtigt zu fein, noch viel weniger 
aber den Grafen, ein Ditglied des Haufes Naffau, dem fie feibft 
untergeorbnet waren. Der Graf aber wies jeden Sühneverfud 
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entſchieden zurüd, aud als die Mitglieder des Regierungsraths 
dieſem Auerbieten des hohen Raths beitraten. Endlich befchloffen 
beide Räthe einfimmig die Entlaffung Artifchofsfis und fegten 
ihn an demſelben Tage davon in Kenntniß. Sofort beftieg dieſer 
in Parayba ein nach Niederland zurückkehrendes Schiff, um am 
26. Mai 1639 Brafilien zum drittenmal zu verlaffen. Barläus, 
font ein Verehrer ded Grafen, will Artiſchofski weder anflagen 
noch entfchuldigen, fondern nur berichten, was er in den öffent» 
lichen Acten gefunden ; er rühmt aber feine Tüchtigfeit im Dienft, 
feine wiffenfchaftliche Bildung und Kenntniß der Geſchiche, ſeine 
Enthaltſamkeit und Popularität. 
In feinem Briefe an Burgius hatte Artiſchofsll beſonders 
darüber Beſchwerden geführt, daß der Statthalter ohne feine Mit⸗ 
wirkung die Rüftungen zu dem bevorfiebenden Feldzug betreibe, die 
Soldaten feines Regiments willfürlich zu andermeitigen Dienfen 
verwende, fo daß ihm bereits 300 Mann fehlen, die er namhaft 
machen fönne, die Officierſtellen eigenmächtig befege und den 
Dfficteren direct mit Umgehung von ihm, dem Obriften, Befehle 
ertbeile. Zu diefem Briefe machte Johann Mori; Rand⸗ 
bemerfungen und fendete das ganze Actenftüd au die General⸗ 
ſtaaten. Diefe Gtofien find bezeichnend für des Grafen Charakter. 
Artiſchofski Hatte ſich krank und bettlägerig gemeldet. Kann man 
dies glauben , fagt der Graf, da jener Hochzeiten beigewohnt, 
Kirchen befucht und Reifen von 7 bis 8 Meilen gemadt hat ? 
Er hätte beffer gethan, was feined Amtes ift, die Zeughäufer 
ber Feftungen zu unterfuchen.- Habe ich Soldaten aus feinem 
Regiment genommen, fo habe ich fie zum Feldzug nöthig gehabt, 
- und dem Oberbefehlshaber haben die Truppen zu geborden. 
Wenn er „die Befehle feiner Vorgeſetzten erwartet hat,“ fo hat 
er Recht gethan. Das if fehr näglih und geziemend. Ohne 
Subordination find oft ganze Heere zu Grunde gegangen. Der 
Soldat gehorcht dem Officier, der Dfficier dem Obriften, alle 
zufammen dem Feldherrn. „Mein Berfahren aͤngſtigt ihn Tag 
und Nacht,” als ob diefen Atriden allein die Sorge um das 
Baterland drückte. Klüngelei für den großen Haufen! Fordert 
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Regiment ihn nicht geben ? Falſch if die Behauptung, daß ihm 
300 Soldaten entzogen ſeien; nur 1 Soldat ift vor feiner (Ars 
tiſchofstis) Ankunft entlaffen und an deflen Stelle ein anderer 
ebenfo brauchbarer getreten; es iſt unreblich,, diefe eine Thatfache " 
auf andere zu übertragen und unter jenen 300 diejenigen 
zu verſchweigen, weldhe auf dem Marſch geftorben ſind. Aus 
den Sterbeliften ergibt fi, daß in manchen Eompagnien 20, in 
- manden 30 Mann nicht von mir, fondern vom Tode fortgenoms 
men find. Daß bie Digciplin untergraßen fei, verneine id. 
Berfüumen die Dfficiere ihre Pfliht, fo kann ich für fremde 
Schuld nicht einftehen. Weber Aushebung einzelner Soldaten 
Artifehofsfie Hash einzuholen habe ich als Gouverneur feine Zeit. 
Alle Obriſten und Stabsofficiere haben bier im Recif meine 
Befehle abzuwarten, welche von Gelegenheit, Ort und Zeit abs 
hängen. Er will fein Regiment nicht in mehrere Provinzen zers 
Areut,, fondern in eine gelegt haben, Aber ich frage jeden der 
Militairverwaltung Kundigen , ob letzteres zweckmäßig fei. We 
vieſe Soldaten zufammen find, fangen fie leicht Unruhen an aus 
Unzufriedenheit mit ihrer Lage und im Vertrauen auf ihre Stärke. 
Das Beſte if, fie weit auseinander zu legen, bamit fie nicht auf 
Bewalttbat oder Hinterliſt jinnen. Weberdies kann für viel 
Goldaten auf einem led fchiver Proviant befchafft werden, 
Rah diefen Auflagen entſchuldigt er mich gleißneriſch. Habe ich 
denn allen Stolz und alles Ehrgefühl verloren? Wenn ich den 
Nebelſtaͤnden abhelfen kann und ex ſelbſt diefes hofft, warum ers 
hebt ex denn laute Klage und wendet fich in überfeeifher Anges 
legenheit an die europäifchen Behörden? Er Iobt mid von 
Seiten „meiner Gemüthsart und Freundlichkeit im Umgang.” 
Das iR ein Compliment und zwar ein einfältiged. So etwas 
Iobe ih an meinem Pferde oder Hunde, da ed ohne Vernunft und 
Talent beſteht. Solches Rob if fo gut als Tadel. Die guten 
Eigenſchaften eineg Feldherrn verfchweigen,, heißt ihn offen an« 
ſchuldigen. Wenn er fast, daß nit ich, ſondern der hohe Rath 
unter Migachtung der von den Dirertoren ihm ertheilten In⸗ 
Rructionen fein Regiment verborben habe, fo if dies ein Angriff 
auf meine Ehre. Mir zuerft im Rath liegt die Sorge für die 
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Soldaten ob. Ich und der Rath, wir find allerdings verpflich- 
tet, allen Befehlen der Hochmögenden Staaten und der wefin- 
diſchen Compagnie nachzulommen, wenn nicht bie Noth, bie 
alle Mandate und Verträge, ja ſelbſt Eifen bricht, anders ges 
bietet. Mit meiner ausdrüdtichen Genehmigung haben die Räthe 
feine Soldaten ausgehoben. Freilich haben Staaten und Gefell- 
fhaft Artifchofstis Forderungen genehmigt. Aber er, ber die 
Lage Brafilieng fennt, wo die Roth vor Aufträge geht, hätte 
nicht fo ehrgeizige und beengende Forderungen ftellen müffen. 
Sch weiß recht gut, daß man ohne Grund einem Vorgeſetzten 
nicht widerfireben ſoll; aber wo biefer felbk, wo der Staat in 
Gefahr ift, folge ich dem Pifo Pontifer, der, an feine Inſtruction 
ſtlavenmaͤßig ſich bindend, fo oft die Noth drängte, die Befehle 
feines Fürften umfichtig modifteirte. „Bevollmädptigte Delegaten” 
nennt er und; er braudte das Prädicat getreuer Diener ber 
Geſellſchaft ung nicht vorzuenthalten. Das Heil der Gefellfchaft 
fümmert ung mehr als dergleichen überſeeiſche Contracte, Die nach 
den Umftänden fi ändern. Die Geſellſchaft will, daß das Wohl 
der Colonie das hödhfte Geſetz fei. Artifchofsfi Magt, dag er 
mit Soldaten dienen müffe, die ihn nicht kennen und die er nicht 
kenne; will er denn allein den ganzen Krieg führen und mit 
feinem Regiment das brafiliantfche Gebiet lügen ? Er beruft fi 
auf Pompejus, Vetrefus, Afranius und Hannibal, ift ihnen allen 
aber ſehr unähnlich. Er pocht auf feine früheren Heldenthaten, 
vergißt aber den Antheil feiner tapfern Dfficiere daran und feine 
eigene unbefonnene Leidenfhaft. Von drei Dingen fordert er 
eins ihm zu geivähren, entweder andere Soldaten zu geben, oder 
bie ausgehobenen zurädzuftellen, oder ihn ſelbſt vom Heere zu 
euntlaſſen. Wir haben ihm Alles gewährt. Ich habe genehmigt, 
daß die Rüden in feinem Regiment aus den erwarteten Verſtär⸗ 
fungen ergänzt, die aus dem Feldzug zurüdtehrenden Soldaten 
ibm zurüdgeftellt würden ; endlich babe ich auch in feine Ents 
laſſung eingewilligt. Er fürdtet nun, nicht fo wie früher dem 
Baterlande dienen zu können. Gebe es Gott, dann würden über 
feine Graufamfeit und Blutvergießen das arme Volk von Goja, 
die Wittwen und die Jungfrauen weniger zu Flagen haben. Er 
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„halt ſich in Schweigen,” als ob dadurch ganz Niederland zu 
Grunde gehen würde, und zulegt wünfcht er fih Glüd, nun vom 
Kriegdienf frei, den Mufen ſich wieder widmen zu fönnen. Wer 
aber erft mit feinen wiflenfchaftlihen Studien prahlt, der hat 
einen Lohn empfangen, wie ein ſchlechter Student ihn verdient. 

Johann Moriz fügt die Verfiherung hinzu, daß die Ruhe 
der Colonie die Entfernung jenes Mannes unumgänglich gefors 
dert babe, und daß alle, die nicht blind für ihn eingenommen 
feien und feine Thaten in Brafilien fennten, fie gut beißen 
würden. In demfelben Sinne fchrieben die Räthe Brafiliens an 
die Directoren. Barläus glaubt, daß der fonft ausgezeichnete 
und verfändige Artiſchofski durch Mißverſtändniß und Abneigung 
gegen den Statthalter zu weit fih habe fortreißen laſſen. Aber 
auch Johann Moriz fcheint von dem Vorwurf nicht ganz frei zu 
ſprechen, daß er aus gefränftem Stolz gegen den fonft verdienftvollen 
Dfficier zu ſcharſ und bitter verfahre., Scharfe Beobachter tas . 
deiten bie Directoren , die Artiſchofski mit zu ausgedehnten Be⸗ 
fugniflen dem Grafen an bie Seite geftellt hätten, welcher der 
erſte und auch der einzige Kriegsobrifte fein müſſe. Das den 
Directoren abgeneigte Volk glaubte, die Sendung Artifchofsfig 
babe bezwedt, den Grafen zur freiwilligen Niederlegung feiner 
Statthatterfchaft zu bewegen. 

Einheit der Regierung im Recif war eben damals um fo 
nothiwendiger, da das fpanifhe Miniſterium unerhörte Ans 
frengungen madte, eine zum Zwed dev Wiedereroberung von 
Brafilien hinreichende Flotte auszurüflen. Mit 67 Schiffen der 
fhwerften Gattung ging Don Antonio de Dequendo, der Monarchie 
audgezeichnetefter Admiral, in See, fand aber an Martin Tromp 
einen zu überlegenen Gegner. Den 21. Det. 1639 wurde bie 
fpanifche Flotte beinahe vernichtet, wogegen eine zweite Flotte 
von 46 Segeln, darunter 26 riefenhafte Galionen, unter Anfüh- 
rung von Dom Bernardo de Mascarenhas, der, zum Gouverneur 
von Brafilien ernannt, am 3. Sept. 1639 dem Hafen von Lifs 
fabon ausgelaufen war. Sofort ergab fi) in der portugiefiichen 
Bevölkerung des holländifchen Brafilieng eine freudige, ſehr merkliche 
Bewegung, der zu wehren, der Statthalter Verdächtige verbannte, 
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andere zum Gefäugniß bringen ließ, die Frauen der im feindlichen 
Heere dienenden Portugiefen von Raug aus der Eolonie verwies, 
Zu Anfang des 3. 1639 wurden im Recif 28 nad Süden 
fteuernde fchwere Schiffe fignalifirt, Sofort eilte der Statthalter 
nad der Südgrenze der Colonie, fegte überall die Küften in 
Vertheidigungsſtand und ließ durch einzelne Fahrzeuge die feindliche 
Flotte beobachten. Diefe, äußerlich fo furchtbar, fitt an namhaf⸗ 
ten Gebrechen. Ein verlängerter Aufenthalt an der verpefleten 
. Küfte von Africa hatte unter den Sciffeequipagen Krankheiten 
erzeugt, bie an 3000 Mann hinrafften, viele andere dienftunfähig 
madten. Darum hatte Mascarenhas Eile, die Bahia de todos 
08 Santos zu erreichen, um Verſtärkung an fih zu ziehen. Er 
fand die Fräftigfte Unterftügung zu S. Salvador oder Bahia, neun 
Schiffe wurden ausgerüftet, aus Rio Janeiro und dem entfernten 
la Platafrom Mannfchaften und Munition herangezogen. Aber 
bie ihm verſtattete Frift lieg Moriz nicht ungenugt voräbergehen. 
Die am mehrften bedrohten KKüftenftriche wurden noch weiter und 
vollftändig bewehrt, die Tapujas verhiegen die Bertheidigung von 
Rio Grande zu übernehmen, ed ergab fich fogar einige Hoffnung, 
das Oberhaupt der Tupinambos, den mächtigen und gefürdpteten 
Cameron zu gewinnen. 

Mittlerweile nahete die Entfcheidung. Ein fchwacer Ber- 
ſuch der Portugiefen , den Francisco zu überfchreiten, wurde 
zurüdgewiefen. Dagegen feste ihre Flotte fih am 19. Nov. 
1639 in Bewegung. Es waren 86 oder 93 Segel, darunter 24 
eoloffale Galionen, mit 12—15,000 Köpfen bemannt. Unter des 
Mascarenhas Dberbefehl commandirte Don Juan de Bega, der 
cafilianifhe Admiral 16, Lobo (Driola) 10 Galionen, Bagnola 
die Landarmee. Eine ſolche Armada zu befämpfen, durften die 
vor der Bahia flationirten 13 holländiſchen Schiffe freilich nicht 
wagen, fie fuchten in Eile Schug am Recif. Gtädliner Weife 
hatte die fpanifche Flotte fortwährend mit einem flarfen Nord⸗ 
wind zu Fänpfen, daß zwei Monate vergingen, bevor fie die 
Höhe von Pernambuco erreichte, und die holländifche Flotte Zeit 
gewann, die aus Europa erwarteten Berflärfungen an füch zu 
sieben. So konnte der holländiſche Admiral Willem Roos der 


0) 








Fürst Johunn Moriz bon Hassan-Firgen. 23 


feindlichen Uebermacht mit AL Schiffen, 473 Gefchügen und 2796 
Mann begegnen. Am 12. Januar wurde gefhlagen, am 13,, 
14. und 19. Januar 1640 die Schlacht erneuert, bis zulegt Wind 
und Wetter, Hunger und Durfl, der Golfſtrom und bie zwifchen 
den Spaniern und Portugiefen ausgebrochene Uneinigfeit zu 
Gunſten der Holländer entſchieden. Eine auf das Ereigniß ger 
prägte Medaille tragt das Bruſtbild von Johann Moriz, in 
Anerkennung, daß die von ihm getroffenen Anordnungen bie 
Colonie gerettet haben. Minder ſchwierig ergab es fi, die ver- 
fehiedenen , gegen die Landfeite der Colonie gerichteten Angriffe 
zurüdzuweifen. Unter dem Borwand,, daß fie der feindlichen 
Flotte Lebensmittel zugeichidt hätten, wurden 60 Mönche nad 
einer der Antillen deportirt, „nicht um in der Wüſte zu leben.” 
Stark genug fühlte fih Johann Moriz, um im Aug. 1640 eine 
Art Landtag, zu dem alle Bertrauensmänner gezogen, zu. ver- 
fammeln. Denen trug er vor, wie Spanien nad dem Untergang 
feiner Flotte jeden Gedanken an die Wiebereroberung Brafilieng 
aufgeben müfle und nun das wohlverftandene Intereſſe der Pors 
tugiefen ebeuſowohl als ihre Pflicht fordere, daß fie die Negier 
rung in ihren das Wohl der Colonie bezwedenden Beftrebungen 
unterftügen. Er feinerfeits wolle ihnen gern die Verficherung 
erneuern, daß fie in freier Ausübung ihrer Religion nicht gehins 
der und an Perſon und Eigenthum' gefhügt werden follten. 
Seine einnehmende und doc enifchiedene Sprache machte Eins 
drud; für die Eolonie heilfame Maasregeln wurden auf diejem 
Landtage befchloffen. Aus den frühern Föniglichen Domainen 
floſſen damals in den Schatz der Gefellfhaft 350,000 Gulden. 
Die Argabe von den aus Holland eingeführten Wanren beliefen 
fih auf 400,000 Gulden, von dem nach Holland ausgeführten 
Zuder auf 300,000 Gulden. Der Ertrag der verfauften Zucker⸗ 
mühlen, Grundflüde und gefangenen Negerfflaven gaben 600,000 
Gulden, 0 

Eine von Jol und Lichthart befehligte Flotte von 20 Schiffen 
mit 3000 Köpfen follte nad dem Willen der Directoren zur 
Eroberung von S. Salvador verwendet werben. Allein ber 
Statthalter aflärte, dazu feien wenigſtens 6000 Diann nöthig, 
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S. Salvador habe eine ſtarke Befagung und fönne ohne Mühe die 
benachbarten Stämme zu Hülfe rufen ; die Stadt auszuhungern 
fei wegen ber bevorfichenben Regenzeit unmöglich. Ueberdies 
herrſchte in der Kolonie felbft wieder ein fo großer Mangel 
an Lebensmitteln, bag, als im Laufe des Jahres 1640 ein 
großes feindliches Schiff mit 600 Soldaten unter Hector de la 
Calce nah Parayba verfchlagen war, die Niederländer allein 
den Befehlshaber und die Dfficiere gefangen hielten, die Sol⸗ 
baten aber zurüdiendeten, um fie nicht ernähren zu müffen. 
Jene Streitlräfte befchränften fi) auf Verheerungen, in der Ums 
gegend von Bahia angerichtet; bie Directoren zürnten ob der 
Bereitlung ihrer Entwürfe. Tief gefränft, vechifertigte ſich der 
Statthalter und forderte Ende 1640 feine Entlaffung, obgleich 
der Zeitraum von 5 Jahren, für welchen er angeftellt, noch nicht 
abgelaufen war. Bemerfenswerth iſt, daß der Borfchlag einer 
menfchlichern Kriegsführung ftatt der empörenden Oraufamfeiten 
von den Portugiefen ausgeben mußte, 

Die bis zum 1. Dec. 1640 vollzogene Revolution in Por⸗ 
tugal z0g aud in Brafifien daͤs Ende der fpanifchen Herrfchafi 
nad fih. Daß dieſes im Allgemeinen ihren Intereſſen günftige 
Ereigniß von bedenflihen Verwicklungen begleitet fein fönne, 
entging nicht den Muchthabern im Haag. Während die Staaen 
im Januar 1641 befchloffen, dem neuen König von Portugal 
Freundfchaft anzubieten und am 19. Febr. fogar eine Hülfsfotte 
nach Portugal abzufenden, fehrieben fie am 26. Febr. an Johann 
Moriz zugleich als Antwort auf deffen Entlaffungsgefuch: Die 
Lage Braſiliens und Europas made diefe Entlaffung durchaus 
unthuhlih. Seine Kenntniß des Landes und Volkscherakters 
mache die Nrgierung Teiht. Durch ihn fei den Keinden ber 
Trotz, den Bürgern die Furcht benommen ; der Abfall Jortugale 
von Spanien aber biete ihm Gelegenheit, die Küften ayugreifen, 
welche die Spanier mit portugieftihen Truppen behaupten. Die 
Republik babe beſchloſſen, den Herzog von Braganza gegen den 
gemeinſamen Feind zu unterflügen. Sie zweifeln nicht, daß er 
bei feiner Liebe zum Baterlande die Statthalterfchafi noch einige 
Jahre behalten werde. Die Streitigkeiten der Fande feien zu 
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benugen, zwifchen ihnen zu fegein. Was er glüdlich angefangen, 

möchte er dauernd befefigen. Sein Thatenruhm, feine Herr⸗ 
(haft über die Gemüther, feine felbft den Feinden angenehme 
DHerfönlichkeit habe ihm allenthalben Gehorfam, Zuneigung und 
Riebe erworben. Sie wärden es ihm großen Danf wiffen, wenn 
ex die brafifianifche Herrichaft befeflige, und feine Bereitwilligfeit 
freudig belohnen. Noch beftimmter drüdten fi in einem gleichs 
zeitigen Schreiben die Directoren aud. Er ınöge die bargebos 
tene Gelegenheit benugen und ernflih an bie Erweiterung der 
Colonie denfen, bevor Friedendtractaten dies unmöglich machten. 
Noch ſtehe dem Sieger Alles offen. Sie wollen nicht vorfchrei« 
ben, was geſchehen folle, da er nach Zeit, Ort, eignen und der 
Feinde Streitfräften verfahren müffe; jedoch wünfcen fie ganz 
befonders einen neuen Angriff auf S. Salvador, diefen ausgezeich⸗ 
neten Hafen und Scifföwerft, diefen Hauptpunft der feindlichen 
Macht. Er möchte alle Mittel, Lift und Gewalt aufbieten , Die 
Stadt zu erobern, jedenfalld aber fie eng einfchliegen und ihr die 
Zufuhr abfchneiden, da eingefchloffene Städte von nicht geringem 
Einfluß auch auf die Friedensunterhandlungen feien. 

Unter diefen Umftänden nahm Johann Moriz von feiner Ent⸗ 
laſſung Abſtand, und einverfkanden mit dem Rath, daß die Zeit big 
zu einem befinitiven Srieden mit Portugal zu Eroberungen benugt 
werben müfle, bejegte er die zwiſchen Portugiefiich- und Niederläns 
diſch⸗Braſilien gelegene Provinz Seregippe dei Rey, die zwar gänze 
lich verwüftet und verödet. ine von Johann Moriz ausgefendete 
Seeexpedition eroberte Loanda, die Haupiſtadt des afrikaniſchen 
Königreichs Congo, und die in dem Meerbuſen von Guinea 
gelegene Juſel S. Thomas, und in des Jahres 1641 Lauf richtete 
er eine zweite Expedition gegen Maranham, die zu der vollſtän⸗ 
digen Befignahme dieſer ausgedehnten und fruchtbaren Provinz 
ansging. Die Eroberung von Maranham hatte die norböftliche 
Grenze der Colonie beträchtlich erweitert; nur bie Gapitanerie 
Para trennte fie vom Amazonenſtrom. Nichtsdeſtoweniger blieben 
Die Directoren unzufrieden mit Johann Moriz. Der ganze Eins’ 
fluß von Friedrich Heinrich und den Generalſtaaten war nöthig, 
um fie von feiner Abberufung abzuhalten. Durch Beſchluß vom 
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5%. 1642 wurde feine Sendung nur auf ein Jahr verlängert, 
während er felbfi auf feiner Entlaffung um fo mehr beftand, 
als die Direetsren feinem Antrag, das uuter feinen Aufpicien 
eroberte Kongo in Afrifa mit feiner Statthalterfchaft zu vers 
einigen, nicht eingewilligt, fondern einen befondern Gouverneur 
für diefe Landſchaften eingefegt hatten. Dagegen hatten fäntliche 
Räthe von DBrafilien bei den Generalflaaten und Directoren 
wiederholentlid darauf angetragen, daß dem Grafen von Naſſau 
bie Statthalterfchaft verlängert. werde. Nur dur ihn, fchrieben 
fie, könne die zum Aufruhr geneigte Bevölkerung Braftliend in _ 
Schranken gehalten werben, nachdem er fie durch Wohlthaten fid 
verpflichtet und durch Milde und Freundlichkeit Aller Herzen 
gewonnen habe. Der Graf fenne genau die Kriegs» und Kriedend» 
lage Brafilieng, der Feinde Terrain, Macht, Abfihten und Pläne, 
Bon einem unerfahrnen Phaston drohe ber Colonie ficherer 
Untergang. Sie hätte es zu thun mit Holländern, Juden und 
Portugiefen. Die Holländer fangen mit Gouverneuren ihrer 
Nation leiht Streit an; fle zeigen ſich ſchwierig, Laften zu tragen, 
und refractair. Die Juden, ein wanfelmüthiges Gefchlecht, halten 
es, fo lange ihr Eultus nicht gefört wird, mit allen Parteien. 
Die Portugiefen haften die Sieger und fuchen heimlich die Mer 
gierung zu flürzgen, um fo mehr, als fie tief verfchulder find, 
auf den neuen König von Portugal hoffen und durch abermalige 
Beſchränkungen ihres Eultus fich gefränkt fühlen. Nur ein Statt« 
halter, der durch erlaubte Abflammung , durch Berdienfte und 
Thatenruhm Achtung gebiete, könne diefen Lebelftänden abhelfen. 
Spätere Ereigniffe bewielen die Richtigkeit diefer Anſicht. 
Inzwifhen wurde am 22. Jun, 1641 ein zehnjähriger | 
Waffenſtillſtand verabredet, worin den Niederländern der Befig 
ihrer Eroberungen garantirt, die gegenfeitigen Handelsverbin- 
dungen geordnet, die Kortfegung der Zeindfeligfeiten gegen Spanien 
für beide Theile verbindlich erklärt. Damals wußte man gu 
Liffabon noch nichts von dem DBerluf von S. Paul de Loanda, 
Maranfam, S. Thomas. Auf die erfie Kunde davon wurbe 
„mit Ungeftüm über Verlegung des Tractats geflagt, Die Staaten 
halfen fi) mit einer feinen Diftinction, und die Hplläuder blichen 
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im Befig der leichten Eroberung. Die Feindfeligfeiten waren 
bereits mit Ende des J. 1641 eingeftellt worden, und Nieder⸗ 
ändifch-Brafilien, bemerft Hr. Driefen, „genoß fortan die Seg⸗ 
nungen des Friedens. Raſch verſchwanden die Spuren bed ver⸗ 
nichtenden Kriegs, der Landbau blähte, Handel und Schifffahrt 
erreichte eine zuvor nie gefannte Ausdehnung, dem Kaufmann 
und Grundbefiger flofien Schäge zu, und die aud Holland her⸗ 
übergefommenen Handwerker, welche an öffentlichen und Privat⸗ 
bauten in den zunehmenden Städten arbeiteten, fahen ihr Tages 
werf mit einem Goldſtück belohnt. Nirgends aber war diefer 
Auffhwung füchtbarer als in der Hauptſtadt Recif. Hier bewies 
ſich Johann Moriz als Beförderer der Künfle und Gewerbe; 
bier bethätigte er glänzend jene Liebe zur Baufunft, die ihm bis 
in fein ſpätes Alter geblieben iR. Die Hauptitadt von Nieders 
ländifh>Brafitien war unter feiner Regierung auf dem Wege, 
die. Rönigan des Weſtens zu werden, wie Batavia unter Koen 
and deſſen Nachfolgern durch Rattliche und geſchmackvolle Gebäude 
bie Königin des Oſtens geworden if. Mit Recht hatten Johann 
Moriz und feine Räthe, als fie dafür flimmten,, daß der Sig 
der Regierung im Recif verbleibe, auf die günflige Lage des 
Dries für Handel und Schifffahrt, auf die Leichtigkeit, ihn zu 
befefigen , fich berufen. Das Recif if auf dem füdlichen Vor⸗ 
fprung der ſchmalen Landzunge eines Sandriffs gebaut, welches 
von Olinda ſuͤdlich längs der Küfte ſich erfiredt und von dieſer 
durch einen Meeresarm getrennt wird, in welcen die beiden 
Flüſſe Biberibi und Gapivaribi münden. Gegen die Meeres," 
fluthen fügt das Recif das in einiger Entfernung vorliegende 
Klippenriff, wie es beinahe überall die Küſten Brafiliens um⸗ 
ſäumt, defien weite und tiefe Oeffnungen die Durdfahrt der 
größten Schiffe geſtatten. Kauffahrer finden daher zwifchen beiden 
Riffen einen fihern Hafen; die an der Außenſeite der Land» 
äunge von der Regierung oder Privatleuten angelegten Padhäufer 
erleichterten das Einladen der braſilianiſchen Waaren, welde 
auf den genannten beiden Flüſſen in Heinen Fahrzeugen aus dem 
Dinnenlande nah dem Recif verführt wurden, und das Aug- 
laden der niederländifhen. Das Recif, welches vor 1630 nur 
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200 niedrige Häufer zählte, erwuchs unter Johann Moriz zu 
einer anfehnlihen Stadt von 2000 Häuſern, unter denen fich 
prächtige Gebäude befanden, die meift von reichen, aus Olinda 
übergefiedelten Portugiefen bewohnt wurden. Der Statthalter 
fparte weder Koften noch Mühe, die aufblühende Stadt gegen 
jeden mögliden Anfall des Feindes zu fihern. Der gefchidte 
Baimeifter Peter Por aus Haarlem fand ihm hierin zur Seite, 
Sturfe Wälle und Bollwerfe umringten die Stadt. Der Hafen- 
eingang, eine Deffnung des äußern Klippenriffe, wurde beſtrichen 
durch ein auf dem Riff erbautes Eaftell, an dem bei Sturin die 
Meeresfluthen fih brachen. Auch eine von den drei Schanzen, 
die auf der zum Recif führenden Landzunge angelegt waren, 
ſchützte den Hafen. An der Mündung .des Fluſſes Biberibi 
zwifchen der Landzunge und dem Feſtland lag eine Infelfeftung, 
nach dem holländischen General Waardenburg genannt. Schon 
1639 war das Recif für die anwachſende Bevölferung zu flein, 
und Johann Moriz fann auf Dittel, es zu erweitern. Ex richtete 
fein Augenmerk auf die wüſte, funpfige, nad ihrem frühern 
Befiger Antonio Baz genannte Inſel, die vom Recif nur durch 
bie fhmale Mündung des Biberibt, von dem Feſtlande dDurd ben 
Capivaribi getrennt war. Diefe Infel, welche eine halbe Stunde 
im Umfang bat, anzubauen Und mit der Hauptfladt zu bes 
feftigen, ſchlug er wiederholentlich im Negierungsrath vor ; aber 
die Räthe ſcheuten die großen Koſten. Da legte er ohne fie 
Hand ans Werk, kaufte aus eigenen Mitteln die Inſel und 
gründete auf deren nördlichem Vorſprung einen großartigen 
Garten und Park. Bon der Küfte und tief aus dem Binnen- 
Iande ließ er 700 ausgewachſene Kofospalmen, 30 bis 50 Zuß 
hoch, forgfältig nach Antonio Baz überbringen und bepflanzen, 
wo fie trefflich gediehen und fchon im erfien Jahr reiche Früchte 
trugen. Diefe Kokospalmen und Hunderte von Drangenbäumen 
bildeten eine natürliche Schugmauer für die Norbfeite der Inſel; 
Citronen, Granaten , Feigen, Bananen, Tamarinden, Dattels 
yalmen und andere brafilianifche Bäume "wurden angepflanzt, 
aus Europa der Raftanienbaum und Weinftod eingeführt, Meos« 
und andere Heilpflanzen gezogen, Man erblidte Teiche, bie, 
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obgleich dicht an der See gelegen, füßes Waffer führten und von 
allerlei Fifhen wimmelten. In der Mitte diefes blühenden 
Gartens erhob fi der von Poft gebaute anfehnlihe und gefhmad- 
volle Palaft des Statthalters, zur Erinnerung an Niederlande 
Freiheit Kreiburg genannt; zwei Thürme zierten ihn, welche, in 
einer Entfernung von 6—7 Meilen fichtbar, den Seefahrern als 
Leuchtthürme dienten. Sechs Tonnen Boldes foflete dem Grafen 
diefe Anlage. Sein Vorbild fand Nachahmung. In Zeit von 
2— 3 Jahren entfland auf der Oftfeite der Infel nach dem Meere 
zu eine neue Stadt, beffer und geräumiger gebaut als das Recif. 
Poſt fhmüdte fie mit einem Gebäude für die Regierung und 
einer reformirten Kirche. Um die Sümpfe auszutrodnen,, Tief 
Johann Moriz Canäle anlegen; er umringte die Stadt mit 
Graben und Wal -und gründete an den beiden Endpunften 
derfelben zwei Forts, von denen er das eine nach feinem jängfien 
Bruder Zohann Ernft benannte, welcher ihm nah Brafilien 
gefolgt und Ende 1639 in dem blühenden Alter von 21 Jahren 
geflorben war. Der danfbare Rath von Brafilien nannte bie 
neue, gleichfam durch einen Zauberfchlag entflandene Stadt nach 
ihrem Stifter Morizftadt. Nur die Portugiefen waren unzufries 
den mit diefer Stiftung , weil Johann Moriz zu berfelben die 
Baufoffe des halbverwüfteten Olinda, die Trümmer der gehei⸗ 
figten Kirchen und Kföfter gebrauchen Tief. Auch diefe Stadt 
begann er gegen Ende feiner Regierung wieder aufzubauen; ihre 
Trümmer waren fo foflbar , daß fie Marmor lieferten zu einer 
Erhöhung, die vor dem Palaft Freiburg aus dem Waſſer her- 
ausgebaut , eine Batterie von zehn Kanonen faßte, welde den 
Zugang vertheidigte. Die Handelsgefellfchaft freitich betrachtete 
die Anlage von Morizſtadt als eine Geldverfhwendung, ohne 
zu bedenken, dag auch Äußerer Glanz nöthig, um einem frem⸗ 
den und finnlichen Bolfe zu imponiren. Johann Moriz ließ fich 
fedoch in feinen großartigen Entwürfen durch ſolche Bedenklich⸗ 
feiten nicht Rören ; er verband Morizftadt mit dem Recif durch 
eine Brüde, deren Koften auf 240,000 Gulden veranfchlagt wurden. 
Mitten in der Arbeit hatte der Baumeifter aufgehört, weil er 
des reißenden Golfſtroms wegen durch fleinerne Pfeiler die Bruͤcke 
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fügen zu Tönnen verzweifelte; fchon Flagten die Holländer, daß 
durch den Statthalter wieder 100,000 Gulden ind Meer geworfen 
feien: da übernahm diefer felbfi den Bau auf eigene Koften, 
faufte Bauholz, ließ Balken von 40-50 Fuß Länge fchlagen 
und mit diefen, welche ihrer Härte wegen den Fluthen und ber 
Fäulniß widerfiehen, die Brüde fügen. Er felbft leitete die 
Arbeiten; in zwei Monaten war das Werk vollendet: Menſchen, 
Wagen und Pferde Fonuten die Brüde paſſiren. Nun erfuchte 
dev Negierungsrath den Grafen, die Brüde der Gefellichaft als 
Eigenthum wieder abzutreten; Diefer willigte unter der Bedingung 
ein, daß der Brüdenzoll des erfien Tages den Armen überlaffen 
werde, Diefer Zoll brachte 620 Gulden auf; die jährliche Ein⸗ 
nahme aber betrug 28,000 Bulden. Die von dem Baumeifler 
nutzlos angelegten fleinernen Pfeiler hatten 100,000 Gulden 
gefoftet,, die Stügbalfen des Grafen nur 28,000 Gulden ; bie 
Gefellfchaft erfparte alfo an dem Bau 112,000 Gulden. Dur 
eine zweite über den Capivaribi gefchlagene Brüde verband Jos 
hann Moriz die Inſel Antonio Baz mit dem Feflande; fie war 
86 Ruthen lang und wurde in 7 Wochen voflendet. An bem 
Ende derfelben auf dem Fefllande hatte er auf einem von ber 
Geſellſchaft gekauften Grundſtück aus eigenen Mitteln das Luſt⸗ 
haus Boaviſta (Schoönſicht) erbaut, es mit Gärten und Fiſch⸗ 
teichen umgeben und genoß hier fern vom Vaterland im Anblid 
feiner Schöpfungen überfeeifches Glück. Uebrigens war Boavifta 
zugleich ein wohlbefeſtigter Brüdenfopf ; aus den Schießfdharten 
von vier Thürmen fchredten Kanonen den etwa nahenden Feind, 
Leider ging bald nachdem Johann Moriz Brafilien verlaffen, 
viel von diefer Herrlichkeit zu Grunde: ber Krieg mit Portugal 
wüthete gerade in dem Umgebungen des Recif; das prächtige 
Freiburg wurde gefchleift, die Gartenanlage gerfiört, und Morizſtadt 
erhielt nach der Eroberung durch die Portugiefen den Namen 
&. Antonio. Die beiden Drüden aber fliehen noch beute, ein 
ſchoͤnes Denfmal, das ein deutfcher Fürft in der neuen Welt fi 
gefeut bat. Boaviſta iſt zu einer Heinen Stadt erwachſen und 
tragt zufammen mit Morizftadt und dem Recif den Namen 
S. Antonio de Kecif. 
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Zu Freiburg, zu Boavifta fuchte Johann Moriz Erholung 
in dem Berfehr mit Kunſten und Wiffenfchaften. Niederländiſche 
Belehrte, mit denen ex bereits vor feiner Abreife nach Brafilien 
in Berbindung fland, fendeten ihm ihre Gedichte und Werke zu; 

fein eigener Hofprediger. und Hausgenofje, Franziscus Plante 
war ein kenntnißreicher Dann, der nachher die Thaten feines 
Mäcens in einem Iateinifchen Heldengedicht, in den jämmere 
lichen Mauritiados libri XII verherrlichte. Außer Plante beglei- 
teten den Grafen zwei Dlänner, deren Werke in der Erd» und 
Raturkunde Brafiliend Epoche gemacht haben, Wilhelm Pifo und 
Georg Markgraf. Als Johann Moriz nah Braſilien fih ein- 
fhiffte, wurde ihm ein Leibarzt, ein fehr gelehrter Mann, ber 
Amfterdamer Piſo bewilligt. Die Directoren verlangten, daß Piſo 
feine Diufe zu Unterfuhung der Naturgefchichte von Brafilien 
verwende, für welchen Zwed ihm ein Gehülfe, ein Deutfcher, Georg 
Markgraf beigegeben. Es bat diefer die yon dem Statthalter in 
ber Morizkadt erbaute Sternwarte, vieleicht in der neuen Welt 
die erfie, zu feinen, nachmals über die ganze Colonie firh aus⸗ 
behnenden Beobachtungen benust. Die von ihm aufgenommenen 
Sperialfarten von Brafilien ließ Johann Moriz in Holland ſtechen. 
Auch Markgrafs und Piſos Arbeiten über die Naturgefchichte von 
Brafilien fanden an ihm einen eifrigen Beförderer. Johann 
Meriz ließ die für die Naturgeſchichte Brafiliens fo wichtigen 
Driginatzeihnungen aufnehmen , die er zugleich mit der großen 
Sammlung brafilianifcher Merkwürdigkeiten am 18. Kebruar 
1652 in dem Preis von 50,000 Rthlr. an den Kurfürken von 
Drandenburg verkaufte. Die Nr. 14 biefer Sammlung wird 
befchrieben als „ein groß Buch in Royal Folio und eins etwas 
Heiner, von Menfchen, vierfüßigen Thieren, Gevögel, Gewürmen, 
Fiſchen, Bäumen, Kräutern und Blumen, worin alles, was in 
Brafilien zu fehen und zu finden iR, mit Miniaturen kunſtlich 
nad dem Leben abgebildet iſt, mit beigefügten Namen, Dualis 
täten und Eigenfcaften.” Bon der eigenen Hand ded Grafen 
Moriz befinden fich auf jedem Blatt des erften Theils und auf 
vielen des zweiten Bemerkungen, welche fich meift auf die Größe 
und das Raturell der Thiere beziehen. So bemerkt der Graf zu 
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einem kleinen Papageyen mit Namen Aiuruche: „Dieſes iſt der 
Papagey, der ſo fermet antwortt und fragen tuht, das nicht 
hundert Menſchen gehört haben und nicht anders urtheilen konnten 
ob müßte der Teuffel aus ihme geredt haben; hat bei mir nicht 
länger ald 14 Tage gelebt, als er tobt wahrt fo hart als ein 
Klog.” Zu der Abbildung eines Apfelfchimmels, Hengft mit 
dunfelgrauer Möhne und Schweif: „Ein Brafillis Roß, feint 
fhon von geweks, große ſtarkten, von großer arbeitt, nimmer 
befchlagen, befommet nichts denn graß bei den gemeinen leutten, 
herrn aber geben ihnen milie, welches allhier dürks Korn genannt 
wird, anflatt vor baber, und ein halb maß Sirob under einen 
Eimer Waffer, werden fehr Flatt, feit und muthig darfohn. Sch 
hab diefes und noch 3 ahn S. Hochh. Prins Henderig von Orangen 
geichenft.” Zur Abbildung eined Ameifenbären mit der Ueber⸗ 
fprift: Tamandua gnacu: „Diefes iſt ein großer miren (Ameis 
fen) Eſſer, ift fo groß als ein Waſſerhund, feine Zunge Redt 
er in die Löcher, die miren fegen ſich darauff, fo zeucht er fie 
ein. Die Zung ift lang 14 Ehl, did wie die grobfte feihte auff 
ein Basgey, als er fchlafft, dedt er fih mit dem Schwang, kann 
gar nicht Tauffen.” 

Nicht zu Unrecht wird darım Johann Moriz von dem banks 
baren Pifo jenem Dlacedonifchen König verglichen, der dem 
Arifioteles dad Material zu feiner Naturgefchichte beforgte. „Nach⸗ 
dem er,” fagt Piſo, „in Weftindien verfchiedene Provinzen bes 
zwungen, Land» und Seeſchlachten geliefert, das geläuterte 
Chriſtenthum vertheidigt und ausgebreitet, bat er inmitten fo 
vieler Sorgen und Arbeiten die Zeit feiner Erholung faR aus⸗ 
fhlieglich feiner geiftigen Ausbildung gewidmet, war es durch 
aftronomifhe Unterfuhungen oder durch Beförderung unferer 
naturbiftorifchen Arbeiten, indem er nicht allein die inwohnende 
Heilkraft vieler Pflanzen zeigte, fondern auch Mittel anwies, fie 
allgemein nugbar zu machen.” Ueberdies fuchte er die Erzeuge 
niffe der Eolonie durch neue zu vermehren; unter feiner Regie⸗ 
rung {ft der Indigo in Braſilien mit glücklichem Erfolg anger 
pflanzt worden. Einen großen Werth legte er auf die Kenntniß 
der Sitien und Gewohnheiten der Eingebornen. Einft Tieß er 
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einige Tapujas nah Morizſtadt fommen und fie auf dem Vor⸗ 
hof feines Pataftes ein Gefecht mit einem wilden Stier halten, 
um ſich ſelbſt von der außerordentlichen Behendigkeit jener Bars 
baren in diefem beliebten Kampffpiel zu überzeugen. In dem⸗ 
ſelben Palaft legte_er eine Sammlung an fowohl von nafurs 
hiſtoriſchen Merfwürbdigfeiten, als von Kleidern, Waffen und 
Geräthichaften der brafitianifhen und africantfchen Voͤlker. Nach 
feiner Rüdfehr in Europa fchenkte er einen Theil derfelben der 
Hochſchule von Leyden, in deren anatomifhem Cabinet fie aufs 
geflellt wurden ; mit dem audern zierte er fein Morizhaus im 
Haag. Gern geilattete er bier den Freunden der Natur⸗ und 
Bölferfunde die Befichtigung der Gegenftände, und ber liebens⸗ 
würdige Fürft geleitete die Beſucher häufig in Perfon, Alles 
anweifend und erflärend. 
Sofort nah Abſchluß des zehnjährigen Waffenſtillſtandes mit 
Portugal und noch vor deſſen Ratification fendeten die Dirers 
toren dem Statthalter den Befehl, einen Theil ber Kriegsmacht, 
als nunmehr in Brafilien überflüffig, nach dem Deutterland 
heimzufchiden. Mit fchwerem Herzen gehordhte er; noch 1641 
Sandeten 1000 aus Brafilien zurüdfehrende Soldaten im Terel. 
Als aber die Directoren im folgenden Fahr mit Abdankung ber 
in Brafitien befindlichen Truppen fortfahren wollten, verlor er bie 
Geduld und beichloß einen Tegten Verſuch zu maden, das der 
Colonie drohende Unheil abzuwenden. Er fendete feinen Geheim⸗ 
fihreiber Karl Tolner nach Niederland,, um den Generalftaaten 
und Directoren zu berichten, wie freilich jegt in der Colonie 
tiefer Frieden berrfche, es aber doch unräthlich fei, die Kriegs⸗ 
macht ferner zu vermindern, die nur 4800 Mann zähle und zur 
Befegung der Feftungen kaum ausreiche. Die Portugiefen, er» 
muthigt durch das Beifpiel ihrer Landsleute, die fih Unabhängig- 
feit von Spanien und ihren eigenen König erkämpft hatten, ers 
bittert durch die Religionsbeſchränkung und Verbannung eines 
Theils ihrer Geiftlichkeit, finnen auf Abfall; nur durch eine ans 
ſehnliche Kriegsmacht kann man ihnen Furcht einflößen, wäh. 
rend man andererfeits auch durch Milde fie zu gewinnen tradhten 
muß. Verleihung von prächtig klingenden Titeln durch die 
Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 15. Bd. "3 
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niederländifhe Regierung fei bei dem ſtolzen und eiteln Volke 
wohl angebracht. Mit den Regierungsrätben dürfe man nicht 
alljährlih wechſeln; die neuen Räthe, unbelannt mit den Ver⸗ 
hältnifien, heben die heilfamen Befchlüfle ihrer Borgänger wieder 
auf und erfchweren die Regierung. Schließlich fordert der Graf 
Truppenverſtärkung und Lebensmittel; ohne das könne weder 
das Heil der Kolonie noch feine eigene Ehre beſtehen. Tolner 
entledigte fich feiner Aufträge, ohne jedoch bei den Directoren 
etwas auszurichten. Diefe zeigten immer deutlicher, daß fie ſich 
des Statthalters entfchlagen wollten. Nachdem fie 1642 den für 
ihn beleidigenden Befchluß gefaßt hatten, nur auf ein. Jahr feine 
Sendung zu verlängern, wurde in einer im Febr. 1643 gehaltenen 
Verſammlung ernftlih in Erwägung genommen, ob er nicht flills 
fhweigend als abberufen zu betrachten fei. „Ex koſtet und zu 
viel,” fagten die Directoren, „darum wollen die Actien nicht 
fleigen.” Sie begriffen nicht, daß feine Abberufung- ihnen Alles 
often follte. Jener Beſchluß kam jedoch nicht zu Stande; die 
Generalſtaaten widerfegten fi und erflärten geradezu, daß bie 
Entlaffung von Johann Moriz den Untergang Brafiliens und in 
Folge deſſen der Gefellfchaft nach fich ziehen würde, Indeß Johaun 
Moriz, der bereits felbft wiederhofentlich feine Entlaſſung gefordert 
hatte, war der Mann nicht, feine Dienfte feinen eigentlichen 
- Auftraggebern, den Directoren, aufzubringen ; auf das Ende von 
1643 fegte er feine Ahreife aus Brafilien fe, deſſen Regierung 
er nur auf infändiges Anſuchen von Friedrich Heinrich) bis dahin 
behalten hatte. Nichtsdeſtoweniger blieb er für die Colonie, in 
vieler Beziehung feine Schöpfung, unausgefegt thätig, eine 
Thätigfeit, die fich befonders in der im J. 1643 vorgenommenen 
allgemeinen Entwaffnung der Portugiefen zu erfennen gibt. Auch 
war der Statthalter mit den Vorbereitungen eined Zuge gen 
Buenos Ayres befchäftigt, ale ihm von den Directoren aufgegeben 
wurde, die nah Chili beftimmte Expedition zu unterflügen. Er 
. Lieferte zu dem thörichten Unternehmen, das zwar durch die Waffen 
der Araucaner unterfägt, 5 Schiffe und 360 Landſoldaten. 
Noch im 3. 1643 empfing Moriz zwei verfchiedene Geſandt⸗ 
fhaften aus dem Königreich Congo, welches feit der Eroberung 
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von Loanda die niederfändifhe Macht fürchtete, Die eine von dem 
König des Landes, die andere von einem feiner mächtigften Va⸗ 
fallen, dem Fürften von Sonho abgefendet. Beide Fürften, durd 
geheime Umtriebe der Portugiefen mit einander in Streit, bes 
warben fih um den Beiſtand des Staithalterd von Braſilien. 
As Geſchenke fendeten fie goldene Armfpangen und Gefäße und 
eine große Anzahl von Negerflfaven ; der König von Congo, 
welcher fid nannte: „Manni⸗Congo, von Gottes Gnaden König 
von Congo, Angola, Macamba, Ocanga, Cumba, Lulla, Zoupa, 
Herr des Herzogthums Butta, Süda, Bomba, Amboilla und 
deſſen Provinzen, Herr der Graffchaft Sengo, Angofa und Gas 
songus, der Monardie Ambonda und des großen und erflauns 
lichen Fluffes Zaire,” fchenfte an Johann Moriz eine Kette, 
eine Schüffel von Silber und 200 Negerfflaven, Die Schüſſel 
vergabte Moriz im 3.1658 der reformirten Kirche in Siegen zu 
einem Taufbecken. 

Am 1. Det. 1643 benachrichtigte Johann Moriz die Befehls⸗ 
haber in den Provinzen, daß er auf wiederholtes Anfuchen end⸗ 
li von den Generalſtaaten, dem Prinzen und den Direetoren 
feine Entlaffung und die Erfaubniß erhalten, nach Niederland 
zurädzufehren, dem er feit langer Zeit feine Dienfte gewidmet 
habe. Stets werde er ihrer Mitwirkung gedenken; er wünfche, 
bag, wie die Gefahren, nun auch die Ehre und das Berbienft 
ihnen gemeinfchaftlich feien. Den ibm von dem hohen Rathe 
Braftliens votirten Danf theife er mit ihnen, Sie antworteten, 
daß fie den Abgang des Grafen als ein Unglüd für die Colonie 
betrachteten. Zwietracht und Eiferſucht, durd feine Achtung 
gebietende Perfönfichfeit bid dahin niedergehalten,, würden nun 
rückhaltlos ausbrechen. Durch Milde, Gerechtigfeit und Menfchs 
Lichfeit habe er den Seinen Liebe, durch Tapferfeit, Kriegsfunde 
und glüdliche Erfolge den Feinden Furcht eingeflößt, Das bes 
weifen die eroberten Städte, die unteriporfenen Provinzen , die 
gefchlagenen Feinde, die befchüste Heimath und vor Allem der 
erworbene Friede. Seinen Berdienften huldigen felbft die Feinde, 
die Colonie und jeder Diener der Geſellſchaft. So fihrieben der 
Rath von Pernamburo, die Befehlshaber von Serinham, Borto- 
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Calvo, Garazu, Itamaraca, Parayba und Rio Grande. Ins⸗ 
befondere bezeigte die jüdifche Bevölferung der Colonie dem Statts 
halter ihren innigftien Danf für feine Mäßigung, Umfiht und 
den Schug, den er dem Volfe nicht nur, auch beffen Religion habe 
angedeihen laſſen. Ja eine Anzahl niederländifcher Kaufleute, 
überzeugt, daß mit dem naffauifchen Grafen das Glück von 
Brafiliens Strand weiche, machte ihre Güter zu Geld und ſchickte 
fih an, ihm in die Heimath zu folgen. 

Am 6. Mai 1644 legte Moriz in großer Berfammlung bie 
Regierung nieder, Zugleih übergab er den Räthen eine Denf- 
ſchrift, die Grundfäge enthaltend, nad) denen er regiert hatte, 
ein politiſches Teſtament, das von der hohen Weisheit, Mäßigung 
und Rechtlichkeit des Grafen zeugt. Drei Menfchenclaflen, fagt er, 
find in Brafilien zu regieren, Soldaten, Kaufleute und Bürger, 
und ‘zwar portugiefifche und holländifche Bürger ; dreifach iſt bie 
Regierung , eine bürgerliche, firchliche und militatrifche. Bemühet 
euch, daß der Soldat, gu Ausfchweifungen geneigt, euch aus 
Achtung lieber gehorche, als dag er, euch mißachtend, zum Ges 
horfam gezwungen werde, Iſt das Anfehen, welches hohe Ges 
burt verleiht, euch verfagt, fo gewinnt durch‘ eure Berdienfte bie 
Gunſt der Soldaten, welde durch Geſchenke und Nachſicht ſich 
fhwer erwerben läßt. Auf ihre Geſuche ertheilet unverzüglich 
Antwort, damit fie nicht aus Ungeduld auf Gewalt oder Abfall 
finnen, wozu ed an Gelegenheit nicht fehlt. Bei den Sold« 
zahlungen berüdfichtiget vorzüglich die Officiere; nichts lodert 
fo fehr die Bande des Gehorſams und verleitet zu Fehltritten 
als Noth. Die Menfchen leben nicht ohne Nerven, die Soldaten 
nicht ohne Geld und Nahrung. Bei Strafen vathe ich mehr 
zur Strenge ald zur Milde. Die Soldaten leben unter Wilden, 
wo die Laſter ohne Maas find und der tägliche Umgang mit 
jenen das Gefühl für Sittlichfeit abftumpft. Straflofigfeit ver- 
leitet zu Verbrechen; Strafe und Furcht beflert den Sünder. 
Gegen die DOfficiere empfehle ih Freundlichkeit, Milde und Zu⸗ 
gänglichfeit, nur ſchwäche fie nicht euer Anfehen. Selten iſt, 
daß diejenigen, mit benen wir zu vertraut umgeben, als Bor- 
gefegte und achten. Ich weiß aus Erfahrung, dag Negierende 
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durch fortgeſetztes perfönliches Auftreten und Anfprechen ihr Ans 
feben verlieren, fogar Verachtung fi) zuziehen. Auszeichnung 
für Tapferkeit verleiht ohne Haß und ohne Tiebe den Verdien⸗ 
teften ; gleiches Verdienſt Iohnet mit gleicher Ehre ; der gefränfte 
Soldat finnt auf Rache. Verdorben if der Staat, wo Militair- 
ehren Fäuflich find oder durch Connexionen Untüchtige vorgezogen 
werben. Wird der Tapfere belohnt, werden die Soldaten 
tapferer; Treue, Liebe und Gehorfam fleigen. Verhütet, daß der 
Soldat den Bürgern und Bauern zur Laſt falle; diefer gewoͤhn⸗ 
lihe Uebelſtand in der Kolonie rührt von dem Mangel an Uns 
terhalt ber, erbittert aber die IUnterthbanen, welche, wenn fie von 
den Soldaten nicht mißhandelt werden, die auferlegten Laften, 
mögen fie auch fehwer fallen, willig tragen. Befiger von Zuder- 
mühlen fürchten daher mehr den Frieden als den Krieg: denn diefer 
beihäftigt die Soldaten ; jener reizt fie zu Müßiggang und Zügel- 
loſigkeit. Angefehene Portugiefen ſucht Durch "gute Worte und 
Berfprechungen zu gewinnen und zu geheimen Mittheilungen zu 
veranlaffen, damit ihr von den Streitfräften und Machinationen 
ber Feinde Kenntniß erhaltet. Sie müſſen Haß gegen und er- 
heucheln, ihre Anhänglichfeit verheimlichen, damit fie Zutrauen 
bei den Ihrigen erlangen. Zu ſolchen Küuften find am meiften 
Geiſtliche geeignet, weil fie alle Geheimniffe erfahren und durch 
den Geruch der Heiligkeit jeden Argwohn verfcheuhen. Gemeinen 
Leuten ift nicht zu glauben: fie haben weder Urtheil noch aud 
Auffaffung der Thatſachen; fie richten und berichten meift nad 
vorgefaßten Meinungen, miſchen Wahres und Falſches und lafs 
fen von der Leidenfchaft des Tages fich leiten. Arm, beneiben 
fie die Wohlhabenden, haffen die alten Zuftände und fehnen fi 
nah Ummälzung. Um den Machthabern zu gefallen, übertreiben 
fie die Thatfachen und täufchen Leichtgläubige. Wahre und bes 
gründete Anzeigen erwartet nur von angefeheneren Leuten, nehmet 
fie an, aber nicht ohne Vorſicht; oft genügt es, daß die Regierung 
fie fenne, damit ihre Nichtfenntnig nicht ſchade. Keinesfalls find 
dergleihen Angelegenheiten andern Behörden mitzutheilen, bamit 
fie nicht weitläuftige Discuffionen veranlaffen und von zu Vielen 
gewußt werden. Auf diefe Weife habe ich günftige Erfolge er⸗ 


zielt. Gegen Meberläufer feid mißtrauifch, fie reden den Macht⸗ 
hbabern zu Munde. Anwendung der Tortur würde ich nicht 
- rathen, fie erpreßt ebenfowohl Falſches als Wahres und ver- 
bächtigt oder vernichtet Unfchuldige. Die Feſtungen Brafiliens 
find öfter zu beſichtigen, damit fie nicht verfallen und hinterliftigen 
Feinden zur Beute werden. Berfehet fie mit Lebensmitteln, 
Munition und Befagung, damit fie eine längere Belagerung 
aushalten fünnen, Da die Feſtungsgräben bei der Dürre bed 
Erdreihs ohne Wafler und depwegen durch Pfahlwerk gefchügt 
find, fo verhütet, daß dies Rüden befomme und der Feind eins 
bringe, Bon großer Wichtigkeit ift daher auch, daß die Wafler- 
Teitungen in den Gärten von Freiburg flets in eurer Gewalt 
bleiben 5; in Zeiten der Noth werben fie bequem das Heer mit 
Waffer verfehen. Erwäget auch , ob es nicht von Nutzen, bie 
Brüde von Boaviſta auf dem jenfeitigen Ufer durch einen Feſtungs⸗ 
thurm zu fchügen, damit der Weg nad Pergea geſichert fei, 
Ebenſo nothiwendig iR eine Befagung auf der Brüde zwifcen - 
dem Recif und der Inſel Antonio Baz, nicht allein der Paffage 
und des Brüdenzolld wegen, fondern auch, daß, wenn Recif 
und Brüde verbunden find, das eine dem andern in Kriegsnoth 
Hülfe leiſte. Die Erfahrung hat ung gelehrt, daß vor Erbauung 
diefer Brüde das Necif aus Mangel an Succurs beinahe zu 
Grunde gegangen wäre, da die zu Hülfe gefendeten Schiffe bei 
eingetretener Ebbe in den Untiefen figen blieben. Auch auf den 
Wald und die Ebene möge man achten, die zwifchen dem Caſtell 
Bruno und dem Fünfeck liegen, da fie dem Feinde leicht einen 
Schlupfivinfel bieten. Den Gouverneur von S. Salvador möge 
man nicht ohne Grund beleidigen und ihm, nachdem der Friede 
einmal geſchloſſen, zum Kriege feine Beranlaffung geben. Leicht 
fann er Truppenmaflen in die Colonie werfen, und ein Winf 
von ihm iſt hinreichend, die eingefeffenen Portugiefen in Waffen 
zu bringen. Gegen bochverrätheriiche und verbrecherifche Portu⸗ 
giefen ift das befte Mittel unbeugfame Strenge. Bei leichteren 
Vergehen verhänge man leichtere Strafen oder begnüge ſich mit 
der Reue, Nach Umſtänden Taffe man Strenge und Milde weche 
fen. So wenig Klugheit, Gerechtigkeit und Nüdfiht auf das 
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Wohl der Eolonie der Milde nachſtehen dürfen, ebenfo tyranniſch 
und unflug würde es fein, ſtets Strenge anzuwenden und bie 
Portugieſen durd Gewalt aufs Aeußerſte zu treiben. Geſchieht 
dies, fo iſt Alles aufs Spiel geſetzt und ein Auffand der Vers 
zweiflung nicht zu .unterdrüden. Nicht in Burgen und Waffen 
suht die Herrſchaft, fondern in den Herzen der Bürger ; nicht 
nach dem Grund und Boden iR die Größe und Macht der Re: 
gierung zu bemeſſen, fondern näch der Treue, Zuneigung und 
Ehrfurcht der Regierten. Africad, Maranhams und Searas 
Beifpiel bat ung gezeigt, das verhaßte Macht nicht von Dauer 
ſei. Das Tragen der Waffen ift im Allgemeinen nicht zu ger 
Ratten. Gefahrvoll if es, wenn ein Volk, das in Gefinnung,, 
Abſtammung und Religion ung feindlich if, auch noch Waffen 
führt. Ä 

Was die Civilverwaltung betrifft, muß auf die verſchiedenen 
Geſuche nicht von dem geſamten Rath geantwortet werden, ſon⸗ 
dern in unwichtigern Dingen von einzelnen Deputationen deſſel⸗ 
ben, bamit ungänflige Beſcheide nicht Alle zu vertreten haben, 
Die Portugiefen, mit Schonung behandelt, find fügfam, mit 
Härte, widerfpenflig und gleichſam Krallen an dieſem Staats⸗ 
förper. Ich babe oft die Erfahrung gemacht, daß achtungsvolle 
Behandlung beſſer auf fie wirkt als ſelbſt Hoffnung auf Gewinn, 
Den gegen fie zeugenden Niederländern ift nicht vecht zu trauen, 
weit fie biefelben haſſen und ihren Untergang wünfchen, befonders 
den Soldaten nicht, welche, ſelbſt arm, die reihen Portugiefen 
auspländern möchten. Das Wort Abgabe hat bei ihnen einen 
übeln Klang und bringt fie leicht in Aufſtand. Sind die Abgaben 
hergebrachte, erhöhet fie nicht, aud wenn fie zur Tilgung der 
Staatsfchuld dienen ,. und’ befaftet nicht die Bürger mit neuen; 
fie erfchüttern den Frieden, mehr wegen bed Geizes ald des Ins 
gehorfamg der Portugiefen. Sind fie aber durchaus nothwendig, 
fo fchöpfet von den Einkünften, aber verſchlinget fie nicht ; ſcheret 
dag Vieh, aber ſchindet es nicht. Es hat Vernunft und ifl in 
dem Punfte Rörrifch und trogig ; einmal aufgebracht, widerſtrebt 
eö felbft ven geachtetſten Männern und fehredt fie, flatt fie zu 
fürchten. Laſſet nicht das bare Geld aus den Provinzen ziehen 
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oder übers Meer wandern; Kaufmann und Soldat fönnen. ohne 
daſſelbe nicht beſtehen. DBerbeflert dag Handelsrecht, erflidet Die 
Habſucht der Apvocaten, Schreiber und Gerichtädiener und forget 
für prompte Juſtiz. Befolget die Berordnungen der Directoren, 
fofern fie der Colonie nügenz; würden fie aber unter veräuderten 
Umſtänden ſchaden, fo halte ich für beffer, fie nicht zu befolgen. 
Was im Deutterlande zweckmäßig erfeheint, kann in der Eolonie 
zwedwidrig fein; was man dort Hug beichloffen hat, kann uns 
Hug fein, bier auszuführen. So oft ihr mit Niederländern zu 
thun habt, achtet ihren Geldbeutel wie ein Heiligthum ; fie geben 
lieber das Leben als den Geldſack. Er ift ihnen Lieber als ihr 
Augapfel, und wer fie da angreift, den haſſen fie ale Feind, 
wenn fie ihn auch eben erft fnechtifch verehrt haben. Landsleute 
. der Directoren, halten fie es für eine Ungerechtigfeit, mit den 
übrigen Einwohnern nach gleichem Gefeg behandelt zu werden. 
Die Portugiefen haſſen nichts mehr: als die fortwährenden Er⸗ 
preffungen, welche die Befehlöhaber in den Provinzen unter 
Rechtsvorwänden fih zu Schulden fommen laſſen. Wan fchaffe 
daher die Strafen für unerheblihe Vergehen und die vielerlei 
Geſetze ab, dann wird man jenen Geiern und Blutfaugern bie 
Borwände nehmen, unter denen fie ihre Elaffende Habjucht bes 
friedigen. Uebrigens müffen die Staatsämter bewährten Männern 
übertragen werden, nicht Leuten, die ihre Hände nad fremdem 
Gut ausfireden. Zweikampf und Mord aus Vorbedacht firafet 
ftreng, ohne Anſehen der Perfon, nicht aber Todtſchlag aus uns 
bedachtfamem Jähzorn oder gerechtem Schmerz. Die Schulds 
forderungen der Gefellfchaft treibet firenge ein; zähe find bie 
Kaufleute, und eher wird man dem Herkules die Keule als ihnen 
Geld entwinden. Jeden Tag, der ihnen Frift gegeben wird, rech⸗ 
nen fie als Gewinn ; mit dem von der Gefellfchaft entliehenen Gute 
vermehren fie ihr Vermögen dreifah und vierfadh, kümmern ſich 
aber mehr, wie fie ihre Gapitalien anlegen, als wie fie ihre 
Schulden der Geſellſchaft abtragen. Gelinder if gegen die Des 
figer von Zudermühlen zu verfahren wegen des ungewiffen Er- 
trags der Emte; man muß ihnen nicht ihre Ochſen, Wirthe 
fchaftsgeräthe und Felder nehmen, noch fie ind Schuldgefängniß 
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fegen. Möge insbefondere gleich der Anfang eurer Regierung 
glücklich fein; Taffet daher für frühere Vergehen Begnadigung 
eintreten, firafet ungerechte Beamte und gebet Appellation an 
euch frei, Damit Jedem das Seine werde. Raub und Berwüflung 
aber firafet ungefäumt , damit folches Mitleid nicht zum Leide 
führe. Die beften Mittel, die Räuber zu fangen, lernet von den 
Portugiefen. Begnadigt und befohnet diejenigen Berbrecer, 
welche ihre Mitfchuldigen anzeigen. Gerade durch ihre Benoffen 
werdet ihr die Böfewichter vernichten :. einer wird von dem andern 
verrathen zu werden fürchten ; fie werben fich vereinzeln und fo 
der verdienten "Strafe anheimfallen. 

Wenn irgendwo , fo ift bier in kirchlichen Angelegenheiten 
Mäpigung anzuwenden. Wünfchte ich gleich, daß Alle mit euch 
zu demfelben Glauben fi bekennen, fo ift es doch beffer, die 
Andersglanbenden ruhig zu dulden, als fie zum Verderben des 
Staates zu verfolgen. Erwäget die Zeitumflände,, in bie kluge 
Leute fich zu ſchiken wiſſen. Feſtgewurzelte Meinungen zu dulden 
it verfländiger,, als fie zu verbieten, wenn man dad Berbot 
nicht ausführen kann. Nichts gefährlicher als unzeitige Mittel 
gegen eingewurzelte und herrſchende Irrthümer. Jeder liebt und 
bewahrt die Religion, in der er erzogen if. Widerſtand dagegen 
erzeugt Verſtodtheit, und beffer Nachſicht, als durch Gewaltmittel 
das heilige Feuer der Religion ganz zu erſticken. Miſchet euch 
daher nicht in die Kirchenſachen der Portugieſen und zwinget ſie 
nicht, zu unſerer Kirche überzutreten. Mögen fie ihre Prieſter 
und Kirchenordnung behalten. Nur die aufrührerifchen Priefter 
ſtrafet, die wohlgefinnten ſchützet, damit ihr nicht dem Stande, 
fondern gefährlichen Gliedern deffelben zu zürnen ſcheinet. Die 
Hortugiefen halten an dem Grundfag fe, dag Laien in Kirchen⸗ 
fachen ſich nicht miſchen dürfen; die Geiftlichfeit ſteht bei ihnen 
in hohem Anfehen, und es ift höchft gefährlich, ſtreng gegen dies 
felbe zu verfahren. Auf Anfchuldigungen und Klagen unferer 
Frommen leget nicht zu viel Gewicht; jeder will, daß Alle zu 
feinem Gtauben fich befennen und einen Gott und eine Obrigfeit 
haben : daher Haß gegen Andersglaubende, Berfolgungen, Bers 
bannung, Kerfer und Sceiterhaufen. Sorget ihr lieber für die 
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Ruhe der Mehrzahl als ben Fanatismus der Minderheit. Strafet 
alle diefenigen, welche den Gottesdienft der Portugiefen antaften 
und ihre Kirche und Kirchendiener ſchmähen. Gerade die Ber 
folgungen machen fie hartnädig und erbittert. | 

Ich babe die Srundfäge aufgeftellt, nach denen ich regierte, 
und wünfche, daß fie auch die euren fein mögen; fie haben ber 
Colonie Sicherheit, mir Zuneigung und guten Ruf erworben. 
Laffet nichts: käuflich fein, nichts durch Beſtechung erlangen ; 
bleibet auf dem Pfade der Ehre und verfchließet euch gemeiner 
Habfucht und verberbliher Schmeichelei. Mehr euer Gewiffen 
als das Gerede der Menfchen beachtend, feget Schmähungen un« 
‚erfchätterliche Tugend entgegen. Andere Ratbichläge mögen im 
erſten Augenblick glänzender ericheinen, die meinen find durd die 
Erfahrung bewährt, Meine Zugänglichkeit und Milde mag ans 
klagen wer will, ich babe fie nicht zu bereuen, und auch ihr 
werdet fie nicht bereuen. 

Am 11. Mai 1644 verlieg Moriz die von ihm gegründete 
Hauptfladt. Es war ein feierliher, rührender Moment. Als 
er durch die Straßen der Morizftadt und des Recif vitt, we 
die Bürgerwehr Spalier. bildete, ſtrömte die Bevölferung zufams 
men, um ihn noch einmal zu fehen und zu grüßen. Greife ver⸗ 
goffen Thränen, und Eingeborne füßten den Saum feines Kleides. 
Unter dem Donner des Gefchüges und den Klängen des alt« 
hollaͤndiſchen Volksliedes: »Wilhelmus van Nassouwen« ritt er 
die ſchmale Landenge hinauf, die nad Diinda führt; oft hielt 
er fi, fagt ein Augenzeuge, um feine herrlichen Schöpfungen, die 
er für immer verließ, noch einmal zu ſchauen. Hundert berittene 
Bürger begleiteten ihn bis Paratibi und Garazu; aus allen 
umliegenden Städten und Dörfern kamen bie Obrigfeiten , ihn 
zu begrüßen, und folgten ihm bis Parayba. Die Portugiefen 
überreichten ihm Bittſchriften an die Gefellfchaft und riefen laut, 
dag fie in ihm ihren Vater und DBefchüger, ihren heiligen An⸗ 
tonius verlören. Am Margarethenfort fand er eine große Anzahl 
Eingeborner, die aus ihren Wäldern gefommen waren, um dem 
Manne, der zuerft unter allen Europäern ald Menfchen fie bes 
handelt, den Beweis ihrer Danfbarkeit zu geben. Sie weit⸗ 
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eiferten, ihm bei der Einfhiffung behülflich zu fein. Auch der 
mächtige Tapufalönig Jandovi, bei dem bereits Jahre ang ein 
holländifcher Agent, Johann Rab oder Rabbi, weilte und mit 
glücklichem Erfolg die Intereſſen feiner Regierung vertrat, hatte 
eine Geſandiſchaft gefehicdt. Treuherzig ließ er ven Grafen erfuchen, 
für jet Braſilien noch nicht zu verlaſſen; drei feiner Söhne - 
äußerten den Wunſch, Johann Moriz nach Niederland zu begleiten 
und den mächtigen Prinzen Friedrich Heinrich zu fehen. Andere 
Eingeborne gefellten fich zu ihnen, fo daß, als der Graf am 22. 
Mai 1644 ſich einfcbiffte, 11 Brafilianer ihn begleiteten. Schiffchen 
mit Eingebornen umfchwärmten die auslaufende Flotte, man 
hörte fie Loblieder auf den fcheidenden Statthalter fingen, und 
nor die Nacht nad der Abfahrt ertönte der Strand von Parayba 
von dem Wehgefchrei der nun verwaiften Indianer. Die Flotte 
des Grafen zählte 11 Schiffe, die Bemannung betrug 1400 Köpfe, 
mei entlaffene oder in ihre Negimenter zuruͤckkehrende Soldaten, 
doch auch viele Beamte und Kaufleute, die, an der fernern Be⸗ 
hauptung der Colonie verzweifelnd, in die Heimath zurüdfehr- 
ten. Dan berechnet den Werth der Güter, Zuder, Farbholz, 
Tabak, Goldbarren und Elfenbein aus Africa, welche biefe 
Schiffe für die Geſellſchaft oder Privatperfonen überführten, auf 
% Tonnen Goldes. 

Verſchwendung und übertriebene Nachficht für Die Portugiefen 
haben feine Gegner dem Grafen zur Lak gelegt. Allerdings 
verleitete ihn die Liebe zu großartigen Bauten zu größerm Aufe 
wand, als fein eigenes Vermögen und die von der Geſellſchaft 
ihm angewiefenen Mittel geflatteten ; noch während feines Aufs 
enthalts in Braſilien hatten die Koften des Baues von Freiburg 
Differenzen zwiſchen ihm und den Directoren veranlaßt, die nicht 
ohne Dpfer aus feinem Privatverınögen beigelegt wurden. Den 
Borwurf, auf unerlaubte Weife fi) bereichert zu haben, macht 
ihm allein der Franzoſe Moreau, der Brafilien damals bereifte, 
aber mit wenig Urtbeil und Sachkenntniß gefchrieben hat. Die 
großen Summen, die Johann Moriz nach feiner Rückkehr auf 
den Bau feines Palafles im Haag verwendete, begründen jene 
Befchuldigung nicht s denn fein Einfowmen als Statthalter war 
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bedeutend; außer dem Jahrgehalt von 18,000 Gulden und 
den Tafelgeldern hatte er einen Antheil an der Beute, und dieſe 
betrug unter feiner Verwaliung 2,017,478 Gulden. Uebrigens 
beflagte er fi noch unter dem 10. April 1655 beiden General⸗ 
flaaten, daß er von feiner Statthalterfhaft ber eine Tonne 
Goldes von der weftindifhen Compagnie zu fordern habe. In 
einem Schreiben von demfelben Datum Flagt er dem Kurfürften 
von Brandenburg, daß er wegen. einer Korderung von 500,000 
Gulden noch immer feine Befriedigung erhalten könne. Im 
Jul. 1644 war er im Terel an Land gegangen, und bereits im 
Sept. befand er fih bei der Armee in Flandern, um feinen Poften 
an der Spige eined Regiments Wallonen einzunehmen. Dazu 
erhielt ex noch eine Eompagnie Reiter und am 27. Oct. 1644 
den durch den Tod des alten Staefenbroef erledigten Rang eines 
Generals Rieutenante , wie auch das Goupernement von Weſel, 
und am 3. Januar 1645 wurde ihm ftatt der Compagnie ein 
Neiterregiment zugetheilt. Befagtes Regiment hat Moriz in dem 
Keldzug von 1645 geführt, am 1. Aug. mit 800 Reitern und 
500 Dann vor den Thoren von Brügge ſich gezeigt. In feinem 
Quartier zu Barffeveld bewirthete er am 15. Sept. die Prinzen 
von Dranien, Bater und Sohn, „Die Drangefürftlen wurden 
durch den Naffauifchen Grafen trefflich getractirt.” Die Belage⸗ 
rung von’ Hulft beabfichtigend, befchloß der Prinz, fich der Brüde, 
welche bei Lokeren, dem größten Dorf von Ylandern, über die 
Durme führt, zu verfichern. »Pour cet eflet envoie les coro- 
nels et chefs des troupes pour les faire avancer et leur dire 
qu’il les attendroit audit Lokeren, ce qui les fit tellement 
6vertuer que ce même matin sur les neuf heures toute Par- 
me6e se trouva arrivee & Lokeren, oü des la m&me nuit il 
avoit envoy& le comte Maurice lieutenant general de la ca- 
valerie avec bonne partie d’icelle et 1200 mousquetaires, se 
saisir du pont.e Noch unbedeutendere Ereigniffe brachte der 
Feldzug von 1646. 

Bereits hatte Moriz angefangen, fich für einen langen Fries 
den einzurichten. Im Haag erbaute er fi in unmittelbarer Nähe 
des ſtattlichen Palaſtes und des Sigungsfaaled ber Generale 
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ſtaaten, wenige Schritte Abſtand von dem durch Graf Floris V 
geftifteten Ritterſaal, ein nicht eben großes, aber mafliveg und 
äierliches Palais. Es war ein Biered, zum Theil aus Quader⸗ 
feinen. errichtet, mit jonifchen Säulen geziert. Auf dem Border 
giebel prangte das naffauifche Wappen; das Frontifpice des nad 
dem Baffin oder Vyver gerichteten Hintergiebels zeigte ein fhön 
gearbeitetes Basrelief, ein Reitergefecht in claſſiſchem Styl vor⸗ 
ſtellend, das ohne Zweifel auf ein Ereigniß des in Brafilien 
geführten Kriegs fi) bezieht. Noch heute fleht das Palais uns 
verfehrt, ein Denfmal des foliden Bauftyls des 17. Jahrhunderts, 
und zieht duch die firenge Ebenmäßigkeit aller feiner Theile . 
und bie forgfältige Anwendung der architektoniſchen Regeln die 
Aufmerffamkeit jeden Kenners auf fih. Inzwiſchen wurde dem 
Grafen nochmals die Statthalterfchaft von Brafilien angetragen, 
In dem reißenden Verfall der Angelegenheiten der Kolonie bes 
fannten die Staaten von Holland, diefelben die 1642 den Grafen 
zum Feldmarſchall machen wollten, nur um ihn aus Brafilien zu 
entfernen, dag man das Mögliche thun müffe, ihn zur Rückkehr 
nach der Colonie zu bewegen. Ihr Rathepenfionar , der ehr⸗ 
wuͤrdige Jacob Cats, braudte dazu feine ganze Ueberredungskunſt. 
Es war nun an Johann Moriz, der Gefellfehaft Bedingungen 
vorzufchreiben : er verlangte größere Machtvollfommenheit als 
zuvor, in allen Kriegsangelegenheiten völlige Unabhängigfeit yon 
dem hohen Rathe Brafiliens, eine größere Truppenzahl als die 
bereits beflimmte und ein folcyes Einfommen, daß er Borwürfe 
über Geldverfchwendung nicht zu befürdten brauche; er ver⸗ 
langte außer Tafelgeldern und Repräfentationgkoften einen Jahr⸗ 
gehalt von 50,000 Gulden auf Lebenszeit. und eine Kriegsmacht 
von 12,000 Mann, die er für nothwendig erachtete, um S. Sal⸗ 
vador zu erobern, für welches ein Schugheer in Tiffabon gerüftet 
lag, und dadurch dem Feinde feinen Hauptflügpunft zu entreißen. 
Die Generalſtaaten fcheuten zurüd vor diefen Forderungen : fie 
bemühten ſich vergebens, davon abzudingenz Johann Moriz 
berief fih, als Cats heftiger ihn drängte, auf ben nadhtheis 
figen Einfluß, den nach feinen legten Erfahrungen eine Seereife 
auf feine Geſundheit übte, und die lang dauernden Unterhande 
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fungen wurden endlich abgebrocden. Recif und die Morizſtadt 
ergaben ſich an die Portugiefen den 23. Januar 16545 Brafilien 
war für Holland verloren, 

Johann Moriz hingegen, der Americaner, wie man ihn 
nannte, und als folder dem Kurfürften von Brandenburg und 
deffen Liebhaberei für überfeeifhe Colonien hochwichtig, trat den 
29. Det. 1647 in Brandenburgifche Dienfte als Statthalter für 
Cleve, Marf und Ravensberg mit einem Jahrgehalt von 6000 
Rthlru.; dem Beftallungspatent, welches in dem Landtagsreceß vom 
30. Dec. 1648 erwähnt, folgte eine Dienftinfiruction vom 16. Jul. 
1653, nad welder dem Grafen die Oberaufficht über Zufiz 
und Berwaltung, bauptfächlich aber die Leitung der fHändifchen 
Angelegenheiten übertragen wurde. Die Grafſchaft Ravensberg 
wurde jedoch am 4. Januar 1649 mit Einwilligung von Johann 
Moriz dem Statthalter von Minden, Grafen zu Sayn⸗Wittgen⸗ 
Rein übergeben. Als jedoch deffen Nachfolger, Graf Georg Fried« 
rich von Walded im Mai 1658 in fchwedifche Dienfte übergetreten 
war, fiel Ravendberg wieder zugleich mit dem Fürſtenthum Minden 
unter dem 14. Det. 1658 dem Kürften Moriz zu. Statt der 
Händel mit den Directoren der weſtindiſchen Compagnie hatte 
er jetzt mit Landſtaͤnden zu fämpfen, die, eiferfüchtig ihre Rechte 
und Freiheiten bewahrend, für ihre Beſtrebungen in Holland 
manche. ermutbigende Zufage erhielten. Glücklicher Weife fand 
er für die erſten Zeiten an dem längere Zeit in Cleve weilenden 
Kurfürfen eine mächtige Stüge. Im Begriff, nach Berlin abs 
zugeben, ließ der Kurfürft den Ständen valediciren, ihnen eröfls 
nen, daß er den Grafen Moriz Excellenz zum Statthalter bei 
feiner befannten guten Derterität und Freundlichkeit fürgeſtellt 
habe, den fie dafür refpectiren follten. Spndieus Iſing dankt, 
wünfcht Glück und erbietet Treue, Gehorfam und Acceptirung 
des Statthaltere. Auch Graf Moriz dankt dem Kurfürften für 
ſolche Gnade mit Erbietuug feiner Dienfle, Treue und Fleißes, 
und verfüchert die Stände, fi fo bezeigen zu wollen, daß fie 
wider feine wenige Perfon fich nicht zu befchweren haben ſollten. 
Johann Moriz erfüllte diefe Zuficherung fo gut, daß die Stände 
bereits 1653 durch feine Vermittlung dem Kurfürften nicht nur 
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eine aufßerorbentlihe Stener von 50,000 Rihlrn. bewilfigten, 
fondern auch in einer an dieſen gerichteten Adreſſe d. d. Cleve, 
29. Det. 1653, ihre große Zufriedenheit mit dem Statthalter 
zu erfennen gaben, „Zur Erquidung ihrer Noth,” fagten fie, 
„die viele Jahre gewährt, habe der Kurfürft endlich ein hoch⸗ 
anfehnliches und allerbequemftes Werkzeug, nämlich feinen hoc» 
geordneten Statthalter in biefen Landen, Se, Excellenz Grafen 
zu Naffau gebraucht, welcher durch feine holdſelige aufrichtig 
ungefärbte Art und Weife mit ihnen zu handeln, die alte treu 
gemeinte und unterthänigfte Vertraulichkeit wiederumb in ihnen 
erwedet und fie vergewiffert habe, daß der Kurfürft allen bis⸗ 
herigen Beichwerden abhelfen und den aufgerichteten Hauptreceß 
fowie den. Landtagsabfchied von 1653 aufrecht erhalten werde,” 

Unannehmlichfeit brachten indeffen dem Statthalter die Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen Brandenburg und Neuburg. Die Generals 
ſtaaten unterfagten den in ihrem Dienft befindlichen Unters 
thanen des Kurfürften, an dem Kriege gegen Pfalz-Neuburg Theil 
zu nehmen, wenn fie nicht ihrer Stellen in Niederland verluftig - 
gehen wollten; den Befehlshaber in Wefel wiefen fie du, gegen 
einen etwaigen Ueberfall des Kurfürften auf feiner Hut zu feinz 
den Grafen Johann Moriz felbft aber beriefen fie Anfangs Zult 
nad dem Haag, um ſich über feine Theilnahme am Kriege gegen 
den Pfalzgrafen zu rechtfertigen. Es wurde ihm vorgeworfen, den 
Kurfürften mit 25 Dann und mit Munition aus den nieberländifchen 
Feſtungen im Cleviſchen unterfügt zu haben, Johann Moriz erfchien 
sor der großen Staatenverfammlung, die bamald, nachdem die 
meiften Provinzen einen neuen Statthalter nicht hatten ernennen 
wollen, bie Berwaltungsnormen der Repubfif fefiftellte, oder, wie 
man es nannte, die hohe Belangen von Gottesdienft, Bundes« 
genofienfchaft und Kriegsmacht behandelte. Johann Moriz flellte 
die Staaten zufrieden und verpflichtete fi, mit boppelter Sorge 
für die Sicherheit Weſels zu wachen. Er übernahm in ber 
Brandenburgifhen Armee Tein Commando , fondern trat als 
Unterhändfer und Frievensfifter auf. Er befuchte auch als des 
Kurfürſten Abgeordneter den Friedenscongreß zu Effen, 18. Aug. 
1651, dep Unterhandfangen zwar fi) trägen Gangs fchleppien, bis 
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im Sept. kaiſerliche Commiſſarien, Graf Melchior von Hatz⸗ 
feldt und der Trieriſche Kanzler Johann von Anethan eintrafen, 
die Fortſetzung der Feindſeligkeiten geradezu unterſagten, auch 
für den äußerſten Fall drohten, die Reichskreiſe aufzubieten. 
Unter der beiden Herren Vermittlung wurde der Vertrag vom 
11. Oct. 1651 abgeſchloſſen, fernere Kriegsgeſahr beſeitigt; di 
Streitigkeiten mit den Landſtänden hingegen währten noch immer. 
Sm Sept. 1652 begleitete Moriz den Kurfürſten in die Reiſe nad 
Berlin und Prag; am 9. Dec, wurde er zu Sonnenburg ale 
des Johanniter⸗Ordens Meifter inftaffirt. 

Der Kurfürft , des Otdens Protector, hatte feinen ganzen 
Einfluß angewendet, dem Grafen diefe Würde zu verfchaffen, 
obgleih. auh Markgraf Erdmann Auguf von Baireuth und 
Markgraf Ehriftian Wilhelm um diefelbe fi bewarben. Bereits 
am 27. Februar 1652 erließ er aus Cleve ah den Comthur zu 
Scievelbein, Georg von Winterfeld, die Aufforderung, fih mit 
fümtlihen Commendatoren über einen Tag zu einigen, an 
welchem er ihnen den Borfchlag zur Befegung der feit mehren 
Jahren durch den Tod des Grafen Adam von Schwarzenberg 
erledigten Ballei Sonnenburg fönne machen laffen. Die Com⸗ 
thure fohlugen unter dem 26. März 1652 den Montag nad 
Cantate, 27. Mai a. St., zum Capiteltag vor. Schen am 28. 
April hatte dere Graf Kenntniß davon, daß er vorgefchlagen 
werben folle, und bezeugte dem Senior des Ordens feine Bereits 
willigfeit, die Wahl communi omnium suffragio anzunehmen. Der 
Kurfürft aber erklärte d. d. Eleve, 1. Mai 1652, den Eomthuren, 
er werde ihnen an dem feflgefegten Tage zwar dem Herfommen 
gemäß durch feine abgeordneten Geheimräthe zwei Subjecte vor⸗ 
ſchlagen, empfehle ihnen ſedoch unter denfelben befonders den 
Grafen Moriz zur einfimmigen Wahl (unanimi voto ex con- 
sensu). Inzwiſchen verzögerte fih der Wahltag bis zum 15. 
Sun. 1652 a. St. Die furfürftliden Gebheimräthe von Löben 
und Tornow fchlugen nun zwei Perfonen vor, ex gremio capituli 
den Comthur zu Wieteröheim, E. von Müncdhhaufen, und extra 
gremium den Grafen Moriz, worauf der letztere „wegen feiner 
boben und tapfern Meriten und flattlihen Qualitäten” zum 
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ritterlichen Drdensmeifter der Ballet Sonnenburg einftimmig 
voſtulirt und erwählt wurde. Die Furfürftlichen Commiffarien 
hatten erflärt, ber Kurfürſt fchlage den Grafen vor „wegen feines 
vornehmen Herkommens, großen Eigenfchaften, und weil er von 
Botr vor andern mit gefunden und großem Verſtand, friedfanem 
®emüth, gottfeligem chriſtlichen Wandel begabt fei, wozu noch 
käme, daß er Dero Landen viel nügliche Dienfte erwiefen und 
no ferner erweifen fönne.” Der 17. Aug. 1652 wurde zur 
Inveſtitur beſtimmt, und der von Schlieben auf Pupig, Sohn 
des Comthurs, überbrachte die Nachricht der Wahl nach Cleve. 
Der Kurfürft , davon in Kenntniß geſetzt, erklärte d. d. Cleve, 
23. Zul. 1652, er fönne den Grafen in Cleve vor feinem 
Aufbruch nad Kurbrandenburg nicht entbehren, und müffe die 
Einfleivung ausgefegt bleiben, worauf die Womthure baten, da 
fie zum Theil alt und ſchwach feien, auch 30 — 40 Meilen weit 
entfernt wohnten, wenigftens bei Zeiten von der Tagfahrt unters 
richtet zu werden. Am 17. Sept. zeigte der Kurfürſt ihnen an, 
dag er von Cleve am 23./13. Sept. abreifen werde, und von 
feinem Haufe Sparenberg aus ſchrieb er am 3. Det. 1652, fie 
möchten das Capitel binnen 6 Wochen ausfcreiben, da Graf 
Moriz wegen hochangelegener Geſchäfte feine Rückreiſe befchleu- 
nigen mäfle. Der Kurfürft und feine Gemahlin, Graf Moriz 
und Graf Waldel, der behufs feiner eigenen Einfleivung als 
Drdengritter mitreifte, famen am 10. Det. in Spandau an und 
reiften am 11. nah Berlin. Kanzler und Räthe des Ordens 
fchrieben nun den Donnerftag nach Allerheiligen, 4.Nov. a. St. 
aus; indeß‘ bemacrichtigte fie der Graf d. d. Eöln a. Sp., 
25. Det. 1652, dag der Kurfürft feine Begleitung zur Reife 
nad Prag wünfde, wohin er fih auf infländiges Begehren 
des Raiferd begebe z fie möchten ihre Anordnungen biernadh 
treffen, bei denen fein Hofmeifter in Sonnenburg fie unterflügen 
folle. Hierauf wurde der 9. Der. ald Termin beflimmt, bei dem 
es auch verblieb. Es wurden nun in Sonnenburg große Bors 
bereitungen getroffen zum Empfang des Kurfürften, der Kurs 
fürfin und des Grafen von Naffau; von den Aemtern Grünes 
berg, Rampig, Schenkendorf und Friedland wurden Lieferungen 
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an Geld und Naturalien ausgefchrieben; der Comthur von 
Schlieben, der fon am 13..Det. in Berlin fih eingefunden 
hatte, um dem Grafen aufzumwarten, Faufte daſelbſt ein Oxhoft 
Sranzwein, „da Se. Hochgräfliche Ercellenz Feine andere Weine 
trinfen als Franſche, doch nur, daß fie nicht fauer find,” wähs 
rend der große Kurfürft mit Grünberger Landwein fi) begnügte. 
Confituren hatte Graf Moriz felbft bei dem Hofconditor in Berlin 
beftellt, und gute Betten wurden zu Küftrin gemiethet. Es war 
dies um fo nöthiger, als das Schloß in Sonnenburg abgebrannt 
war; überhaupt ſcheint dieſe Nefidenz des ritterlichen Ordens⸗ 
meifters etwas unwirthbar geweſen zu fein. 

Borkäufig hatte der Graf den Kurfürften nah Prag zu 
begleiten. Er benugte den Aufenthalt dafelbft, um dem oberften 
Meifter des Malteſerordens in Deutfchland, dem Kardinal Fried- 
sih von Heſſen, feine Aufwartung zu machen und deſſen Bes 
flätigung für feine Wahl in Sonnenburg mündlich zu erbitten. 
Der Kurfürft hatte Eile nach Berlin zurüdzulehren, und am 
11,/1. Dec. benachrichtigte Graf Moriz den Ordenskanzler in 
Sonnendburg, daß er am 9. Dec. zur Imveſtitur bereit fei, ber 
Rurfürk aber in Perfon dabei nicht erfsheinen werde, worauf 
die Berfügung des Kurfürften folgte, d. d. Göln a. Sp. 6. Der. 
1652, daß er als feine bevollmächtigten Befandten zur Zuveflitur . 
abgeordnnet habe feine Geheimräthe, den Statthalter des Fürften- 
thums Halberfladt u. f. w. Joachim von Blumenthal, den Freis 
herren Friedrich von Löben und Johann Tormann, der Rechte 
Doctor. Die Gefandten trafen am 8. Dec, gegen Mittag in 
Sonnenburg ein, wurden vor dem Amthaufe von dem Senior, 
ben Commendatoren, dem Kanzler und den Räthen des Ordens 
empfangen und überreichten das Furfürftlihe Creditiv. Shre 
Borfchläge, den poſtulirten Meiſter einzuholen oder ihm entgegen» 
zugeben, wurden als nicht Herkommens abgelehnt, Nur ſechs 
Schritte vor der Treppe des Amthaufes wurde Graf Moriz von 
den Orbensrittern empfangen ; ſechs Schritte zurüd unter der 
Treppe fanden die Gefandten. Am Abend wurde an einer 
Hanpttafel, einer Nebentafel. für die Candidaten, weldhe den 
Ritterſchlag erhalten follten, und für andere vornehme Adeliche 
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und an drei andern Tafeln im einem Nebenzimmer für andere 
Herren von Adel gefpeil. An der Haupttafel nahmen die fur« 
fürſtlichen Geſandten die erſte Stelle ein; dann erft folgte der 
erwählte Meifter ; die Gefandten und der Meifter erhielten auch 
das Geleit in ihre Zimmer zurück. 

Am 9. Dec. Morgens 8 Uhr begann eine Conferenz zwifchen 
den Gefandten, dem Senior und deu Commendatoren über den 
Inhalt ded von dem Meiſter zu unterfchreibenden Reverfes ; fie 
währte bis 3 Uhr. Die Gefandten trugen die Abficht des Grafen 
vor, dad Meiftertbum aus feinem Bermögen fo zu verbeflern, 
baß es bei weitem höhere Einnahmen gewähre, wogegen er hoffe, 
daß, wenn er fo die Einnahme auf mehr als 20,000 ‚Thaler 
gebracht hätte, der Mehrbetrag feinen Erben auf eine zu beflims 
mende Reihe von Jahren zu gute käme, feine Nachfolger im 
Meißeramte aber nur 20,000 Thaler erhielten, ein Antrag, der 
vorläufig genehmigt wurde. Der Revers wurde von dem Grafen 
in Concept und Reinfchrift unterfchrieben.und unterfiegelt. Hier⸗ 
auf ging man zur Kirche. Graf Moriz wurde von dem Ordens⸗ 
fenioe Georg von Winterfeld zum Ritter gefchlagen, barauf als 
Meifter inveftirt und nach geendigter Predigt inftallirt mit den 
ordnungsmäßigen Zeierlichfeiten. 

Am 10. Dec. überreichten die kurfürftlichen Gefandten dem 
Ordenscapitel 6 Eurfürfilihe Propofitionen; der Ordenskanzler 
beftritt fie jedoch im Namen des Capitels, ald den Rechten des 
Ordens zuwiderlaufend, vefervirte diefe Rechte und verweigerte 
die fchriftliche Anerkennung. Hierauf wurden zwölf neue Ritter 
in den Drden aufgenommen und mit den üblichen Feierlichkeiten 
eingeffeidet. Am 13. und 14. Dec. 1652 präffdirte Johann 
Moriz feinem erſten Ordenscapitel. Es wurde eine Tagfahrt 
angejegt für die Erbhuldigung in Sonnenburg und in den Com⸗ 
thureien, fowie zur Huldigung der LTehensfeute des Ordens in 
Brandenhurg und in den benachbarten Fürſtenthümern. Dem 
Meifter wurde zur befondern Pflicht gemacht, dahin zu wirfen, 
daß die dem Orden entzogenen Güter, namentlich die Comthurei 
Wildenbruch und die Stadt Bahn in Pommern, Mirow und. 
Nemerow in Medlenburg yurüderflattet würden. Er folle deshalb 
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bei dem Kalfer, dem König von Schweden und dem Kurfürften 
als Patron des Ordens die erforderlichen Schritte thun, -Tegtern 
auch erfuchen, wenn er in den Befig von Hinterpommern gefommen, 
das dein Orden entzogene Amt Kollin zurädzugeben. Dem König 
von Polen aber folle wegen der nachbarlichen Verhältniſſe der 
Eomthurei Lagow und anderer Güter an der Grenze die In⸗ 
Rallirung in lateinifcher Sprache notiflcirt werben, besgleichen 
dem Landvogt der Niederlauftz, Freiherrn von Promnig wegen 
‚Konfirmation des‘ Eigenthums der Ordengämter Friedland und 
Scenfendorf, und Zulaffung des Hauptmanns zu den Landtagen. 
Dei dem Obermeifter folle die Konfirmation der Meifterwahl 
unter gebräuchlicher Interceffion des Kurfürften durch den Abges 
fandten A. ©. von Schlieben nachgefuht und zu dem Ende 
1000 Thaler Refponsgelder,, die auf die Comthureien vertheilt 
würden, fofort überbracht werden. Was den bereits erwähnten 
Antrag des Meifters wegen Verbeſſerung der Intraden betraf, 
fo wurde beftimmt, dag von dem Mehrbetrag über 20,000 Thaler 
nad des Meifters Tod 2000 Thaler jährlich zum Beten ber 
Kirchen und Schulen im Meifterthbum zu Capital gefchlagen wers 
den, das Uebrige aber den Erben des Meifters 50 Jahre lang 
zufliege. Für die Abwefenheit des Meifterd wurde der Commendator 
zu Liegen, Marimilian von Schlieben, zum Statthafter im Meifter- 
thum ernannt. Der dem Meifter zu gebende Titel wurde endlich 
folgendermaßen befiimmt : „Der hochwohlgeborne und hochwürdige 
Graf und Herr, Herr Johann Moriz Graf zu Katzenellenbogen, 
Bianden und Diez, des ritterlichen Johanniterordeng in der Marf, 
Sachſen, Bommern und Wendland Meifter, Herr zu Beilftein, 
Sr. furfürfl. Durchl. zu Brandenburg hochanſehnlicher Geheimer 
Rath und Statthalter des Herzogthums Cleve und ber Graffchaft 
Mark, des königl. Drdens in Dänemarf Ritter.” Das Dienſt⸗ 
verhältniß des Grafen zu den Generalſtaaten iſt nicht erwähnt. 
Indeſſen hatte Moriz, bevor er die auf ihn gefallene Meiſterwahl 
annahm , die Genehmigung der Generalſtaaten nachgefucht, und 
biefe ertheilien fie erſt, nachdem fie fich überzeugt hatten, daß in 
dem von, dem Meifter zu Teiftenden Eide nichts vorfäme, was 
den Pflichten eines niederländifchen Yeldobriften zuwiderlaufe. 
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Was die Ausführung des erfien Capitelsſchluſſes betrifft, fo 
erflärte in Betreff der Intraden der Meifter auf dem nächſtfol⸗ 
genden Capitel am 23. Yun. 1653, daß er nach Befichtigung 
der Aemter von der Unmdglichkeit ſich überzeugt habe, fie auf 
den Ertrag von 20,000 Thaler zu bringen. Dagegen fchlug 
ee vor, daß, wenn er bei feinen Lebzeiten die Ordensämter 
Sonnenburg, Rampig, Schenfendorf, Friedland und Kollin das 
bin bringe, daß fie 14,000 Thaler Einnahme gewährten, das 
Amt Grüneberg mit den Pertinenzen ihm, dem Meifter und beffen 
männlichen Lehenserben oder in deren Ermanglung deffen Vetter 
zu Lehen gegeben werden folle. Diefer Borfchlag wurde zwar 
von dem Capitel angenonmen und von dem Kurfürften und des 
„Dbermeifters fürftliher Eminenz” genehmigt, fam aber nicht zur 
Ausführung ; denn in dem zu Berlin am 5. April 1662 gehals 
tenen Capitel erflärte Fürft Moriz, diefes Befchluffes fich zu bes 
geben, weil er eriwogen habe, man könne fünftig ihm den Vorwurf 
machen, daß er, flatt feinen Erben und Bettern einen fo ftatts 
Tihen Recompens zu geben, nicht lieber die andern Aemter 
wieder in Effe gebracht und das Schloß in der Ordensreſidenz 
aufgebaut habe. Dan flieht auch bei diefer ©elegenheit den 
Charakter des Fürften: übergroße Luft. an Meliorationen und 
Bauten, dann Rädficht auf feine Erben und den Glanz feines 
Hanfes ; entfcheidend aber ift bei ihm die Rüdficht auf die öffents 
liche Meinung, als habe er das Meifterthum zu feinem oder der 
Seinigen Bortheil ausgebeutet. Um fein Gewiffen zu verwahren, 
feinen Erben nicht zu präjudieiren und zugleih das Intereſſe 
des Ordens wahrzunehmen, ſchlug er vor, feine nädften Erben, 
die Grafen Wilhelm Moriz und Friedrich von Naffau in den 
Drden aufzunehmen und ihnen wegen der von dem Fürſten bes 
Arittenen Koften zur Berbefferung der Aemter und Vorwerke 
and zum Schloßbau in Sonnenburg das Amt Grüneberg als 
eine Comthurei ad dies vitae, zuerfi dem ältern Grafen, dann 
dem jüngern zu überlaffen, demnächſt aber ed wieder ald Ordens⸗ 
gut dem Tafelgut des regierenden Meifters einzuverleiben, 
Diefer Antrag wurde angenommen ; auf dem zu Sonnenburg am 
21. Mai 1667 abgehaltenen Eapitel wurde beichloffen, dag noch 
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zu Lebzeiten des Fürſten Graf Moriz Wilhelm von Naſſau als 
Comthur von Grüneberg inſtallirt werden follte, und biefer Bes 
ſchluß auch ausgeführt. 

Die Reſpons⸗ oder Recognitionsgelder, welche als Steuer 
zur Führung des Krieges gegen die Ungläubigen dem Obermeiſter 
oder Großprior von Deutſchland überſendet und von dieſem an 
den zu Malta reſidirenden Großmeiſter befördert wurden, be⸗ 
trugen für das Heermeiſterthum Sonnenburg jährlih 324 Gold⸗ 
gulden, und wurden von bem Dbermeifter im Sun. 1653 die 
Rückſtände zu 7452 Goldgulden berechnet; 1000 Thlr. Reſpons⸗ 
gelder wurden im Dec, 1653 auf faufmännifhem Wege über 
Hamburg und Leipzig übermadt. Der an den Obermeifter 
gefchickte Gefandte von Schlieben veifte am 13. Dec. 1653 über 
Frankfurt a. M. nach Regensburg, wo feine Bemühungen beim 
Reichstag wegen Zurüderhaltung von Drdensgütern erfolgios 
“blieben; 200 Thaler Mehrkoſten diefer Reife wies Fürſt Moriz 
von Cleve aus am 28. Januar 1654 an. Rüdfichtli der Bes 
Rätigung von Johann Moriz als Meifter, nah dem Grumbach⸗ 
fhen Bergleih von 1382 eine bloße Form, erklärte zwar der 
Kanzler des Obermeifters A. von Lahn, dag Seine Eminenz 
bem Fürften als einem Verwandten ihres Haufes diefe Dignität 
herzlich gern gönnten; indeg nannte es der Obermeifter in einer 
Berfügung vom 20./10. Jun. 1653 einen „verdächtigen Verzug,” 
daß die Beftätigung nicht unmittelbar nad der Poftulation durch 
einen Abgefandten eingeholt, und dag die 200 Goldgulden für 
die Confirmation und 20 Goldgulden an die Kanzlei nicht ges 
zahlt worden. 

Durchaus vergeblih waren bie Bemühungen bes Fürſten 
Moriz, die dem Orden entzogenen Comthureien wieder zu er⸗ 
langen : die auswärtigen Regierungen antworteten Dem Orden gar 
nicht 5 ein Abgefandter richtete in Medlenburg nichts aus; Die 
Anträge des kurfürſtlichen Protectors und des Obermeifters bei 
Kaifer und Reichstag, die Sache wenigſtens an den Reichshof⸗ 
vath zu weifen, hatten feinen Erfolg, ebenfo wenig die Borftellung 
des neuen Großmeifters auf Malta, daß ihm von diefen Com⸗ 
thureien die Reſponsgelder entgingen. Dagegen bat Zohann 
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Moriz während feiner 27jährigen Regierung ben Orden und bie 
Ordenslande außerordentlich gefördert. Der Orden fam durch 
ihn zu folder Adytung, bag die vornehmften und ausgezeichnetfieh 
Männer um die Aufnahme in denfelben fih bewarben,, fo daß 
unter feinem Meiftertbum 74 Fürſten, Grafen und Herren aufs 
genommen worden find. Er hat die Ordensgüter, welche in dem 
jährigen Krieg fehr verwäßtet und entvöffert worden, überall 
zu verbeffeen gefucht, Unterthanen von fremden Orten auf 
feine eigenen Koflen. und buch ertheilte Freiheiten herbeiges 
zogen und für ihre Aufnahme geforgt. Als die 13 Dörfer, 
welche zur Comthurei Lagow gehörten, über ihren Comthur, ben 
Grafen von Walde, ſich befchwerten, daß er Dienfte und Dienft- 
gelder zugleich einforbere, veranlaßte Johann Moriz den Capitels⸗ 
fhluß, Daß der Graf die arınen Leute nit durch doppelte onera 
befhweren dürfe und mit ihnen über die eine oder andere Leiftung 
fih zu vergleichen oder, wenn dies nicht geſchehe, der rechtlichen 
Entſcheidung der Drbensregierung ſich zu unterwerfen habe, Um 
Die gefunfene Bevölkerung der Stadt Sonnenburg wieder zu 
beben, ertheilte er der Bürgerfchaft das Privilegium, daß fie bis 
auf einige unentbehrliche Naturalleiftungen von der bisher ges 
fragenen ſchweren Servitut und Dienftbarfeit gegen Bezahlung 
eines gewiffen Bürgerzinfes befreit fein folle. Dies Privilegium 
wurde gefichert durch den Capitelsſchluß vom 10. Sept. a. St, 
1658, in welchem feftgeftellt, daß die Bürger zu Sounens 
burg von den Beamten und Vögten nicht wie die Bauern 
behandelt und executirt werden dürfen, fondern daß, wenn fie 
an ihrer Schuldigkeit etwas fehlen ließen, es von ben Wirth- 
fhaftsbeamten der Drdensregierung angezeigt werde, welche 
folgende durch Rath und Geriht des Ortes den Tharbeftand 
zu befihtigen, die Bürgerfhaft zur Pflichterfüllung anzus 
halten und dann erft gegen die Säumigen und Widerfpenfligen 
mit gebürender Execution zu verfahren habe. Das Schloß in 
Sonnendurg lieg Zohann Moriz von Grund aus neu aufbauen, 
die Zimmer in der Mitteletage und die Archive und Kanzlei 
des Drdens einrichten, überdies am Schloß einen Luftgarten, einen 
Thiergarten mit zierlihen Alleen anlegen und nad Priebrow zu 


56 ” Micsbaben, 


„einen Damm aufwerfen. Er ſtellte die Kirche wieder ber. mub 
fhmüdte fie mit denjenigen Bildwerken, welche aus dem Berliner 
Dom in dem erften NReformationgeifer unter Kurfürf Johann 
Sigismund entfernt, dem Fürften aber überlaffen waren; er ers 
baute das Hospital und dotirte es aus den Amtseinfünften; er 
verbeflerte endlich allen Ordens⸗, Kirchene und Schulbeamten ihre 
Wohnungen und Befoldungen. Noch find Münzen vorhanden, 
welche Johann Moriz ale Meiſter des Ordens ſchlagen ließ; fie 
tragen auf dem Avers das naflauifhe Wappen mit der Um⸗ 
fohrift; Joh. Maur. Nassa. Prin.? und auf dem Revers das Jos 
banniterfreuz mit der Umfchrift: XVL auf L Reichst. 1671. 
So viel von Morizeus Berdienften um den Orden, die anzu⸗ 
erfennen der Präfident von Benfendorf, Kleine Deconomifce 
Reifen, IL S. 206, nicht umhin Faun, wenn er gleich feinem 
Lobe einen feinen Zufag zu geben verfieht. „Dem Nr. 25 aufge- 
führten Johann Moriz Zürft zu Naffau fohreibet man die größeften 
zur Aufnahme diefes Ordens gereichende Verbefferungen zu, und 
man findet Daher auch noch anjego deffen Gemählde in dem Ritters 
faal aufdem Schloſſe zu Sonnenburg zum immerwährenden Audenfen 
aufgeflellet. Seget man aber die Verdienſte des jegigen regierenden 
Herrenmeiftere , des Prinzen Auguft Ferdinand von Preuffen 
Königl. Hoheit, die er fih bei diefem Drden erworben hat und 
womit er noch täglich fortfähret, in Vergleichung, fo wird man 
ganz offenbar wahrnehmen, wie weit diefe jene überwiegen. Ich 
fhreibe diefes nicht aus bloßer Schmeichelung des jegt lebenden 
durchlauchtigften Herrenmeifters , fondern es legen folches feine 
aller Welt bekannte Thathandlungen und Bemühungen für dad 
Befte des Ordens offeubar zu Tage." Während feines Meifters 
thums hat Moriz 74, Prinz Berdinand 390 Ritter gefchlagen. 
Ein Drdenscandidat hatte 500 Rthlr. zu erlegen. 
- Gegen Ausgang des 3. 1652 war Johann Moriz zugleich 
mit den übrigen Gliedern des Haufes in den Reichöfürftenftand 
erhoben worden, und zwar ohne das mindefte Anſuchen Seiteng 
des Grafen, wie diefer ausdrädlich in feinem aus Berlin unter 
dem 16. Januar 1653 datirten Notificationsfchreiben an die 
©eneralftanten bemerkt. Die Staaten bewilligten ihm fortan 
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das Praͤdicat: Fürſtliche Durchlaucht. Bereits früher hatte ihm 
der König von Dänemark den’ Efephantenorden verliehen, mit 
welchem man auf allen Bildniffen ihn geſchmückt fieht. Vondel fingt: 
De Koning aen de Belt verclerde noit de borst 
En boezem van een helt en zegenryken Vorst 


Met zynen Olifant rechtvaerdiger noch trouwer 
Dan dezen rustigen en moedigen Nassouwer. 


Obgleich die Klevifh-Märkifhen Stände im J. 1652 eine 
Subfidvie von 50,000 Rthlr. bewilligten, mußte der Statthalter 
von dem Kurfürflen Borwürfe binfichtlich übertriebener Nachſicht 
für die Stände hinnehmen. Den fortivährenden Quälereien 
mit diefen gefellte fich die Unterhandfung mit dem Landfireicher 
und Schwindler Spinola, der Anfangs des Jahre 1654 dem 
Fürſten brieflich eröffnete, der König von Spanien wolle unter 
gewiffen Bedingungen ſich verpflichten, bei dem Faiferlichen Hofe 
dahin zu wirken, dag durch Beichluß des Reichshofraths dem 
Kurfürften von Brandenburg die gefamten Yülichifchen Erblande 
zugefprochen würden, und er aledann in den Beſitz derfelben 
gefegt werde. In Folge dieſer Anzeige wurde Fürft Moritz 
mit dem Grafen Schwerin im März 1654 nad Zurnhout in 
Drabant gefendet, um dort perfönlich mit Spinola zu unters 
handeln. Ans der eigenhändigen Nelation des Fürften, d. d. 
Berlin, April 1654, „deflen was zu Turnhout am 30. März 
1654 zwifhen dem Marquis Don Louis Spinola, mir und dem 
Herrn Reſidenten Staveren paffirt und sractirt worden ift,” 
ergibt ſich Folgendes. Der Marchefe zählte die Dienfte auf, die 
er dem verforbenen Herzog von Neuburg 17 Jahre lang gefeiftet; 
er babe in Dünfter verhindert, daß der Kurfürft Jülich nicht 
für ein Aequivalent befommen habe; dur feine Bemühungen 
werde jest in Regensburg das Succeſſionswerk betrieben. Dens 
noch babe der jegige Herzog ihn nicht nur feiner Dienfte entlafs 
fen, fondern ihm auch das Haus Ravenftein in Brüffel und das 
Gouvernement Wynnendael abgefordert. Er wolle nun dem Herzog 
zeigen, daß diefer einen Staliener beleidigt habe, der irreconzs 
eifiabel fei, und könne er füch nicht beffer vevangiren, ald wenn 
er ihn um die ganze Erbfchaft Jülich und Berg bringe. Er 
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producirte eine letztwillige Verfügung des verfiorbeuen Herzogs 
von Neuburg vom 24, Febr. 1646 in franzoͤſiſcher Sprache, von 
bes eine Abfchrift im Staatsarchiv zu Berlin ſich befindet, wos 
nad biefer feinen Erben und Nachfolgern erklärt, er fei feit 37 
Jahren ofne Recht und Fundament und mit Gewiffensbiffen im 
Defig von Jülich und Berg. Die Kurfürften von Bayerı und 
Cöln und arfdere Fürften hätten ihn aus politifchen Rüdfichten 
Dazu vermocht; vor feinem Tode fedoh wolle er dem Kaiſer, 
fämtlihen Kurs und Reichsfürften wie auch Seiner Fatholifden 
Mafeftät befennen, daß die Länder Juͤlich und Berg in rechter 
Linie feinem lieben Better, dem Kurfürflen von Brandenburg 
gehören, und bitte er in deren Befig ihn zu fegen. 
- Dem Kurfürften wollten bie Gründe für das ihm von Spas 
nien bezeigte Wohlwollen nicht vecht einleuchten, doch ließ er fich 
überreden, trat felbft in Korrefpondenz mit dem Abenteurer und 
gab Befehl für die Auszahlung der für das Geſchäft geforderten 
15,000 Rthlr. Daneben erklärte er, 19. Januar 1655, wenn 
unter fräftiger Unterflügung des Königs von Spanien der Kaifer 
durch rechtlichen Ausſpruch ihm den Beſitz der ſämtlichen Jülich⸗ 
Cleviſchen und Bergiſchen Lande, der Grafſchaft Mark und Herr⸗ 
ſchaft Ravenſtein geben würde, keinen andern als den Fürſten 
Moriz von Naſſau zu ſeinem Statthalter ſetzen und beſtellen zu 
wollen. Die „unter Hand und Trauring“ des Kurfürſten aus⸗ 
geſtellte Verſchreibung aber, ſowie bie früher abgeſchickte Ratifi⸗ 
cation ſolle der Fuürſt nicht ausfolgen laſſen, er habe denn zuvor 
oder doch zugleich des Königs von Spanien Ratification, gleich⸗ 
-Rimmig mit der kurfürſtlichen lautend, nebſt einem Recreditiv 
und richtiger Vollmacht empfangen. Spinola ſollte für ſeine Be⸗ 
mühung haben die Herrſchaft Wynnendael, 100,000 Patacons, 
die Beſetzung aller während dreier Jahre in Jülich und Berg 
erledigten Canonicate vom Tage der Beſitznahme an und eine 
ſtandesmäßige Penſion für die Gemahlin des Marcheſe Spinola, 
geborne Gräfin Hoorn, und deſſen Sohn, den Baron von Bovaline, 
Die Sache in Madrid zu betreiben, begab ſich Spinola auf den 
Weg, und war ihm von dem Kurfürften Sigismund yon Wreech 
zum Begleiter beigegeben 5 beide gingen im Sept. 1655 nad 
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Spanien ab. Aber fon unter dem 26. Oct. 1655 berichtet Fürft 
Moriz dem Kurfürken aus Arnhem, nach Wreechs Bericht gebe 
es in Madrid nicht fo wie er gedacht habe; er fürchte, der Kur- 
fürft habe die 15,000 Rthlr. verfpielt. Unter dem 14. Nov. 1655 
aber fogreibt er aus Eleve: es ihue ihm von Herzen leid, dag 
die bewußte Sache fo ausgefallen, wie ber Kurfürft. ſelbſt pros 
phezeit habe; wer freilich fein Leben, Weib und Kind und Ehre 
nicht fehone, dem fei es leicht, guoße Herren zu betrügen, wie 
diefer Böfewicht gethan habe, Er ſelbſt hat diefe „Materie“, 
die er fehr „koͤſtlich“ fand, nicht mit der gewohnten Umficht 
behandelt. 

Für den am 28. Sept. 1655 zu eröffnenden Landtag hatte 
der Kurfürſt in der Perfon feiner Schwiegermutter , der Prin- 
zefin von Dranien, dem Statthalter eine mächtige Beihülfe 
gegeben. Biel und lang wurde vergeblich unterhandelt, und an 
die Bewilligung der Steuer von 150,000 Rthlr. Seitens, der 
Stände war faum mehr zu denfen. An Eifer hatte ed Moriz 
nicht fehlen laſſen; er befurhte nicht bloß die fändifchen Vers 
fammlungen, fondern ließ auch die Syndici zu fi fommen, er⸗ 
reichte aber nur, daß dieſe alles ad referendum et deliberandum 
nehmen und in drei Wochen fich erflären wollten. Darauf reifte 
Moriz nad Duisburg, um bei der Eröffnung der neugegründeten 
Univerfität am 14. /4. Det. den Kurfürften zu repräfentiren, und 
die Prinzeffin erklärte, fie habe, feine Zeit mehr in Cleve zu 
verlieren; als in dem Augenblid, wo die Wagen fihon vor⸗ 
gefahren waren und das feierlihe Comitat bereit fand, eine 
Deputation der Stände erfchien und, nachdem bie Prinzeffin ‚in 
hohem. Eifer ihnen gut zugerebet hatte”, in alle Forderungen 
eimpilligte. Moriz, der die Prinzeffin bald darauf in Arnhem 
traf, fügte, er hätte es ſich nicht eingebildet, Daß man es fo 
weit bringen koͤnne. 

Auf Ableben des Feldmarſchalls Grafen von Brederode er⸗ 
ſchien Fürſt Moriz am 22. Sept. 1655 in der Verſammlung der 
Hochmögenden im Haag und hielt um bie erledigte Stelle an, 
„Ich bin,“ ſprach er zu den Staaten, „von den Gliedern meines 
Haufes in Eurem Dienft der ältefte an Jahren, Mein gegens- 
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wärtiger Rang folgt unmittelbar auf den eines Feldmarſchalls. 
Ich will nicht verfennen, daß Andere mehr Dienfle dem Lande 
erwiefen haben oder größere Fähigkeiten befigen mögen; aber 
feiner hat mehr Jahre hintereinander unter den niederlänbifchen 
Fahnen gedient, Jetzt find ed 35 Jahre, dag ich als Kreimwilliger 
in Dienft trat; feitdem bin ich Tangfam zum Fähndrich, Haupte 
mann, Colonel und meinem gegenwärtigen Rang als Lieutenants 
General der Reiterei aufgeftiegen.” Die Staaten hörten ihn 
mit Theilnahme an; aber fein Geſuch, welches er noch 1657 
und 1658 ſchriftlich wiederholte, hatte feinen Erfolg. Dazu war 
der Kurfürft mit dem Schritt des Fürſten fehr unzufrieden; er 
hielt es für unzuläffig, daß fein Statthalter in Kleve die —* 
eines Staates commandire, der ſein Verbündeter, in deſſen 
ſelbſtſüchtige Politik er jedoch gerechtes Mißtrauen ſetzte; ins⸗ 
beſondere befürchtete er, daß Johann Moriz „als bei der Orani⸗ 
ſchen Succeſſion zu ſehr intereſſirt, ſich ihm widerwärtig erzeigen 
würde.“ Er refolvirte daher in vollem Rath und ließ es 
durch den Grafen Wittgenſtein den Mitgliedern der Cleviſchen 
Regierung bekannt machen, er werde dem Fürſten die Statt⸗ 
halterſchaft entziehen, wenn er Feldmarſchall der vereinigten 
Niederlande würde. Fürft Moriz, darüber ſehr gekraͤnkt, erwie⸗ 
derte dem Kurfürſten, d. d. Cleve, 20. Oct. 1655: Als Feld⸗ 
marſchall könne er dem Kurfürften ohne Verletzung feines Eides 
nicht nur eben fo gut dienen denn als General der Gavalerie, 
fondern auch bei Veränderung von Zeiten und Krieg noch beffer 
dbefendiren, und würde es ihm Feine Unehre bringen, wenn ein 
Feldmarſchall der Staaten in feinem Dienft und Pflicht fi bes 
finde. Was die Dranifche Succeffion betreffe, fo babe er, um 
alle Jalouſie und alles Miptrauen aus dem Grunde hinwegzu⸗ 
räumen, bereits vordem, als der Kurfürft ihn mit dem Meifters 
thum begnadigt, auf diefelbe für feine Perfon renuntiirt und diefe 
Renuntiation nachmalen auf das Allerbündigfte wiederholt. Er 
begehre als des Kurfürften treuer Diener zu ſterben, erneuere 
aber fein Gefuh vom 13. Det. um Kürfprache bei den Staaten. 
Das gute Einvernehmen mit dem Kurfürften ſtellte ſich um fo 
safcher wieder ber, als feine Bewerbung in Holland erfolglos 
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blieb. Obgleich nämlih Holland und Zeeland für ihn waren, 
Amſterdam in voller Verſammlung fih für ihn erflärte, auch 
das Nimmegifhe Duartier ihn wählte, fo waren doch, wie er 
aus dem Haag, 23. Nov. 1655 berichtet, die Hochmögenden nicht 
allein gegen feine Ernennung zum Feldmarſchall, die er Ehren 
halber fordern müffe, fondern wollten ihn aud bei dem Kur⸗ 
fürfen in Ungnade bringen: Leider habe er Feinde und Miß⸗ 
gönner nur zu viel; der Kurfürft aber werde nicht den Namen 
haben wellen, von Weibern regiert zu werden. Es ſcheint faft, 
als habe des Kurfürften Schwiegermutter, die verwittwete Prins 
zeſſin von Dranien, zu feinen Feinden und Mißgöunern gehört. 

Am 25. Zun. 1656 wurden bie Gefandten für die bevors 
Rebende Kaiferwahl,, Fürft Moriz ale Legatus primarius er» 
nannt, zur Beftreitung der Befandtfchaftsfoften aber wollte der 
Kurfürft auf feine Cleviſch⸗Märkiſchen Domainen eine in zwei 
bis drei Fahren zu tilgende Schuld von 30,000 Thalern aufs 
nehmen, und Mori; Iud die gerade in Emmerich privatim vers 
fammelten Stände ein, deshalb init ihm in Cleve zu unterhans 
deln. Die Elevifchen Stände entfcehuldigten fih ; die Märkifchen 
aber erfchienen ziemlich zahfreich und verhandelten am 6., 7. und 
9. Zul. mit dem Statthalter, der fie an jedem Tage zur Mahl⸗ 
zeit einlud und aller anderweitigen Eröffnungen ſich enthielt. 
Die Märfifchen Stände bewilligten nun nicht bloß die Aufnahme 
einer Schuld von 10,000 Thalern auf die Märkifchen Domainen, 
unter der Bedingung, dag das Geld nicht zum Kriege verwendet 
und in 2—3 Jahren abgetragen würde, fondern fie verehrten 
auch dem Statthalter befonderd, „weil bei allen diefen Landtagen 
viel aufgegangen,” bie Summe von 4000 Thalern, welche der 
Fürſt annahm, aber uneigennügig dem Kurfürften für die Ge⸗ 
fandtfchaft überwies. Da die Summe von 14,000 Thalern für 
die Sefandifchafisfoften bei weitem nicht ausreichte, fo fteffte 
Johann Moriz den Elevifchen Ständen, bie fpäter in Marien» 
baum, Millingen und Rees fi verfammelten, wiederholt fchrift« 
Ih vor, „welchen geringen Ruhm fie im Reiche bei der Wahl 
eines Römifchen Königs durch ihre Steuerverweigerung erwerben 
würden , da doc bed Herzogthums Kleve Jutereſſen auf dem 
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Reichstage nicht weniger vertreten würden als andere und bie 
Einwilligung ohne alle Befchwerde der Eingefeffenen gefchehe” ; 
fie wiefen indeß jebe Berfohuldung der Domainen „mit Diss 
refpect” zurück. 

Unter diefen Umſtänden bot ber Statthalter das Amt Hupffen 
als das befte, von welchem er feinen Jahrgehalt von. 6000 Thlrn. 
bezog, zum Unterpfand bei einer zu machenden Anleihe an, 
fonnte aber in Ermanglung des fländifchen Conſens nicht einen 
Thaler darauf erhaften. Ungeachtet aller Menage erforderte bie 
Sranffurter Ambaffade einen Aufwand von 52,423 Rthlr. Des 
Fürsten unmittelbares Gefolge belief fih auf 114 Perfonen und 
94 Pferde. Am 23. März 1658 ritt er zu Frankfurt ein. 
Magiftvat und Bürgerfchaft der Stabt erwiefen ihm alle Ehren, 
bie einem Kurfürften oder Tönigliden Gefandten gebüren, 
Zwei Mitglieder bed Stadtraths, Ogier Stallburger und Harte 
mann Weigen, empfingen ihn an der Spige von drei Com⸗ 
pagnien zu Pferd und geleiteten ihn durch das Friedberger Thor 
zu dem. furbrandenburgifchen Hauptquartier, dem Saalhof; 18 
Kanonen wurden dreimal losgebrannt, jedesmal 6, und Ehren«- 
falven aus Musfeten und Piftolen gegeben. Der Zug der Ge⸗ 
ſandtſchaft machte dem Kurfürften Ehre. Vondel befingt ihn in 
ben Berfen : 

»Men zagh het voorspeel van dees staetsie aan livreien 

Van zilver groen en root, aen pagie en lackeien, 

Aen paerden en karros, trompet en banderol 

‘ En hofsleip, elkom’t braefste. Al was men ziet staet vol 

In pracht en heerlyckheit. Geweer en wapens blaecken 

En blicksen van gesteente en gont. Gewaeden kraecken 

Van ryck borduurssel, als en kaningsvaert vereiskt !« 

Nah dem Einzug ergab ſich eine Hauptfrage für die Etiquette, 
wen der erſte Befuch zu machen, dem Kurfürften von Mainz 
ald Decanus und Primas des Kurfürften»Kollegiums ober dem 
- König von Böhmen, der zwar König war, aber bei biefem Con⸗ 
vent nur als Kurfürft, und zwar auf die Geiſtlichen folgend, als 
quartus in loco in Betracht fam. Der Kurfürft hatte in biefer 
Beziehung befohlen, dem Beifpiel der übrigen Gefandten zu 
folgen, welche dem König Leopold den erſten Beſuch abgefattet 
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hatten. Hark Moriz fand folgenden Ausweg, Er Heß durd 
vier Cavaliere zu Pferde feine Ankunft zugleich dem Köntg von 
Böhmen und den anwefenden drei Kurfürfen von Mainz, Trier 
‚und Sadfen anmelden und forgte busch den Oberhofmeifter des 
Königs, Grafen von Portia, dafür, dag der Geſandiſchaft eine 
Stunde zur Audienz vor den Kurfürften anberaumt wurde. Die 
©efandten wurden mun zuerft durch den Obermarſchall Grafen 


Starhemberg unten an ber Treppe, dann von bem Oberhofmeifter . 


Portia in einer Gallerie, welche den Ritterſaal vertrat, em⸗ 
pfangen und von Portia dem Föniglihen Gemach durch eine 
Menge Geheimräthe, Räthe, Kammerherren und Gapaliere ein» 
geführt. Bier empfing fie der König, oben an der Tafel auf 
einer etwa einen Fuß erhöhten Tribüne flehend, auf welche auch 
alle Drei Gefandten traten, während früher dies einzig dem Haupt⸗ 
defandten geftattet wurde; aber nur ber Fürſt von Naffau bes 
deckte zugleich mit dem König fich das Haupt, „wiewohl ber 
König öfter, wenn des Kurfürften gebacht wurde, fich entblößte”; 
bie beiden übrigen Gefandten blieben nad ber bisherigen Ob⸗ 
fervanz bloßen Hauptes. Die Anrede hielt Canſtein; er ſprach 
den Gruß des Kurfürften und die Hoffnung aus, daß die Wahl 
zu einem glüdlihen Ergebniß führen würbe, verficherte die bes 
fondere Conſideration des Kurfürften für bie Perſon Sr, Mas. 
und fein Haus, welde er bei diefer Gelegenheit zu bethätigen 
gemeint fei, weshalb auc die Gefandten an Se. Majeftät ver» 
wiejen worden und bei vorfallender Gelegenheit derer Befehle 
erwarteten. Der König dankte für den Gruß ımd das Erbieten 
des Kurfürften, erklärte, auf ihn feine meifte Reflexion gerichtet 
und das größte Vertrauen gefegt zu haben, bat, berfelbe möchte 


bei der bisher verfpürten Affection continniren, und verſicherte 


feinerfeits , bei jeder Gelegenheit beweifen zu wollen, daß er 
deſſen Freundſchaft höchſt äftimire und dieſelbe fortzufegen be⸗ 
gierig waͤre. 

Im Januar 1661 wurde Moriz zum Geſandten in England 
ernannt, wo über die Vormundſchaft des Prinzen von Oranien 
zu handeln. Er begab ſich auf die Reife nach dem Haag, daſelbſt 
an den vorläufigen Berathungen hinfichilich dieſer Tutel Theil zu 
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nehmen. Am 25. jedoch befam er eine „fürchterliche Kolik“, fo dag 
er am folgenden Tag nicht abreifen fonnte. „Am 26. continuirte 
die Krankheit in Intervallen erſchrecklich; am Abend verzweifelte 
man an feinem Leben; am 27. etwas Beflerung und Ruhe; 
am Abend afen Sie und wurden von zweien fharfen und vier⸗ 
fpigigen Steinen befreiet; am 28. beſchloß er, fih am Nachmit⸗ 
tag in die Luft zu begeben und am folgenden Tag zu verreifen.” 
- Am 4, März landete die Oefandtfchaft zu Gravefand, und bes 

“richtet Moriz über den Empfang: „Wir find am 12. d. M. 
mit den koͤniglichen, gar fattlich gerüfteten Barques binauf big 
an den Tower zu Land gefahren, woſelbſt ung der Mylord 
Belafis, wie auch der Lieutenant bed Towers, Mylord Robins 
fon, Namens des Königs, zumalen höflich in Sr. Maj. Caroffen 
aufnahmen und in Begleitung verfchiedener anderer Caroſſen, 
welde an der Zahl über 20 geweien und ben Spanifchen und 
Holländifchen Ambaffadeuren und anderen Ministris wie aud 
verfchiedenen Englifhen Lords angehörten, mit Losbrennung des 
Gefchüges, unter einen großen Getümmel des Volkes durch die 
ganze Stadt bis Weftininfter in Sir Abrahams Williams Haus 
(wohin man fonft auch andere Ambaffadeursd zu bringen pflegt) 
geführet,, dafelbft von Mylord Bruce aufs Neue von wegen 
bes Königs bewillfommt, bis auf 3 Tage gaftlich getractiret, von 
vielen Herren freundlich gevifitirt und endlich am 15. durch Mylord 
Jermin und viele Edelleute zur publifen Audienz aufgeftellt und das 
bei mit vielen Caroſſen begleitet. Die Audienz war aufdem großen 
Saale, da man fönigliche Gefandten zu empfangen pflegt. Man 
führte ung allerfeits zwifchen den Gardes en haye dahin, wur« 
den am Thor empfangen durd den Prevost de la Cour, auf 
der Rathsſtube durch den Iinter-Chamberlain, auf der Steige des 
Saales durch den Grafen von Norwich, am Thor des Saale 
durch den Grand-Chamberlain. Wir thäten 3 Reverenzen ; bei 
der zweiten fanden Se. Majeflät von dem Stuhle auf und 
approcirten auf die dritte. Wir gingen alfo hinauf, Runden 
mit Sr. Mafefät auf einer Bühne und unter einem Dais. Sie 
bededten das Haupt und wir gleihfalld. Ich, der Statthalter, 
that die Propofitionz; Mond und andere Grandes waren bäbel. 
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Ihre Majeſtät autworteten alles Franzöſiſch; fle erboten ſich über 
die Maaßen hoch gegen E. K. Durchlaucht, und den Prinz von 
Dranufen betreffend, fagten Sie, Sie wollten Alles dafür thun, 
denn Sie achteten und liebten ihn als ihr eigen Kind, bezeugten 
im llebrigen auch, daß wir unferes Theils ihm lieb und anges 
nehm wären — und wurden wir alfo wieder hinuntergeleitet.” 
Am W. Jul. 1661 unterzeichneten Moriz und der Kanzler von 
Beimann das Defenfivbündnig mit England. Der Ref des 
Yahres, gleihwie das Jahr 1662 verlief dem Fürften ruhig; 
1662 bielt er drei Drbenscapitel, zwei zu Sonnenburg, am 14. 
und 27. Januar, und dad dritte zu Berlin, 4. und 5. April, - 
Im J. 1664 ergaben ſich wieder Streitigfeiten mit den @levifchen 
Ständen. Am 18. Dec. 1664 reifete Moriz nach Friesland, 
um dem Leichenbegängnig des am 21. Det. verfiorbenen Statt» 
halters, Fürſt Friedrich Wilhelm, beizumohnen. Am 6. Januar 
1665 verließ er Leeuwaarden, um über Harlingen nach Holland 
zu reifen ; da noch Eis im Waffer war, fonnte er die Reife nach 
Barlingen nit in einem Boot machen, fondern, obgleich es 
Rarf regnete, zu Pferde. Mit einem Gefolge von 21 Perfonen, 
meiſt frieſiſche Eodelleute und Beamten, welche die verwittwete 
Prinzeffin ihm zugegeben hatte, fam er nach Franeker. Als er 
bier vernahm, daß die Wafferfahrt nach Harlingen frei von Eis 
wäre, traf er Borkehrungen, um in einem Boot die Reife forts 
zufegen,, und ritt nun an der Spige feines Gefolges durch die 
Stadt auf die hölzerne Brücke, welche zwifchen der erften und 
zweiten Deichfiraße lag. Da drängen die Edelleute auf ihren 
muthigen,, fih bäumenden Roſſen dicht an den Fürften; bie 
ſchwache Brüde bricht unter diefer Wucht mit großem Krachen 
an einer Seite ein, und fünf Reiter flürzen ing Waſſer. Johann 
Moriz, deffen Pferd mit den Borderfüßen bereits das Ufer er» 
reicht hatte, fuchte noch ſich zu reiten; allein das Thier firengt 
vergeblich feine Kräfte an, aufzuflimmen 5; länge der fchlüpfrigen, 
nah unten eingeflärzten Brüde gleitet ed aus, und der Fürſt 
fällt rüdlings in das Waſſer mitten in bie Reiter und Pferde, 
bie in dem engen Raum im Wafler wühlen. Ein Schrei des 
Entfegens erhob fich aus der umflehenden Volksmenge, bie zu⸗ 
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fammengeftrömt war, um den berühmten Färften zu ſehen. Das 
Waſſer an der Brüde war nur 5 Fuß tief, und Moriz hielt 
noch geraume Zeit den Kopf oben; aber die Pferbe ſchlugen und 
biffen in der Angft fchrediih um fih, und eins berfelben warf 
den Fürften um, fo daß er unter dem Waffe! verihwand und 
unter fein eigenes Pferd gerieth. Das Gefolge und bie Ein⸗ 
wohner von Franeker drängten fih am Ufer und auf der halb 
eingeftürzten Brüde, um die ins Wafler Gefallenen zu retten. 
Schnell wurden auch die fünf Herren, melde zuerſt hinein 
gefallen, herausgezogen. Aber der Fürft blieb- verfchwunden ; 
auf der Stelle, wo er verfunfen war, arbeiteten noch immer bie 
Pferde herum. Schon glaubte.man ihn ertrunfen oder von Pferdes 
hufen erfchlagen, als einer der Edelleute feines perfönlichen -Ger 
folge, Bentinf, einen äußerſten Berfuch machte und halb im Waffer 
ftehend , mit Anſpannung aller Kräfte dem Fürſten das Pferd 
vom Leibe 309, wodurch deſſen linkes Bein in die Höhe Sam, 
Man ergriff es und, zog den Fürften längs der Brüde ans 
Ufer. Er lebte noch; mit Entfegen aber ſah man ihn gleich 
wieder niederflürzen. „Er kann nicht ftehen,” rief man, „er bat 
ben Rüdgrat gebrochen.” Fürſt Moriz war indeß zum Gebet 
niebergefunfen ; mitten unter den Zufchauern, indem das Waſſer 
von feinen Kleidern firömte, dankte er dem allmächtigen Gott für 
feine gnädige Errettung. Darnach geleitete ınan ihn zu einer nahe 
gelegenen Herberge, wo er feine Kleider trodnete und ſich von 
ber ausgeftandenen Kälte und dem Schmerz einigermaßen erholte. 
Er hatte viel gelitten ; an Kopf und Hand verwundet, hatte er 
von feinem Pferde einen Schlag auf bie Bruft befommen , der 
ihm großen Schmerz verurfachte. Halb bewußtlos Tag er in 
der niedrigen Herberge, aber nur furze Zeit. Wie überall in 
Holland zählte er auch in Franefer Freunde; wenige Jahre zu- 
vor hatte er dort längere Zeit geweilt und durch feine Leutfelig« 
feit und Liebe zu den Wiffenfchaften ein angenehmes Andenken 
zurädgelaffen. Sofort bat eine der angefehenften Frauen der 
Stadt um die Ehre, den geretteten Fürften in ihrem. Haufe 
empfangen und verpflegen zu dürfen. Sophie von Bervon 
wor die Wittwe bes Ritters Joachim Andreä, der anfehnliche 
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Aemter bekleidet hatte und Curator der damals ſo blühenden 
frieſiſchen Akademie geweſen. In altholländiſcher Pracht lebte 
fie auf Martena⸗Haus zu Franeker, welches noch heute ſteht 
als ein Denkmal der ſoliden Baukunſt jener Zeit. Hierhin 
wurde Johann Moriz gebracht; hier empfing er gleich am fol⸗ 
‚genden Tage den Befuch der verwittweten Prinzeflin Albertina 
Agnes, die ihre eigenen Aerzte mitbrachte und nachher noch oft ihn 
befuchte. Auch die Profefforen an der Hochfchule und andere Freunde 
aus Friedland bezcugten ihm ihre Theilnahme, und unter der 
forgfältigen Pflege feiner Gaflfreundin genas er zwar langſam, 
aber vollftändig Bereits am 10, Januar fchrieb ‘er das Unglüd 
eigenhändig dem Kurfürften, aber „unter großen Schmerzen, alfo 
fein Glied an meinem Leibe habe, ob es iſt zertreten ; aber Gott 
Lob keins gebrochen: das weilte iR die Bruſt, welde mich dars 
nieder hält. Der Allerhöchſte bewahre E. K. D. vor Unglüd.” 
An feine Schwefter, die Gräfin von Styrum, fchrieb er: „Der 
Herr allein hat mich erhalten; denn je länger ich über den 
greulihen Kal nachdenfe und die große, lange Zeit, bie ic 
unter Waſſer zugebract, unter den Fügen von ſechs wäthenden 
Hferden, welche in Scred und Angft, um fi felbft zu reiten, 
biffen und fchlugen, und desgleichen unter fünf Menſchen, die in 
einem Raum von zehn Fuß über und durcheinander fagen, ich 
aber unter allen zu unterft, defto mehr muß ich die Barmbherzigr 
feit und wunderbare Erlöfung Gottes bewundern und fagen, der 
Herr allein hat folhes Wunder an feinem Knecht gethan! Se 
swie ich auf das Land fam, fiel ih auf meine Knie und dankte 
meinem Gott für die gnädige Bewahrung, Nach dieſer Furzen 
Danfjagung fragte ih, wer ertrunfen oder verunglüdt wäre, 
doch, Gott Lob, Niemand. Darauf bin ich ins nächſte Haus 
gebracht, getrodnet, zur Ader gelaffen und zu Bett gebracht wor⸗ 
den. Die höchfte Gnade, die mir von Gott widerfahren, war, 
Daß ich unter dem Waffer meinen volfommenen Verftand behalten 
und ohne Aufhören in meinen Gebanfen Gott um Bergebung 
meiner Sünden angerufen habe, und dag er um der Verdienſte 
Chriſti willen mir armen Sünder wolle gnädig fein. Und alg 
ich feine Hülfe befam, firedte ich meine Hand aus, um anzu⸗ 
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zeigen, wo ich lag, welche Hand auch von den Umſtehenden 
geſehen worden iſt; aber wegen der Pferde hat Fein Menfch zu 
mir fommen können. Gott Lob, ich nehme täglih in Kräften 
zu, und if zu verwundern, daß ich fein Waffer in Leib oder in 
Ohren, Mund und Rafe befommen habe, Kein Pferd bat mi 
geſchlagen als das meine, welches mir auf die Bruft flürzte, wo 
ich den meiften Schmerz fühle. Der Here made es weiter mit 
mir nad) feinem Gefallen. Amen.” 

Am 18,/8. Febr. 1665 beantwortete er aus Franeker bie 
von dem Kurfürften in Betreff der Cleviſchen Streithändel an ihn 
ergangene Zufchrift: „Er liege bier noch ſchwach darnieder an 
einer Lähmung des linken Schenfels, die durch den Fall verurfacht 
worden, weil er bei ber graufamen Kälte fo lange unter Waffer 
gelegen ; habe ihn nun gleich dieſes Unglüd nicht überfommen, fo 
fei doch diefe Provinz, wenn das Wafler bald friere, bald thaue, 
fo befchaffen, dag Niemand als mit großer Gefahr feines Lebens 
reifen könne, Sobald der Allerhböchfte ihm Stärfe zur Reife 
verfeihe, und die Waſſer offen feien, werde er abreifen und den 
“ befohlenen Vergleich verfuhen. Ohne feine Gegenwart werbe 
wohl nichts gefchehen fönnen, weil Ew. furfürftlichen Durchlaucht 
Regierungsräthe bis ſchlagens zu gegen einander find, näm⸗ 
lich die Adelihen gegen den Bürgerftand und der Bürgerſtand 
gegen die Adelichen, wovon die Kaminfteuer die meifte Urfach if. 
Und. daß der Streit zwiſchen Ritterfchaft und Städten fi er 
hoben, daran find etliche wenige junge Doctoreg, weiche in bie 
Magifträte gekommen find, die meifte Urſach, und ob ich wohl 
diefelben zum öftern treulic gewarnt habe, fo hat es doch bei 
ihnen nicht verfangen wollen, weil fie, wie ich vermerfe, von 
etlihen Alten unter der Hand gefteift werden, wie das 
Schrichwort lautet: Wie die Alten fungen, fo pfiffen die Jungen. 
Wofern hierin mit Ernft bei Zeiten nicht gegen gethan wird, 
werben diefe endlich fo hardy, daß fie auch gegen Ew. kurfürſt⸗ 
‚lichen Durchlaucht Autorität und Nefpect fi vieler Sachen unters 
winden werden, benen zuvorzufommen. Dein unmaßgeblicher 
Borfchlag wäre, daß man foldhe junge Bachvoͤgel an bie Stellen, 
wo ihre Väter wohl vor biefem gefeffen haben, vor eine Zeit 
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lang hinſetzte; ich ſehe anders Tein Mittel, wie Ew. kurfürſtliche 
Durchlaucht von dergleihen Händeln werben ungemoleftirt bleiben 
fönnen, infonderheit bei Hochdero Gegenwart: denn biefe jungen 
Leute und namentlid die jungen Doctoren haben weiter nichts 
zu thun als bei Tag und Nacht zu denken, wie fie folche Ver⸗ 
wirrung mit Schein Rechtens behaupten mögen und bierburd 
ihre Gelehrtpeit an den Tag geben, alles unter dem Sthein, daß 
fie Berfechter der Privilegien feien, wodurch fie fich bei dem 
gemeinen Mann, nahe und fern, welche nicht beffer wiflen, ans 
genehm machen und Bierdurd in den Rath genommen und zu 
Bürgermeiftern gemacht werden.” Dagegen hält der Kurfürft dem 
Fürſten vor, wie er durch feinen Vorſchlag und das Beharren bei 
demfelben den Streit herbeigeführt habe, weshalb er auch von 
ihm erwarte, bag er je eher je lieber ſolche Irrungen aus dem 
Wege räume, indem Kurfürft unter feinen Unterthanen gutes, 
freundliches Bertrauen und friedliche Einigkeit confervirt wiffen 
wolle. Er gab ihm anheim, zu verfuchen, ob nicht im Cleviſchen 
eine Einigung zwiſchen Ritterſchaft und Städten wie in der 
Grafſchaft Mark zu bewirken ſein möchte. 

Beſchäftigung anderer Art fand Moriz in dem Krieg mit 
Chriſtoph Bernhard von Galen, dem Fürſtbiſchof von Munſter. 
Alle Provinzen der Republik, Holland ausgenommen, erklärten, 
daß, weil der Prinz von Oranien noch zu jung ſei, um mit der 
Würde eines Öberfeldherrn bekleidet zu werden, Fürft Johann 
Moriz zum Feldmarſchall und fändigen Oberbefehlshaber ernannt 
werden mäfle ; feine langjährigen Dienfte, Rang und Geburt 
berechtigten ihn dazu, und noch Fürzlih hätte er feine Treue 
der Republif dadurch bewiefen, daß er die Staaten gegen bie 
Anſchläge des Bischofs von Münfter warute. Die Provinzen 
aber vermochten nichts gegen Holland und de Witte, die einen 
: Befehlshaber nur für biefen Yeldzug wollten; mit biefem zeit⸗ 
lichen und befihränften Dberbefehl wurde‘ Johann Moriz durch 
Beſchluß der Generalſtaaten vom 28. Jul. 1665 bekleidet. Die 
Staaten von Gelderland und Zeeland aber, fehr unzufrieden 
mit dieſer Befchränfung, ernannten den Fürften nochi im Lauf 
des Monats Auguf zu ihrem Feldmarſchall. 
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Anfangs Auguſt erſchien Johann Moriz im Haag, um als 
Oberbefehlshaber den erforderten Eid zu leiſten und ſeine In⸗ 
ſtruetionen zu empfangen. Für den Feldzug wurden ihm nur neun 
Deputirte, darunter Cornelius de Witte, des Rathspenſionairs 
Bruder, beigegeben, ohne deren Genehmigung nicht die geringſte 
Bewegung vorgenommen werden ſollte. Nicht zu Unrecht heißt 
es daher: Joan Maurits Opperbevelhebber sonder gezag. Am 
19. Sept. 1665 erflärte der Fürftbifchof Krieg, und es folgte eine 
Reihe verheerender Einfälle; es mußte Moriz, der feit dem 30. 
Sept. in Deventer fand und, die Beſatzungen ungerechnet, nur 
über 4000 Maun verfügen konnte, zufehen, daß die Dünfteraner 
Zütphen und die Tmwenthe, das rechte Ufer der Yſſel pfünderten 
und verheerten, In dem allgemeinen Schreden dachten die Des 
putirten nur an die Behauptung des linken Ufers und nöthigten 
den General, daß er in einer Reihe von Poftirungen feine Streite 
fräfte vollends zerfplittere. Es fchreibt d'Eſtrades: „Prinz Moriz 
verfahrt gegen die Felddeputirten mit zu viel Submiſſion. Died 
bat ihn ſchon zu großen Fehlern veranfaßt, befonderd bei dem 
Paß von Roveen, der wohl abgeichloffen werden fonnte, hätte 
Moriz eben nicht den Deputirten zu fehr vertraut, die fagten, 
daß durch die Friesländiſchen Truppen für alles geſorgt fei.” 
Jetzt wurde auch die Landſchaft Dreuthe von den Münfteranern 
überſchwemmt; fie befegten Winfchoten, lagerten fi bei Heiliger» 
lee. Moriz mit Cornelius de Witte und zwei andern Felddepu⸗ 
"sirten eifte nach Groningen, wo ebenfowohl als in Friesland 
bie Annäherung der Münfteraner Alles in Alarm gebracht 
hatte, An der Spige der dort vorhandenen Fleinen Heeresmacht, 
yerfiärft Durch die Studenten der Gröninger Hochſchute, hemmte 
er die Fortſchritte des Feindes. Mit einem Eifer, den ſeibſt 
feine politischen ®egner anerfannten, fihuf er {jedes Dorf in eine 
Heine Feſtung um, ſchnitt dem Feind alle Zufuhr ab und fepte 
bie harte, aber nüglidhe Maßregel durch, überall die Kornmühlen, 
die nicht befegt werben fonnten, unbraudbar zu maden. Die 
Münfteraner, die den Weg nach Amflerdam nicht zu finden ges 
wußt hatten, ließen fi durch biefen Schein von Wiverftaud 
ſchrecken, raͤumten ihre jüngſte Eroberung, zumal nachdem bie der 
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Republik zugeſendeten franzoͤſiſchen Hülfstruppen, 6000 Mann, 
unter Pradel den 20—21. Nov. zu Aruhem eingetroffen waren. 

Dapin eilte auch Moriz, mit dem fremden General die 
fernern Operationen zu berathen, und nach langwierigen Ver⸗ 
handlungen einigte man fi für die. Belagerung von Lochem. 
»Les deputes, qui étoient demeur&s à Zutphen, ne s’em- 
ployoient pas & la m&me chose, se contentant seulement de 
se plaindre de Pradel. Ils diseient qu’il &toit gagne par le 
prince Maurice, qui dependaut entiörement de la. maison. 
d’Orange, avoit encore un attachement si étroit & l’electeur 
de Brandebourg, qu'il retardoit toutes les entreprises et les 
succ&s qu’on se pouvoit promettre de l’armee, afın de donner 
lieu & son maitre de faire un trait& avantageux avec les 
Etats. L’electeur &toit pour_lors à Clöves, recherche de 
toutes parts, et laissant entendre qu’il prendroit le parti oü 
il trouveroit mieux son compte. Les Etats pensoient denc 
assez juste dans cette rencontre au sujet du prince Maurice; 
mais ils ne faisoient rien de ce qui etoit ne&cessaire pour le 
mettre dans son tert. Car par la faute de toutes les choses 
qui sont apparemment neeessaires dans une guerre, ils lui 
donnoient toujours une matiere suflisante de ne la pas mener 
bien vite. Le prince Maurice 6toit aussi par son tempera- 
ment tres-propre & tenir la conduite qui convenoit pour lors 
aux interets de sa maison et à ceux de l’electeur son maitre. 
1l est naturellement doux et lent, laborieux dans de petites 
choses ; et l’on peut le voir continuellement en action, sans 
s’apercevoir de ce quelle a produit. Il a une grande sin- 
cerit& exterieure: il est trös-affable et fort ouvert en appa- 
rence. Ennemi de toute altercation, avec un visage riant, il 
passe sans peine dans l’avis de celui qui Iui parle. Et avec 
tout ce que je viens de dire, il se conduit & ses fins aussi 
droit qu’homme du monde. Il redit le premier & Pradel l’ac- 
cusation que les députés faisoient, de le croire agir de con- 
cert avec lui pour la durée de Ja guerre. Pradel fut touchs 
de cette calomnie, et la publia dans ses troupes, non seule- 
ment comme injurieuse & lui-m&me, mais encore comme in- 
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jaste pqur le prince Maurice, dont il connoissoit lui-m&me 
la rectitude.- II est même rest& jusqu’a la fin dans cette 
opinion ; croyant toujours qu’il &toit le meitre du prince, et 
faisant aveugl&ment tout ce qui &toit de son interet, tant sa 
bonne foi et sa franchise lui avoient ôté toute sorte de soup- 
cons. Et bien que Pradel ait beaucoup de feu d’esprit, joint 
à une longue pratique de la guerre et d’une cour fort &veillee, 
l’allemand nourri en Hollande et élevé au Bresil, ne laissa 
pas de le gouverner en perfection; de mäme qu’il n’y a gens 
au monde qui escroquent mieux un höte, que des voyageurs 
allemands, sous l’ombre de ce desinteressement et de cette 
probit& germanique, qui consiste fort dans les apparences. 
Pradel les prenant toutes pour des r&alit6s, paya souvent 
pour l’autre.« 

Den 9. Dec. nahm die Belagerung von Lochem ihren Ans 
fang, und führten Holländer und Franzofen zwei abgefonderte 
Attaquen. »Le prince Maurice s’etoit retire, apres avoir donne 
charge & l’ingenieur et au colonel d’ex&cuter ce qu’il vouloit 
faire ; et c’&toit ’ancienne pratique du prince d’Orange. Au 
point du jour il trouva quelques deux cens pas de tranch&e 
avancee, fort haute, mais enfildee, comme l’auroit pü &tre un 
lieu qu’on auroit pris soin de bien flanquer; le travail des 
Francois au contraire fort avanc6 et’ conduit par. les formes. 
Le prince Maurice fut tr&s-fäch6 de voir le sien en cet état, 
‚et fit ce qu’il put pour y.remedier par une grande traverse, 
avec laquelle il couvrit beaucoup de l’enfilade. Quelqu’un 
_ des députés voulut venir à la tranchee, et sur-tout le cadet 
de Witte, qui voyant la disposition de notre travail avec celui 
de leurs troupes, en t&moigna de la honte pour leur milice, 
et de la joie d’avoir quelque chose & reprocher au prince 
Maurice, qui ne s’accomodant pas d’ailleurs de cette mine, 
le prit par la main, et le mena par-dessus la tranchée, en 
lui parlant avec un grand sang-froid, qu’il conserve quand 
on tire. sur lui. L’autre lui faussa brusquement compagnie, 
et donna fort à rire aux spectateurs, et principalement aux 
Francois.« j 
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Bezeichnend für den Geift der hollaͤndiſchen Armee iſt eine 
andere ebenfalls von dem Grafen von Guiche mitgetheilte Nachricht. 
Er hatte ſich erboten, die Arbeiten zu infpiciren. »Nous jugeämes 
à propos de.ne pas faire grand compte du colonel qui eom- 
mandoit, parce qu’apparemment il ne seroit pas fort cha- 
touilleux de son autorite. Ainsi nous passämes le fosse, et 
üimes tracer la tranchee jusqu’assez pres de celui de la place. 
En rentrant ä la place d’armes, nous trouvämes le ben colonel, 
qui nous fit mille remercimens: et apr&s que. nous efimes 
rendu compte de tout au prince Maurice, il nous dit qu'il 
y avoit deux heures qu’il pressoit le colonel de sortir, sans 
en pouvoir venir & bout, parce que venant de recevoir une 
lettre de sa femme, qu’il étoit oblige de lire, il lui avoit fallu 
tout ce tems pour allumer de la chandelle.« 

Lochem capitulirte den 13, Dec. Obgleich immer noch einige 
Grenzpläpe vom Feind befegt waren, drangen body die Deputirten 
zu Felde auf befondern Befehl aus dem Haag darauf, daß das 
vereinigte Heer geradeswegs dem Münfterifhen Gebiet einrüde 
und die Biſchöflichen zu einer Schlacht zwinge. Es fegte demnach 
das Heer ungeachtet der Einwendungen Pradeld und anderer 
Schwierigfeiten nad) einem Aufenthalt von einigen Tagen feinen 
Marſch fort und betrat den 19. Dec. den Münfterifhen Boden, Vier .. 
Tage fpäter fand man vor Bocholt, und nun forderten die Feld» 
deputirten, daß dieſe ftarf befefligte Stadt fofort belagert werde. 
Dem aber widerfegte fich nicht allein Pradel, fondern auch Johann 
Moriz und die Gefamtheit der Dfficiere. Das Lager war nad 
ihrem Ermeflen nicht mit dem zu einer Belägerung erforderlichen 
Geſchütz verfehen; den anhaltenden Regengüffen war eine fo Rrenge 
Kälte gefolgt, daß mehre holländische und franzöftiche Soldaten 
auf ihren Poſten erfroren; der Bifchof ftand noch immer im 
Felde, und Fürzlich hatten einige Taufend feiner Reiter, bie 
in der Umgegend von Borfelo lagerten, den fchwachen Reiter 
abtheilungen des niederländifhen Major van Haaren einen 
empfindlichen Verluſt zugefügt, fo daß die Belagerung von Bocholt 
dem niederländifchefrangöfifchen Heere leicht eine ſchwere Nieders 
lage zuzieben konnte. Dennoch beflanden bie Deputirten. auf 
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ihrem Willen; es kam zu hartem Streit, bis endlich bie 
bürgerlichen . Rathgeber dem Widerfiande fämtlicher Militairs 
befehlshaber weichen mußten. Das Heer ging andeinander und 
wurde in die feften Pläge länge der Grenze vertheilt. Johann 
Moriz ſelbſt rüdte mit einem Theil der Truppen am 24. Des. 
1665 zu Wefel ein, 

Sn einem Schreiben vom 31. Dec, 1665 beipricht Johann 
de Witte die Trägheit und den böfen Willen, der während des 
ganzen Feldzugs bei den holländischen Generalen hervorgetreten, 
„was bei Prinz Moriz von Naffau um fo mehr zu tadeln, als 
ibm der Oberbefehl anvertraut gewefen if und alle audern ihm 
baben gehorchen müffen, andererfeits aber zu entfchuldigen, weit 
bie Schuld mehr in feiner Gutmüthigfeit und dem Mangel an 
Energie als in feinem böfen Willen liegt.” Es war bereite 
Rede, dem Kürften dad Commando zu entziehen, Indeſſen waren 
Die Stimmen ber Provinzen getheilt ; fünf derfelben erflärten fich 
für den Fürſten Moriz, und duch Beſchluß der Generalfiaaten 
vom 27. Febr. 1666 wurde er auch für den Feldzug diefes Jahre 
mit dem Oberbefehl bekleidet, mit der ausdrücklichen Erklärung: 
„dag des Fürften guter Eifer, Wachſamkeit und kluges Verhal⸗ 
ten” während des legten Feldzugs ihn diefer Auszeichnung würdig 
machten; ein Beichluß, dem felbft die Staaten von Holland beis 
traten. Man ging noch weiter und räunne ihn freiere Berfüguug 
über die in Dienften der verfchiedenen Provinzen flehenden Trup⸗ 
pen ein. Deputirte zu Felde follten jedoch wiederum im Kriegs⸗ 
lager die Beneralftaaten repräfentiren und dem Feldherrn Rath 
ertheilen. Der Friedensvertrag vom 20. April 1666 trat der 
Erneuerung der Feindfeligfeiten entgegen. Den 20—21. Mai 
1667 hielt Moriz fein fiebentes und letztes Gapitel zu Sonnens 
burg, und gegen Ende bes J. 1668 reifete er nach Siegen, wo 
er bis zum Jul. 1669 weilte. Es befchäftigte ihn damals bie 
aus der Erbichaft feiner Brüder Dito und Heinrich herrührende 
Forderung von 80,000 Gulden an die Krone Franfreih. Sa 
dem Slevifchen ſchirmte Moriz die Religiongfreiheit eben fo Fräftig 
als vordem in Braftlien. Unter feiner Berwaltung lebten Luthe⸗ 
rauer und Calviniſten, Katholiien, Mennoniten und Juden fried⸗ 





Fürst Johann Moriz bon Juscuu-Siegen. 75 


ich neben einander ;-bie zu Efeve beſtehenden Klöfier blieben 
beſtehen; die Regierung unterflügte fogar 1652 den Bau either 
neuen Sapuzinzrfirde daſelbſt, und die duldfamen !1! Nieders 
länder wunderten fih, wenn fie nach Cleve famen, daß in dem 
Eis eines proteftantifchen Fürften und Ordensmeiſters Mönche in 
Ihrem DOrdenshabit ruhig umherwandelten. Um die Stadt Cleve 
insbeſondere hat der Fürſt fih hohes Verdienft erworben. Er fand 
fie beim Antritt feiner Verwaltung halb verwüſtet und zerflört ; er 
hinterließ fie als einen bfähenden Drt, mit den hertiichfien Wald» 
und Gartenanlagen umfränzt, die noch heute jedes Jahr Fremde 
und Anftedler aus Holland herbeiziehen und für die an fih wenig 
producirende Stadt eine Duelle des Wohlftanded geworden find, 
Es entftand unter feiner Leitung der bid auf diefen Tag in feiner 
Herrlichfeit beftehende Thiergarten zu Cleve; er betrieb mit Sorge 
falt die Wiederherfiellung und den Ausbau des dafigen Schloſſes. 

Am 17. Januar 1668 wurde endlich hei den Generalſtaaten 
bes Fürſten Ernennung zum Feldmarſchall durchgeſetzt: fie biied 
aber lediglich nominell; den Dberbefehl der Armee erhielt Paul 
Wirg, der vornehmlich durch die Anfprücde zu feiner Erbſchaft am 
Rhein fo berühmt geworden ift. Die Annäherung des von Frankreich 
“ ausgehenden Sturms beflimmte jedoch die Staaten, im Januar 
1672 den Fürften nach Niederland zu berufen, um ihn bei einem 
Han für die VBertheidigung der Grenzen zu Rath zu ziehen. 
Der nun 68jährige Fürſt untergab ſich willig feinem jugendlichen 
Beiter, dem 21jährigen Wilhelm LIE, und half mit feinem 
Eollegen , dem Feldmarſchall Wirk das bedrohte Land in Vers 
theidigungszuftand fegen. Auf die Feſtungen am Rhein, auf 
Moaaftricht glaubte man zählen zu können; nur die Yfel ſchien 
gefähraet. Darum wurden ihre Ufer im Febr. 1672 durd den 
Yrinzen von Dranien und bie beiden Beldmarfchälle inmitten 
einer firengen Winterfälte forgfältig aufgenommen, und durch 
Beſchluß der Generalftaaten, 11. Febr., erhielt Johann Moriz den 
Auftrag, das Finke Ufer in feiner ganzen Ausdehnung zu befefligen. 
Mit einem Eifer, den die Zeitgenoffen nicht genug rühmen fönnen, 
unterzog ſich der greife Feldherr biefer Arbeit. Taufende von 
Landleuten aus Gelderland und Holland famen, mit ihren Spaten 
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verſehen, angeführt von ihren Schultheißen, und ſtellten ſich zu 
feiner Verfügung. Er wies Jedem feinen Poſten an und eröoff⸗ 
nete das Werf am 7. März, ale der gefrorne Boden aufzuthauen 
anfing. Es befland das Werf in einer fortlaufenden Reihe von 
Verſchanzungen, die von Yfieloort bei Arnhem 16 Stunden weit 
bis Deventer fich erfiredten. Ohne Rüdficht auf feine wankende 
Gefundpeit war der Fürft Tag und Nacht auf dem often, um 
die Werkleute zu ermuntern und zu dirigiven; weber Negen nod 
Kälte hielt ihn ab, überall hin zu eilen, wo feine Gegenwart 
nothwendig. Diefer unermüblichen Thätigfeit hatte man zu 
banfen,, daß das große Werf zum Erftaunen aller Sachkenner 
bereits am 30. April vollendet war und dabei bedeutend weniger 
als die dazu beflimmte Summe foftete; fonft eben nicht zur 
Sparfamfeit geneigt, glaubte der Fürft Die Geldmittel des Landes 
fehr vorfihtig verwenden zu müffen. Aud die ganze Einrichtung 
der Verſchanzungen wurde bewundert ; fie bildeten, wenn aud 
die Iſſel durchwatet, ein drohendes Bollwerk. Hinter dieſen 
Schanzen verfammelte fih nun bie Kriegsmacht der Staaten und 
ſcharte fi unter dem Oberbefehl von Dranien und den beiden 
Keldmarfchällen, die ihr Hauptquartier zu Voorſt zwifchen Zütphen 
und Deventer auffchlugen. 

Aber bei der im Dat vorgenommenen Mufterung fanden 
fi) höchſtens 17—18,000 Mann uster den Waffen, womit der 
ungeheuern Armee Ludwigs XIV widerftehen zu wollen, voll 
Rändige Thorbeit gewefen wäre, Es wurde der Rüdzug, zur 
nächſt auf Utrecht, dann auf Amfterdam angeordnet. Für bie 
fchwierige Aufgabe der Bertheibigung der Provinz Holland wurde 
die Hut der Feſtung Muiden dem Fürften übertragen, Bon ba bi8 
Borfum; wo der Keldmarfhall Wirtz commandirte, wurbe zum 
Schutze der Oſtſeite der Provinz in kurzer Zeit eine ununterbrodene 
Reihe gut befegter Befefligungen angelegt, welche durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen gebedt werben konnten. Holland von Amfterdam bis 
Gorfum glich einem weiten Meer, aus dem nur hier und da ein 
hoher Deich hervorragte; die Fluthen bededten das Land noch 
1673, und die fruchtbaren Felder waren auf lange Zeit zu Grunde 
gerichtet. Johann Moriz rüdte am 21. Jun. an ber Spike 
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einiger Regimenter in Muiden ein. ‚Einen Augenblid fpäter 
wäre auch diefer legte fee Punft auf dem Wege nach dem 
nur zwei Stunden entfernten Amflerdam in bie Band des 
Beindes gefallen, was den Berluf der Weltfladt, wohin 
überdies der Staatsfchag geflüchtet worden, zur Folge haben 
konnte; denn die Sranzofen hatten bereits nicht nur die Grenz⸗ 
fefung Naarden, fondern auch die Schleufen von Muiden ges 
nommen, und ihrer 1300 waren im Anmarfch, um die Stadt, 
welche ſchon capitufirt hatte, zu beſetzen. Unterwegs erhielten 
bie Deputirten von Muiden, welde im feindlihen Hauptquartier 
von Amersfort den Gapitufationsvertrag abgefchloffen hatten und 
nun mit demfelben und dem franzöjifchen Bortrab von 300 Rei⸗ 
tern nach der Stadt zurüdfchrten, die Nachricht von dem Einzug 
des Zürflen Moriz; fie hatten von Glück zu fagen, daß die 
Franzoſen großmüthig den Vertrag zerriffen und fie ſelbſt ent« 
liegen. Johann Moriz brachte nun eifrig Muiden und die Um⸗ 
gegend in Bertheidigungsftand : er ftellte die Wälle der. Stadt 
wieder ber, ließ fie mit Pallifaden umgeben und mit Geſchütz 
befegen ; ev verfperrte den Weg nad Naarden durch Verhaue 
und ließ die Deiche vollends burchftechen, fo daß die Umgegend 
vollends in ein Meer verwandelt wurde. Zu Druiden ſchlug er fein 
Hauptquartier auf; die alte Burg hat er in eine Feſtung umges 
fchaffen, mit Bollwerfen umgeben, mit Geſchütz bewahrt, 
Kräftige Unterlügung fand Moriz in feinen Vertheidigungs⸗ 
maßregeln bei dem Magiftrat von Amſterdam, der ihm Geld, 
Geſchütz und Munition zufendete, So groß war indeg bie Aufs 
zegung und blinde Leidenfchaft in Amſterdam, daß, als Fürft 
Moriz kurz nach der Befegung von Muiden daſelbſt erfchien, das 
Straßenvolf ihn Berräther fihalt, ja im Begriff war, ihn pers - 
föntich anzutaften, „und dag,” fagt Sylvius, der Fortfeger von 
Aigema , „ohne daß Jemand das Mindeſte dem alten Herm 
vorwerfen fonnte, der hoch und theuer erklärt hatte, fein greifes 
Haupt für das Rand und die Bewachung feiner Poften einfegen 
zu wollen.” Aber auch Das Haus des großen Seehelden de 
Rupter wollte das blind wüthende Volk damals plündern ; fpäter 
erſt erkannte es, daß gerade Johann Moriz es gewefen, der das 
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Vordringen der Franzoſen bis Amſterdam verbindert hatte, 
Unausgefegt bedaht, Muiden zu behaupten, befämpfte ex 
die Franzoſen am DAuiderberge, wo fie fi) befeftigt hatten, um 
die Ueberſchwemmung abzuleiten, wo fie aber auch von ber 
Seeſeite durch Schiffe, die von Amſterdam abgefendet waren, 
befchoffen wurden. Dann verjagte er eine Abtheilung der Feinde, 
die au der Becht eine Schanze aufiwerfen wollten. Länge dieſes 
Fluffes breitete er allmälig feine Pofitionen aus; er befegte die 
alten Ritterburgen von Abcoude und Cronenburg und verſah fie 
mit Geſchütz. Ein Angriff der Franzofen auf Abcoude wurde 
glücklich zurüdgefchlagen, zog jedoch den Untergang des Dprfes 
nad fih, das der Feind in Brand fledte. Cronenburg dagegen 
wurde von den Franzofen erobert; da fie aber auf die Dauer 
es nicht halten fonnten, zogen fie ab, nachdem fie einen der 
mafliven Thürme in bie Luft geiprengt hatten. Im Sept. 1672 
Fonnte Johann Moriz bereits die Dffenfive ergreifen. Nicht allein 
waren alle feine Pofitionen gefichert, fondern Muiden hatte ſich auch 
durch die unermüdliche Yürforge der Negierung von Amſterdam 
in einen Hauptflügpunft der bolländifchen Landmacht verwandelt. 
Wie eine Riefenburg lag die Stadt mitten in den Gewäffern, 
und durch Taufende von Freiwilligen und. Soldaten vertbeidigt, 
trogte fie dem Andrang des Feindes. 

Der. Anfchlag auf Naarden mußte aufgegeben werden; aber 
am 9. Det. ſchlug Johann Moriz in Perfon einen Angriff der 
Franzoſen auf eine Schanze, die zu Anfeveen bei Sraveland aufs 
geworfen war, tapfer zurüd, und ein am 26. Nov. erneuerter 
Anfall auf diefelbe Schauze endigte mit gänzlicher Niederlage des 
Zeindes. Am 23. April 1673 wurde Moriz zu dem Oberxbefehl 
in Friesland und Groningen berufen. Der Böhme Rabenpaupt, 
durch welchen die Provinz fo rühmlich vertheidigt worden, Tag 
in Streit mit dem ebenfalls fehr verdienten General van Aylva, 
‚der in Friesland befehligte. Diefe Provinz war überdies durch 
innere Uneinigkeiten zerriffen, welde die Prinzeffin Albertina 
Agnes, Bormünderiu ded minderjährigen Statthalter Heinrich 
Kafimir nicht hatte ſchlichten können, und in deren Folge bie 
dahin nichts gefchehen war, um die Provinz in Vertheidigungs⸗ 
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zuftand zu bringen. Dies konnte aber damals um fo weniger 
aufgefhoben werben, ats der Biſchof von Münfter, grimmig 
über den Berluft von Coeverden, zu Zwoll eine anfehnliche 
Heeresmacht zufammenzog, um. dem bis dahin noch unange⸗ 
tafeten Friesland einzufallen. Berföhnen, waffnen und flreiten, 
dad war ed, was von Johann Moriz gefordert und geleiflet 
wurde. Er fam im Mai 1673 nach Leeumaarden und verweilte 
einige Tage am Hofe der Tochter Friedrich Heinrichs. Sein 
Einfluß auf die friefifhen Großen befihwichtigte die Parteiungen; 
Rabenhaupt und Aylva erhielten durch ihn jeder feinen ge» 
fonderten Wirfungskreis. Bor Allem aber bemühte er fi, 
nachdem er fein Hauptquartier in Heereveen aufgeichlagen, bie 
Südgrenzen von Groningen und befonders von Friesland durch 
Anlegung von Feten, Inftandfegung der Inundationen und Ber 
waffnung der Eingefeffenen zu ſichern. Vergebens verjuchten bie 
Münferifhen, durch franzöfifche Hülfstruppen verflärkt, auf ver« 
fehiedenen Punkten durchzubrechen : fie fließen überall auf harts 
nädigen Widerſtand und litten in manchem Gefecht empfindlichen 
Beruf ; bei den Holländern berrfchte Orbuung und Zucht, bei 
ihnen, ungeadhtet der Heberzahl, Unordnung und Muthlofigfeit, 
fo daß einmal brei Kompagnien zugleih zu den Holländern 
überliefen. | 

Unendlich anfirengend war biefer Feldzug für Johann Mori, _ 
defien Sefundheit mehr und mehr zu wanfen anfing. Es miß⸗ 
glüdte der von ihm in Perfon geleitete Anſchlag auf Zwartefluis, 
wobei die Holänder auf das Tapferfte kämpften, aber durch bie 
fie überrafchenden franzöftfhen Regimenter, denen der Anfchlag 
verrathen war, fehr mitgenommen wurben. Dagegen fand vors 
ber ein glänzendes Gefecht Statt in ben Päſſen von Rooveen 
und Staphorft, 1. Jul.: bier fiel Johann Moriz, nachdem er 
durch feinen Feldprediger Nappius ein Gebet hatte halten laſſen, 
fo unvermuthet und gewaltig auf vier Münfterifche Regimenter 
Gavalerie, daß diefe ganz zerfprengt wurden; ihr Anführer, 
General Por, wurde gefangen dem Fürſten zugeführt, der ihn 
mit gewohnter Menfchlichfeit behandelte. Der Verluſt auf hol⸗ 
löndifger Seite war unbedeutend ; aber niemals hatte das Leben 
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bes Fürſten Moriz in folder Gefahr geſchwebt. Beim Anrüden 
auf den Feind gaben nämlich die Soldaten eines holländiſchen 
Regiments Feier auf eine glänzend uniformirte Reiterabtheifung, 
- die fie für Münfteraner hielten. Es war aber die Leibgarde des 
Fürften Moriz, welcher ex furz zuvor, ald Meifter des Johan⸗ 
niterordeng, rothe Uniform, mit einem weißen acdhtedigen Kreuz 
beſetzt, gegeben hatte. Schon war ein Reiter. in unmittelbarer 
Nähe des Fürften erfchoflen, ale die Holländer ihre Parole „Bott 
mit ung” vernahmen und den Mißgriff erfannten. Die Generals 
ſtaaten waren über die legte Waffenthat des Fürſten fo erfreut, 
dag fie in einem eigenen Beſchluß vom 11. Zul. 1673 erklärten, 
die Berichte deshalb „mit befonderer Genugthuung” empfangen 
zu haben und „den großen Eifer und die Kouragie” des Fürften 
anerkannten. 

Den Winter von 1673 — 1674 brachte Moriz, gefährlich 
erfranft, im Haag zu. Nur unvollfommen genefen, folgte er 
dem Prinzen von Dranien in die Schladt bei Senef, und au 
bier bat der betagte Herr feinen Muth, feine Ausdauer bewährt. 
Fünfzehn Stunden hinter einander faß er ohne Effen und Trinfen 
zu Pferde, und die ganze Nacht lag er auf der Erde, weil feine 
Kutfche und Katefche voller Berwundeten waren. Aber die Ans 
firengungen in der Schlacht bedrohten fehr ernfllich des Fürften 
Gefundpeit; er mußte fih nad Balenciennes bringen laffen, 
vom Det. ab im Haag Genefung fuchen. Im 3. 1675 für die 
. Dauer von des Prinzen von Dranien Abwefenheit mit dem ins 
ländiſchen Commando betraut, infpieirte er ,. von einigen Mite 
gliedern des Staatsrathe begleitet, die Grenzfeflungen, Das Jahr 
zuvor war ihm ſtatt des Gouvernements von Wefel jened von 
Utrecht zufamt ollen davon abhängenden Städten übertragen 
worden. Der 22. Bebr. 1676 brachte ihm endlich die erfehnte 
Ruhe. Der Prinz und die Generalſtaaten, obfchon ungern 
einen Feldherrn von fo langfähriger Erfahrung und Geſchick⸗ 
lichkeit miſſend, entbanden ihn feines activen Dienftes als 
Feldmarſchall, und er fehrte nach feinem flillen Cleve zurück. 
Seine Statthafterfchaft fand er jedoch nicht fo wieder, als er fie 
verlaſſen hatte: bie Franzoſen hatten fchredliche Berwüflungen 
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angerichtet und bie Eimwohner gebrandſchatzt; in der Grafſchaft 
Mark, wo Turenne gewüthet hatte, war eher ein Haus als ein 
Bauer zu finden, und in Ravensberg hatte der Biſchof von 
Münfer ohne Erbarmen gehaufet. Dem Zürften ſelbſt hatten die 
Siranzofen bei der Einnahme von Wefel einen Berluft von 15,000 
Gulden zugefügt. Abermals erfrankte Moriz in des Jahres 1676 - 
Lauf. Steinſchmerz und Fieber feffelten ihn fünf Wochen ans 
Lager ; das Fieber verlieh ihn nad Löſung von drei Steinen, 
„als ein alter abgelebter Soldat,” fehreibt er, „werde ex den 
Winter in feinem Hüttchen alldier in. aller Stille aushalten und 
feine weitefte Reife werde fortan von feinem Haus in die Kanzlei 
fein, um allda des Kurfürſten Dienft wahrzunehmen ; Reiten und 
Fahren fei ihm nunmehr gänzlich verboten.” Unterm 29. Nov. 
1677 fohrieb er dem Kurfürften: „Die Tage feines Lebens und 
feine Kräfte nähmen allmälig ab; er babe fich daher in Berg 
und Thal eine Hütte gebaut, um hier feine Tage zu beſchließen 
und noch feinen Dienk im Rath zu Eleve wahrzunehmen. Au 
diefem Drt babe er einen Meinen Winkel zu feiner Grabflätte 
auserjehen und bitte nun den Kurfürkten, diefe Einrichtungen zu 
genehmigen, danı wäre ber lebendige und todte Körper auf viele 
Sahre mit einer Ruheſtätte verforgt.” on 

So brachte Johann Moriz feine Testen Lebensjahre in 
Bergenthal zu, unter den von ihm felbft gepflanzten Bäumen 
Iußwandelnd und ber Ausfiht auf das herrliche Rheinthal fi 
erfreuend. Auf vem Papenberg, nahe feiner befcheivenen Woh⸗ 
nung, battle er eine Capelle gebaut,. wo fein Hofprebiger 
Gottesdienſt hielt. Einmal noch im März 1678 reife er nad 
Nimmegen, um feinen Rath in Angelegenheiten ber niederlän« 
bifhen Miliz, zu ertheilen. Den 14. Dec. ſchreibt der Fürfk, 
dag in Folge eines Kranfenlagerd von vier Monaten bad Ende 
feines Lebens „ſehr apparent“ fei. Höchlich befümmert zeigt er fi 
in dieſer Zeit ,- einen unbefcholtenen Ruf bei der Nachwelt zu 
hinterlaſſen und, wie er fi ausdrüdt, zu beweifen, „daß er des 
Vertrauens des Kurfürflen würdig, feine greifen Haare mit 
gutem Gewiſſen in Ehren unter die Erde bringe.” Als er daher. 
im Aufaug 1676 vornahm, daß der Kurfürft den von Lättwig 
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und einen andern Vertrauten in die Cleviſch⸗Maärkiſchen 
Lande fenden wolle, um zu unterfuchen, wie bisher Haus gehalten 
worden, mwünfcdte er, daß dies noch bet feinen Lebzeiten ges 
ſchehe und mit ihm, dem Statthalter, der Anfang gemacht werde, 
Es möge unterfucht werden: ob und was er aud den Steuers 
geldern erhoben, 2) was er aus ber Kriegscaffe ohne erpreffe 
Drdre des Kurfürften empfangen, 3) was ihm die Stände gute 
willig verehrt hätten, A) was desgleichen die Bürger und Unters 
thanen in particulier ihm gefchenft, 5) ob er die Unterthanen 
zu einem particulieren Dienft ohne Bezahlung gezwungen habe. 
Es werde fich zeigen, daß er niemals unterlaffen, vielen Uns 
wefen und Fraudes zuvorzufommen und zu vemediren, daß ihm 
aber in vielen Sachen die Hände gebunden geweſen feien. „Das 
Volk,“ fügt er hinzu, „it heutzutage falfch, corruptibel umd eigen« 
füchtig und meift ohne Conſciens.“ Damit nun die Unredlichen 
son den Guten gefchieden werden, bittet er um @ottes und fo 
vieler armen feufzenden Menſchen willen die Alnterfuhung noch 
bei feinem Leben vornehmen zu laſſen. 

Sein Ende erfolgte zu Bergenthal bei Eleve den 20. Dec 
167%; er entfchlief fanft und bei vollkommenem Verſtand. Sein 
Teſtament hatte er bereits, nad Aufhebung eines frühern bei der 
Alademie zu Sranefer niebergelegten, zu Bergenthal am 30. Sept. 
1678 aufgefegt. Da er unvermählt farb und feine Leibes⸗ oder 
nähere Erben hinterlaffe (feine Worte), als die noch lebenden Finder 
feines vollbürtigen Bruders Heinrich, feinen Neffen und Adoptiv⸗ 
fohn Wilhelm Moriz und feine Nichte, Sophie Amalie vermählte 
Herzogin zu Kurland, fo feßte er den Prinzen zu feinem alleinigen 
Erben und Nachfolger feines Siegenſchen Stammtheiles ein, 
nachdem die Herzogin bereitö bei ihrer Vermählung (1A. Det. 
1675) von ihm erhalten was fie nach den Gefegen und Gewohn⸗ 
heiten des Haufes Naſſau verlangen fonnte. Zu diefem feinem 
Nachlaß gehörten aber die in Berwahr flebenden Juwelen, 
Forderungen an Spanien, Frankreich, Portugal, an den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, die vereinigten Niederlande, an das 
fürftlihe Haus Holflein und an die weftindiihe Compagnie, 
außerdem das Haus im Haag. Er verordnete, daß feine Erben 
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der evangeliſchen Religion angehören, fih nit mit Schanbe 
befledden und Feine Diigheurath eingeben. Des Grafen Johann 
zu Naffau Teſtament wegen Aufrecthaltung der evangelifcheres 
formisten Religion fol befolgt und Kurbrandenburg, Heflen 
Caſſel, die Fürften zu Naſſau und die Grafen zu Solms als 
Beichirmer diefer Religion in Siegen befkellt werben. In einem 
Codicill vom 10. Nov. 1679, 40 Tage vor feinem Tode, warf 
er Legate aus, und zwar außer feiner Dienerfchaft den drei re⸗ 
formirten Predigern in Cleve, dem reformirten Prediger in 
Harlingen , feinem Feld⸗ und NReifeprediger Rappius, ber ſich 
vor biefem jederzeit und allenthalben treu, fleißig und eifrig 
bezeigt habe, dem Conrector der Enrfürftlichen Schule zu Cleve, 
Sendern, der ihn althier in Bergenthal an Sonn» und Feſt⸗ 
tagen mit Predigen fleißig aufgewartet, auch beffen Söhnfein, 
Johaun Moriz genannt, den er aud der Taufe gehoben, ferner 
der Schule zu Siegen, der von den Naſſauiſchen Samthäufern 
geftifteten Schule zu Herborn, endlih ben Armen zu Siegen, 
von welcher Religion fie aucd fein mögen, 

Das Begräbniß anbelangend , hatte der Fürſt fihon d. d. 
Bergenthal, 24. Rov. 1678, die frühere Beflimmang von 30, 
Sept. nämlichen Jahre aufgehoben, nach welcher die Leiche in 
Bergenthal beigefegt werden follte, wenn das Grabmal daſelbſt 
noch vollendet fein werde. Er erfuchte den Oberamtmann von 
Loe und feine Bebienten, nicht zuzulaſſen, dag der Körper ge⸗ 
öffnet würde, fondern zu veranlaffen, dag er fofert in Wachs⸗ 
such gehüllt, in einen ſtarken bleieruen, wohl folditten und hierauf 
in einen hölzernen Sarg gelegt, gehörig verfchloffen und dann 
gleih nah Siegen in fein Begräbnig gebradt werde, Das 
Begräbnig follte ohne einige Koften und Ceremonien flattfinden, 
keine Wappen, Duarkiere oder Fahnen, wie bräudlich, vorge 
tragen werden, ba es befanut genug ſei, daß er aus einem -chr- 
lichen , vornehmen Haufe geboren. Es genäge, wenn auf dem 
Sarge eine feine weiße Linnendede, über derfelben eine große 
ſchwarze Sammeidecke und auf dieſer das Ordenskreuz von weißem 
Satin in der ganzen Ränge des Sarges eingenäht, ſich befinde, 
Den ſchwarz bebangenen unb mit dem Ordenskreuz gezierten 
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Leichenwagen follen acht Pferde ziehen, die ebenfalls auf ſchwarzem 
Behang das Ordenskreuz tragen. Ans Spoy gekommen, foll bie 
Leiche zu Schiff nad Eöln gebracht werden; Wagen und Pferdes 
decken bleiben bei derfelben im Schiff. In Coͤln würden ber 
Sohn des Fürften, Prinz Wilhelm Moriz zu Naffau und die 
Siegenſchen Räthe Ordres fielen, wie die Leiche weiter nad) 
Siegen gebracht werde, wo fie dann in ben großen eichenen, da⸗ 
ſelbſt ftehenden Sarg gelegt und zum Ruheplatz getragen wird. 
„Ihm danft Holland,“ alſo fpließt Hr. Driefen, „bie Er⸗ 
oberung des. reichen Braſiliens, das nicht durch feine Schuld 
wieder verloren ging, die Vertheibigung gegen ben Biſchof von 
Münfler und gegen Ludwig XIV ; Brandenburg bie feflere Bers 
einigung und Berföhnung der Elevifch-Märkifhen Provinzen mit 
dem Kurs und Stammlande ; die Stadt Cleve verehrt ihn als 
den Schöpfer ihrer fchönen Umgebungen und ihres Wohlflandeg, 
und der Orden in Sonnenburg erlebte unter ihm feine glück⸗ 
lichſten Zeiten; Baufunft und Dlalerei aber, ſowohl die hiſtoriſche 
als befonders die landſchaftliche, Sternfunde, Erdbeſchreibung, 
Pflanzen» und Thierfunde find in ausgezeichneter Weife von ihm 
gefördert und bereichert worden. Er war ein thätiger, fürforg« 
licher, tapferer Feldherr, ein einfichtsvoller, menfchenfreundlicher, 
verföhnender Staatsmann , Projecten jedoch leicht zugemwendet, 
ein edler, uneigennügiger, frommer Mann, voll Eifer für alles 
Große und Schöue in Natur und Kunſt. Nicht gerade Kriege 
und Schlachtengetümmel fihert fein Andenken ; aber die Stätten, 
{n denen er weilte, tragen noch heute das Gepräge feines finnigen, 
ſchoͤpferiſchen Geiftes und fpenden, in unvergänglicher Raturfchön« 
heit prangend, der danfbaren Nachwelt die edelſten Genüffe.” 
Der in des Oheims Teftament zum Erben des Siegenifchen 
Landestheils ernannte Wilhelm Moriz war ein Sohn des im 
J. 1652 verftorbenen Grafen Heinrih von Naffau und der Gräfin 
Maria Elifabeth von Limburg-Styrum, des Grafen Georg Ernſt 
einzige Tochter und Erbin, Mutter von zwei andern Kindern, 
Friedrich, geblieben vor Maaftricht 1676, und Sophia Amalia, die 
an den Herzog Friedrih Kaſimir von Kurland verheurathet. Wil⸗ 
heim Moriz, aus der mütterlichen Erbſchaft Graf zu Limburg und 
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Bronfhorft, Herr in Styrum, Wil, Borkeloo, Lichteverde und 
Wildenburg, Erbbanuerherr von Geldern und Zütphen, aud) des 
Johanniter⸗ und Deutfchordend Ritter, Comthur zu Grünberg und 
Scooten, der Schweizergarde im Haag Hauptmann, Inhaber eines 
Infanterieregiments, war feit 6. Jan. 1678 mit Erneftine Charlotte, 
Tochter von Fürft Adolf von Naffau- Schaumburg und von Elifabeth 
Charlotte, der Erbin von Holzappel und Schaumburg verheurathet. 
Er ftarb 23. Jan. 16915 feine Wittwe lebte in Holland und befchloß 
ihre Tage den 19. Det. 1714. Bon ihren zwei Söhnen iſt einzig 
zu Jahren gefommen Friedrich Wilhelm Adolf; geb. 20. Febr. 
1680, war er in erfter Ehe, 6. Jan. 1702, mit Efifabetb Juliane 
Franzisca, des Landgrafen Friedrich von Heffen-Bomburg Tochter, 
in anderer Ehe, 20. April 1708, mit ded Herzogs Friedrich 
Kafimir von Kurland Tochter Amalie Louife verheurathet. Er 
ſtarb den 13. Febr. 1723, nahdem er in der erften Ehe den 
Sohn Friedrich Wilhelm und vier Töchter, in der andern Ehe 
fieben Kinder gefeben. Briedrih Wilhelm, geb. 11. Nov. 1706, 
fuccedirte in der Regierung unter hollaͤndiſcher Bormundfchaft, 
„und A. 1723 that er eine Reiſe in frembve Lande, nahm auch 
holländi ſche Kriegesdienfle an,” wie er denn zulegt Obriſt eines 
Iufanterieregiments gewefen if. Den 23. Sept. 1728 vermäblte 
er fih mit Sophia Polyrena Concordia, des Grafen Auguft von 
Sayn- Wittgenflein - Tochter , und farb an den Kinderblattern, 
2. März 1734, einzig Töchter binterlaffend, von welden Char⸗ 
lotte Sophie Louiſe, geb. 6. Zun. 1729, am 30. Sept. 1748 
deur Grafen Karl Paul Ernfi von Bentheim-Steinfurt angetraut 
wurde und den 2. April 1759 an den Blattern ſtarb, in dem⸗ 
felben Monat und an derfelben Krankheit wie ihre unverheurathete 
Schweſter Eleonore Maria Concordia. 

Die neuere Linie in Dillenburg erkennt als ihren 
Stammvater des Grafen Zohann VI des Aeltern dritten Sohn 
erfier Ehe, „Georg der Aeltere, Graf zu Naſſau⸗Katzenellen⸗ 
bogen, Bianden und Diez, Here zu Beilflein, beneben feinen 
Brüdern ein rechter Bater des Vaterlands, der fonderlid feine 
Unteribanen gern in Dienften zu haben und zu promoviren 
pfleget; iR von Hrn, Johannen dem Aeltern, Graf zu Naffaus 
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Kapenellenbogen, und Frau Eliſabeth, geborner Tandgräfin zu 
Reuchtenberg, den 1. Sept. zwifchen 1 und 2 Uhren Nachmit⸗ 
tags, im J. 1562 auf dem Schloß Dillenburg auf diefe Welt 
geboren. Im %. 1576 ift Graf Georg mit Sr. Excel. Prinz 
Moriz neben feinen dreyen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Johannen und Graf Philipfen, wie dann vier Bettern, 
denen Grafen von Derg, Gebrüdern,, nach der alt» und weit⸗ 
berühmten Univerfität Heidelberg, umb die angefangene Studien 
zu continuiren, verfehict worden. Bierauf hat Graf Georg fi 
mit feinem Hrn. Batter in die Niederlande begeben, und als er 
eine Zeitlang bei demfelben als Statthalter in Geldern gemwefen, 
bat er fich endlich zu dem fireitbaren Graf Günther zu Schwarze 
burg, welder Damals bei dem Prinzen von Uranien im Nieder» 
land gewefen, gethan, und wie der große Zug in Brabant ans 

gangen und Pfalzgraf Herzog Johann Kaſimir und der yon 
Boſſu ein groß Kriegsvolk zufammen gebracht, hat Graf Georg 
feine eigene Pferd unter Graf Günthers Hoffahnen gehabt. Als 
Graf Georg noch in den Niederlanden geweſen und das Stift 
Utrecht, welches des Jahrs über ein flattlihes Einkommen ges 
habt, ohne Biſchof geweien, haben die Capitulares und Stifts⸗ 
perven eine große Aflection zu ihme getragen und ihn deventwegen 
zu ihrem Biſchof erwählen und haben wollen, au ein foldyeg 
dem Hrn. Vatter, der ganz wohl darzu geneigt, zu verfiehen 
geben ; aber Graf Georg hat, wegen feiner Jugend und daß er 
fi gern noch etwas weiter verfuchen und in der Welt umfehen 
wollte, ein ſolches abgefchlagen , und ift auch feither deren bie 
auf die Zeit, da der Treues und Stillſtand in den Niederlanden 
gemacht worden, Fein Biſchof daſelbſten geweſen. Nach Endigung 
dieſes Zugs iſt Graf Georg in Preuſſen zu Markgraf Georg 
Friderichen von Brandenburg an deſſen Hof geſchickt worden 
und daſelbſten eine Zeitlang verblieben. Als er nun wieder von 
banuen heraußer kommen, iR alsbald im 3. 1583 der Gölnifpe 
Krieg zwiſchen dem Erzbifchof und Churfürſten zu Cöln, Gebr 
dard Trucfeffen, und Pfalzgrafen Herzog Ernflen von Bapern, 
Biſchof zu Luͤttich, angangen, und hat Graf Georg unter Herzeg 
Johaun Kaſimirn Hoffapnen fih mitgehrauchen laſſen. 
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„3m J. 1584 den 22. Sept. hat Graf Georg mit Fräulein 
Anna Amalia, Graf Philipps von Naffau-Saarbrüden und Frau 
Eric) geborner Gräfin von Manderfcheid Tochter, zu Neuens 
Weilnau hochzeitlich Beiläger gehalten, mit welder er durch 
Gottes Segen 15 Kinder gezeugei. Es hat Graf Georgen diefe 
Gemahlin, dieweil fie eine einzige Tochter geweſen, an Land 
und Leuten, Mobilien und anderm fo gut ale 500,000 Gulden 
zugebracht, und hat etlihe Herrſchaften in den Herzogthumen 
Luxemburg und Lothringen, als Berus, Difertingen , Zolveren 
und Zohannsherg eingehabt, welche Graf Georg hernader Lo- 
thario, einem gelehrten, Fugen und friedfiebenden Herrn von 
Dem Geſchlecht Metternich, Erzbifhof und Ehurfürften zu Trier, 
erblich verlaffen und verkauft. Sonften hat Graf Georg das 
Ampt und Stadt Dridorff für etlih und 60,000 Gulden umb 
feinen Hrn, Vater hochlobfeligen Andenkens gefauft, das alte 
Schloß umb ein merkliches verbeflert, von neuem etlich große 
Stück daran gebauetz die Stadtmauer zu Dillenburg von dem 
unterfien Thor dererſt angefangen zu bauen und bis gegen bie 
Mitte des Thale geführet. Als Landgraf Ludwig von Heffen- 
Darmſtadt Graf Wolfgang Ernften von Zleuburg- Büdingen in 
der Erbfchaft und Succession feines verftorbenen Vetters, Graf 
Deurihen von Iſenburg, de facto ausfegen und verdrängen 
wollen, ifi Graf Georg in eigner Perfon neben andern Grafen 
und Herren der Wetterauifchen Eorrefpondenz mit einer guten 
Anzahl Soldaten und Pferden ermeldtem Grafen von Iſenburg 
in aller Eil zu Hülf zugezogen und alfo folhem Fürnehmen 
vorfommen und wehren helfen. Im 3. 1605 den 7 März bes 
Abends zwiſchen A und 5 Uhren ift Graf Georgen Ehegemahlin, 
Frau Anna Amalia, demnad fie faft ein Jahr lang ſchwach 
gelegen, auf dem Schloß Dillenburg felig im Herrn entiihlafen 
uud Donnerflags den 21. ejusdem dafelbftien in die Pfarrficche 
begraben worden. War eine gottesfördhtige, weife und bemüthige 
Gräfin, welche von jedermann wegen ihrer großen Tugend, das 
mit fie von Gott begabt gewefen,, bei ihrem Leben hoch geliebt 
und nad deren Tod fehr beflagt worden. Nach vollendeter 
Trauerzeit hat Graf Georg fih anderwärts verheurathet und 
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Fräulein Amaliam, des gottſeligen, weiſen und hochgelehrten 
Herrn Ludwigs des Aeltern, Grafen von Sayn⸗Wittgenſtein, 
binterlaffene Tochter (als fie den 2. Det. anno 1605 20 Jahr 
alt gewefen) zur Ehegemahlin erloren und genommen, und if 
das Beiläger den 5. Det. nächſtgedachten Fahre auf den Schloß 
Dillenburg gehalten worden, mit deren er eine Toter, Fraͤu⸗ 
fein Margareth, erzielet. 

„Nachdeme im J. 1606 Hr. Johann der Aeltere Graf zu 
Naſſau⸗Katzenellenbogen Tods verblichen und die fünf Brüder 
die vätterliche Lande, Graf⸗ und Herrfchaften unter ſich getheilet, 
hat Graf Georg den Weſterwald und die vier Dörfer, Ober⸗ 
und Rieder» Drefelvorf, Lützeln und Holzhauſen, wie auch ben 
Grund Burbach, die Herrichaft und das Ampt Beilftein, fampt 
ihren Pertinentien und Zugehörungen, ohne das Ampt und die 
Stadt Dridorf, welche Graf Georg zuvorn aflbereit gehabt hat, 
zum Antheil befommen. Im J. 1608 bat Graf Georg feine 
äftefte Tochter, Fräulein Maria Juliana, Graf Georgen zu Sayns 
Wittgenftein verheurathet ; das hochzeitlich Beiläger iſt zu Dillen⸗ 
burg den 6. Nov. deffelben Jahrs in Beifeyn vieler Grafen und 
Herren ftattfih und berriih gehalten worden. Als im 3. 1612 
der Sonntag Cantate, welcher auf den 20./10. Mai gefallen, 
zum Einzug der Wahl eines Römifchen Könige von ſämptlichen 
Ehurfürflen zu Nürnberg den 22.712. Nov. des 1611ten Jahrs 
nacher Frankfurt am Mayn beitimmt und audgefchrieben gewefen, 
it Graf Georg mit feinem Bruder Graf Johannen auch dahin 
gezogen und im Juni zu Frankfurt anfoınmen, aud Königlicher 
Majeſtät Matthie in solemni pompa, .neben andern Grafen 
und Herren gratulirt und Glück gewünfihet. In demfelten Jahre 
it Graf Georg von den Schloß Dillenburg, darauf er feither 
feines Vatters Abfterben feine Hofhaltung gehabt, mit derfelben 
auf das Schloß Beilftein verrädt, auch bafjelbig Schloß und 
Haug, welches etwas verfallen geweſen, wiederum reparirt und 
gebauet und allſolches noch continuirt wird. Im J. 1614 hat 
Graf Georg die ſchöne neue Kirch zu Beilſtein angefangen zu 
bauen und dieſelbe im J. 1615 mit Gottes Hülf ſtattlich voll⸗ 
endet.” Er veflvirte von 1612 an zu Beilfleins Nach dem Tod 
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ſeines Bruders Wilhelm Ludwig 1620 erhielt er deſſen Landes⸗ 
theil, verlegie ſeine Reſidenz nach Dillenburg und überließ die 
Herrſchaft in Beilſtein den Linien in Diez und Hadamar. Er 
farb den 9. Aug. 1623, fein jüngerer Bruder Philipp den 
2. Dec. 1595. 

Bon Georg des Aeltern Söhnen kamen zu Jahren Johann 
Philipp, Georg, Ludwig Heinrich, Albrecht: „Johann Philipp 
IR geboren den 28. Januar zwifhen 3 und A Uhren Nachmit⸗ 
tags auf dem Schloß Dillenburg im 3.1590, ift beneben feinem 
Bruder Graf Beorgen von feinem Heren Batter auf der Hof⸗ 
ſchul zu Dillenburg von denen Præceptorn zur Gottesfurcht und 
andern gräflihen Tugenden, auch den Studis fleißig angehalten 
und darinnen unterrichtet, hernacher neben bemfelbigen und feinem 
Better Graf Johann Ludwigen gen Sedan und fort in Frank 
reich hinein mit feinem Praceptor Johann Daum, feßt Secre- 
tarius zu Beilftein, die angefangene Studia zu continuiren, auch 
die Spraden zu lernen und fonflen etwas nügliches zu fehen, 
verfhidt worden, ift aber am 9. Det. zwifchen 2 und 3 Uhren 
ded Nachmittags anno 1607 zu Paris Tods verblichen, und 
ſeynd feine Viscera daſelbſten auf den Reformirten Kirchhof bes 
graben , der Eörper oder Leihnam aber in bemfelbigen Monat 
in einem Sarck nader Sedan gefähret und dafelbften in die Kirch 
neben der Herzogen von Bouillon Begräbnuß geflellt worden. 
Georg der Züngere, Graf zu Naffau, iſt auf diefe Welt geboren 
ben 7. Zebr. des Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhren im 3. 1598 
anf dem Haufe Dilfenburg, iR von feinem Herrn Vatter auf ber 
Hoffehulen zu Dillenburg zur Gottesfurcht und andern gräflichen 
Tugenden, and den Studiis angehalten, darin instruirt, darnach 
mit vorermeldten feinem Bruder Graf Johann Ppilippfen und 
Betten Graf Johann Ludwigen auf die Afgbemie gen Sedan 
und zu des Herzogen von Bouillon Hof, yon dannen fürter in 
Frankreich feine Studien zu volführen, die Sprache und fonften 
etwas nügliches zu lernen gefhidt worden. Nach deren Zeit 
if Graf Georg auf die Afademie gen Padua in Stalien gezogen 
und daſelbſten eine Zeitlang fich aufgehalten, von bannen weiter 
in Stalien, daſſelbe beſſer zu befichtigen, verreijet. Als im Jahr 
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1612 der Wahltag eines Roͤmiſchen Königs zu Frankfurt am 
- Mapn gehalten, ift Graf Georg der Jüngere in Herzog Johanns 
Pfalzgrafen bei Rhein, der Ehurpfalz Administratorn, wie au 
Herzog Friderichs, Dies Namens des V Pfalzgrafen bei Rhein, 
Ehurpfalz Erben, jego Churfürften, beneben andern Fürſten, 
Grafen, Breiherren und vom Adel, Comitat mitgewefen und den 
10. Mai zu Sranffurt anfommen, Als in diefem Jahr Herzog 
Friderich, Died Namens der V Pfalzgraf⸗Churfürſt, in Engels 
land daſelbſien die getroffene Heurath mit des Könige Jacobi I 
von Großbritannien, Frankreich und Irland einigen Tochter, ber 
Prinzeffin Elifabeth, zu vollziehen gezogen, iſt Graf Georg der 
Jüngere auch in England gen London verreifet und folhem hoben 
Chriſtlichen Ehrenwerk beigewohnet, und daraus auf Oftende 
durch Flandern und Brabant, darinnen er die vornehmfte Städte 
und anderes befichtiget , feinen Weg wieder heraus in Deutfch- 
fand genommen. 

„Als im 3. 1613 den 24, Aug. Landgraf Otto zu Heffen, 
Landgraf Morizen Sohn, postulirter Administrator des Stifte 
Herpfeld, mit Markgraf Georg Friderihen zu Baden älteſten 
Tochter, Fräulein Katharina Urfula, hochzeitlich Beiläger zu 
Caſſel gehalten, ift Graf Georg der Jüngere auch als hierzu 
eingeladen dahin gezogen und zum Ringelrennen die Gte Aufzuges 
Gartel gehabt, und auch im bten Aufzug zu Roß, im Sten aber 
aum Fuß⸗Tournier mitgeweien. Nachdeme zwiſchen dem Herzog 
son Savoyen, Deren Carl Emanuel, und dem Gubernator yon 
Mayland, Don Juan de Velasco, Condestable you Gafilien, im 
Namen Könige Philippi, des Namens der DI in Hifpanien, ein 
Krieg fih entiponnen und Graf Johann der Jüngere für hoch⸗ 
gedachten Herzogen als befellter Obrißer etlich Kriegsvolk zu 
Roß und Fuß in den Niederlanden im J. 1615 gewerben, hat 
Graf Georg der Jüngere beneben andern Grafen, Herren und 
vom Adel in dem Zug, welder aber wegen getroffenen Friedens 
urüdgangen, ſich wit gebrauden laffen. Als im J. 1615 ein 
Krieg zwiſchen König Ludwigen, dieſes Namens dem XIIL und 
danu dem Parlament, etlichen confoederirten Fürßen und Stän⸗ 
den in Frankreich entſtanden und unter den Unirten Deurich von 
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Bourbon Prinz von Condé Obriſter geweſen, Graf Bernhard 
von Sayn⸗ Wittgenſtein aber denen Prinzen mit etlich geworbe⸗ 
nem Kriegsvolk zu Pferd zugezogen, hat Graf Georg der Jüngere 
fih gleichfalls in dieſem Zug gebrauden laffen, und ift erſtens 
vorgedachten Grafen Bernhards Cornet oder Fendrich geweſen, 
nachgehends eine Capitainſchaft bedienet. Nachdem nun zwiſchen 
höchſt- und hochgedachten respective König und Prinzen ein 
Friede gemacht und der Krieg ein Loch gewonnen, iſt Graf Georg, 
ein junger, friſcher und freudiger Herr, ſchwach worden und umb 

den Anfang des Maͤrzens im J. 1616 zu Angers in Frankreich 
Tode verblichen, im 25. dahr feines Alters, uud daſelbſten ber 
graben worden. 

„Ludwig Henrich Oraf zu Naſſau⸗Labenellendogen iſt geb. 
am 9. Mai zwiſchen 4 und 5 Uhren Nachmittags zu Saarbrücken 
im Jahr 1594 und beneben ſeinen Brüdern von deren Herrn 
Vattern auch zur Gottesfurcht, andern gräflichen Tugenden und 
zum Studiren auf der Hofſchule zu Dillenburg unter feinem 
Præceptor unterwiejen, darnach auf die Landfchule gen Herborz 
mit feinem Bruder Graf Albrechten gezogen und dort. etliche 
Zeit und Jahrlang aufgehalten. Nach der Zeit it Graf Ludwig 
Henrich beueben feinem Hofwmeifter Philipp Streuff von Lauen⸗ 
fein und Praceptorn, auch etlih Dienern in Franfreich, feine 
angefangene Studia zu. continuiren, die Frauzöſiſche und andere 
Sprachen zu lernen und fonften was nügliches zu ſehen gefchidt 
worden, alda er ſich auch etliche Jahrlang aufgehalten. Aus 
Frankreich if er durch die Niederlande zu Sr. Excellenz Prinz 
Morizen in Holland gezogen, umb auch etwas im Kriegewefen 
zu erfahren, zu ſehen und zu lernen. Als im Jahr 1614 Se. 
Erreltenz beneben Prinz Heurich Friderichen feinem Bruder und 
Beitern, Graf Wilhelm Ludwigen, Graf Johann Ernften, Graf 
Johann Ludwigen, alle von Raflau-Ragenellenbogen, dem Mars 
quis Spinola, welcher Aachen, Düren und Weſel eingenommen 
und in feinem Cursu fortzufahren gemeint gewefen, mit feinem 
Läger und Bolf entgegen gezogen, iſt Graf Ludwig Henrich bei 
ſolchem Zug mit übers und angewefen, aud der Einnehmung 
ber Stäbe Emmerich und Rees. beiwohnen heifen, hernacher 
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wiederum in Deutfchland zu feines Herrn Vatters Hofpaftung gen 
Beitftein gezogen. Im 3. 1615 hat Graf Ludwig Henrich fi 
.an Fräulein Katharina, Grafen Ludwigs des Aeltern, eines gotts⸗ 
förchtigen , hochgelehrt- und weiſen Herrns von Sayn⸗Wittgen⸗ 
fein nachgelaſſene Tochter, ehelichen verheurathet ; das hochzeit⸗ 
liche Beiläger ift den 25. Nov., darauf eben Katharinen Tag 
gefallen, im felbigen Jahr zu Hacenburg in der Grafſchaft 
Sayn, in Beifeyn vieler Grafen und Herren, ſtattlich gehalten 
und vollzogen worden, 

„Albrecht Graf zu Naffausffagenellenbogen ift geboren am 
1. Nov, des Nachts um 12 Uhren auf dem Schloß Dillenburg 
tim 3. 1596. Graf Albrecht iR, beneben feinem Bruder, aud 
von feinem Heren Batter zur Gottesfurcht und andern gräflichen 
Tugenden fleißig angehalten, auch unter deren fürgefegten Pre- 
ceptorn, Eberhardo Cnopio von Unna, in den Studiis, freien 
Künften und Sprachen, ſowohl zu Dillenburg bei der Hof⸗ als 
zu Herborn bei der hohen Landfchufe instituirt und unterwiefen, 
hernacher in die Niederlande zur Kriegsfchule an feines Veitern, 
Graf Ernft Kafimirn von Naffau- Kagenellenbogen, Marfchald 
über das Kriegsvoll der confaederirten Provinzen, Hof, gen 
Arnheim, etwas weiteres zu fehen und zu lernen, verſchickt wor⸗ 
den.” Er blieb als bolländifcher Obriſt unweit Quadenbrüd im 
Denabrüdifhen den 16. Jun. 1626, unvermählt. In der Theis 
lung mit feinem Bruder Ludwig Heinrich, 1620, hatte er die 
Aemter Driedorf, Burbach und den Hidengrund erhalten. 

Ludwig Heinrich, Wittwer 1651, ging 1653 die zweite Ehe 
ein mit des Nheingrafen Adolf Heinrich Tochter Eliſabeth und 
nahm, abermals Wittwer, 1656 die dritte Frau, des Fürften 
Zohann Ludwig von Naffaus Hadamar Tochter, Die Rarb den 
18. Zun, 1658, ihr Herr den 12. Zul, 1662. Er hat mit feinem 
Lande alle Drangfale des dreißigfährigen Kriegs erlebt, an dem⸗ 
felben auch perföntich fi betheiligt, von 1631 an als ſchwediſcher 
Obriſt und feit 1635 als Faiferlicher Generalmachtmeifter. Unter 
feinen 17 Kindern find zu bemerken Georg Ludwig, Adolf, 
Philipp, geb. 12. Det. 1630, in Polen erfchoffen 31. März 
1657, Auguß Heinrich, geb. 7. Zul. 1657, gef. 7. Januar 1681. 
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Graf Adolf Fürſt zu Naffaur Schaumburg, geb. 23. Januar 
1629, vermählte fih den 6. Aug. 1653 mit Elifabeth Charlotte, 
einzige Tochter des berühmten, bei Zusmarshaufen gefallenen 
Taiferlihen Feldherren Peter Melander. Geb. 19. Febr. 1640, 
konnte fie nur duch einen Rechtsftweit zum Befig der Grafſchaft 
Holzappel und ber übrigen väterlichen Verlaſſenſchaft gelangen. 
Bon der Mutter, Agnes von Efferen genannt Hal, erbte fie 
die Herrichaft Schaumburg , fo die gräflihde Wittwe furz vor 
ihrem am 10. Sun. 1656 erfolgten Ableben in dem Preis von 
70,000 Rthlr. von dem Grafen von Leiningen-Weferburg erkauft 
hatte. Elifabeth Charlotte und ihr Herr vefldirten regelmäßig 
auf Schloß Schaumburg; der Fürft farb aber fehr ploͤtzlich zu 
Hadamar den 19. Dec. 1676, während eines dem fürftlichen 
Better abgeflatteten Beſuchs. Eliſabeth Charlotte überlebte ihm 
um mehr denn 30 Jahre; fie enifchlummerte den 17. März 1707, 
Drei ihrer Kinder, darunter das einzige Söhnlein Wilhelm Lud⸗ 
wig, farben im zarteften Alter; von den brei zu Jahren gelangten 
Töchtern wurde Erneftine Charlotte, geb. 1662, gef. 19. Det. 
1714, an den Fürken Wilhelm Moriz von NaffausSiegen, Jo⸗ 
hanna Eliſabeth, geb. 1663, gef. 9. Febr. 1700, an den Grafen 
Friedrich Adam von der LippesDetmold, Eharlotte, geb. 25. Sept. 
1672, am 12, April 1692 mit dem Fürflen Lebreht von An⸗ 
halt-Beruburg in Zeig vermählt. Diefe, Ahnfrau des Haufes 
Anhalt⸗Schaumburg, iR an den Folgen einer unglüdlihen Ente 
bindung den 31. Januar 1700 verfiorben.. Der Antheil Stammes 
gebiet, das Amt Driedorf, fo Zürft Adolf feit 1662 beſaß, if 
an Dillenburg zurädgefallen. 

Georg Ludwig, des Fürften Ludwig Heinrich Erbpring, geb. 
4618, vermählte ſich 1638 mit Anna Yugufla, des Herzogs 
Heinrih Julius von Braunfchweig Tochter, farb aber vor feinem . 
Bater den 19. Mai 1656, nachdem er ſechs Kinder gefeben, 
darunter Heinrich und Charlotte; diefe, geb. 2. Jun. 1643, . 
heurathete 1661 den Grafen Auguf zu Liegnig und, Wittwe 
1677, den Grafen Ferdinand Gobert von Aspremont 1686, farb 
aber in deſſelben Jahrs Lauf in Ungern. Heinrih, geb. 28. 
Aug. 1641, trat 1662, nad bes Großvaters Tod, bie Regierung 
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im Dillenburgiſchen an, die er 39 Jahre fang mild und von 
feinen Unterthbanen gefegnet führte. Er flarb 18. Aprit 1701 
auf dem Zagdhaufe Ludwigsbrunn. Seine Gemahlin Dorothea 
Elifabethb , des Herzogs Georg III von Liegnig Tochter, verm. 
13. Det, 1663, gef. 9. Jun. 1691, war eine Mutter von 17 
Kindern geworden, darunter Sophie Augufle, mit dem Fürften 
Wilhelni von AnhaltsHaggerode , Charlotte Amalie, mit dem 
Fürſten Withelm Heinrih von RaffausUfingen vermäßlt, Wil« 
beim, Adolf, geb. 7. März 1673, gefallen bei Fleurus 21. Zun. 


1690, Ludwig Heinrich, geb. 21. Det. 1681, gef. zu Mannheim 


an den Poden 13. Januar 1710. Wilhelm, rvegierender Fürſt, 
geb. 28. Aug. 1670, vermählte fit) 1699 mit des Herzogs 
Auguſt von Holftein- Plön Tochter, vergrößerte auf Ausfterben der 
Linie in Hadamar 1711 feine Rande mit den Kirchfpielen Mengers⸗ 
fischen, Lahr und Fridhofen und flarb 21. Sept. 1724, dag er 
demnach feinen beiden Kindern, Heinrich Auguft Wilhelm, geb. 
15. Nov. 1700, geft. 22. Aug. 1718, und Eliſabeth Charlotte, 
geb. 18. Januar 1703, gefl. 25. Jun. 1720, überleben müſſen. 
Die Regierung fiel an- feinen Bruder Chriſtian, geb. 11. Aug. 
1688. „Nachdem er erwachfen, ward er Ritter des Deusfchen 
Ordens, diente darauf unter den Hofändern als Volontair und 
ward endlid Obrifter über ein Regiment, Er folgte 1724 feinem 
Bruder Wilhelmus in der Regierung. Den 15. Maji 1725 vers 
mäblte ex ſich mit Jfabella Charlotte, gebornen Prinzeflin von 
RaffausDiez, die ihm aber Feine Kinder geboren. Er ftarb in 
der Nacht des 27. und. 28. Aug. 1739 an einem Stidfluffe zu 
Ebersbach, wohin er den Dienftag vorher gereiſet, um fi mit 
der Hirfihfagd zu erlufigen. Weil er der fegte männliche Erbe 
feines Haufes if, fo fällt das ganze Fürflenthum dem Prinzen 
von Dranien als FZürften von Naffau-Die; anheim, der dadurch 
einen großen Zuwachs feiner Lande bekoͤmmt.“ 

Der Orduung nad ſollten die Linien von RaffausDiez und 
Raffaus Hadamar, jene von Ernft Kaſimir, diefe von Johann 
Ludwig, den füngern Söhnen des Grafen Johann VI abflam- 
mend, folgen. Die Geſchichte der Linie in Hadamar habe ich 
Bd. 3 S. 427—439 gegeben. Der Bollfändigfeit halber füge 
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th bei, was XTertor von ihrem Begründer, dem Färften Johann 
Ludwig erzählt. „Johann Ludwig Graf zu Raffau-Kagenellen« 
bogen, Bianden und Diez, Herr zu Beilſtein, if geboren von 
Herrn Johannen dem Aeltern, Grafen zu Naſſau⸗Katzenellenbogen, 
und Frau Sohannetia, des gottedfürchtig-hochgelehrten Herrn 
Ludwig des Aeltern, Grafen zu Sayn⸗Wittgenſtein Tochter, den 
6. Aug. zwifchen 12 und 1 Uhren Nachmittag im Jahr 1590 
anf dem Schloß Diltendburg. Graf Johann Ludwig iſt von 
Jugend auf von feinem Herrn Batter gleich feinen Brüdern zur 
Gottesfurcht und andern gräflichen Tugenden, auch zu den Studiis, 
erſtens auf der Hoffchule zu Dillenburg, bernacher draußen in 
andern fremden Landen angehalten und darinnen wohl untermiefen 
worden. Umb das Jahr 1605 ift Graf Johann -Ludwig, bes 
neben feinen Bettern Graf Johann Philippfen und Graf Georgen 
dem Süngern, nacher Geneve (da ihnen von dem Magiſtrat und 
männiglichen wegen des Stammes und Haufes Naffau viel Chr 
erzeiget worden) und mit dem jegigen Ehurfürften von Heidel« 
berg, Herzog Friderih V Pfalzgrafen nach Seban auf diefelbe 
Alademien und Hof des Herzogen von Bouillon und fort in 
Frankreich hinein gen Paris, dafelbft eine Zeitlang ſich aufge- 
halten und den König Henri IV von Navarra, nunmehr billig 
der Große genannt, etlihmal angeſprochen, beneben igrem Hofs 
meifter Werner de Chätillon, jetzo Marggräfl. Brandenburgifchen 
‚Rath und Praeceptorn Johann Daum und M. Johann Heiderich 
Sprengern, zur Zeit Naſſau⸗Katzenellenbogiſchen Secretarius, die 
angefangene Studia zu continuiren, auch die Sprache und fon« 
Ren etwas Nütz⸗ und Fruchtbarliches zu lernen, wie auch daffelbe 
Königreich zu befeben, gezogen. Demnah Graf Johann der 
Aeltere, Graf Johann Ludwigs Herr Batter, im 3. 1606 ben 
8. Det. Todd verblihen, und derentwegen die vätterlihe Lande 
und Grafichaft betheilet worden, bat Graf Johann Ludwig in 
per gehaltenen Brubdertheilung die Herrfchaft Hadamar, Eller, 
neben andern mehren Aemtern und Pertinenzien, zu feinem Ans 
theil überfommen. Im 3. 1609 hat Graf Johann Ludwig bes 
neben feinem Better, einem Rheingrafen, Graf Adolf Henrichs 
Wild» und Rheingrafen Sohn, und mit dem edlen und veſten 


96 Wicskden. 
Philippo Erasmo von Langenbach, Amptmann und Rath zu 
Dillenburg, und Dienern, Deutfchlaud und andere mehr angren« 
zende Königreiche und Lande, bdiefelbige zu befichtigen, auch mit 
vornehm⸗hohen Potentaten, Kürften und Herren in Kund⸗ und 
Sreundfchaft zu kommen, durchs und bie in Ungern hinein ges 
zogen. Hierauf hat Graf Johann Ludwig fih an Landgraf 
Morizen zu Helfen Hof. gen Gaffel begeben, welcher treffliche 
Fürft ihme große Ehr und Beförderung erzeigt, auch ſehr lich 
und werth gehabt. 
| „Im 3. 1610 im Zul. hat Graf Johann Ludwig fih als 
ein Aventurirer mit etlihen Pferden in die Belägerung vor Güs 
lich, umb etwas zu fehen und in Kriegsſachen zu erfahren, bes 
geben „auf Seine Excellenz die Zeit über gewartet und aljo bes 
neben feinen Bettern von Naffau der Beläger- und Einnehmung 
folder Stadt und Zeftung beiwohnen helfen, darnach fi wiederum 
en den Fürftl. Heffiihen Hof gen Kaffel begeben. Als im J. 
1612 im May Landgraf Moriz zu Heffen fampt feiner Gemahlin 
"Frau Zulianen, geborner Gräfin von Naffau-Kagenellenbogen, und 
Sohn, Landgraf Diten gen Franffurt am Mayn zur Wahl eines 
Römiſchen Königs verreift, iſt Graf Johaun Ludwig fampt feinem 
Better, Graf Wilhelmen dem Jüngern von Raffau in dem Fürſtl. 
Eomitat gewefen und den 3. Jun. bald nah Mittag in Frank 
furt mit eingeritten, auch Ihrer Könige. Mafekät, neben andern 
gratulirenden Grafen und Herren, den 6. Sun. GOlück gewünfchet. 
Als. den 17. Sept. deffelbigen Jahre Herzog Friderich V Pfalz⸗ 
graf und Churfürſt von Heidelberg den Rhein hinab durch Hals 
land in Engelland , allda feine Heurath mit der Prinzeflin von 
Großbritannien zu vollführen,, gezogen, it Graf Johann Lud⸗ 
wig, beneben andern Grafen, Herren und vom Adel, in dem 
Churfürftl. Comitat auch mit geweien, da fie dann am 16. Det. 
zu Graveſand in Engelland und den 18. ejusdem zu London 
glüdlich angelangt. Ald den 6. Nov. deſſelben Jahrs der Prinz 
son Wales, Herr Friderich Henrich, älteſter Sohn in Engels 
land, mit Tod abgangen und den 7. Der. ganz herrlich zur 
Erden beflattet,, if Graf Johann Ludwig fampt Herzog Fride⸗ 
sichen Pfalzgrafen, auch andern vornehmen Fürften, Grafen und 
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Herren in der Proceſſion mitgegangen, Nachdem etlihe Tag 
hernacher in gedachtem Monat Jacob, diß Nameng der I König 
in Großbritannien, hochwohlgedachten Pfalzgraf Friderichen mit 
dem Königl. Ritterorden de la jarretiere, oder gülden Hofenband 
genannt, geehret, und den 6. Gebr. 1613 demfelbigen zu Wind⸗ 
for, dem Konigl. Ritterordens in Engelland Stiffthaufe, mit noch‘ 
restirenden Solennitäten und gebüvliden Ceremonien beftätigt 
worden, hat Graf Johann Ludwig neben andern Kürften, Rittern, 
Grafen und Herren demfelben Actui auch beiwohnen helfen. 
Und nachdem hoͤchſtobwohlgedachter König in Engelland auch Se. 
Excellenz Prinz Moriz von Uranien Grafen zu NRaffau mit ges 
Dachtem Orden des gülden Hofenbands verehret, und aber Prinz 
Henrich Friverih, Sr. Excellenz Bruder und als Gefandter, no 
nicht anfommen geweien, iſt Graf Johann Ludwig diefe Ver- 
richtung von der Königl. Majeftät aufgetragen worden, weldes 
er gehen, und das Juramentum wegen Sr. Ercellenz nad) ver- 
richteten Ceremonien praestirt und geleiftet. 

„Im Jahr 1613 den 10. April it Graf Johann Ludwig, 
beneben andern, Herzog Friderichs Pfalzgrafen Comitat, wiederum 
von London in Engelland heraus nacher Seeland, Holland, auf 
Hoch⸗Deutſchland gezogen und vollends der Prinzeffin von Groß- 
Britannien und Churfürſtin Empfahung und Heimführung zu 
Heidelberg beimohnen helfen. Als in diefem Jahr Herr Dito, 
postulirter Administrator des Stifts Herßfeld, Landgraf zu 
Heffen , den mit dem Altiften Badiſchen Fräulein, Katharina 
Urfula, Herrn Georg Friverichen Marggrafen zu Baden Tochter, 
getroffenen Heurath vollnzogen und das hochzeitlich Beilager den 
24. Sextilis zu Caſſel, in Beiſeyn vieler Fürften, Grafen, Frei⸗ 
herren und vom Adel, ganz herrlich und ſtattlich gehalten , iſt 
Graf Johann Ludwig, als hierzu auch eingeladen , daſelbſthin 
gezogen und zum Ringelrennen den Sten Aufzugs»@artell gehabt 
und im Aten, Gten und Iten Aufzug zu Roß, aber zum Fuß⸗ 
Zurnier im 5ten Aufzuge mit, über und angewefen. Im J. 1614 
iſt Graf Johann Ludwig in die Niederlande gezogen und mit 
Ihrer Excell. Prinz Morizen, beneben Prinz Henrich Friderichen, 
Graf Wilhelm Ludwigen, Graf Johann Ernflen von Naffau, 
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feinen Vettern, Mons. de Chätillon, Horatio Vere und andern 
vornehmen Herren und Sriegsobriften, dem Marquis Spinola, fo 
da die Städte Aachen, Düren und Weſel eingenommen, im Fall 
der etwas weiters attentiren möchte, entgegenrüden, der Stäbte 
Emmerich und Rees wie auch anderer Derter Einnehmung beis 
wohnen helfen. Im J. 1615 im May ift Graf Johann Ludwig 
wiederum aus denen Niederlanden herauf in Deutfchland, in bie 
Grafſchaft Naffau naher Dillenburg gezogen. Als im J. 1616 
Marggrafen Georg Wilhelms von Brandenburg, Marggrafen 
Johann Sigismunden zu Brandenburg Churfürften Sohn, mit 
Fräulein Eliſabeth Carola, Herzog Friderichs IV Tochter und 
deffen Namens dem V. (beider Pfalzgrafen, Ehurfürften) Schweſter, 
zu  Heibeiberg , in Belfeyn ber dreyen weltlichen Churfärften, 
nemlich feines Schwagers, des hochwohlgedachten Pfalzgrafen, 
Herrn Batters Johann Sigiemunden und Herzogs Johann Georgen 
von Sachſen, wie auch vieler anderer Fürſten, Grafen und 
Herren, Chur⸗ und Fürſtlicher Gefandten, hochzeitlih Beilager 
ganz herrlich und ftattlich gehalten worden, ift Graf Johann Lude 
wig auch, als hierzu geladen, dafelbfihin gezogen und demfelben 
beiwohnen helfen. Im J. 1617 im Jun. hat Graf Johann Ludwig 
mit Fräulein Urfula, Grafen Simons des Neltern zu Lippe und 
Eilifabethen von Holflein-Schauenburg erzielten Tochter, zu Det⸗ 
mold in der Grafſchaft Lippe Eheverlöbnuß und das hochzeitlich 
Deilager ven 22, Aug. auch bafelbften gehalten.” 

Ernſt Kaſimir, Graf zu Naſſau⸗Katzenellenbogen, Bianden 
und Diez, Herr zu Beilftein, „ein dapferer Kriegsherr, iR von 
Herrn Johann dem Aeltern, Grafen zu Naffausffagenellenbogen, 
und Frau Elifabeth geborner Landgräfin von Leuchtenberg Diend« 
tags den 22, Dec. Morgens zwifchen 8 und 9 Uhren im 3. 1573 
auf dem Schloß Dillenburg geboren. Es hat Graf Ernſt Kaſi⸗ 
mir, neben feinem Bruder Graf Ludwig Günthern, etlihen Grafen 
von Solms, Bentheim und Hanau, erftens auf der Hoffchule zu 
Siegen und hernach der hohen Landfchule zu Herborn studiret, 
darnach aber, neben feinem Bruder, auf bie Academie gen Baſel 
und Geneve, dba von bannen in Frankreich, und ale ex feine 
Studia ziemlichermaßen continuirt, auch die Sprachen. wohl 
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gefaffet, gen Gröningen in Friesland, an feines Bruders Graf 
Wilhelm Ludwigen Hof gezogen, dannenhero er ein wohlgeſchick⸗ 
ter und gelehrter Herr worden. Im 3. 1596 if Graf Ernf 
Rafımir, beneben Herrn Georg Eberharben von Solms⸗vLich, 
. Gubernator zu Hülf in Flandern, in der Befagung ale Capitain 
gelegen und „mit gewefen und bdiefelbe Stadt gegen den Erz« 
herzogen und Cardinal von Toledo, Herren Albert von Defterreich, 
welcher folche belägert hatte, befhügen helfen, auch fi) im-Sturm 
ganz mannlich verhalten, Als aber die Veſtung und Stadt fi 
endlich ergeben müffen, ift Graf Ernft Kafimir neben Andern her⸗ 
außer zum Erzherzogen, mit demfelben zu parlamentiren und zu 
tractiren, gefhicdt und-hierzu gebraucht worden, bei weicher Hands 
fung er folche Discretion, Borfichtigfeit und Courage erzeigt und 
gebrauchet, daß er nicht allein von hochgedachtem Erzberzogen 
Alberto ganz gnädig und allen Obriften und Gapitainen fehe 
freundlich empfangen und tractirt, fondern au von Ihrer Alteze 
mit einem fchönen Spanifchen Pferd verehret worden. : Im J. 
1597 iſt Graf Ernſt Kafimir, beneben feinen Brüdern, Graf 
Wilhelm Ludwigen, Graf Ludwig Günthern,.mit Sr. Ercellenz 
Prinz Morizen und Prinz Henrich Friderichen zu Feld gezogen. 
Am 9. Aug. deflelbigen Jahrs hat Graf Ernft Kafimir, beneben 
obgedachten feinen Brüdern, die Stadt Rheinberg St. Exeellenz 
belägern und einnehmen helfen. Am 28, Det, hat ev demfelben 
Stadt und Schloß Lingen belägern und einnehmen helfen, 

„sm 3. 1598 im Januar hat Graf Ernſt Kaſimir die 
Prinzeffin von Uranien Wittib, fampt dero Sohn, Prinz Henri 
Friderihen, und Tochter, Fräulein Charlottam Brabantinam, 
welche dem Herzogen von Tremouille verlobt und in Frankreich 
die Heurath zu vollnführen gezogen, begleitet. Defjelbigen Jahrs 
it der Graf beneben feinen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Ludwig Bünthern, aud andern vornehmen Herren und 
Kriegspbriften, mit Sr. Exc. Prinz Morizen gegen den Admirant 
de Aragon Don Francisco de Mendoza, Spanifchen Feldobriſten, 
zu Zelde gezogen. Im 3. 1599 if Graf Ernſt Kafimir zum 
zweitenmal, beneben feinem Bruder, Graf Ludwig Günthern, au 
andern Herren und Kriegsohriften, mit Sr. Exec. gegen den Admirant, 
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zu Felde gezogen. Im J. 1600 den 27. Martii hat Graf Ernſt 
Kaſimir Sr. Exc. Prinz Morizen die ſtarke Schanz, St. Andreas 
genannt, bei Roſſum im Bommeler Werth gelegen, belägern und 
einnehmen helfen. Im Jun. deſſelben Jahrs hat der Graf, be⸗— 
neben feinem Bruder Graf Ludwig Günthern, den Zug in Flandern 
Sr. Exc. verrichten helfen und das Commendament oder Gebiet 
über den Borzug der Flott gehabt und hat, fobald er allda ans 
geländet, die Schanz oder Beftung Philippinam aufgefordert, auch 
buch Auf und Webergebung einbefommen. In dieſem jetztge⸗ 
dachten Jahr ift Graf Ernſt Kaſimir, beneben feinem Bruder 
Graf Ludwig Günthern, aud andern Fürften, Grafen, Herren 
und vornehmen Kriegsobriften, in der gewaltigen, am 2. Zul. 
bei Reuport in Flandern mit dem Erzherzogen Alberto von 
Defterreich gehaltenen Schlacht mit St. Exc. Prinz Morizen ges 
weien. Sm % 1601 am 12. Zun. bat Graf Ernſt Kafimir, 
beneben feinen beiden Gebrüdern, Graf Wilhelm Ludiwigen und 
Graf Ludwig Günthern, die Stadt Rheinberg Sr. Exc. Prinz 
Morizen abermals belägern und einnehmen helfen. Im folgen«e 

den 1602. Jahr im Fun. hat Graf Ernft Kafimir, beneben jest 
wohlermeldten feinen beiden Brüdern, Sr, Exc. Prinz Morizen 
den gewaltigen Feldzug in Brabant thun und verrichten helfen. 
Den 18. Zul. beffelbigen Jahrs hat Graf Ernſt Kafimir Sr. 
Exc. Prinz Morizen in der Wiederkehr des nächflobgedachten 
Brabäntiſchen Zugs Graye, die Haupiftadt des Landes von Cuyck, 
af der Maas gelegen, belägern und auch einnehmen helfen. 
Und demnach der Admirant von feiner vergeblichen Entfegung 
von Grave aufbrechen und abziehen müffen, ift Graf Ernſt Kaſi⸗ 
mir naher Rheinberg, welches, oder aber Mörs, der Admirant, 
wie die Sage gangen, zu belägern in Willens gewefen, gezogen, 
den Rheinftrom fchließen Taffen und Rheinberg befegt. Im 3. 
1608 am 19. Aug. hat Graf Ernft Kafimir, beneben feinem 
Bruder Graf Wilhelm Ludwigen, au andern Herren und Ob⸗ 
riflen, die Stadt Herzogenbuſch, in Brabant gelegen, belägern 
heifen. Sm J. 1605 am 15. May hat Graf Ernft Kafimir 
einen Anſchlag, welder aber durch abgeworfene Briefe Fundbar 
worden, auf die Stadt Antorf verfuht. Im felbigen Jahr hat 
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der Graf, beneben Prinz Henri Friderichen, Rheinberg pro- 
viantirt und mit allerlei Rothdurft verfehen, auch ein Fein Läger 
dafür gefchlagen. Den 9. Det. hat Graf Eruft Kaflnir bie 
Spanifche unter dem Obriften Theodoro Trivulzio, einem Ita⸗ 
lienifhen Grafen, im Dorf Mülheim an der Ruhr, bei dem ' 
Schloß und Haus Bruch gelegen, angreifen und mit bemfelbigen 
den Scharmügel, welcher wohl 7 Stunden lang gewähret haben 
fol, halten helfen. Als den 23. Nov, beide, Se, Exxc. Prinz 
Mori; und Marquis Spinola, mit ihren Lägern aufgebrochen, 
iſt Graf Ernſt Kaſimir zu Rheinberg, diefelbe Stadt zu defen- 
diren und zu beſchützen, in Befasung verblieben. 

„Im 3. 1606 den 18. Febr. ift Graf Ernft Kaſimir Herzog 
Henrich Julio zu Braunfhweig, welcher diefelbe Stadt Braun 
fhweig belägert Hatte, in Kriegsbeſtallung, doch mit Belieben 
und Berwilligung der Herren Generalftaaten, zugezpgen, da ihme 
bann 11 Kahnen Reuter das Geleit gethan. In diefem Jahr 
am 26. Det. hat der Graf das Stäbtlein Lochem belägert und 
ben 29, ejusdem den Herren Staaten und Sr. Exc. einbefom- 
men. Als deffelben Jahrs am-8. Det. Herr Johann der Aeltere 
Graf zu Naſſau⸗Katzenellenbogen Tods verblichen und die vätter« 
liche Lands und Graffchaften unter die fünf Gebrüder betheift 
worden, hat Graf Ernft Kafimir die Graffchaft Diez und Naffau 
zu Theil überfommen. Demnach Graf Ernſt Kaſimir in der Bes 
fägerung vor der Stadt Braunfchweig und fonft in feinem Thun 
und Wefen alfo loͤb⸗ und rühmlich ſich verhalten, dag Herzog 
Henrich Julius ein fonderbare Affection zu ihme getragen und 
derentwegen demielbigen auch feine mit Frau Eliſabeth, Heren 
Chriftian IV Rönig in Dänemarf Schweftern, erzielte ältefte Tochter, 
Fräulein Sophia Hedwig, ehelich verlobt und verfprochen, und 
dann Graf Ernft Kafimir im Anfang des Monats Febr. im J. 
1607 zum Feldmarſchalf über dag Läger der vereinigten Nieder⸗ 
laͤndiſchen Provinzen gemacht und erflärt worden, ifl er hiernach 
mit feinen Brüdern und Bettern, denen Grafen von Naſſau⸗ 
Kabenellenbogen, nacher dem Herzogthum Braunſchweig gezogen. 
Das hochzeitlich Beilager ift zu Gröningen bei Halberftadt, im 
Lande zu Braunfihweig, in Beifeyn etliher Herzogen von Braun 
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ſchweig wie auch Herzog Ulrichs von Schleswig⸗Holſtein, des 
hoͤchſtwohlgedachten jetzigen Königs in Dänemark Brudern, Her⸗ 
zog Wilhelms aus Kurland, Frau Hedwigen der Churfürſtin aus 
Sachſen, Königl. Däniſchen und Fürſtlich Anhaltiſchen Geſandten, 
wie auch der obgedachten Brüder, Graf Wilhelm Ludwigs, Graf 
Johann und Graf Georgen der Aeltern und Bettern, Graf Johann 
Ernften, Graf Johanns des Jüngern und Graf Adolfen, dreyer 
Gebrüdern, fämtliher Grafen von Naffau-Kagenellenbogen, ganz 
herr⸗ und ftattlich gehalten worden. Es hat Graf Ernſt Kaſimir 
mit berfelben eine Graf» oder Herrſchaft (Spiegelberg) zur Ehe⸗ 
ftener befommen, Die Fürftin, feine Gemahlin, hat ihme A Söhne 
und 1 Tochter, deren 3 todt auf die Welt fommen, zween Söhne 
und funge Herren, Henri und Wilhelm Friderich aber durch 
Gottes Gnad noch im Leben feynd, geboren. Den 8. Nov. iſt 
Graf Ernft Kaſimir mit feiner Gemahlin in S’Öravenhang aus 
fommen, darnach wiederum gen Arnheim in Geldern, allda ihme 
feine Refidenz und Hof zu halten verordnet worden, gezogen, - 
damit er als Feldmarſchalk der vereinigten Niederlande auf die 
Grenzen defto baß acht haben und geben koͤnnte. 

„3m J. 1608 umb den 1. Febr. ift Graf Ernſt Kaſimir, 
beneben feinem Brudern und Bettern, Grafen von Naſſau⸗Katzen⸗ 
ellenbogen, in Gravenhaag gezogen, umb die fünf Abgeordnete des 
Königs in Hispanien zur Friedenshandflung in ben Niederlanden 
und dann ber Erzherzogen von Deflerreich und Herzogen zu Bras 
bant empfangen zu helfen. Am 3. Gebr. deſſelbigen Jahrs if 
Graf Ernft Kafimir, beneben feinem Better, Graf Johann Ern⸗ 
fien, fampt andern Grafen und Herren, von den Spanifchen 
Abgeordneten, Marquis Spinola, Mancicidor und Richardot, zu 
Saft gehalten und flattlich tractirt worden. Im 3. 1610, als 
fih den legten Tag Januarii zu Utrecht ein Empörung erhoben 
und die Stadt durch die vom Prinz Henrich Friderichen fürge- 
nommene Belägerung in Ruhe gebracht, ift Graf Ernſt Kafimir 
zum Gubernator darinnen beftellt worden. Als im 3. 1612 im 
"Det. der Ehurfürft von Heidelberg, Herzog Friderich V Pfalz⸗ 
graf, feine Heurath in Engelland mit des Könige von Große 
britannien einzigen Tochter, Fräulein Eliſabeth, zu vollziehen, 
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mit acht Schiffen den Rhein hinabgefahren und unter andern 
Drten auch zu Gravenweert oder Schenkenſchanz angeländet, hat 
ihn Graf Ernk Kaſimir, beneben zweyen Deputirten von den 
Herren Staaten und vielen Gapitainen dafelbfien empfangen, 
in bie Veſtung begleitet und flatilih tractirt, von bannen 

auf die Veſtung und Schanz Forden, von etlihen Fort de 
Nassau genannt, auf die Schanz St. Andreas im Bommeler 
Werth, die Städte Bommel, Gorcum, Dortrecht und NRotterbam 
in Holland begleiten helfen. Nachdem im X. 1615 Herzog Fride⸗ 
rich Ulrich die Stadt Braunfchweig abermals befägert, hat ex 
Graf Ernſt Kafimirn, feinem Schwager, das Generalat, neben 
Werbung eines Regiments und Compagnie Reuter , angeboten ; 
weiln aber er keine Erlaubnuß von den Herren Staaten erlangen 
mögen, als hat ex fi excusirt und ein ſolches aus Handen ges 
laſſen.“ (Berge. auh Br. 14 ©. 721—722.) 

Bon ihm, dem Statthalter für Friesland feit 1620, heißt 
es in den M&moires de Frederic Henri, gelegentlich des 
Gampement bei Roofendael, 1622: »d’oü le comte Firnest, 
marechal de camp de notre atmée, fut envoyé prendre Steen- 
bergue, qui ne dura que deux jours. Le prince d’Orange, 
voyant (1624) que tout ce qu’il avoit tent& pour le secours 
de Breda ne lui 6toit pas r6ussi, et que la maladie dont il 
avoit été atteint se rengregeoeit de plus en plus, fut con- 
seilleE de s’en retourner à la Haye, pour y &tre plus & son 
aise, et penser avec plus de soin & sa sante. Il laissa & 
l’armee à Roosendael le comte Ernest de Nassau, mar&chal de 
eamp, pour la commander. — Un peu apres (1626) le comte 
Ernest de Nassau fut envoy6 avec une partie de l'arméo ag- 
siöger Oldenzeel, aucunement bonne ville, oü il y pouvoit avoir 
7 ou 800 hommes de garnison. Le prince d’Orange, avec la 
plus grande partie d’icelle, s’alla loger proche de Isselbourg, 
petite ville neutre, pour empöcher que l’ennemi n’allät secourir » 
Oldenzeel, qui tenoit son armée proche de Wesel, sous la 
conduite du comte de Berg. Le comte Ernest #’6tant en peu 
de jours rendu maitre d’Oldenzeel et du chäteau de Laer 
lä aupres, s’en revint tout à son aise joindre au camp du 
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prince d’Orange, Lequel dds que le comte fut arrive, en- 
voya le coronel Famars avec environ 6000 hommes de pied 
et quatre compagnies de cavalerie s’embarquer & Emmeric, & 
quel effet il y avoit fait pröparer des bateaux, lui commande 
d’aller avec toutes les susdites troupes mettre pied & terre 
& Kieldrecht proche de Hulst, se saisir du petit fort audit 
‘ Kieldrecht, de lä passer outre et s’aller loger à St. Janssteen, 
pour empöcher que nul secours ne se püt jeter d’Anvers dans 
ladite ville de Hulst. Que pour lui il le suivroit le lende- 
main avec l’armde, ce qu’il fit des la pointe du jour, et 
s’alla embarquer & Emmeric, d’oü il fit voile le même jour 
a midi, laissa le comte Ernest avec ses troupes amenees 
d’Oldenzeel et la plus’ grande part de la cavalerie pour s’op- 
poser durant son absence & ce que l’ennemi voudroit entre- 
prendre, qui, comme j’ai déjà dit, &toit campé pres de 
Wesel. « j 

Prinz Friedrich Heinrih war noch mit’ der Belagerung von 
Herzogenbufch befdäftigt, 1629, ale der Graf von Berg und 
feine Scharen nach Ueberfchreitung der Iſſel fich durch die Belumwe 
auöbreiteten. »Or comme il y en eut ddj& qui proposoient, 
qu’il valoit mieux quitter le siege, dont l’on n’etoit encore 
point assur€ de venir & bout, que de mettre tout le pays & 
YPabandon, enfin apres avoir bien pes& toutes ces choses, il de- 
clara tout haut, qu’il mourroit plutöt que d’abandonner ce 
siege, qui avoit tant coüte, ou l’honneur de l’etat et le sien 
etoient engages, duquel avec l’aide de Dieu il esperoit bien- 
töt venir & bout: il consideroit aussi qug puisque l’ennemi 
&toit deja passe I’Yssel, il n’y avoit plus de moyen d’empächer 
une chose faite, de facon qu’en quittant la ville nous ne pro- 
fiterions rien, ains que nous abandonnerions une affaire que 
Yon esp£roit bientöt ötre acheve, et cependant nous ne ferions 
pas quitter & l’ennemi le passage qu’il teneit sur l’Yssel 
Pour ces raisons et plusieurs autres se proposa de ne bouger, 
mais d’envoyer le comte Ermest avec des forces suffisantes, 
tant pour empächer le passage dedans la Betuwe à l’ennemi 
que pour fournir les places de garnison suflsante pour at- 
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tendre un siöge, si le comte de Berg le vouloit entreprendre: 
sous esperance siil stengageoit devant quelque grande ville, 
d’avoir plutöt pris Bois-le-duc, et aprös aller trouver ledit 
comte et le combattre. 
»T fait done partir le comte Ernest avec cinquante cinq 
compagnies de gens de pied et quatorze de cavalerie, lui 
enjoint de marcher en diligence vers Aernhem, Ià joindre avec 
ini ce que le comte de Stirum avoit de forces, ce qu’6tant 
ensemble pourroit monter & quelques cent vingt compagnies 
d’infanterie et trente-quatre de cavalerie, envoie quant et 
ini le coronel Haulterive pour commander aux Francois, Har- 
wood aux Anglois, Hay aux Ecossois, Dieden à ceux du pays, 
lui enchargeant bien express&ment de prendre bien garde que 
Vennemi ne vint & entrer dans la Betuwe, au reste de faire, 
6tant sur les lieux, ce qui seroit pour le plus grand service 
du pays, surtout de bien pourvoir les villes de Doesburg, 
‚Zutphen, Deventer et Swol, &crit aux états des provinces de 
Gueldre, Utrecht et Over-Yssel, de donner ordre ä ce que 
les paysans- eussent & retirer tous leurs biens, bestiaux et 
blée s dans les villes fortes, et de ruiner ce qui ne se pour- 
roit emporter, jugeant bien que la faute de vivres seroit une 
des plus grandes difficultes qu’fauroit l’ennemi pour se main- 
tenir, s’il se resolvoit de pénétrer dans le pays, d’autant quil 
falloit qu’elles le suivissent de Wesel avec de grands convois ; 
envoye Mr: de Brederode à Utrecht, d'où il 6toit gouverneur, 
fait entrer dedans la ville mille hommes de pied, leves pour. 
la compagnie des Indes Oceidentales ,‚ aussi quelques autres 
troupes venans de Dannemarc, qui &toient licenciees apres la 
paix faite entre l’empereur et ledit ro. Pour le regiment 
de Morgan qui en venoit aussi, il Penvoye & Swol et Deven- 
ter ; tous ces rögiments arriverent inopinement, lesquels &tant 
pris en service, furent distribues comme je viens de dire: 
é crit aux Etats-Gönsraux et les. prie de voüloir prendre en 
service trois regiments d’infanterie chacun de mille deux 
cents hommes, leves par le’ maröchal Falckenberg pour le 
roi de Suede, qui se trouverent tous preis, ce que lesdits 
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6tats firent en diligence , dont Pon en envoys une partie & 
Utrecht, l’autre & Swol, Deventer, Campen. 

»Le comte Etnest donc suivant l’ordre qui lui &toit 
donne part d’Aernhem avec sa susdite arm6e, passe l’Yssel & 
Ysseloort sur un pont de bateaux ; le deuxiöme jour il marcha 
le long de Doesburg et arriva oü il 6toit d’intention de se 
loger; cependant quil est empöche à faire les quartiers, le 
comtoe Jean se vint presenter avec la plupart de sa cavalerie 

. et quelque infanterie, là oü il se passa une petite escarmouche, 
qui ayant dur6 peu de temps, l’ennemi se retira en son quar- " 
tier, et le comte Ernest acheva & son aise de se loger et 
bien fortifier.« 

Bon Venlo aus wurde Graf Ernft Kafimir gen Roermonde 
detadyirt, »Le lendemain le Prince envoya le comte Ernest 
avec l’autre troupe pour attaquer Rosrmonde, comme Wyn- 
bergen avec son regiment prendre Straelen. Le troisime 
jour que l’on approcha de Venlo ils parlementerent et rendi- 
rent la ville & bonnes conditions, & savoir de sortir tambour 
battant, enseignes deployees et toutes les autres ordinaires, 
et que la garnison seroit conduite en assurance jusques & 
Gueldres, que les Catholiques Romains retiendroient l’exercice 
de leur religion libre et pubKc et auroient toutes les 6glises, 
geulement qu’ils en laisseroient une suffisante, pour ceux de 
la religion reformee; Pon fit de m&me & Straelen ; pour Roer- 
monde, le comte Ernest y &tant arriv6 et ayant commenc6 
les approches, les voulant aller visiter recut un coup de 
mousquet par la t&te, dont fort peu d’heures après il expira.« 
Ernf Kaſimir blieb den 5. Jun. 1632. Seine Nachkommenſchaft, 
das Haus Naffau- Diez if vollſtändig abgehandelt Br. 3 S. 339 
bis S. 374, daß ich nur noch mit Fuͤrſt Wilhelm VI oder K. 
Wilhelm I der Niederlande wich zu befchäftigen habe. 

Wilhelm Friedrich, des Zürften Wilhelm V älterer Sohn, 
war im Hang 24. Aug. 1772 gebören. Mit allgemeinem Jubel 
warb die Geburt des Exrbpringen in der ganzen Republif gefeiert, 
Seine vortreffliche Erziehung und Bildung hatte er vorzüglich 

ſeiner Mutter Friderike Sophie Wilhelmine von Preuffen zu 
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. verdanfen, einer ihres großen Oheims, Friedrich des Einzigen, 
würdigen Frau, von männlihem Geiſt, tieforingendem Berftand 
und ausgebreitetien Kenntniſſen. Seine erfien Lehrer waren 
Euler aus Zweibrüden, und fpäter ber auch als Schrififieller 
befannte Holländer Tollius, beide Männer von ausgezeichneter 
wifienfchaftliher Bildung. Dem Umfiand, dag der leute als 
geborner Holländer der deutfgen Sprache ‚nicht mächtig war, if 
es wohl mit beizumefien, daß Wilhelm Friedrich ſich in diefer 
Sprache nicht fo geläufig, ſchoͤn und richtig auszubrüden vermochte, 
als in der holländifchen und franzöfiichen, obwohl er nachher 
als deutfcher Fuͤrſt diefem Mangel bes Unterrichts durch eigene 
Anfrengung und Aufmerkfamfeit noch moͤglichſt abzubelfen fid 
bemühete, was ihm auch fo weit gelang, daß er es wohl manchem 
in Deutichland gebornen und erzogenen Bürftenfohn noch zuvor⸗ 
that. Sein Führer warb der während ber Emigration eines 
Theile der Dranifchen Familie nad Schleswig allda verftorbene 
General von Stamford, ein Mann von hohem Ernſt und großer 
Welt» und Menfchenfenntniß, ein grändlicher Mathematifer und 
Tactiker, in allen Theilen der Literatur bewandert , befonderg 
auch in Geſchichte und Staatewiffenfchaften, mit der Politik der 
europäifchen Höfe fehr vertraut, als Militair und Staatsmann 
gleich brauchbar, ein würdiger Bertrauter der Erbfatthalterin, 
welche ſich auch feiner zu mehren wichtigen Sendungen fpäterhin 
bediente. War etwas an dieſem in vieler Rucficht merfwürs 
Bigen Mann befonders als Prinzenerzieher auszufegen , fo find 
es wohl mänderlei Eigenheiten, ein ihn oft anmwandelndeg 
finferes Weſen und eine fa zu große Verſchloſſenheit, Alles 
zum Theil Folgen einer kraͤnklichen, bypoceondrifchen Leibes- 
befchaffenheit. In biefen Fehlern mag es wohl hauptfächlich 
feinen Grund haben, wenn man bei bem Prinzen, als nad 
maligen Regenten, eine an Geheimnißfucht grenzende Zurüds 
haltung , felbft gegen in Gunſt fiehende Staatsdiener, bes 
merkt haben will. Sie hätte wohl auf die Gefchäfte oft näch⸗ 
theilig einwirken können, wenn Wilhelm Friedrich nicht felbft zu 
regieren und zu handeln Einfiht und Entjchloffenheit genug 
gehabt hätte, fo daß die etwaigen Wängel in den vorgefchlages 
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nen Maasregeln von ihm ſelbſt ergaͤnzt wurden. Auch war, 
jener Neigung Geheimniffe zu haben ungeachtet, in feiner Abs 
wefenheit dem zunächft unter ihm im Cabinet arbeitenden Beamten 
die Deffnung aller einlaufenden Depefchen vergönnt, damit nicht 
irgend eine Angelegenheit verzögert oder verfäumt werde. 

Acht Zahre war der Erbprinz alt geworden, und es fam 
zu Ausbruch der Holländer Groll gegen die immer beutlicher 
hervortretende Alleinherrfchaft der Engländer zur See. Schen 
längft ftand die Republik nicht mehr auf der Höhe, auf der fie ein 
Sahrhundert früher fich behauptete. Mit andern Nationen hatte 
fie nach und nach die Vortheile des Handels, welcher fih vorhin 
fa ganz in ihren Händen befand, theilen müflen. England 
befonders war ald Seemacht zu einer Ueberlegenheit gekommen, 
gegen welche bie der Nepublif nicht mehr beſtehen konnte. Deſto 
mehr reizte diefer Staat den Neid und bie Eiferfuht der hol 
ändifchen Handelsleute. Was nicht mehr auf dem vormaligen 
Wege und fat durch Alleinhandel zu gewinnen war, fuchten fie 
feitvem durch -Schleichwege zu erfegen. In jedem Kriege, in 
weichen England mit andern Seemächten verwidelt ward, blieb 
es Grundſatz Hollands, neutral zu fein, dagegen durch Berfühe 
rung von Schiffbaumaterialien und andern Kriegsbebürfniffen 
in feindlihe Häfen doppelten Gewinn zu ziehen. Es war vor 
angzufehen, daß dieſes endlich zu einem Krieg mit England führen 
müfle. Die Gefahr ward drohender, als England mit feinen 
americanifchen Eolonien und dem mit diefen verbundenen Frank⸗ 
veih und Spanien in einen Tangwierigen, bartnädigen Kampf 
gerieth und firengere Maasregeln gegen die neutralen Seemächte 
auszuüben fi genöthigt fand. Früher und oftmals hatten zwar 
Wilhelm V und fein weifer Rathgeber, Herzog Ludwig von 
Braunſchweig, die Nothwendigfeit gezeigt, daß bie Republik, 
um ihr Neutralitätsfgftem behaupten und ihren Handel ſchützen 
zu Fönnen, ihre See⸗ und Landmacht wieder, wie vormals, auf 
einen achtungswertben Fuß fegen müfle. Das verfhiedene Ins 
tereffe der einzelnen Provinzen erſchwerte aber die Einſtimmigkeit 
in den Befchlüffen. Das Befchloffene ward nur unvollſtändig, 
wegen Mangels der erforderlichen Mittel, vollzogen. Der Kauf⸗ 
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manndgeift war nur auf Gewinn, nicht auf Opfer gerichtet. 
Als jener Krieg ausgebrochen war, befand ſich die Republik in 
einem wehrloſen Zuftand, Dennoch wollte Amfterbam befonders 
dem durch Englands Uebermacht verbotenen Handel nicht ent« 
fügen. Der Berluft vieler nad feindlichen Häfen beflimmten 
Schiffe war bie Folge davon. Die Feinde der Erbftatshalterfchaft 
fuchten Wilhelm und dem. Herzog alle Schuld an diefen Einbußen 
beizumeffen, jenen eines Einverfländniffes mit England verbädtig . 
zu machen. Auch die Gemahlin des Erbſtatthalters blieb nicht 
unangefochten. Am Ende des unbefonnenen Kriegs, in welchen 
der Eigennus einiger Wenigen das unglädliche Volk verwidelt 
hatte, mußten noch Befitungen in Oftindien abgetreten und 
den Engländern Freiheiten zum Nachtheil des holländifchen Hans 
dels eingeräumt werden (1784). Für ben ungeheuren Verluft 
an Schiffen, Waaren und Geld erfolgte Feine Entſchädigung. 
Handel und Gewerbe famen durdy alles biefes in den größten 
Berfal. Indem die fogenannten Patrioten Wilhelm V als den 
Urheber aller diefer Uebel darftellten, gelang es ihnen nad und 
nach, die Anhänglichfeit des leichtgläubigen , unter Nahrungs⸗ 
* Iofigfeit leidenden Volks an den Statthalter zu vermindern, 
Jetzt durften fie es wagen, die Vorrechte beffelben immer mehr 
einzufchränfen. Eine Verbindung mit Frankreich, das Werk des 
Miniſters Vergennes, beflärkte fie vollends in ihren frevels 
haften Anmaßungen. Dem Erbftatthalter blieb nichts übrig, ale 
den Haag mit feiner Familie zu verlaffen. Eine Volksregierung 
mit Bewaffnung der Bürger trat ein. Die Berwirrung warb 
immer größer, der Streit beider Parteien heftiger, Aufftand, 
Mord, Plünderungen wurden immer häufiger. Vergeblich bes 
mübte ſich Friedrich Wilhelms II von Preuffen damals noch 
gepriefener Minifler, Graf Görz, in Bereinigung mit dem 
franzöfifehen Gefandten Rayneval einen Vergleich zu vermitteln. 
Die Aufhebung der Statthalterfchaft wurde 1787 förmlich bes 
fchloffen. Wan vergl. Abth. II Bd. 3 S. 363—365, 

Bon dem blutigen Gefecht am 9. Mai 1787 heißt es in 
hoffändifchen Berichten: »Terwyl men dus wederzyds alles aan- 
wendde om zyn gezag staande te houden, zat men desgelyks 
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niet stil met het bydenzamelen van krachtdaadige middelen, 
dienstig om hetzelve daadelyk te doen gelden, en over em 
weder afbreuk toe te brengen. Het Campement te Zeist, 
waarin Zyne Hoogheid de Heer Stadhouder nu en dan in 
eigen persoon verscheen, werd by aanhoudendheid met man- 
schap, krygsbehoeftens en verschansingen versterkt. Gaande 
weg ontfing men aanmerkelyke versterkingen van toeschietende 
Burger-Hulptroupen, onder welke inzonderheid uitmuntte de 
aanzienlyke meenigte van zeshonderd man uit de Amster- 
damsche Schuttery. Daaränboven werd by de Staaten van 
Utrecht besloten eene bende Ulaanen of Piekeniers te.paerd, 
ten getalle van honderd man, in dienst te neemen. Nog werd 
aan die zyde der Stad, waar dezelve het meest bloot lag, en 
waar men, ingevalle van eene vyandige onderneeming, den 
voornaamsten aanval te verwachten had, eene versterkte Linie 
opgeworpen, van eene aanmerkelyke uitgebreidheid, aan welke 
dagelyks verscheide honderden werklieden arbeidden. 

»In zulk eenen toestand van zaaken kon het niet missen, 
of ’er moest, nu en dan, tusschen de wederzydsche gewapende 
manschap eenige ontmoeting voorvallen. In den nacht tusschen 
den zevenden en agtsten van Hooimaand trokken eenige Com- 
pagnien, zo van Paerdevolk als Voetknechten van het Legioen 
van den Rhyngrave, nevens eenige vrywillige Burgers, Auxi- 
liairen en Waardgelders, allen in twee hoopen verdeeld, naar 
buiten. De eerste, onder het bevel van den Generaal van 
der Borch, sloeg den weg in naar de Bilt, en vatte aldaar, 
voor een gedeelte, post, terwyl de Hussaaren en Curassiers 
opreeden, met oogmerk om die van ’t Zeister Campement uit 
te lokken ; doch dezen hielden zich meerendeels stil in hunne 
Legerplaats, en trokken de Voorposten in. Dus viel ’er niets 
van belang voor; behalven dat de Jagers eenige schoten op 
een Piquet Ruitery deeden. Het ander Detachement trok op 
naar het Dorp Bunnik, om eene Wacht uit het Leger by 
Zeist, sterk honderd man, welke sedert eenige dagen aldaar 
had post gevat, te verdryven. Dit gelukte reeds by den 
eersten aanval. Deze ontmoeting kostte een Corporaal van de 
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Waardgelders het loven. De anderen hadden eenige dooden 
en gekwetsten. ’s Morgens_ten vyf uuren kwam de uitgetrok- 
kene manschap de Stad binnen, medevoerende eenige Gewee- . 
ren en Sabels der gevluchte Soldaaten, en den Schanslooper 
varı eenen Officier. 

»Niet lang daarna, in den avond van den negenden der 
maand, kort na zeven uuren, ontfing men in de Stad bericht, 
dat het Leger by Zeist opgebroken, en in drie Divisien, in 
onderscheidene richtingen, in aantogt was. Terstond na deze 
tyding hoorde men in de Stad alarm slaan. De poorten wer- 
den gesloten, en seinschoten naar buiten gedaan ; de Burgery, 
Auxiliairen en de Bezetting kwamen in de Wapenen. Een 
gedeelte der laatste trok uit de Stad, deels tot het dioen van 
Ronden , deels tot versterking van de manschap, welke aan 
de Vaart lag. Zeer beducht. was men in de Stad voor dezen 
post, yoozäl sedert men aldaar in 't zekere onderricht was 
geworden, dat die van Amersfoort besloten hadden, zich van 
twee gewichtige posten te verzekeren; &&n van welke die aan 
de Vaart was. Tot ’s anderendaags morgens ten vier uuren 
bleef alles in de Wapenen, wanneer de uitgetrokkene man- 
schap te rug keerde, zonder eenige Zeister Troupen vernomen 
te hebben. Deze hadden intusschen haare voorgaande Leger- 
plaats betrokken.« 

Ein kühner Entſchluß der Erbfatthalterin gab ploͤtzlich der 
Sache eine günfligere Wendung. Sie unternahm eine Reife nach 
dem Haag, um bie Gegner vielleicht zu gemäßigtern Gefinnungen 
zu bewegen. Der Uebermuthb der Patrioten kannte aber Feine 
Grenzen mehr. Die Prinzeffin warb unterwegs gefänglih ans 
gehalten, 29. Jun. 1787, und nah Nimmegen zurüdzufehren 
gendthigt, Umfonf forderte K. Friedrich Wilhelm zu wiederholten» 
malen Genugthuung wegen biefes unbefonnenen Frevels gegen feine 
Schweſter. Ein preufifches Heer unter dem Herzog von Braun⸗ 
fehweig überzog hierauf am 13. Sept, Holland, und am 20. 
war der Erbftatthalter bereits wieder im Haag. Die alebaldige 
Wiedereinfegung in feine Rechte erfolgte. Durch ein Bündniß 
mis Großbritannien und Preuſſen ward die vorige Berfaffung 
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fichergeftellt. Biele Anhänger der Gegenpartel verließen das 
Land. So war aud für den fungen Wilhelm Friedrich dieſe 
erfte Prüfung glücklich überfianden. Der Wohlftand des Oras 
nifchen Haufes fchien fefter als fe gegründet. Um ſich weiter 
auszubilden, um deutfche Höfe zu fehen, um auch feine fünftigen 
Erdländer fennen zu Iernen, unternahm der Prinz mit feinem 
Führer Stamforb im %. 1788 eine Reife nad) Deutfchland und 
verweilte bis in den Herbit des folgenden Jahrs zu Berlin und 
Braunſchweig. Während eines Aufenthalts von einigen Wochen 
im Dranifchen, im Sept. 1789, erhielt ex die erſten Beweife 
ber treuen Anhänglichfeit. der Naffauer an ihr Fürftenhaus, und 
bie Sreude über feine Erfcheinung war um fo allgemeiner, als 
das Land, feit einem halben Jahrhundert Fein Glied ber regies 
renden Familie gefehen. Nach feiner Zurüdfunft benupte er big 
in das 3. 1790 auf der vaterländifchen Univerfität Leyden den 
Unterriht der dortigen berühmteften Lehrer zur Erweiterung 
feiner Kenntniffe in allen einem Fürſten nüslihen Fächern. Ein 
Jahr fpäter erfolgte feine Bermählung mit Friederike Louife 
Wilhelmine, König Friedrich Wilhelms II-von Preuffen Tochter. 
Die veizende Geflalt, das Tiebliche, einnehmende Wefen der noch 
nit achtzehniährigen Fürſtin gewannen ihr bald Die Herzen der 
Niederländer. 

Seit dem Aachener Frieden, 1748, war die Republik in 
feinen Landfrieg verwidelt gewefen. Die Mißhelligfeiten mit 
Kaifer Joſeph wegen der Barrierepläße, wegen der Scheldefreis 
heit, wurden nicht fowohl durd die Waffen, als in den Cabi⸗ 
netten zur Erledigung gebracht. Der Antheil, welchen die Truppen 
im J. 1787 an dem Kampf gegen herrefchfüchtige Ariftofraten 
und das von ihnen mißleitete Volk, bei Herflellung der Statts 
halterfchaft und der Ordnung genommen hatten, war gering. 
Das Patriotenheer beftand ohnehin aus einem rohen, ungeübten 
Haufen. Es war befiegt, fobald ihm die verfuchte Durchſtechung 
ber Dämme feinen Schuß mehr gewähren konnte. So fehlte es 
alfo der Landmacht feit mehr als vierzig Jahren an eigent- 
liger Kriegsübung. Anführer und Eoldaten waren auf den 
Beſatzungsdienſt, auf Uebung und Erfahrung, wie fie in Parade⸗ 
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und Exercierplaͤtzen zu erlangen find, befchräuft. Die wenigen 
vordem im Feld Berfuchten drüdte Alter und Schwäche. Noch 
mehr : der Staat war zwar vor Kurzem wiebergeboren, 
der Statthalter in feine Vorrechte wieder eingefeptz aber fein 
Einfluß blieb immer befchränft, feine Abhängigkeit von der eigent« 
lichen Obergewalt, von den Stimmführern der einzelnen Pros 
vinzen groß. Diefe befeelte vielfältig noch der alte Geiſt. Friede, 
Neutralität war der allgemeine Wunſch. Aber Einftiimmigfeit 
und eruftlicher Wille fehlten, wenn es auf die Mittel, fich dabei 
zu erhalten, ankam, auf Opfer, die freilich doppelt empfindlich 
waren, feitbem die einzigen Erwerbsquellen des Handelsftaate 
‚nicht mehr fo reichlich als früäherhin floffen. So kamen zwar 
Durch die Einwirkung der Prinzen mehre Berbefferungen im Kriegs 
wefen zu Stande; aber fie waren mit der Gefahr nicht im Verhält⸗ 
niß, welde aus dem Nachbarlande her immer brohender auftrat. 

Der Theilnahme an dem Krieg gegen das revolutionaire 
Frankreich fonnte die Republik, wäre. e8 au nur in Folge 
ber Abhängigkeit von England geſchehen, in Keiner Weife fich 
entziehen. Mit Lüfternen Bliden ſchauten die Machthaber in 
Yaris, die gleich wenig ihre eigenen und ihrer Feinde Kräfte zu 
beuriheilen vermochten, nad den Reichthümern des beinahe wehrs 
Iofen Holland. Hierzu fam noch, daß das Dranifhe Haus und 
deſſen Anhänger an den nad Herfiellung des Statthalters aus» 
gewanderten Niederländern gefährliche Feinde hatten, welche mit 
den zurüdgebliebenen Mißvergnügten geheime Einverftändniffe 
unterhielten. Jene veizten den Nattonalconvent gegen die in 
ihrem Baterlande befiehende Regierung auf und verfpradhen einem 
einsüdenden Heer die Fräftigfte Unterflügung von Seiten ihrer 
Freunde im Lande, Diefe Lodungen fanden deflo leichter Ein» 
gang, als Hollands Neichthümer die fehönften Ausfichten auf 
neue Hülfsquellen zur Kortfegung des Kriegs dem Convent, 
den republifanifchen Räuberhorden auf große Beute boten. Am 
1. Februar 1793 erflärte der. Parifer Nationalconvent nicht 
der nieberländifchen Republik, fondern dem Erbflatthalter den 
Krieg. Im nämlihen Monat noch drang Dumouriez mit feinem 
Heer und den um ihn verfammelten Batavern dem Kolländifchen 
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Brabant ein. Breda fiel durch Feigheit des Befehlshabers, des 
Grafen Byland, ein Name, der ſonſt in den Niederlanden ſehr 
geachtet war. Gertrupdenberg und Klundert folgten. Willem⸗ 
Rad kam in Gefahr ; Venlo und Maaftricht wurden berennt. 
Breda, Gertruydenberg, in der Franzoſen Händen, wedten doch 
in etwas die Schläfer im Haag. Was von bewehrter Mann⸗ 
fhaft aufzubringen, wurbe bei Goreum zufammengezogen. Deu 
Oberbefehl übernahm der Erbprinz. Sein kleines Heer ward 
dann auch noch durch Truppen der verbündeten Mächte verftärkt, 
und im Haag felbft bot man alles auf, die Prinzen mit Mannſchaft 
und Kriegsbedürfniffen zu unterflügen, fo weit ed nur bei der fleten 
Gegenwirkung der zahlreichen Feinde im Innern möglih war. 

Der Kaiferfichen raſches Vorbringen nah den Tagen von 
Aldenhoven, 1. März, Neerwinden, 18. März, ermuthigte die 
Holländer, von der Vertheidigung zum Angriff überzugehen : 
Breda und Gertruydenberg capitulirten in den erflen Tagen dee 
Aprils; Wilhelm Friedrich überfchritt Schelde und Lys, während 
bie Kaiſerlichen, flatt in Paris den Frieden zu bictiren, mit 
werthlofen Eroberungen, Conde, Balenciennes, fe Quesnoy ſich 
befchäftigten. Im Auguft unternahm der Herzog von Yorf die 
Belagerung von Dünficchen von der Landſeite, ehe noch die zu feiner 
Unterflügung beſtimmte englifche Flotte angelangt war. Diefen Um⸗ 
ſtand benutzte der neue Befehlshaber ver franzöftfhen Nordarmee, 
Houchard. Nach viertägigen Gefechten, vom 8.—12. Sept. 1793, 
mußte ſich die Belagerungsarmee mit vielem Verluſt an Menfchen 
und Artillerie zurüdziehen. Am nämlichen Tage und mit nod 
größerer Ueberlegenheit an Mannſchaft und Geſchütz am folgen- 
den 13. Sept. fiel der Feind auf dag zwifhen Menin und Werwif 
aufgeftellte niederländifche Heer. Prinz Coburg hatte zwar zu 
beffen Unterflügung das Corps des Generale Beaulieu vorrüden 
laſſen. Auch gab demfelben der Erbprinz, nachdem er ſich ſchon 
früher mit ihm zu Wewelghem über die noͤthigen Maßregeln 
beſprochen hatte, frühzeitig genug von den begonnenen Angriffen 
Nachricht. Beaulieun ſchien indeſſen die Gefahr noch nicht für 
ſehr dringend zu halten und blieb ruhig in ſeiner Stellung bei 
Wewelghem. Bereits Morgens in ber Frühe halte aber der 
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ſtaͤrkſte Anfall des Feindes auf den rechten Flügel unter dem 
Prinzen Friedrich bei Werwif den Anfang genommen, Mit der 
größten Unerfchrodenheir, aber auch mit vielem Verluſt an 
Menfchen, war ſolcher einigemal abgefchlagen worden. Als aber 
immer neue feindlihe Colonnen anrädten, und wegen ber 
Ermädung ded Bolls eine längere Bertheidigung der Stellung 
unmöglih ſchien, entfchloß ſich endlich der Prinz zu einem 
langfamen Rüdzug. Jetzt erſchien der Ealferlihe General Kray, 
aber nur mit vier Schwadronen Dragoner und Hufaren, In⸗ 
dem er jedoch verfiherte, Beaulieu folge mit feinem ganzen 
Heer, entfchloß ſich Prinz Friedrich zu einem neuen Angriff. 
An der Spige der holländischen Garde und einiger andern 
Bataillone wollte er eine auf einer Anhöhe hinter einem Moraſt 
aufgeftellte Batterie erſtürmen. Krays Schwadronen waren fchon 
über den Moraſt vorausgeeilt, gerietben aber in ein KRartätfchen» 
feuer und warfen fih auf die Garbebataillone zurüd, welche 
Dadurch in Unordnung geriethen. Währenddem Friedrich den⸗ 
noch, in Hoffnung auf die erwarteten Oeſtreicher, gegen ben 
eindringenden Feind die hartnädigfte Bertheidigung fortfegt, ward 
er ſelbſt fchwer verwundet. Mit Außerfier Anftrengung und 
großem Verluſt konnte der Nachfolger im Oberbefehl, Graf 
Golowfin, kaum den Prinzen und die ganze Colonne reiten. 
Indeſſen waren bie feindlichen Angriffe auf der ganzen Linie 
immer heftiger geworben. Bergebend hatte der Erbprinz eins 
mal über das andere den General Beaulieu zum Borrüden 
driugendft auffordern laffen. Die abgefendeten Adjutanten kamen 
mit der troftlofen Antwort zurüd, Beaulieu weigere ſich aufzu⸗ 
brechen, ehe feine Leute abgefocht hätten. Es blieb nun, da der 
Feind fich immer mehr verflärkte und nach fünfflündiger ges 
täufchter Erwartung Beaulieu noch immer nicht erfchien, nur der 
Rüdzug übrig, der doch jegt nicht anders als unter fortwähren- 
den Gefechten und mit großem Verluſt bewerffielligt werben 
fonnte. Der Erbprinz zog fih nad Gent, wo er feine Armee 
hinter der Scheide aufftellte und alle Corps wieder. an fich zog. 

Alfo der Holländer Bericht; anders erzählen die Kaifer« 
lichen. „Diefer unerwartete Unfall. nöthigte den General Beau- 
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lieu, gegen Ypern und Menin zu eilen, theils um die Eng- 
Yänder zu unterflügen, theils um den Holländern, bie bei Werwid 
und Menin ſtark gepreßt waren, aus der Roth zu beifen. Den 
13. Sept. hörte General Kray bei Menin mit Anbruch des Tages 
ein beftiges Kanonen» und Bewehrfeuer. Der Feind griff zu 
Werwick den füngern Prinzen Friedrich von Dranien an. Diefer 
war in großer Gefahr und ſchon im Zurüdziehen ; durch die 
Anfunft des Generald Kray aufgemuntert,, fammelte der würs 
bige Prinz feine Truppen und griff mit folder Wuth au, daß 
die Feinde zu weichen und zu laufen anfingen. Eben fo Fühn 
verfolgte er fie in die Stadt, konnte aber wegen des von allen 
Selten aus den Häufern auf ihn regnenden Feuers nicht vor 
bringen. General Kray wollte noch einen Berfuh mit feiner 
Gavalerie in des Keindes Flanque machen, gerieth aber in einen 
Moraft und Waffergraben. Der Prinz von Oranien befam zwey 
Schußwunden, und die Holländer, die fih fonft fehr tapfer 
gehalten hatten, Tiefen dadurch den Muth finfen. Dan war 
unter diefen Umſtänden gendthigt, den Rüdzug nad Menin an⸗ 
zutreten, wobei General Kray die Arrieregarbe führte. Bei 
Menin, nur eine Heine Stunde weit von Werwid, war das große 
Holändifhe Corpse von 12,000 Mann unter dem Erbprinzen 
von Dranien gelagert. Mit vielem Erftaunen fah General Kray 
bei feiner Annäherung , daß er von daher befchoffen wurde, da 
er erfi vor zwey Stunden, mit feiner Cavalerie vorbeizichend, 
Alliirte und Freunde dafelbft antraf. Allein indeg hatten die 
Sranzofen die Stadt überfallen und das ganze Holländifche Corps 
zum Weichen gebracht, welches fi nunmehro theils gegen Ruf» 
felaer und Brügge, theild gegen Courtray zog und feinen Grenzen 
zueilte, General Kray war felbft von allen Seiten umringt; er 
wandte fih gegen Ypern. Dan fanonirte audy von daher auf 
ihn; er mußte alfo durch Tauter Waldungen und Gebüfche herum 
irren. Er entſchloß fih endlih, feine Cavalerie zu fammeln, 
fih , fofle es was es wolle, irgendwo durchzuhauen und das 
Kayferl. Corps, welches er bei Wevelghem verließ, einzuhofen. 
Ein Bauer führte ihn auf einen Weg gegen Courtray, wo er 
fo glücklich war, auf das Kapferlihe Beaulieufhe Corps zu 
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Roßen, weil bie Flucht der Holländer aus Menin es auch aus 
feiner Lage zu weidhen genöthigt hatte. Beaulien, ber ben 
General Kray ſchon für verloren bielt, war froh, ihn wieder 
zu feben. Er fehidte ihn unter diefen traurigen Umſtänden ab, 
die Hauptſtadt Courtray zu decken; felbft aber ftellte er ſich drey 
Stunden weit an den Heule-Fluß. Da General Kray gegen 
Abend bei Eourtray anlangte, war der Feind nur eine Biertels 
Runde davon. Die Stabithore waren verſchloſſen, um fih durch 
einen Accord von des Plünderung Ioszufaufen, Die Freude des 
Adels und der Bürgerfhaft war unbeſchreiblich groß über der 
Erſcheinung einer unerwarteten Hülfe. Die armen abgematteten 
Zruppen erhielten alles aus der Stadt umfonft und wurden 
herrlich bewirthet. General Kray war vor der Stadt gelagert. 
Am 15. mit Tagesanbruch wurde er von 8000 Franzoſen in 
drey Eolonnen angegriffen 5 er fegte dem Feind feine ganze Ca⸗ 
valerie, Infanterie und Artillerie entgegen und raufte mit ab- 
wecjelndem Glück drey Stunden lang. Das gebüfchigte und 
ceupirte Terrain war ihm fo günflig, daß der Feind weder feine 
Stärfe noch Schwäche zu beurtheiten im Stande war. Nun 
erhielt er von dem General Beaufieu einige Hülfe und griff den 
Feind mit folher Entfchlofienheit und Heftigfeit an, daß er in 
der größten Eile die Flucht nehmen mußte. Der Prinz von 
Coburg merkte auch diefen Sieg unter den Anfprücden des Ber- 
bienfted auf Belohnung an. Da General Kray den 16. Sept. 
nach Courtray fam, wurde er in feinem Quartier in der Vor⸗ 
Radt von dem Königl. Landes Commiffatr bewillfommt und zu 
ihm in die Stadt zur Tafel gebeten. Die dafige Bürgerfchaft 
war vor Freude aufer fih. Es lebe unfer Erretter | fchrie das 
Bol von allen Seiten, nachdem es ihn erfannte. Zum Glüd 
hatte er nicht weit, aus bem ©etümmel der Frohlodenden und 
Danfkzurufenden berauszufommen. Endlich erſchienen Deputirte 
des Magiftrats, der Bürgerfchaft, der Geiftlichfeit und ber 
Klofterfrauen, die ihn bewillfommten und ihm ihre Dankbarkeit 
bezeugten.” | 
Beaulieu fühnte feine Nachlaͤſſigkeit, wenn er dergleichen ſich 
anders zu Schulden kommen ließ, durch den glorreichen wunder⸗ 
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vollen Steg bei Biſſeghem, 15. Sept. »Le combat s’engage 
avec avantage de notre cöt&; mais tout & coup l’apparition 
d’un eorps de cavalerie sur les ailes repand une alarme qui 
n’etait fondde sur aucun danger réel. Tout s’ebranle et fait 
jusqu’a Menin. Lä, cette inconcevable deroute ne s’arrete 
pas; la terreur se communique & tous les camps, & tous les 
postes, et Parmde en masse vient chercher un refuge sous le 
canon de Lille. Cette terreur panique, dont l’exemple n’6tait 
pas nouveau, qui provenait de la jeuness& et de l’inexperience 
‚de nos troupes, peut-ötre aussi d’un.perfide »sauve qui peut«, 
nous fit perdre les plus grands avantages et nous ramena 
sous Lille. La nouvelle de cet &v&nement, port6e & Paris, 
y causa la plus funeste impression, y fit perdre & Houchard 
les fruits de sa vietoire, souleva contre lui un döchainement 
violent, dont il rejaillit quelgque chose contre le comite de 
salut public lui-m&me. Une nouvelle suite d’&checs vint aussi- 
töt nous rejeter dans la position p6rilleuse d’oü nous venions 
de sortir un moment par la victoire d’Hondtschoote.« Zu der 
hierauf vorgenommenen Belagerung von Maubenge führte der 
Erbprinz 12,000 Holländer. Jourdans unbedeutender Sieg bet 
Watignies hatte deren Aufhebung zur Folge: »Cobourg trop 
prompt & ceder au danger, se retira, malgre le succ&s obtenu 
sur Beauregard, et malgre lP’arrivee du duc d’York, qui venait 
à marches forc&es de l’autre cöt& de la Sambre.« Die Bers 
bündeten gingen in der Mitte Detobers über die Sambre zurüd 
und bezogen, durch achtmonatlichen Kampf ermüdet, die Winters 
quartiere. Der Erbprinz begab fih im Dec. nad dem Haag, 
um dort das Nöthige zum fünftigen Feldzug vorzubereiten, Diefer 
- ward bereits im Februar 1794 eröffnet. Außer dem anfehnlich 
vermehrten Heer der Niederländer erhielt Wilhelm Friedrich 
unter feinen Oberbefehl auch noch ein bedeutendes öftveichifches 
Corps, welches General Haddick anführee. Mit dem größten 
Theil diefer Macht ſchloß der Erbprinz, nach Befiegung des ſich 
ihm entgegenftellenden Feindes, den 20. April Landrecies ein. 
Am 26, fing das Bombardement an und ward mit folcher Hefe 
tigfeit und guter Wirkung fortgefegt, daß die 7000 Mann flarfe 








A. Wilhelm I von Yolland. 419 


Defayung, da der mehrmals verfuchte Entfag nicht gelang, am 
30. April ſich als Eriegsgefangen ergeben mußte. Der Prinz 
erwarb fih Dadurch großen Ruhm bei ben verbündeten Heeren. 
Diefe Eroberung ſchien der Unternehmung des Prinzen von Co⸗ 
burg gegen Cambray, wo der Feind großen Berluft erlitten, den 
beften Erfolg zu fihern und den Weg nad Paris zu öffnen. . 

Bald nahm aber Alles eine fehr ungünftige Wendung. Bon 
Weſten drang Pichegru aus Flandern immer weiter vor, von 
Süden her Zourdan gegen die Sambre, nachdem der größte Theil 
der Coburgiſchen Armee fih jenem hatte entgegenftellen müffen. 
Inzwiſchen hatte Wilhelm Friedrich, nad) dem Wunfch des Kaifers 
Stanz, über ein Heer von 50,000 Mann, bei welchem ſich bie 
faiferl. Heerführer Alvinzy, Duosdanovich, Riefch u. a. befanden, 
auch fein Bruder Friedrich als General der Cavalerie angeftellt 
war, den Oberbefehl übernommen, mit dem Auftrag, Charleroi zu 

. entfegen und ben Feind über die Sambre zurüdzumerfen. Coburg, 
um ben Feind auf diefer Seite ganz zu verdrängen, erichien mit 
einer Abtheilung feines Heeres und beihloß auf den 26. Jun. 
einen allgemeinen Angriff. Diefer glüdte auf dem rechten Flügel 
unter dem Erbprinzen fo, daß diefer bereits mehre Batterien 
erobert hatte und bis Marchiennesaus-Pont über die Sambre und 
Charleroi hinaus vorgedrungen war. Hier erhielt er aber von 
Coburg die Nachricht, dag Eharleroi vom Feind erflürmt worden 
und der Iinfe Flügel bei Fleurus fih habe zurüdziehben müffen. 
Dem Erbprinzgen blieb nun auch nichts übrig, als die durch 
fünfzehnſtündige Gefechte errungenen Bortheile aufzugeben und 
der Einladung von Coburg zufolge den Rückzug zu nehmen, 
welcher auch, ohne einigen Verluſt, erſt nach Heine⸗St.⸗Paul und 
dann nach Roeulx bewerfftelligt wurde. 

Bon da an befchränften fi die Maßregeln der Faiferlichen 
Heerführer faſt nur auf Sicherfiellung und Rettung der ihnen 
untergebenen Macht. Zwar warb im Hauptquartier Landen von 
fämtlichen Oberbefehlshabern der Berbündeten noch der Schluß 
gefaßt, in den Ebenen von Neerwinden mit ben vereinten Heeren 
den von allen Seiten andringenden Feind zu erwarten und durch 
einen Haupifchlag dem Kriege vielleicht wieder eine günftigere 


120 Wirsbnden. 


Wendung zu geben. Diefer Beſchluß warb aber nicht ausgeführt, 
fei es, daß Prinz Coburg, durch ‚Befehle des Hofkriegsraths in 
Wien befchränft, nichts mehr wagen durfte, oder ber vereinten 
Macht Pichegrus und Jourdans nicht mehr widerfiehen zu koͤnnen 
glaubte. Statt nad jenem Beſchluß noch einmal in offenem Felde 
ben Ausfchlag der Waffen zu verfuchen, zog ſich die öftreichifche 
Armee fchnell über die Maas zurüd. Am 21. Jul. war Coburg 
mit dem Erzherzog Karl und dem ganzen Generalſtab bereits 
in Maaftricht. Alle. Beftrebungen der Prinzen von Oranien 
fonnten nicht verhindern, daß auch General Kray mit feinen 
Truppen, welde big jegt noch die Verbindung des niederländis 
ſchen mit dem Coburgifchen Heer unterhalten hatten, abgerufen 
ward. 

Dem Erbprinzen mit den Niederländern fowie dem Herzog 
von York mit den Engländern, Hannoveranern und Heften blieb 
nun auch nichts übrig, als fih dem Gebiet der Republik zu 
nähern. Beide waren aber ſchon durch die fleten Gefechte fehr ges 
fhwädt. Der Erbprinz mußte auch noch einen Theil feines 
Bolfes zur Berflärfung der Befagungen in den dem Angriff zu⸗ 
erſt ausgefegten Feftungen verwenden. Was von der Landmacht 
im Innern zurüd war, reichte nicht hin, die im Heer entflandenen 
Lüden wieder auszufüllen. Auch konnte nicht alles Kriegsvoll 
aus den holländifchen Städten herausgezogen werben; denn im 
ben größeren befonderd fing die Partei der fogenannten 
Patrioten fih in dem Grade fchon zu vegen an, in welchem 
ihre Hoffnungen durch Annäherung ihrer Freunde fliegen. Bon 
Seiten des Erbflatthaltere und der Staaten gefhah zwar alles 
Möglihe, um duch Werbungen in Deutfchland,, durch Aufs 
gebot einer Miliz, den tapfern Feldherrn zu unterflügen. 
Ale dieſe Hülfsmittel veichten aber nicht hin, um den fid 
täglich mehrenden feindlichen Armeen nod ferner im Felde zu 
widerftehen. Die Hoffnung der wahren VBaterlandefreunde mußte 
fih daher auf die Wirkung befcränfen, weldhe eine nad 
Wien abgegangene englifhe Gefandtichaft haben würde, Sie 
follte den Kaifer bewegen, zur Rettung der Niederlande, wovon 
das Schickſal Deutſchlands zugleich abhing, alle Kräfte aufzu- 
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bieten. Bis dahin dag die Deflreicher wieder zum Angriff über 
_ gehen würden, vertraute man auf bie durch die Sorgfalt ber 
Dranifhen Prinzen mit Allem wohl verfehenen Grenzfeftungen, 
auf die Gegenwehr, welche ein zwar Feiner, aber noch immer 
som beften Willen befeelter muthooller Haufen unter dem Befehl 
einfichtsvoller, tapferer Seldherren, in Verbindung mit ben wes 
nigen zurädgebliebenen Bundesgenoſſen, hinter flarfen Ders 
fhanzungen dem andtingenden Feind entgegenfegen würde, auf 
bie Ueberſchwemmungen, ein ſchon mehrmals zur Rettung bes 
Freiſtaats mit dem beften Erfolg angewandtes Mittel. 

Aber Sluis in Flandern, bereits am 14. Zul. zue Webers 
gabe anfgefordert, war, von aller Hülfe abgefchnitten, nach der 
hartnäckigſten Bertheibigung unter dem muthvollen van der Duyn, 
am 26. Aug. gefallen. Das flarfe, durch fihöne Außenwerfe 
und Ueberfhwemmungen gefchügte Herzogenbuſch lieferte am 
9. Oct., nachdem die eigentliche Belagerung faum angefangen 
hatte, die dem heſſiſchen Heldengeſchlecht fonft fremde Zeigheit 
des Landgrafen Wilhelm von Hefien » Philippsthal dem Feind 
in die Hände. Maaftriht, im Jahr 1793 von dem Prinzen 
Friedrich von Heſſen aufs Tapferſte vertheidigt und auch nun 
ſchon feit drei Monaten bedroht und angegriffen, mußte ben 
7. Nov. an Kleber übergeben werben, als General Clairfapt 
mit feinem Heer die Maas unerwartet verließ und über den 
Rhein zog. Nimmegen ward, als der Feind auch von Eleve 
ber andrang, am folgenden Tag geräumt. Mehre Kleinere 
Seftungen, auch Benlo, waren bereits in feindlichen Händen, 
Ein nächtlicher Angriff auf den Bommeler Waard und das Fort 
St. Andries, wozu der berüchtigte Daendels gerathen hatte, ward 
zwar am 11. Dec. mit großem Verluſt des Feindes abgefchlagen, 
mehre mit Truppen beladene Schiffe auf der Maas wurden in 
Grund gebohrt; dagegen fah fich der tapfere Vertheibiger von 
Grave, de Bons, nachdem die Feſtung zehn Wochen eingefchloffen 
gewefen und durch ein 2Atägiged Bombardement fafl ganz vers 
nichtet war, am 30. Dec. zur Uebergabe gezwungen. 

Mittlerweile hatte die firenge Kälte die Maas und Waal 
famt den Vebeffihwennmungen mit ſtarkem Eis bebeift, dem Keind 
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Dadurch alfenthalben Brüden gebaut. Pichegru benupte fie zum 
Vebergang feines Volls und Geſchützes. Die feſten Poften und 
Berfhanzungen waren zum Theil ſchon verlaſſen oder einem Aus 
griff von der Seite und im Rüden ausgeſetzt. Gorcum ſelbſt, 
wo der Erbprinz bisher fein Hauptquartier gehabt hatte, fonnte 
nicht lange fi halten. Ueberall war an eine ernfllihe Ver⸗ 
theidigung am Led, hinter welchen fih Alles, was vom nieders 
fändifchen und dem Kriegevolf der Verbündeten noch übrig war, 
zurüdgezogen hatte, gar nicht mehr zu denfen, wenn bie Ueber⸗ 
ſchwemmungen bem ſchwachen Heer nicht weiter zur Unterflügung 
gereihen Fonnten. Ein Straf von Hoffnung ließ fi bliden, als 
am 12. und 13. Jan. 1795 plöglih Thaumetter eintrat. Der 
Feind fam dadurch in eine gefährliche Lage. Die Gemeinſchaft 
zwifchen den verfchiedenen Abtheilungen feines Heers ſchien unter» 
brochen zu werben. Pichegru foll fchon auf einen Rädzug ges 
dacht, der zu Utrecht eingefperrte Araneologe, Duatremere d'JIjon⸗ 
val, aber durch fein auf die Bewegung der Spinnen gegründetes 
Borherfagen einer abermaligen Wetterveränderung ihn davon 
abgehalten haben. Wie dem fei, am 14, trat neuer Froſt ein, 
die Eisbrüden fanden feſter als je, dem Feind war das ganze 
Land offen. Am 17. rüdten die Franzoſen bereits in Utrecht ein 
und von da weiter gegen Amflerdam. 

In Paris ward indefien durch die Abgeordneten des von 
feinen Bundesgenofien verlaffenen Freiſtaats an einem Frieden 
unterhandelt. Der Erbſtatthalter, dem eigentlich der Krieg ers 
klärt war, wollte feinem Baterlande, welches zu retten nicht mehr 
in feiner Macht ſtand, die etwaigen Sriedensbedingungen nicht 
erihweren. Nachdem feine Söhne am 16. ihre Befehlshaber 
ftellen niedergelegt hatten (der Erbprinz war General der In⸗ 
fanterie und Ehef der Garde zu Fuß), erklärte er der Verſamm⸗ 
lung der Generalftaaten und der Staaten von Holland feinen 
Entſchluß, die Republif zu verlafien, bis er ihr wieder nüglicy fein 
koͤnne. Beide billigten diefes, in ber vollen Ueberzeugung , daß 
feine Gegenwart feinen Nugen zu bringen vermöge, wohl aber 
feine Perfon und feine Familie manchen —— von 
Seiten bes Feindes und mehr noch ber erbitterken Gegenpartei 
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andfegen und zu fhlimmen Auftritten zwifchen ben Parteien ſelbſt 
Anlaß geben werde. 

Auf 19 elenden Fiſcherpinken ſchiffte ſich am 18. und 19. 
San. 1794 Wilhelm V mit feiner Familie, feinem Gefolge und 
einigen treuen Anhängern zu Scheveningen, unter Thränen und 
Wehflagen feiner Freunde, nad England ein. Die Heine Flotte 
fam am 19. und 20. Januar zu Yarmouth und Harwich ohne Uns 
fall an. Die Gefahren und Beſchwerlichkeiten einer folchen Reife 
in offenen, ſchwachen Fahrzeugen, zur ungünftigften Jahreszeit, 
bei der firengften Kälte, vermehrten die Theilnahme der wahrs 
haft großen und edeln Nation an dem unglücklichen Schidfal 
eines Fürftenhaufes, das eines beffern würdig war, deſſen Söhne, 
ibrer Zugend ungeachtet, in zweijährigem muthigen Kampfe für 
Europas und ihres Baterlandes Freiheit gegen ein entartetes 
Volk, den Ruhm des alten naffauifchen Heldenſtamms erneuert 
und befeftigt hatten, deren widriges Geſchick fie aber die verdien⸗ 
sen Früchte ihrer Anftrengungen nicht ärnten Tief. Dem treuen 
Bolk der Naffauer kam erft nach mehren angftvollen Wochen bie 
frohe Kunde von der glüdlichen Rettung der fürftfichen Familie 
zu. Diele hatten ſchon im Stillen über einen bevorflehenden 
Megierungswechfel gefeufzt, den ein ungfüdliches Verhängniß 
über die Vertriebenen damald zur Folge gehabt haben würde, 
der aber doch nad zwanzig Jahren unter andern Umftänden und 
in einem Zeitpunkt erfolgte, in welchem eine foldhe für den Res 
genten und die Unterthanen gleich ſchmerzliche Veränderung am 
wenigfien zu erwarten ftand, 

Nach einigem Aufenthalt in England begab der Erbprinz 
fi mit feiner Familie nach Berlin; bei des dafigen Hofes freund« 
fhaftlihen Beziehungen zu der Republik Frankreich mußten dort 
die Snterefien des Haufes Dranien ihren Mittelpunft finden. 
As nächfter Erfolg der Wirkfamfeit des Prinzen für dag Wohl 
feines Haufes mögen die Artikel des geheimen Tractats zwifchen 
Hreuffen und der franzöfifhen Regierung vom 5. Aug. 1796 
angefehen. werden‘, nach welchen Dranien für feinen Verluſt in 
ben Niederlagpen eine veichlihe Entfchädigung in Deutſchland 
mitteld der Bisthümer Würzburg und Bamberg erhalten follte. 
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“Die Vollziehung, zu welcher preuſſiſche Kriegsvoͤller bereit ſtan⸗ 
den, blieb ausgeſetzt. Gab es in den größern politiſchen Ange⸗ 
legenheiten dieſer Zeit einen Stillſtand, fo befchäftigte ſich der Erb⸗ 
prinz mit den Wiſſenſchaften oder ſuchte ſich mit dem Zuſtand 
und der Verwaltung der väterlichen Erblande bekannt zu machen, 
ohne doch in die Regierung ſelbſt ſich einzumiſchen, was zu⸗ 
weilen wohl, bei der fortwährenden Abweſenheit ſeines Vaters 
jenſeits des Meeres, zu wünſchen geweſen wäre. Um dieſe Zeit 
erkaufte Wilhelm Friedrich auch die poluniſchen Herrſchaften des 
Fürſten Jablonowski in der Gegend von Poſen. Ihre Be⸗ 
wirthſchaftung, oconomiſche Plane zu deren Verbeſſerung, An⸗ 
legung mehrer Colonien ließen es dem Prinzen an Gegenſtänden 
zur Befriedigung feines großen Thaͤtigkeitstriebs nicht fehlen, 
Doch wollte es mit den Eolonien, der bedeutenden Aufopferungen 
des neuen Gutsherren ungeachtet, zum Theil wohl wegen ber 
Uebereilung, bauptfählic durch die Abneigung der deutfchen 
Coloniſten gegen die Gemeinfhaft mit den Eingebornen, nicht 
fonderfich gelingen. Großmüthig bob er zum Beten der letzten 
bie hergebachte Leibeigenfchaft in feinen Befigungen gänzlich auf. 
Dem Prinzen dienten diefe Güter auch fpäter noch zu einer 
angenehmen Erholung und erzeugten bei ihm eine Liebhaberei 
für die Landwirthſchaft, von welcher er gründliche Kenntniffe zu 
erlangen firebte, befouders als er mehre Jahre nachher noch die 
herrlichen Güter in Schlefien erwarb, 

Die Sorge für das kuͤnftige Schickſal feines Haufes warb 
von neuem reger, als endlich auch für das füdliche Deusfchland 
ber Friedenszuſtand wieder einzutreten ſchien, und die Unterhand⸗ 
lungen zu LTünevile im Anfang des 3. 1801 dem Abfchluffe fih 
näherten,. est fand der Prinz, der ſich bis hierhin noch feines 
eigenen Gefchäftsmannes bedient hatte, doch nöthig, aus den Erbe 
ändern feines Vaters einen Staatsbeamten, bem er fein befon« 
bered Bertrauen gefchenkt hatte, zu fich zu berufen. Es war J. 
von Arnoldi, auf welchen des Prinzen Wahl fiel, Sie galt aus⸗ 
fhlieplih den Kntfhädigungsangelegenheiten des Dranifchen 
Haufes, und bat über ein Jahr in dem Geſchaͤft der Conſulent 
zugebracht, gleichwie er im Sept. 1802 bei der glorreichen außer 
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ordentlihen Reichsdeputation in Regensburg als Dranifcher 
Sperialbevollmädtigter auftrat. Befremdlich muß. es frheinen, 
daß der biedere Arnoldi, der gründliche Ictus und Geſchichts⸗ 
forſcher, niemals die Frage erwogen haben follte, ob dem 
deutſchen Reich überhaupt zuzumuthen, daß es für den Verluſt 
ber Erbſtatthalterſchaft und fär die in Holland belegenen Mediat- 
güter eine Entfhädigung gewähre. Hingegen dürfte Fürft Wil- 
beim V von Dranien um fo eifriger mit biefer Frage ſich bes 
fchäftigt haben, wie aus feiner Weigerung, irgend etwas von ben 
Entihädigungslanden anzunehmen, hervorgeht. Bon den nieder 
Yändifden Domainen konnte um fo weniger Rebe fein, da der 
am 23. Mai 1802 zwifchen Preuffen und Frankreich errichtete 
Bertrag, Art. 9, dem Erbftatthalter und feinem Haufe den unge» 
Rörten Genuß ihrer Gefälle und Leibrenten in dem Umfang ber 
bataviſchen Repubfif förmlich zugefichert hatte, auch in dem weitern 
Bertrag vom 1. Aug. 1804 die batavifche Republik in beflimmten 
Terminen als Abfindung an Oranien fünf Millionen Gulden zu 
Bezahlen verſprach. Bollfommen ungegründet, im höchſten Grade 
berabwürbigend und beleidigend, bitterer Hohn war der Aufpruch 
auf Entfhädigung für die Erbſtatthalterſchaft. Die verbanfte 
Raffau lediglich einem glüdlihen Rebellen, der nicht nur gegen 
das Haus Deftreih, fondern noch viel flärker gegen das deutfche - 
Reich ſich verfündigt hatte. Die nordweſtliche Grenze von Deutfche 
Yand Liegt feit dem Verluſt ver fieben niederländifchen Provinzen 
eben fo wehrlos, als es durch die Empörung bey Schweizer das 
ſudweſtliche Deutſchland geworben iſt. 

Am 29. Aug. 1802 hatte Wilhelm V die ganze ihm ver⸗ 
heißene Entichädigung an feinen Sohn, den Erbprinzen, abge» 
treten, und ließ diefer gegen Ende des Jahrs aller Orten Befig 
nehmen , erwählte auch bie Stadt Fulda zu feiner Refidenz. 
Als Entfhädigung waren gegeben bie Bisthümer Fulda und 
Corvei, die Reichsſtadt Dortmund , die Abtei Weingarten, das 
Stift Keppel im Siegenfhen, woraus die gründlichen Geographen 
in der Reichsdeputation Kappel im Lippifhen machen wollten, 
ferner die Propfteien Bandern und St. Gerold, das Stift Dietkirchen 
im Trierifchen. In dem Hochſtift Zulda zählte man in den 20 
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fürſtlichen Aemtern 3 Städte, 50 Pfarrdoörfer, 189 Kirch⸗ und 
andere Dörfer, 315 Höfe und Mühlen, 37,543 männliye, 39,593 
weibliche, überhaupt 77,136 Seelen, in den 10 dDomcapitularifchen 
und propfteilihen Aemtern 10 Pfarrbörfer, 39 andere Dorfs 
fhaften, 62 Höfe und Mühlen, fodann 6370 männliche, 6514 
weibliche, überhaupt 12,584 Seelen, uud zufammen im ganzen 
Hodfift 30 Aemter, 8 Städte, 60 Pfarrdörfer, 223 andere 
Dorfſchaften, 377 Höfe und Mühlen, 43,913 männliche, 46,107 
weibliche, überhaupt 90,020 Seelen. Unter diefer Seelenzahf 
war das Militair nicht begriffen, welches ſich mit allen dazu 
gehörigen Perfonen und Kindern auf etwa 600 Seelen belaufen 
bürfte, und da dieſes Tediglich in Fulda lag, fo fonute die Bes 
völferung der Stadt etwa auf 7000 Seelen angenommen werben. 

Obwohl das Land fehr gebirgig und faft der vierte Theil 
sol Waldungen ift, fo wird doc in deu fruchtbaren Ebenen und 
Thälern nicht nur binlängliches Getreide gebaut, fondern ſeit⸗ 
dem der Kartoffelbau ſchnell fich verbreitet hat, kann fogar noch 
- an die Nachbarn, befonders gegen das Heflifche hin, abgegeben 
werben. Auch die Schafs, Viehzucht überhaupt ift beträchtlich, und 
in den Berggegenden wird ein lohnender Viehhandel getrieben. 
Die vorgüglichfte Nahrung aber gibt der Linnenhandel, Jin ganzen 
Lande herum wird theils ſelbſt gezogener Flachs gefpounen und 
gewebt, theild aud fremdes Garn im Lande verarbeitet. Dan 
findet zwar überall Weberftühle ; der Hauptfig diefer Manufac« 
turen aber if im Amt Weihers, befonders im Dorf Poppens 
haufen, fo wie der Garnmarft in der Stadt Yulda, Diefer 
Handel und jener mit Holz, dann von Seiten der Hoffammer 
mit Zohannisberger und Saaleder Wein und Brüdenauer Waſſer 
bringen anfehnlihe Summen ind Land, und obwohl in einem 
nicht gerundeten Rande es fchwer fällt, die eigentliche Handels⸗ 
bilanz zu beflimmen, fo weiß man doch mit Berläffigfeit, daß der 
Gewinn weit die Summe überflieg , welche man zum Einfauf 
ber zum Bedärfnig gewordenen Gegenflände nöthig hatte, 

Der Fürftbifhof kam durch freie Wahl des Domcapitels 
zur Regierung. Alle geiftlihe Perfonen ſtanden unter der geif- 
lichen Regierung; nur die Pröpfle, bie Domcapitularen, ber 
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Benedietinereonvent und Das Benebictineffenklafter zu Fulda fanden 
unmittelbar unter dem Fürſtbiſchof als Abt. Die Pröpfle und 
Domcapitularen waren noch wirkliche Benedictiner ; fie mußten 
ihr Noviziat wie jeder Bürgerlihe mahen, auch als Profefien 
gleih den übrigen den Studien obliegen. Sobald fie Priefter 
geworben, traten fie aus dem Convent heraus, umd war bann 
eine Stelle im. Capitel offen, fo wurden fie Sapitularen und 
. erhielten, wenn eine Propftei erledigt wurde, eine ſolche Stelle. 
Diefe vergab der Fuͤrſt; nur wurbe der Domdechant, fo viel man- 
weiß, durchs Gapitel gewählt. Der Propfteien waren mit Holz⸗ 
firhen 9, der Domcapitnlaren überhaupt mit ben Pröpften 15. 
Die Zahl der Domicelaren, welche wie andere DBenedictiner im 
Eonvent leben, war unbefimmt. Mit der geiflihen Regierung 
war zugleich das Eonfikorium verbunden, welches aud in Eher 
ſachen, Sponfalien und bis auf doppelten Ehebruch erkannte; der 
legtere Fall blieb der weltlichen Regierung vorbehalten. Diefe war 
zugleich Appellationsinftanz und Dberpolizeigericht, für Privi⸗ 
legirte auch die erſte Inſtanz. Der Lehenhof, einer ber größten 
und anfehnlichften in Deutfchland, wird für das Naſſauiſche Haus 
von ber größten Wichtigkeit fein. 

Die Einkünfte floffen entweder zur Hoffammer, nämtic zu 
- dem Hoffammerzaßlaınt, oder aber zur fogenannten Obereinnahme.. 
Die Zuflüffe der legtern beftanden aus den directen Steuern der 
Unterthanen oder den fogenannten Anlagen. Diele waren nicht 
fet, fondern wurden am Ende des Jahrs vom Fürften und Ca⸗ 
pitel nach den Landesbebürfniffen beſtimmt und nach dem Steuerfuß 
erhoben. Der Fürft Tonnte hierüber ohne das Kapitel nicht dis⸗ 
poniren und durchaus feine neue Befoldung oder fonftige Ausgabe 
machen. Davon wurden wirkliche Landesdiener, Zinfen von 
Landesſchulden und dieſe felbft bezahlt, auch alle Ausgaben für 
Landesanftalten befiriiten. Die Anlage, welche gewöhnlich aus 
86— 90,000 fl. beftand, hatte ſich im gegenwärtigen Krieg bis auf 
120,000 fl. erhöhet. Sie würden fi aber nad hergeftellter 
Ruhe und Ordnung wieder eben fo ſchnell vermindert haben, 
Die Rechnungen wurden dem Fürften und Capitel abgelegt. Die 
Hoflammer. verwaltete Die Einkünfte, welde aus den Domainen, 
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Lebenfchaften,, Forfinusungen,, Strafen, Judengefällen u. f. w. 
eingingen. Hiervon wurden bie Ausgaben bes Färften und 
“ feines Hofs beftritten,, die fürftlichen Schlöffer, Amthäufer und 
fonftige öffentliche Gebäude unterhalten, auch endlich die ganze 
Hof⸗ und Dicafterialdienerfchaft — jene bei der Obereinnahme 
ausgenommen — befoldet. Weber den Ueberfchuß konnte der Fürſt, 
ohne das Capitel zu fragen, zwar bisponiren, allein er konnte 
weder auf diefe Caſſe noch auf irgend eine andere gültige Schuls 
ben contrahiren. Ueber die Einkünfte des Johannisberges im 
Rheingau wurde eine befondere Rechnung geführt und bloß dem ˖ 
Fürften abgelegt. Das Obereinnahmecollegium verwaltete noch 
die Ehauffeecaffe, in welche die erhobenen Chauſſeegelder floffen, 
aus der aber auch fämtliche Ausgaben für die trefflich unters 
haltenen Straßen beftritten wurden. Sämtliche zum Hoffammer- 
zahlamt fließende Einnahmen nad) Abzug der Ausgabe, welche 
die Specialamts- und Forftverwaltung erforderte, wurden bis auf 
400,000 fl. angegeben, 

Für Convent und Propfleien werben folgende veine Eins 
nahmefummen angenommen, wobei jedoch zu bemerfen, daß die 
Dienerfchaft der Pröpfte, auch die Amtsbefoldungen nicht abe 
gezogen find: 1) Domdechanei nebft der Propftei 18,000 fl., 
2) Petersberg 11,000 fl., 3) Johannsberg 9500 fl., 4) Blanfenau 
8500 fl., 5) Thulba 7500 fl., 6) Zell 7000 fl., D Sannerz 
: 5000 fl., 8) Micelsberg mit den verbundenen Stellen 3500 fl., 
9) die Einkünfte des Convents 20,000 fl., Summa 90,000 ff. 
Da die Gefälle in den Propfleien auch in vielen Fruchtgülten 
beftanden, fo wurden zwar bie angegebenen Summen in manchen 
Jahren gar fehr überfliegen ; allein obige Angaben kann mar 
als das Mittel annehmen, Außer diefen Propfleien gab es im 
Lande drei Collegiatftifte, nämlich jenes in Fulda, eins zu 
Hünfelden und eins zu Roßdorf, ferner ein Benedictinernonnen⸗ 
Hofer zu Fulda, vier Franziscanerflöfter bei Fulda, zu Saal 
münfter, Dernbach und auf dem Volkersberg, dann ein Capu⸗ 
zinerfiofler bei Fulda. Die Einfünfte derſelben waren nidt 
befannt. Die NRevenüen der Sefuiten find zum Schulfoub 
geihlagen worden. Die Cinfünfte beffünden alfo: 1) Ober 
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einnahme im Geringkten 90,000 fl., 2) Hoffammer 400,000 fl., 
3) Propfleien 9,000 fl., Summa 580,000 fl. Wit den Eins 
fünften der drei Stifte wird man bie gefamte Einnahme auf 
600,000 fl., ober nad einer wahrfcheinlichern Berehnung auf 
800,000 fl. annehmen fönnen. Das Hocfift enthielt 20 fürſt⸗ 
fihe, zwei bomcapitularifche Aemter und die Propfleien Ans 
dseasberg, Blanfenau, Johannsberg, Michelsberg, Petersberg, 
Thulba, Sonnerz, Zell und Holzkirchen, dieſe Tegte unter Würz- 
burgifcher Hoheit. 

Das Hochſtift Corvey, höchftens 5 Meilen, 11,533 Eins 
wohner, mochte jährlich, einfchließlich der Befigungen des Doms 
capiteld,; 100,000 fl. ertragen. Die Stadt Dortmund, 24 DM., 
6000 Einwohner, wurde zu 20,000 fl. berechnet. Die Abtei 
Weingarten bejaß die freie Reichsherrfchaft Blumenegg , bie 
Herrihaften Brochenzell und Liebenau, Amt Hagnau, Gerichte 
Ausnang und Waldhauſen, Priorat und Amt Hofen, die Aemter 
Hufenweiler, Eſſenhauſen, Sronhofen, Blönried, Blizenreute, 
Aichach, Zehentamt jenfeits der Schuſſe, Zehentamt dieſſeits der 
Schuſſe, Amt Bergatraut, Amt Schlier, Amt Bodnegg und das 
faſt gänzlich veroͤdete Amt Karſee. Faſt über alle Orte und Höfe 
hatte die Abtei den Blutbann pfandſchaftlich von Oeſtreich. Außer⸗ 
dem beſaß ſie unter der Landeshoheit der Landvogtei Schwaben 
viele zerſtreute Güter. Ueberhaupt wohnten auf 4 Deilen 
5900 Menſchen. Die Einkünfte berechnete man zu 184,000 fl., 
wie denn Weingarten nächſt Salmansweil die reichfte der ſchwä⸗ 
biſchen Reichsabteien gewefen if. Die von ber Abtei Marias 
Einfiedlen herrührende Propftei St. Gerold, die Abtei Benderen 
in der Herrſchaft Baduz, das Collegiatflift Dietlicchen mit feinem 
Propſt, Dechaut, fünf Capitularen, drei Extracapitularen, Drei 
Birarien, darf man fühn zu 50,000 fl. berechnen. 

„Es war,” meint Arnoldi, „an und für fih ſchon Feine 
leihte Aufgabe für einen jungen, in Regierungsgefchäften eigent« 
lich noch gar nit geübten Regenten, über anderthalbhundert- 
taufend Unterthanen zu herrfchen, deren die meiften ſchon wegen 
der Religionsverfchiedenpeit mit einigen Borurtheifen und mit 
Mißtrauen gegen ihren neuen Fürſten eingenommen fein mußten; 
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denen das in Erbſtaaten gewöhnliche Gefühl der Anhänglichkeit 
und des Zutrauens zu ihrem Furſtenhauſe, welches dann bei 
einer Erbfolge von dem Vater auf den Sohn meiftens übergeht, 
durchaus fremd geblieben, die Jahrhunderte lang an eine immer 
etwas fchlaffe geiftliche Herrfchaft oder, wie bie NReichsftädter, 
an gar Keinen eigentlihen Oberheren gewöhnt waren, bie in dem 
ihnen durch die Zeitumflände aufgedbrungenen Herrn nur einen 
Fremden erblidtenz; über Länder zu herrfchen, die, wenngleich 
nicht von großem Umfang, doch einander fehr entlegen waren 
und gleichwohl zu einem Ganzen verbunden fein ſollten; deren 
Einwohner, wenngleich alle Deutfche, doch in Sprade, Sitten, 
Lebensart, Charafter ganz verfchieden, zu ganz verſchiedenen 
Volksſtämmen gehörten; Länder, die in Anfehbung ihrer Ver⸗ 
faffung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. Zu allem 
dem kam noch hinzu, daß, bei verhältnigmäßig bedeutenden Eins 
nahmen, auf den geiftlihen Ländern doch auch ſchwere Laften 
hafteten, Für zwei Kürftbifchöfe mit ihren Domcapiteln,, für 
einen Reichsprälaten mit feinem zahlreihen Eonvent mußten 
beträchtliche Suftentationen ausgefegt werden. Die Dienerfchaften 
waren fehr zahlreich, der brauchbaren Beamten darunter, nad 
Berhältniß der großen Schar, wenig. Mande hatten, wie bie 
Fuldiſchen Oberämter, eigentlihe Sinecurenftellen. Unter den 
aetiven fanden fi viele als abgelebt, wegen Unthätigfeit, Mangel 
an Kenntniffen, ober Zweideutigfeit des Charafters, unbrauchbar. 
Sie mußten penftonirt, neue Diener (Naffauer vorall) wieder ans - 
geftellt werden. In allen Zweigen ber öffentlichen Berwaltung waren 
mancherfei Mißbräuche eingeſchlichen; Beftehungen, Gefchenfe zu 
nehmen, wie aller Orten bei den Nichterflühlen, gleichwie bei dem 
Berwaltungsbehörden an der Tagesordnung, durch altes Her⸗ 
fommen gewifjermaßen privilegirt. Die Rechtspflege war langſam, 
fohlecht, dabei durch unbefchränftes Sportuliven fehr theuer. Der 
Fiscus befand ſich fortwährend mit Landesgemeinden oder einzelnen 
Unterthanen in foftfpielige Rechtshändel bei den Reichsgerichten 
yerwidelt. Wilhelm Friedrichs ausgezeichnete Talente, feine 
unermübdete Thätigkeit, fchnelle Einfiht und richtiges Urtheil, 
Seftigleit des Charakters, ohne unfehlbar fein zu wollen, Liebe 
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zur Gerechtigleit und: weife Sparſamkeit erleichterten fehr die 
Löfung einer fo ſchwierigen Aufgabe und entfernten fchnell die 
meiften Hinderniffe. Der Hofftaat ward mit möglichfier Bes 
ſchränkung eingerichtet, Seiner Neigung nad würde der Fürft 
vielleicht noch größere Einfchränfungen haben ftattfinden laſſen, 
hätte er nicht die einmal vorhandene Hofpienerfchaft feines ab⸗ 
getretenen Vorgängers übernehmen und verforgen müflen. Die 
alten, zu unnügen Berfchwendungen Anlaß gebenden Mißbräuche 
bei der Hofhaltung wurden abgefhafft. Die Mäßigkeit des Kürften 
wirkte Durch Beifpiel auf die Umgebungen mehr als Verbote und 
fegte den herkoͤmmlichen Schwelgereien ein Ziel.” 

Es ift indeffen nicht Alles fo glatt abgelaufen, wie unfer 
Gewährsmann vorgeben will. Der Erbprinz von Dranien bes 
orderte den Geheimrath von Schenf, den Fürſtbiſchof von Fulda, 
Adalbert von Herftall, zu bearbeiten, daß er fofort die Regie 
zung niederlege. Der weigerte fi, das zu thun, bis dahin der 
Reichsſchluß erfolgen werde, und der Prinz von Dranien fand fid 
veranlagt, Gewalt zu gebrauchen: das nannte man in der Sprade 
jener Zeit Civilbeſitz ergreifen ; feitbem ift die Civilität außer 
Mode gefommen, und es heißt jet annectiven. „Am 23. Oct, 
rüdten zu diefem Ende 400 Mann Preuffen unter Röfung der 
Kanonen und Läuten aller Glocken in Fulda ein. Die ganze 
Dienerfchaft mußte fih im Hoffaal verfammeln ; der Geheimrath 
von Schenk verlangte von dem Fürfibifhof noch einmal, die 
Regierung niederzulegen, und als derfelbe fich weigerte, dieſes vor 
dem zu faflenden Neichsfchluffe oder wenigſtens vor bem 1. Dec. 
zu thun, fo ließ der Abgefandte eine Proclamation verlefen und 
forderte die ganze Dienerfchaft zur Pflichtleiftung gegen das Haus 
Dranien-Naffau auf. Diefe erfolgte (nad deutfhem Brauch) unter 
abermaliger Abfeuerung der Kanonen und Läuten aller Glocken, 
worauf auch das auf dem Stiftsplag aufmarfchirte Fuldaiſche 
Militaiv dem neuen Regenten ſchwur. Oranien hat alfo auf 
gleihem Fuß, wie der König von Preufen, von feinem neuen 
Fürſtenthum Befig nehmen laffen. Der Fürſtbiſchof wohnt noch 
in feiner Refidenz ; allein alle Gefchäfte geben durch eine Gon- 
ferenz, welche fogleich niedergefegt worden if, und aus 1) dem. 
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geheimen Rath von Schenk, 2) dem Propſt vom Petersberg, dem 
durch fein Journal von und für Deutſchland als Schrifiſteller 
befannten Sreiheren von Bibra, 3) dem Oberhofmarfchall Frei- 
bern von Tann und 4) dem fürftl. Fuldaiſchen Hoffanzler von 
Brad, fodann dem domcapitularifchen Syndicus Hofrath Tho⸗ 
mas, als vortragendem Eonferenzrath, beftebt. Hierbei hat fidy 
jedoch der geheime Rath von Schenf die Correſpondenz mit dem 
Erbprinzen von Dranien ausſchließlich, und ohne den Uebrigen 
hiervon Rechenſchaft geben zu müſſen, vorbehalten. Schon in 
‚der erſten Sigung diefer Eonferenz erfolgte ein Befchluß , ver⸗ 
möge deffen alle Propſteien, Collegiatitifte für aufgehoben und 
ihre Befigungen und Güter für vereinigt mit den fürftlichen. 
Domainen erklärt wurden.” “ 

Da hiermit alle -Propfteien zu den Domainen des Fürften 
gefchlagen worden find, fo hat derfelbe die Jahrgehalte auf folgende 
Art vegulirt: der Domdechant befommt 9000 fl. jährlich und 
behält feine Wohnung und Präfidentenftelle; die Pröpfte auf dem 
Johannsberg und Peteröberg erhalten jeder 6000 fl.; der Propſt 
zu Blankenau erhält 4700 fl. und feine Wohnung, die Pröpfte 
zu Thulba und Zeil jährlich 3500 fl., der Propſt zu Sannerz 
jährlih 3000 fl.5 der Propſt vom Michelsberg behält feine 
Wohnung und Stellen, jährlih 3000 fl. und noch einen Zufag 
von 500 fl.; der älteſte Domcapitular, welcher noch feine Propſtei 
hatte, erhäft jährlich 1800 fl., die übrigen Domcapitularen jährs 
fh 1500 fl. Sobald einer von den Pröpften flirbt, werden ihre 
Sahrgehalte bis auf 2500 fl. vermehrt. Da nad dem Depu⸗ 
tationsbeſchluß fämtlihe Domcapitularen und Praebendati im 
Befig ihrer -Wohnungen bleiben und 9 Zehntel ihrer bisherigen 
Einfünfte zu beziehen haben, fo möchte es fcheinen, als ob auch 
das Nämliche von den Fuldaifchen Kapitularen hätte gelten follen: 
allein da im $ 53 des Hauptdeputationsfhhluffes nur der Ritters 
ftifte gedacht iſt, und die Verhältniſſe der Fuldaifhen Doms 
capitularen, welche no die Vota monastica haben, durchaus 
anders find, fo-fcheint jener Paragraph nicht ganz anwendbar 
auf diefelben ; fodann iR noch weiter zu erwägen, daß die füngern 
Capitularen faſt gar Feine Einkünfte hatten und dieſe doch eben⸗ 
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falls umserhaften werden mußten, daß weiter bie Pröpfle ver- 
fhiedene Ausgaben zu beftreiten hatten, die nun wegfallen, und 
dag endlich dem Bernehmen nach zwifhen der neuen Regierung 
und den Sapitularen eine förmliche Uebereinkunft getroffen worden 
if. Bei dem Gapitel war noch ein Domicellar, für welchen 
jährlich 1000 fl. fefigefegt worden, welche er auch alsdann behält, 
wenn er den geiftlihen Stand verläßt; bleibt er aber in bems 
ſelben, fo rädt er in die domcapitulariſchen Zahrgehalte bei 
vorfommenden Todesfällen ein. Der Konvent ift ebenfalls auf- 
gehoben. Die Gebäude find für das Seminarium beflimmt und 
die Penfionen der Geiftlichen auf folgende Art vegulirt worden : 
ber Prior erhält jährlich 700 fl., der Subprior und Senior jeder 
550 fl., die 9 älteſten Conventualen jeder 500 fl., die 12 fol« 
genden jeder 450 fl., die jüngften jährlich 400 fl! Bon biefen 
Henftonen find aber alle Expositi, das beißt ſolche, die nicht 
im Eonvent Iebten, fondern andere Stellen befleideten, 3. B. . 
Pfarreien, ausgefchloffen, weil diefe ihre Stellen uyd Einkünfte 
behalten. 

Da die Propſteien die Vogteilichkeit hatten, überhaupt im 
Fuldaer Lande die ſeltſamſten und mannichfaltigſten Jurisdic⸗ 
tionsverwicklungen ſtattfanden, wodurch das Land allerdings in 
mehr als einer Nüdficht ſehr verlor, fo mußte es eine der erſten 
Arbeiten der geheimen Eonferenzeommiffion fein, diefem Uebelſtand 
abzuhelfen. Es erfchien daher unterm 8. Januar eine aud in 
geographifcher Rüdficht fehr merkwürdige landesherrliche Ver⸗ 
ordnung in drei Abfchnitten. In dem erfien werden bie Grunds 
linien der neuen Berfaffung vorgelegt. Alle Furisdictiongvers 
widlungen hören auf. Nur eine und diefelbe fürftliche Gerichts⸗ 
barkeit verbreitet fich in allen weltlichen Gerichtshöfen des Fürftens 
thums. Nur der Landesherr ift die Zurisdictionsquelle und der 
alleinige Inhaber der executiven Gewalt, daher aud alle Gerichts⸗ 
bezirfe nun als fürftlich erfcheinen Fönnen. Alle Amts» und 
Zufizverwaltungen find vorzüglich der geheimen Conferenzcom- 
miffion unterworfen, wenn fie von daher unmittelbare Befehle 
und Aufträge erhalten; in allen Juſtizfällen, auf Landes« und 
Polizeiſachen find fie übrigens den abgetheilten Departements der 
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Regierung unbedingt untergeordnet. In Finanz⸗ und Eameral- 
fachen leben die nunmehrigen Rentämter, wenn auch noch eins 
und das andere mit dem Juſtizamt vereinigt bleiben follte, unter 
- der Hofrentfammer. Auch hören alle Amtsverwaltungen und 
Mitleiftungen, wohin das Appellationsgericht des vormaligen 
domcapitularifchen Aubienzamts gehört, fowie das Gericht Lüder 
auf; fie find- der Regierung unmittelbar unterworfen. Die im 
den Dörfern verfledte und vermengte Lehenvogteilichkeit hört 
ebenfalls auf, und alle Untertbanen ſtehen unter der nämlichen 
Polizei⸗ und Jufizbehörde. Jeder Lehensnerus überhaupt (näms 
ih von ben Propfteien, dem Capitel, der Dechanei, dem Stift 
und dem Eonvent) if nun bloß fürftlic. Bei Einverleibung 
biefer Vogteibezirke bleiben jedoch alle Privatrechte ausbrüdli 
unverlegt. Ä 

Der zweite Abfchnitt handelt von der neuen Eintheilung in 
Aemter. Bisher waren 20 fürftlihe und 10 domcapitularifche 
fowie dompropfteiliche Aemter; diefe find nun auf 21 Juſtiz⸗ 
und Polizelämter reducirt und in drei Elaffen getheilt. In-bie 
erfte Slaffe gehören: 1) Das Bicedomamt der Refidenzftadt und 
aller Vorſtädte; in diefes gehören nun außer der Stadt noch 
das vorige Amt Altenhof, der Andreasberg oder das Domdechanei⸗ 
amt und.die dDomeapitularifche Audienz, fowie die Lehenfchaften 
der Propftei Michelöberg in der Borftadt. 2) Centoberamt Fulda. 
Diefes behält feinen Sitz in der Stadt Fulda und begreift alle 
Drifchaften auf der rechten Seite der Fulda, und zwar nidt 
nur die bisher dabei gewefenen fürftlihen Orifchaften, wie 
überall ypurificirt von allem bisherigen Lehennexu, fondern 
auch die Dörfer, welde in die Propfteiämter Johanns⸗, Peters⸗ 
und Michelsberg und die domcapitulariſche Audienz gehörten, 
jedoch nur jene auf der rechten Seite der Kulda. 3) Gentober- 
amt Johannsberg. Diefes iſt neu und begreift die Ortfchaften 
"des vorigen Eentamts auf der linken Seite der Fulda mit allen 
Ortſchaften der unter 2) genannten Propfleien auf diefer Seite 
des Fluſſes, ausfchlieglih des vormals Johannsbergiſchen Gerings⸗ 
haugk, welches zum Oberamt Neuhof gefchlagen wird. Das Amt 
hat feinen Sig auf dem Johanusberg. 4) Oberamt Hammel⸗ 
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burg ; baffelbe Segreift das bisherige Amt und von ber Propſtei 
Thulba Klofter Thulba, Frankenbronn, Reith und Seeshof. 
5) Oberamt Bieberſtein, bfeibt wie vormals unter den oben 
gemachten Bemerkungen der Purification einzelner propfteifichen 
Lehendunterthanen, die nun insgeſamt fürftlih find. 6) Ober⸗ 
amt Beifa, bleibt wie es war und erhält von der Propſtei Zelle 
die beiden Ortfchaften Hocdrein und Gerſtengrund. 7) Oberamt 
Neuhof, bleibt und erhält noch von Johannsberg Geringshaugf. 
8) Oberamt Brüdenau, bleibt und erhält die Refle der Vogtei 
Thulba oder die fogenannten Waldortfchaften. 9) Oberamt Eiters 
feld und Gericht Neuficchen ; diefes begreift das vormalige Ober⸗ 
amt Fürſteneck-Neukirchen und hat feinen Namen vom Pfarrdorf 
Eiterfeld. 10) Oberamt Hünfeld ; daffelbe begreift das bisherige 
Stadtſchultheißenamt Hünfeld und dag ganze Oberamt Madenzefl. 
Jedes diefer Oberämter hat einen Amtsverweſer, die beiden 
legtern nur Amtsvögte und einen Actuar. Die Befoldung der - 
erfiern if nebft freier Wohnung und zugehörigem Garten an 
Geld und Naturalien auf 1200 fl. feſtgeſetzt, und der Actuar 
erhält nebſt der Wohnung 450 fl. Alle Accivenzien hören, auf 
und müflen ber Befoldungscaffe verrechnet werden ; nur Copia⸗ 
lien und Ertractengebüren werden bezahlt. Dem Bicedomamt 
ſteht der Bicedom und Stabtfchuftheiß vor, denen noch ein mit» 
arbeitender und flimmführender Affeffor beigegeben iſt; diefer hat 
einſtweilen nur 400 fl. Gehalt. 

Die zweite Elaffe begreift: 11) Das Oberamt Fiſchberg. 
Diefes enthält das bisherige Oberamt Dernbach⸗Fiſchbach, wozu 
noch die Dörfer und Höfe der Propflei Zelle mit Ausſchluß der 
beiden unter 6) bemerkten Drte fommen. Der Sitz bes Amtes 
fol von Dernbach nach dem Propfteigebäude von Zelle verlegt 
. werben, jebody daffelbe den Namen Fiſchberg erhalten. 12) Ober⸗ 
amt Hafelftein, bleibt wie früher. 13) Oberamt Öroßenlüber, 
begreift bie bisherige domcapitulariſche Gent Sroßenlüder , fos 
dann das Amt Salzfhlisf, doch fo, daß in letzterm Drt eine 
.Salinenverwaltung fortbeflebt. Der Sig bes Amtes if au 
Großenlũder. Bon der vormaligen Cent Lüder fallen zwei Orte an 
das Dberamt Blankenau. 14) Oberamt Weihers ; mit diefem 
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werden vereinigt Memlos, Altenhof und Sieblos, ‚vormals zur 
Propftei Michelsberg gehörend, Lütter vor der Hardt, theils 
Michelsbergiſch, theils Fohanusbergifch, Ried, vormald Johanns⸗ 
bergifch, und Melterd, vormals domcapitularifh. Jedem diefer 
Oberämter fteht ein Amtsvogt mit 1000 fl. Gehalt nebſt Woh⸗ 
nung und Garten vor, und der beigegebene Artuar hat 350 fl. 
Gehalt. 

Die dritte Claſſe endlich enthält 15) das Oberamt Motten 
und 16) das Oberamt Uerzell, welche beide wie wisher bleiben. 
17) Oberamt Blankenau. Diefes enthält die bisherige Propftei 
Blanfenau ; dazu kommt noch das bisher mit dem Amt Herbſtein 
verbundene Gericht Hofenfeld und von der Gent Rüder die beiden 
Drte Joß und Hainzel. 18) Dberamt Burghaun unb 19) 
Dberamt Saalmünfter, bleiben wie vorher. 20) Stadtfihultheis 
Benamt Herbflein; von diefem bisherigen Amt ift das Gericht 
Hofenfeld getrenit, und der Stadtfehultheiß erhält nur einen 
Aetuar vierter Claſſe. 21) Amt Sannerz, ift das bisherige 
propfteiliche Amt, welches wegen jeiner ifolirten Lage mit einem 
andern Amt nicht verbunden werden fonnte. Jedem Amt dieſer 
Claſſe ſteht ebenfalls ein Amtspogt und zu Herbftein ein Stadte 
fhultheiß mit 900 fl. Gehalt, freier Wohnung und Garten- vor. 
Die Actuare biefer Claſſe erhalten 300 f., der Actuar zu Herb⸗ 
fein aber nur 75 fl. Gehalt, dann freie Wohnung und Ders 
föftigung bei den Beamten. Diefes findet auch bei den Actuaren 
der Oberämter Hünfeld, Hafelftein, Weihers, Motten, Uerzel und 
Burghaufen Statt, Sannerz fcheint gar feinen Astuar zu haben. 

Dann ift dem Zweck angemeffen befunden worden, daß in 
alten Bezirken, wo es nur thunlich war, die Nenteien und Res 
cepturen von den Juſtizämtern abgefondert werden, damit jedes 
Gefhäft zum Wohl ber Untertbanen und zur Erzielung einer 
beffevn Ordnung für ſich beffer und vollfommener verrichtet werben 
fönne. Diefe neuen Renteien find nun ebenfalls in drei Claſſen 
getbeilt, nämlih: Erfte Claſſe. 1) Rentei oder Receptur der 
beiden Gentoberämter Fulda und Johannsberg mit dem Sig zu 
Fulda. 2) Renteiamt zu Geiſa. 3) NRenteiamt zu Bieberſtein. 
4) Renteiamt zu Hammelburg. 5) Renteiamt zu Neuhof. Zweite 
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Ciaſſe. 6) Renteiamt zu Römershag für das Oberamt Brückenau. 
7) Renteiamt zu Fürflened für das Oberamt Eiterfeld. 8) Renteis 
amt zu Madenzell für das Oberamt Hünfeld. 9) Renteiamt 
Dernbach für das Oberamt Fiſchberg. Dritte Elaffe. 10) Rentei« 
amt zu Großenlüder, 11) Rentei der Sfadt und Borflädte ober 
für das Bicedomamt Fulda. Die Nentbeamten der erftien Claſſe 
erhalten nebft Wohnung und Garten überhaupt 1000 fl., die der 
zweiten Claſſe 800 fl. und jene der dritten 600 fl. Die Juſtiz⸗ 
Beamten von Weihers und Hafelftein fowie jene der dritten Claſſe 
haben noch zur Zeit das Gamerale wie bisher mit zu beforgen. 
Zur Beförderung der Gefchäfte find die Nentbeamten zu jenen 
Zuftizvorfommenheiten beizuziehen, welche zugleich auf Cameral⸗ 
interefle eine Beziehung haben und eigentlich Feine Streitſache 
betreffen. | 

Im dritten Abfchnitt dieſer merkwürdigen Organifation wir 
fodann das Perfonal beſtimmt und ber bereit oben bemerfte 
Befolpnngsetat feſtgeſetzt, welcher jedocd nicht eher eingeführt 
werden fol, bis alle Zulagen und höhere Gehalte aufhören ; 
inzwifchen haben ſich alle alte fowohl ald neue Diener mit dem 
interimiftifch vegulirten Gehalt zu begnügen. Syn Anfehung der 
Dberbeamten (der adelichen Oberamtleute u. f. w.) wird dag 
Weitere vorbehalten ; doc ift auch ihnen ein runder Gehalt ſchon 
jest angewiefen. Die Gerichts⸗ und Amtsdiener behalten ihren 
bisherigen Gehalt. 

Nach einer andern Verordnung if, vom 1. Januar ans 
fangend , das feitherige Oberforſt- und Jägermeifteramt ganz 
aufgehoben und mit der Hofrentfammer dergeflalten verbunden, 
daß diefe Stelle mit den vorhandenen vier Oberforfibebienten, 
deren Zahl zu vermindern jedoch vorbehalten wird, ein eigenes 
Dberforficollegium bildet. Diefem Collegium fteht die Kognition 
und Strafverhängung über alle Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſchereifrevel, 
fo lange fie nicht peinlich find, allein zu; es bat aber fonft Feine 
@erichtöbarfeit , welche die Regierung allein zu beforgen hat, 
Jeden Monat muß von den Beamten ein Forſtrügetag gehalten 
werden. Den Oberforfibedienten find ausſchließlich 1) die beſon⸗ 
dere Aufficht über den prastifchen Forſthaushalt, 2) die Dirertion 
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über ben practifhen Betrieb des Jagd» und Fiſchereiweſens, 
3) die befondere Aufficht über bie ihnen unmittelbar ſubordinirten 
Unterforſtbedienten, 4) der Vorſchlag im Collegium bei erledigten 
Unterforſtbedientenſtellen, ſodann 5) die laͤhrliche Entwerfung und 
Einſendung der Holzfällungs⸗ und Culturplane, die jährlichen 
Forſtviſitationen, die zweckmaͤßige Vertheilung der Holzabgaben 
auf die Forſten, die Entwerfung und Vorlegung des jährlühen 
Naturalforftertrags u. f. w. übertragen. „Bon beiden Verord⸗ 
nungen verfpricht man fich für das Fürftenthum Fulda mit vollem 
Recht die wohlthätigen Folgen, und wer kann hierin den Geift 
verfennen, welder dieſe Anordnungen fhuf 2” 

Mit dem Fürften Adalbert fam nad längern, theilweife fehr 
unangenehmen Berhandlungen ein Goncordat zu Stand, worin 
feine Penfion zu 40,000 fl. beftimmt, der Nießdrauch des Schloffes 
su Geiſa ihm verfhrieben. Dem Bolfe hat die beglüdenpde, aufs 
klärende und aufräumende Regierung ſamt ihren vielen Beamten, 
deren rüdfihtlofe Derbheit beinahe zum Sprihwort erwachfen 
ift, niemals zufagen fönnen, und in der lebhafteften Freude wurde 
ihr Sturz aufgenommen. Das mag theilweife des verftänbigen 
Arnoldi verächtlichen Blick auf das harmloſe Völkchen von Fulda 
erklaͤren. „In Fulda beſtand ſeit der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte damit wohl nur 
feine Eitelfeit befriedigen ; denn er fo wenig als feine Nachfolger 
waren darauf bedacht gewefen, biefe höhere Tehranftalt auch zu 
botiren. So fehlte es denn an Mitteln, geſchickte Lehrer anzu⸗ 
ſtellen und zu beſolden. Die Lehrſtühle wurden deßwegen mit 
Männern beſetzt, die bereits andere Anſtellungen hatten und da⸗ 
von ihren Gehalt zogen. Die Juriſtenfacultät z. B. beſtand aus 
Mitgliedern der Regierung. Da geſchah es denn, daß dieſe 
boppelten Perſonen bald bie eine, bald die andere Stelle ver- 
nachlaͤſſigten, je nachdem fie durch Neigung oder durch Ausſicht 
auf Vermehrung ihres Einkommens ſich leiten ließen. Von 
Fremden warb dann auch diefe Univerſitaͤt, der es an allen 
ſonſtigen, zur wiſſenſchaftlichen Bildung nöthigen Anſtalten fehlte, 
wenig beſucht. Für die Inlaͤnder brachte fie manche nachtheilige 
Wirkung hervor. Viele widmeten ſich den Wiſſenſchaften opne 
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wahren Beruf, nur weil fie ihnen Fünftig Brod geben follten. 
Beſſere Köpfe begnügten fi, oder Eltern, Bormünder nöthigten 
fie, fid mit dem, wenngleich dürftigen und mangelhaften Untere 
richt in der Baterfladt zu begnügen, weil er wohlfeiler und bes 
quemer als auf auswärtigen Akademien zu haben war, Wer 
Gönner hatte, oder auf verwandtfhaftlihe Verbindungen rechnen 
konnte, gelangte doch zu einer Berforgung , wenn feine Kennts 
niffe glei nur mittelmäßig waren. Da fi die untern Lehre 
anftalten auch in einem elenden Zuftande befanden, fo darf es 
nicht befremden, daß von den Landesbeamten die wenigflen ſelbſt 
ihre Mutterſprache richtig ſchreiben konnten. Ihre ganze Bildung 
war, ba viele nie über die Grenzen ihres Baterlandes hinauss 
gefommen waren, fehr einfeitig und kloͤſterlich. Alle Stimmen 
vereinigten ſich, daß die Univerfität dem Lande mehr Schaden 
als Nutzen bringe. An ihrer Stelle ward ein Lyceum errichtet, 
welches mit dem ſchon vorhandenen Gpmnafium in Verbindung 
Rand. Inter der Direction bed von Prag einberufenen befannten 
Meißners und feines Gehülfen Gierig ward hier von trefflichen 
theils inländifchen, theild aus dem Ausland berufenen Lehrern in 
allen Borbereitungswiffenfchaften gründlicher Unterricht ertheilt.” 

Eine andere gleich nützliche Anftalt war die Errichtung eines 
Randfranfenhaufes in dem vor der Stadt anf einem freien, etwas 
erhabenen Platz gelegenen ſchönen Capuzinerkloſter, mit einer 
baranftoßenden geräumigen Kirche, in welcher ebenfalls Kranken⸗ 
fäle eingerichtet wurden, und einem großen Garten. Der Reiches 
deputationsſchluß vom 3. 1803 gab den Landesherren das Redt, 
die in ihren Landen befindlichen Stifte und Klöfter zur Ver⸗ 
befferung ihrer Finanzen einzuziehen. Wilhelm Friedrich bediente 
fih dieſes Rechts in Anſehung der beiden reichen Stifte Raß⸗ 
dorf und Hünfeld im Fuldiſchen, doch nicht zu feinem, fondern 
feines Landes Vortheil. Zene beiden Inſtitute wurden mit dieſen 
Stiftsfonds ausgeflattet, um fo ihre Dauer defto fefter zu grün« 
den. Das Lyceum erhielt daneben noch ein fehr ſchoͤnes Dos 
mainengebäude in der Stadt, deſſen zwedmäßige Einrichtung 
fowie die fehr Eoffpielige des Krantenhaufes überdem noch auf 
die öffentlichen Eafien übernommen ward. Und doc hätte ber 
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Fürſt wohl Grund genug gehabt, feine Domanialeinkünfte mit 
denen der eingezogenen Stifte zu vermehren: denn außer den 
oben berührten geiftlihen und weltlichen Penftonen, womit feine 
Caſſe fchwer befaftet war, hatte er auch eine beträchtliche Leibs 
vente übernehmen müffen, welche durch franzöfifche und ruffifche 
Derwendung dem unter dem Namen des Prinzen ‘von Naſſau⸗ 
Siegen befannten naffauifhen Prätendenten in dem Pariſer 
Tractat-vom Jahr 1802 zugefihert war; dennoch haben Uebel⸗ 
unterrichtete ihm den Vorwurf der Kargheit machen wollen. 
„Dielen Namen verdient aber die weile Sparfamfeit nicht, die 
ſtets Marime feines Lebens war und eine der erften Tugenden 
eined guten Regenten if,” 

Bon der Stimmung in den übrigen Gebieten weiß ich nichts 
zu fagen, doch muß ich der Wahrheit zur Steuer bezeugen, daß 
der Prinz die Ehorherren zu Dietfirchen fehr großmüthig aus⸗ 
geftattet hat. „Um auch feine auswärtigen Befigungen näher 
fennen zu lernen,” fchreibt Arnoldi, „bereifte Wilhelni Friedrich 
mit feiner Gemahlin im Sommer des Jahres 1803 Korvey, 
Dortmund und Weingarten, Nichts entging der Aufmerkſamkeit 
des Fürften, deffen nähere Kenntnig ihn zur Erfüllung feiner 
Pflichten nüglih ſchien. Allenthalben war die. ungeheudelte 
Freude der Unterthanen bei der Erfcheinung des neuen Landes⸗ 
herrn fichtbar. Aus kurzer Erfahrung wußten fie doch ſchon, daß 
diefes Fürften Erklärung, für das Wohl feiner Unterthanen 
väterlich forgen zu wollen, mehr als leere Floskel gewöhnlicher 
öffentlicher Anfündigungen und Patente war, an die leider im 
manchen Fällen fhon am nächſten Tage nicht mehr gedacht wird. 
Selbſt die abgegangenen Negenten, der eble von Rüning in Corvey 
und ber würdige Greis Anjelm Ritter in Weingarten empfingen 
ihren Nachfolger mit einer Zutraulichkeit und Herztichkeit, wie fie 
deſſen gropmüthiges Benehmen verdiente: dem ehrwürdigen Prä⸗ 
laten in Weingarten war nicht einmal eine beſtimmte Penfionsfumme 
ausgeworfen ; er Eonnte für fein Bebürfnig über die Caſſe frei 
bisponiren, machte aber von diefer Berwilligung einen fehr bes 
fheidenen Gebrauch. Durch Wohlthaten, Durch mancherlei nütz⸗ 
lihe Anordnungen, durch die Herablaffung und Güte des fürf« 
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Iihen Paares wırrden vollends bie Herzen gewonnen. Auch nad 
ber unglüdlihen Kataftrophe blieb das Dranifhe Haus in 
gefegnetem Andenken. Als den Berfafler im % 1810 ein Zufall 
wieder nad) Weingarten führte, erhielt ex die rührendfien Beweife 
von der Anhänglichkeit der Einwohner an ihren vorigen Fürften 
und von ihrem Schmerz über die Trennung von ihm. Neuerungen, 
wie fie wohl bei fpätern Länderveränderungen nur der Neuheit 
wegen, oder aus Laune, ftattfinden, waren nicht im Geiſt Wil⸗ 
beim Friedrichs. Das Alte mußte nach forgfältigfer Prüfung 
entichteden fchlecht und untaugli befunden werden, wenn es 
einer neuen Einrichtung Plag machen ſollte. Auch mußte, um 
feine Lücke entfiehen zu laffen, wodurch anderwärts mand Unheil 
angerichtet wird, das beflere Neue erfi genugfam vorbereitet fein, 
ebe an die Wegräumung des Beftebenden-Hand gelegt ward. 
Ebenfowenig war das Princip der Einheit und Gleichförmigfeit, 
womit in unfern Tagen großer Unfug getrieben wird, die Richts 
fhnur des Fürften. Darum erfchollen auch nicht, wie anderwärts, 
Klagen über Einzwängung in fremde Kormen, über Verlegung 
urfundlicher Rechte, über Aufdrängen freinder Geſetze und Ge⸗ 
wohnheiten, über Berwandlung des Eigenthums eines Landes» 
“ theils in Gemeingut des Ganzen. Jede einzelne Befigung behielt 
ihre eigenthümliche Verfaſſung und Rechte. So bildeten fie 
freilich feinen fogenannten Staat; aber alle fanden ſich glücklich 
unter dem Schug und der Borforge ihres geliebten Regenten.“ 

Durch des Vaters Tod, 9. April 1806, wurde Withelm'VI 
auch zur Regierung der Stammlande berufen. Der Kal war 
faum eingetreten, als ihm die erfie Kunde zufam von dem, was 
fih in Paris vorbereite, obwohl in fehr dunkeln und geheimnig- 
vollen Ausdrüden, famt der dringenden Einladung, fi) ebenfalls 
fchleunigft dort einzufinden ; diefes follte das einzige Mittel fein, 
bie ihm fonft drohende Gefahr abzuwenden. Dem vielleicht guts 
gemeinten Rath Tag doch wohl ‚nebenher die Abfiht unter, 
Dranien von der Berbindung mit dem verhaßten Preuffen abzus 
ziehen. Der Prinz konnte fich nicht entfchließen, einem fremden 
Gebieter über das Schickſal der alten deutfchen Fürftenhäufer, 
gleich mehren feiner Mitftände, füch perfönlich zu Füßen zu werfen, 
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oder auch nur einen Gefandten abzufhiden. Wer ed redlich mit 
Fürften und Baterland meinte, konnte ihn darin nur beflärfen. 
Doch mußte einer feiner gewandten Gefchäftsmänner nähere Er⸗ 
fundigung über das, wag vorging, an Ort und Stelle einziehen, 
Die Verhandlungen in Paris, man Eonnte fie wohl eine Ders 
fhwörung gegen Deutfchlande Eriftenz und Freiheit nennen, 
wurden fehr geheim. betrieben; ſelbſt Luccheſini Fonnte nichts 
Beftimmtes darüber erfahren: doch war das Wenige, wage 
der Abgeordnete hatte erforfchen können, hinreichend, um für 
das Dranifche Haus, wenn es den Verfchiwornen fich nicht zus 
gefellen wollte, Alles" fürchten zu müffen. Das preuffifhe Mini- 
ferium hielt zwar das Alles für leere Gerüchte; Luccheſini und 
Haugwitz fonnten ſich nicht überreden, dag ohne Borwilfen und 
Zuftimmung des Königs eine völlige Zernichtung der zeitherigen 
Neicheverfaffung unternommen werde, Die Beforgniffe verwans 
beiten fich aber nur zu ſchnell in traurige Gewißheit. Wilhelm 
Sriedrih war kaum von Berlin, wo man feinen Nachrichten 
feinen Glauben beimaß, zurüdgefommen, ale, 23. Zul. 1806, 
ein Abgeordneter der fürftlihen Stammesvettern die am 12. Zul. 
vollzogene Bundesacte überbradhte und den Prinzen mit dem 
Schickſal feiner Erblande befannt machte. Die Zürften von 
Naffau » Ufingen und Weilburg hatten fih mit Murat, der 
neun Jahre fpäter als Verbrecher in Stalien endete, in die 
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herrſchaft über das fchöne Weingarten hatte fih der neue 
König von Würtemberg von der Gnade Napoleons erbeten, 
Wegen Fulda war noch nichts entſchieden. Trat Wilhelm Fried⸗ 
rich dem „nichtswürdigen“ Bunde bei, fo durfte er zum Sünden» 
lohn auf Vergrößerung in Heſſen oder Franken rechnen. Bei 
fernerer Weigerung war Fulda dem Kurfürflen von Heffen zu⸗ 
gedacht, Doch auch nur, wenn er fi unter das Joch des groß⸗ 
müthigen Protector und Garants der deutfchen Freiheit beugen 
würde. 

Der fürfilide Better in Weilburg hatte fich verpflichtet 
gefühlt, den Prinzen von dev eigentlichen Tage der Dinge zu 
unterrichten, Rathſchlaͤge ertheilt, die geeignet, das von Weſten 
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der drohende Ungewitter abzuwenden. Ste wurben in einer 
mitternächtlihen DBerathung mit wenigen Bertrauten erwogen, 
und blieb der Berathung Ergebniß, es fei beffer, mit Ehren zu 
fallen, als ben berühmten Namen Dranien. durch ſklaviſche 
Unterwerfung unter frembes Zoch zu ſchänden. Mit einer ab⸗ 
“ Iehnenden Antwort warb ben folgenden Morgen der naſſauiſche 
Abgeordnete entlaffen. Eine wiederholte Einladung zum Beitritt 
von Seiten eines ber verbändeten Höfe änderte den Entfchluß _ 
nicht. Ebenfo blieb ein Antrag Murats durch den befannten 
feanzöfifchen Divifionsgeneral Klein unberädfichtigt. Wilhelm 
Friedrich follte zu Gunſten des Abenteurers auf feine Erblande, 
mit Einſchluß der ihm in der Bundesacte vorbehaltenen Domainen 
verzichten und dagegen zu feiner Entfhäbigung Würzburg als 
Herzogthum empfangen. Zweifel an des Ewigfeit eines Napo⸗ 
leonifchen Reichs mögen wohl damals fchon den Wunſch Murats 
erzeugt haben, fich das zufammengeraubte Großherzogthum durch 
urkundliche Recht zu fihern. Getreu die Bahn der Ehre ein- 
haftend, bereitete fih Hingegen Fürft Wilhelm Friedrich, preuffifcher _ 
General der Infanterie und NRegimenteinhaber feit 1798, für 
den Krieg von. 1806. 

In den erfien Tagen des Septembers fand ex mit ber feinem 
Befehl untergebenen Abtheilung des rechten Flügels der Haupt⸗ 
armee zwifchen Magdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat 
lang warb dem Feinde Zeit gelaffen, feine bis an den Bodenfee 
zerfireuten Rriegsvölfer zu fammeln und durch die aus den neuen 
Bundesflaaten zufanmengetriebenen zu verflärfen. Bon dem, 
was im ſüdlichen Dentfhland, am Rhein und Main vorging, 
ward feine Kundfchaft eingezogen. Als dem Prinzen von der 
eiligen Durchreiſe Napoleons durch Würzburg, 1. October, von 
Fulda aus die Rachricht zufam, war dem Oberfeldheren noch 
unbefannt, daß der Kaiſer auf dem rechten Rheinufer ſich 
befinde. Es folgte Die Schlacht vom 14. Oct. Der Prinz von 
Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ſtatt ſich auf dem 
kürzeſten Wege nah Magdeburg durchzufchlagen, dem alten Feld⸗ 
marfhall Möllendorf nah Erfurt folgen. Durch Alter, bas 
Unglüd der Armee und eine Berwundung ganz niebergelchlagen 
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und muthlos, wollte der einſt glüdfiche und (A tort et travers) 
berühmte Feldherr von einer Vertheidigung, die wenigſtens eine 
beträchtliche Abtheilung des feindlichen Heeres unter Murat noch 
mehre Tage befchäftigen und aufhalten Fonnte, nichts hören. 
Arnotdi fand ihn am 25. Det. in Erfurt auf einem Ruhebett, 
an Geift und Körper fehr Schwach, von einer franzöfifhen Ordon⸗ 
nanz bewacht. Der Zranzofe hatte die Höflichkeit, fi aus dem 
Zimmer zu entfernen. Der ganz entfräftete Greis beflagte unter 
häufigen Thränen feinen Jammer, den unglüdlihen 14. October 
überlebt zu haben. Bon dem Prinzen fonnte er feine Nach⸗ 
richt geben. Der Prinz hatte den Verdruß, nah dem Befehl 
feines Chefs auch noch die Kapitulation unterzeichnen zu müſſen, 
welche ihn mit dem ganzen Corps in feindliche Kriegsgefangen- 
ſchaft brachte: Bon dem "Generalgouverneur Clarke, fpätern 
Kriegsminifter in Paris, ward ihm doch auf fein Ehrenwort 
geftattet, zu feiner Gemahlin zurüdzufehren und im Preuſſiſchen 
ſich aufzuhalten. Alle Gemeinfchaft mit Fulda war aber ab⸗ 


geſchnitten. | 


Inzwiſchen hatte Marfhall Mortier nach einem Napoleonis 
fhen Beſchluß, welder den Prinzen fowie den Herzog von 
Braunſchweig und den Kurfürften von Heffen ihrer Länder und 
ber Negierung, mit Hintanfegung aller völkerrechtlichen Grund⸗ 
fäge, verluftig erklärte, von Fulda Befig genommen, 27. Oct. 
1806, und dem frangöfifchen Kaiſer huldigen laffen. Der erfte Act 
der neuen Regierung war die Ausleerung aller öffentlichen Caſſen. 
Das Eigenthum des Fürften war vor dem Ausbruch des Kriegs 
bereits, fo weit es thunlich, in Sicherheit gebradt. Wenn . 
einige Undanfbare aus der höhern Stiftögeiftlichfeit, und gerade 
folhe, welche an dem Dranifchen Hofe immer befondere Augs 
zeichnungen genoffen hatten und, wie alle, fehr pünktlich und reich« 
lich bezahlt worden waren, bei dem frangöfifchen Marfchall über 
Berfürzung zu Flagen nicht errötheten, von ihn aber hören 
mußten: er finde ihre Penfionen nur zu hoch; wenn der bifchöfliche 


Caplan Pfaff (gewiß zur Mißbilligung ſeines Biſchofs, der das 
Unglück feines Nachfolgers aufrichtig bedauerte) bei Einführung 
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ber Kirche und bes Landes unter der pröteftantifchen Regierung 
redete, von feinen Zuhörern ſelbſt aber ſich Lügen firafen Iaffen 
mußte , fo betrauerte dagegen bie Mehrzahl den Verluſt eines 
Hürften, ber feit vier Jahren für das Wohl feiner Unterthanen fo 
thätig geweſen, der felbft von den reihen Domanialeinfünften aus 
Beingarten foviel zur Erleichterung Fulds und zur Beförderung 
nũtzlicher Landesanftalten geopfert hatte. Den deutlichſten Beweis 
folder danfbaren Gefinnungen gab das Land, als es am Ende des 
3. 1813 bei den verbündeten Monarchen durch eine nach Franffurt 
abgeſchickte Deputation , die indeffen nur ſich felbft vertrat, um 
bie Herftellung Wilhelm Friedrichs anfuchen ließ. 

Dem Berlufte von Fulda folgte bald fener von Eorvey, Dori⸗ 
mund und der Grafſchaft Spiegelberg, welche nach dem Tilfiter 
Frieden dem ephemeren Königreich Weftfalen einverleibt wurden. 
Bon dem Rapoleonifchen Proferiptionsdeeret ward felbft Anlaß 
genommen, die in der Bundesacte dem unterdrädten Fürſten 
vorbehaltenen Domainen ebenfalls einzuziehen. Berg machte 
den Anfang. Empfindlicher war ed, daß König Friedrich von 
Würtemberg dem Beifpiel Murats unter dem nichtigen Vorwand 
folgte, der Prinz habe gegen ihn die Waffen getragen. Andere 
theinifhe Bundesfürſten bewog die Furcht vor Napoleon haupt- 
fachlich wohl, das Eigenthum des Prinzen unter ihre Verwältung 
zu ziehen, Der reine Ueberſchuß follte dann doch — fo vers 
ſprachen die Fürften — in der Stille an einen Bevollmächtigten 
des Prinzen auegeliefert werden. Wenn diefer feierlihen Zus 
fiherung nicht vollſtändig allenthalben nachgelebt worden , fo ift 
ſolches nur Staatsbeamten, welche Fürftenwort und deutiche Treue 
nicht ehrten, beizumeffen. „Was Friedrichs erhabener Nachfolger 
in Anfehung der aus dem Eigenthum des verbannten Fürften in 
den väterlichen Schatz gefloffenen beträchtlichen Summen thun wird, 
Rebt nun exrft zu erwarten.” Bon Maximilian Joſeph von Bayern 
darf nicht verſchwiegen werben, daß er, groß und edel, weder Durch 
Eigennug noch Furcht bewogen ward, einen unglüdlichen Fürften in 
der Berwaltung und dem Genuß feines Eigenthumg zu befchränfen. 

Nach mancherlei Gefahren, Abentenern und Befchwerlichfeiten 
erreichte endlich Arnoldi feinen geliebten Heren zu Pillau, 17; 
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März 1807, und folgte ihm nach Memel. Auch der Prinz ver⸗ 
nahın jest erſt vollſtändig, wie Freunde und Feinde mit feinen 
Befigungen und feinem zurüdgebliebenen Eigenthum gewirthſchaftet 
hatten, daß außer den Wenigen, was fi unter bayeriſcher 
Hoheit befand, nichts zu feiner freien Dispofition übrig war. 
„Wer wird dem feltenen Manne hohe Bewunderung ver⸗ 
fagen, wenn der Darfleller nun weiter den charofteriftifchen Zug 
beifügen muß: Wilhelm Friedrich ſchien in biefem Augenblid 
eigenes unverbientes Unglüd zu vergeflen, nur des Wiederſehens 
eines feiner Getreuen fich zu freuen, nur für die, welde ihr 
Schickſal von dem feinigen abhängig zu machen entfchloffen waren, 
beforgt zu fein. Großmuͤthig verfprach er, fie nicht in Verlegen⸗ 
heiten. fommen zu laſſen, fo lange feine Mittel dauerten. Mit 
eigener Einfchränfung, mit Entbehrung gewohnter Bequemlich⸗ 
feiten, mit Aufopferungen aller Art erfühte Wilhelm Friedrich 
fein Sürflenwort bis zum legten Augendlid der langen Prüfungs 
zeit.” 

Nah dem Tilfiter Frieden lebte der Prinz mit wenigen 
Unterbrechungen nur fär feine Samilie, mit Wiffenfaften, mit 
Derwaltung feiner Güter, bie fich feit 1812 mit einigen wide 
tigen Erwerbungen in Schlefien vermehrt hatten, fowie mit ben 
Reften feiner Beſitzungen in Deutfchland befchäftigt. Um dieſe 
Beſchäftigung mit mehr Gründlichfeit und Zwedmäßigfeit treiben 
zu konnen, benugte der Prinz den Unterricht der öffentlichen 
Berliner Lehrer in Deconomie, Chemie und andern damit vere 
wandten Wiffenfhaften. Doc verlor Wilhelm Friedrich hierüber 
die höhere Sorge für das Wohl feines Haufes und für die 
großen politiichen Ereigniffe nicht aus den Augen, Der ältefle 
Prinz bereitete fi) unter feinem trefflic gewählten Führer, dem 
nachmaligen niederländifchen General Conſtant de Rebeque, in der 
Berliner Militairakademie auf feine fünftige Beftimmung vor und 
ward dann mit biefem Führer zu feiner weitern Ausbildung nad 
England geſandt. Bald hatte der Vater die Freude, ihn unter 
Wellingtons Fahnen in der Halbinfel gegen den Feind und Achter 
feines Haufes fechtend, wegen feines Muths und feiner militairie 
fhen Kenniniffe als jungen Helden rühmen zu hören, waͤhrend⸗ 
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dem der durch feine Liebenswürbigen Eigenſchaften allenthalben 
bie Herzen gemwinnende zweite Prinz, Friedrich, unter den Augen 
des Vaters, von feinem wärbigen Lehrer Glaſer Unterricht und 
Bildung empfing. Die Geburt der Prinzeffin Marianne, 9. Mai 
1810, erfeste den am 22. Dec. 1806 erlittenen Verluſt der 
Brinzeffin Wilhelmine Friderife und gab neue häusliche Freuden, 

8. k. Feldzeugmeifter feit dem Krieg in den Niederlanden (ſeit 
1814 Feldmarſchall und Juhaber des Fufanteriexegiments Nr. 26) 
focht der Prinz in Gefellfchaft feines ZJugendgefpielen Faget, 
ber jetzt ebenfalls k. f. Stabsofficier, Daneben des Prinzen fteter 
Begleiter und Bertrauter, in der Schlacht bei Wagram als Frei« 
williger, und wird von ihm gerühmt, Daß er hierbei den größten 
Gefahren ſich ausgefegt habe. Die Befchwerlichfeiten des Feldzugs 
und einer Reife nach Ungern hatten feine fon dauerhafte Ge⸗ 
ſundheit erigüttert. Erſt im Nov, fam er nah Berlin zurüd, 
Den Glauben an die Ewigkeit der Rapoleonifchen Bölfer- und 
Staatenunteriohung hatten alle wibrigen Anfichten, fo manche 
getäufchte Hoffnungen in Wilhelm Friedrichs Seele doch nicht 
feſt begründen fönnen. Darum wurden auch die Verbindungen 
mit gutgefinnten, ihr Vaterland wahr Liebenden und beffen Heil 
von der Rückkehr des Haufes Dranien erwartenden Niederländern 
forgfältig unterhalten, Ohnehin batte fi in diefem ehemaligen, 
durch den erflen Oranier nafjauifhen Stammes gegründeten, 
unter Draniend Leitung oft glüdtichen und mächtigen Freie 
Raat die Gefalt der Dinge nad und nad durchaus verändert. 
Die große Nachbarrepublik ſollte — das erwarteten bie den 
Namen Patrioten führenden Feinde Wilhelms V oder mehr noch 
der Statthalterfhaft — ihrem Baterlande feine, ihrer Anficht 
nach unterdrüdte Freiheit eigentlid, erfi wiedergeben. Für den 
geleiteten Freundſchaftsdienſt mußte aber vor Allem eine ungen 
beuere Contribution entrichtet werben. Zahllofe Scharen nadter 
Republifaner hatte das Land zu leiden und zu ernähren, ein 
ſtarkes Corps derfelben zur Bertheidigung der neuen Freiheit in 
Sold zu nehmen. Bedeutende Territorialabtretungen wurden ber 
neuen SchweRerrepublif auferlegt, Ausräflung einer flarfen Sees 
und Landmacht zur Fuhrung des Kriegs gegen Frankreichs Feinde 
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zur Pflicht gemacht. Aber durch eine unglückliche Seeſchlacht 
ging bie Hälfte der Flotie bald wieder verloren, Wenige Jahre 
fpäter mußte der Reſt in die englifhen Häfen wandern. Mit 
Bernichtung der Seemacht warb auch der ganze Handel vers 
nichtet. Der nur zu Lande mächtige Bundesgenoffe konnte ihn 
nicht fchügen. Die Colonien waren ſchon Tängft in Feindes 
Händen. Alle Nahrungsquellen waren verfiegt 5 die Koften der 
Staatöverwaltung und des Krieges mehrten ſich täglich; wegen 
der Schwierigkeit, die ausgefchriebenen Steuern und Abgaben 
aufzubringen, mußte zu immer neuen Anleihen Zuflucht genoms 
men werden. Die Staatsfhulden erwuchfen zu einer ungeheuren 
Höhe. Das war die Glüdfeligkeit, welche die Häupter ber 
Hatrivtenpartei ihren Anhängern von der Berbindung mit 
Sranfreih, von ber Vertreibung bes Erbftatthalters verſprochen 
hatten! Bon der Unabhängigkeit des Staats war faum nod 
ein Schatten übrig. Die eifrigften Freunde republikaniſcher 
Freiheit felbft mußten es ſchon als eine Wohlthat erfennen, daß 
Napoleon dem Freiftaat, der nur noch den Namen führte, ein 
Oberhaupt gab. Damit fchien doch wenigfteng die Selbſtſtändig⸗ 
feit des Staats gefihert. Bald ging auch dieſe verloren. Nas 
poleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand rathfam, das nene 
Königreich feinem Kaiſerſtaat einzuverleiben. Aus dem ehemaligen 
Freiſtaat ward eine. franzöfifhe Provinz. Strenge Befolgung 
bes Continentalfyftems und die Wirfung davon, voͤlliges Stoden 
bes Handels, Vermehrung der Abgaben, die den Riederländern 
höchft verhaßte Sonfeription, Bebrüdungen mancherlei Art ergaben 
ſich als die nächften Folgen. Allgemeine Noth vereinigte immer mehr 
alle Gemüther ; bee Parteigeift verfchwand, mit ihm auch alls 
mälig bie Vorliebe für die ehemalige republifanifche Verfaffung. 
Und wenn je Befreiung vom jegigen Joch zu erwarten war, an 
wen follte fi dann das Land eher anfchliegen, als an das früher 
um bafjelbe hochverdiente Haus Dranien? Bet einigen unübers 
legten und voreiligen, freilich durch Berzweiflung eingegebenen 
Berfuhen, ſich dem eifernen Scepter Napoleons zu entziehen, 
offenbarte ſich ſchon dieſe Stimmung. Aber die Stunde der Be« 
freiung hatte noch nicht gefchlagen. Weislich Tießen fih darum 
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auch Draniens eifrigfte Freunde nicht verführen, burch voreilige 
Schritte der Sade zu ſchaden und ſich felbft ohne Nugen einer 
furchtbharen geheimen Polizei in die Hände zu liefern. Im 
Stillen warb vorbereitend mit beſſerm Erfolge gewirkt. 

Bor allen müflen hier die Namen Gisbert Karl van Hogen« 
dorp, v. d. Duyn v. Maasdam, Graf Limburg-Styrum, Repelner 
9. Driel, de Jonge und Changuion im Haag, v. d. Hoop zu 
Amferdam,, 3. 5 v. Hogendorp zu Rotterdam und Bentinf 
Budhorft zu Zwolle genannt werden, Bereits gegen Ende des 
Jahrs 1812, als das befannte 29. Bulletin den bevorflehenden 
Sturz des Allgewaltigen ahnen ließ, hatten die ſechs erfigenannten 
in geheimen Zufammenfünften bie Abwerfung des fremden Jochs, 
fobald die Umſtände günftig würden, und die Herftellung bes 
Haufes Dranien vorzubereiten begonnen. Männern, welde die 
yormalige Berfaffung des Staats vollffändig Fannten und deren 
Folgen erfahren hatten, konnte es nicht entgehen, daß von Wieders 
einführung derfelben und einer Statthafterfchaft, deren Wirkungs⸗ 
kreis befchränft, deren Macht, gerade in den entſcheidendſten 
Augenbliden, durch die Gefege gelähmt war, Fein Heil für dag 
Baterland zu erwarten ftand, vollends in der Lage, in welcher 
der Staat und ganz Europa nach fo mancherlei großen Umwäls 
zungen fich befanden. Darum war denn ihr ganzer Plan gleich 
Anfangs auf ein fouveraines Oberhaupt gerichtet. Billige 
Grundgeſetze, wie fie von den meiften deutfchen Staaten vorerſt 
nur noch gewunſcht und gehofft wurden, follten jedoch dem Miß« 
brauch der oberften Gewalt und minifterieler Willkür wehren. 
Daß diefes auch Wille und Wunfch der durch fo manche Stürme 
geprüften Nation fei, deſſen waren fie verſichert. Ihr Ente 
wurf- einer fünftigen Conftitution war mit der hiernächſt in 
Amflerdam wirklich angenommenen im Wefentlichen ganz übers 
einfimmend. Um aber aud außer bem Haag wirken zu fönnen, 
fetten fie ſich zuerſt mit den oben bereits genannten brei Vater⸗ 
Iandefreunden zu Amflerdam, Rotterdam und Zwolle in Berbins 
dung. ine weitere Ausdehnung des geheimen Bundes fand 
erfi nach der Schlacht bei Leipzig Statt und ward in doppelter 
Hinfiht nöthig: einmal mußte den unzeitigen Ausbrüchen des 
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Unwillens gegen die Unterdrücker durch Männer von Einfluß 
auf das Wohl möglichft vorgebeugt werden ; dann aber bedurfte 
diefes, wenn nun der günflige Zeitpunft eintrat, folcher Anführer, 
auf die es Berirauen fegte, bie es zu zwedmäßigen Unterneh 
mungen leiten, von Ausfhweifungen und Unordnungen abhalten 
fonnten. Ä 

Wilhelm Friedrich, durch feine Anhänger von dem, was in 
Holland gefhah, genugfam unterrichtet, war inzwifchen früher, 
in der Zeit, ald das Kriegsglück fih immer mehr auf die 
Seite der verbündeten Mächte zu neigen ſchien, nad England 
übergefchifft, um mit der britifchen Regierung die Maßregeln 
wegen Unterflügung der Niederländer zu verabreden. Ob er 
biernächft unmittelbar von dort oder von Deutfchlaud aus im 
Holland auftreten werde, blieb von den fernern Ereigniffen abs 
bängig. Zwar war bie franzöfifhe Kriegsmacht in den Nieder⸗ 
landen fehr unbedeutend : denn Napoleon hatte, je mehr feine 
Deere ins Gedränge famen und durch unglüdlihe Gefechte 
geſchwächt wurden, auch aus den niederländifchen Provinzen alle 
nur entbehriiche Mannſchaften an fih ziehen müſſen; doch waren 
die zahlreichen Feſtungen noch fäntlich in franzöfifhen Händen, 
und wenngleich den Machthabern des Ufurpators die Gefinnungen 
bes fo lange mißhandelten Volkes, bei aller Borficht der Häupter 
deflelben, immer weniger ein Geheimniß bleiben konnten, ſo ſchienen 
ihnen folche doch nicht fehr furchtbar, denn ihnen felbft war am 
beiten befannt, daß die eigentlichen Nationalfoldaten faft ſämtlich 
fih auswärts bei den Armeen befanden, alle Waffenvorräthe 
und SKriegsbebürfniffe jeder Art vorlängft aus dem Lande wege 
geihafft waren. Eben dieſer Mangel war aber auch für bie 
Berbündeten ein unüberfleigliches Hindernig, öffentlich mit ihrem 
Plan hervorzuireten und das Volk zur Vertreibung der zeitherigen 
Zwingherren aufzufordern. Jetzt näherten ſich doch endlich die 
fiegreihen Heere den Grenzen. Seine Abtheilungen drangen 
fhon in die öftlihen und nördlichen Propinzen vor. In Amfers 
dam war am 15. und 16. Nov. in einem Volksaufſtand die 
Dranienfarbe aufgefledt ; unter dem vormals gewöhnlichen Ge⸗ 
frei: Oranien boven, waren bie Zollbäufer verbranut, bie 
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Rapsoleonifchen Adler vernichtet worden. Generalgouverneur Le⸗ 
brun hatte rathſam gefunden, in der Stille ſich zu entfernen; die 
andern obern Staatsbeamten waren ihm gefolgt. 

Der Aufftand gab den Leitern der Bewegung den gewuünſch⸗ 
ten Borwand, die Nationalgarde unter dem Namen der Schut⸗ 
tery zur Erhaltung der Ordnung zufammentreten zu laſſen. Die 
Schuttery ſtellte die Ordnung her und fegte einen neuen Magis 
trat von 24 Gliedern ein; allein erſt ale fih am 17. Hogen« 
dorps Söhne und der Graf von Timburg-Styrum im Haag mit 
Orange⸗Kokarden zeigten, fagte man fich hier unter Tautem Jubel 
Des Bolfes von Frankreich los, doch wollte aus Beſorgniß noch 
niemand in das von Hogendorp vorgeſchlagene Collegium der 
Generalſtaaten treten, und er allein mit van der Duin van 
Maasdam mußte am 21. Nov. die Regierung der aufgeſtandenen 
Landſchaften im Namen bed Prinzen von Dranien übernehmen, 
weichen in England aufzufuchen die Herten Fagel und de Pers 
poncer abgingen, während de Jonge und de Sweers be Landas 
es mit Heinen Kriegshanfen unternahmen, das offene Land von 
Südholland vollends von Franzofen zu fäubern. Durch diefe 
Borgänge in Säüdholland ermuthigt, fagte fih nun auch Amſier⸗ 
dam von Frankreich los; Boten waren bereitd an den preußifchen 
General von Bülow nad) Münfter, an die Ruffen unter Nariſchkin 
und Benfendorf in Overyſſel abgegangen, um fie zu rafcherm 
WBordringen zu bewegen. Am 24. erfchienen die erfien Koſaken 
vor den Thoren von Amſterdam, wo nun der Profeflor juris 
Kemper ans Leyden und deffen College Fannius Scholten als 
Commiſſarien der allgemeinen Regierung des Landes auftraten. 
Am 30. nahm Bülow den Yranzofen Arnhem im Sturm, und 
Molitor, wollte er nicht abgefchnitten. werden, mußte fih aus 
dem Utrechtiſchen nah Gorcum zurüdziehen. Nur einzelne feſte 
Punkte blieben in Holland und im Utrechtifchen befegt. 

Nun glaubten die Berbündeten nicht Länger füäumen zu dürfen, 
obwohl General Molitor noch mit 4000 Mann bei Utrecht fland, 
der Präfeet de. Staffart im Haag noch. anıwefend war, und 
General Bouvier des Eelats den vormaligen flatthalterlichen 
Palaſt auf dem Binnenhof, in welchem alle vorhandenen Waffen 
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und Kriegsvorraͤthe aufbewahrt waren, mit 500 Gewaffneten und 
einigem Geſchutz beſetzt hielt, wogegen die Verbündeten auf kaum 
1000 Dann , davon bie meilten ungeübt und ſchlecht bewaffnet 
waren, rechnen fonnten, Bereits am folgenden Morgen erflärten 
fie ſich öffentlich für den Prinzen; in deffen Namen ward Graf 
Limburg-Styrum als proviforifcher Gouverneur im Hang Pros 
clamirt. Nämlichen Tags noch verließ der Präfect den Haag ; 
die franzöfifhe Befagung zog am folgenden Morgen mit Capi⸗ 
tulation ab, Durch Scheveninger Fifcherpinfen ward der eng» 
fifchen Flotte von al diefem Nachricht gegeben. Abgeordnete 
ſuchten den Prinzen in England und im Hauptquartier zu Sraufs 
furt auf, wenn er etwa fchon auf dem feſten Lande wieder aus 
gefommen fein ſollte. Am 27. Nov. traf endlich eine Antıwort 
des Prinzen im Haag an, in weicher er auf ſchnelle Hülfe aus 
England Hoffnung machte und fein baldiges perfönliches Erſcheinen 
verfprash. Am folgenden Tage erfchienen bereits englifche Kriegs» 
ſchiffe bei Scheveningen, wo Wilhelm Friedrich felbft zwei Tage 
fpäter mit Lord Clancarty and Land flieg und pon der jauchzen⸗ 
den Menge als fouverainer Fürft begrüßt ward. Gleich herz⸗ 
lih war der Empfang im Haag, ben bei folhem Anlaß gewöhn- 
lichen, oft nur gebotenen Pflichtbezeugungen gar nicht ähnlich, 
wie der britifhe Gefandtfchaftsfecretair Chad in feiner Erzäh⸗ 
lung der neueften holländischen Revolution fagt, fondern dem zu 
Freudenthränen rührenden Wiederfehen alter Freunde nad) langer 
fhmerzlicher Trennung. . 

Noch war indeſſen, fo viel Muth und Bertrauen auch bie 
Anfunft des Prinzen dem großen Haufen eingeflößt hatte, nad 
dem Urtheil der Einfichtsvollern alle Gefahr fo wenig verſchwun⸗ 
den, dag Lord Clancarty das Kriegsichiff the Warrior, welches 
den Prinzen übergeführt hatte, auf der Küſte zurüdzuhalten nöthig 
fand. Dreiundzwanzig fee Pläge in Holland und den nächften 
Provinzen waren noch in Feindes Händen, ganz Zeeland in 
feiner Gewalt. Bei Utrecht fland immer noch ein franzoͤſiſches 
Eorps im Lager, ſtark genug, wäre es nicht Durch) die Vorgänge 
in Deutfchland entmuthigt geweien, einen Weberfall zu wagen, 
bem feine vegelmäßige Miliz entgegengeftellt werden konnte. Das 
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erſte Geſchäft ded Prinzen war, mit ben, doch ohne Truppen, 
im Haag angefommenen Heerführern von Benkendorf und von 
Bülow über die Mittel zur völligen Vertreibung bed Feindes zu 
berathfchlagen. Am 30. Nov. machte er dem Boll bekannt : 
Nach einer Trennung von 19 Jahren und manchen Widerwärtigs 
feiten folge er dem Rufe der Nation, um mit Beiftand feiner 
Bundesgenoffen , befonders Großbritanniens, dem Lande Unabs 
hängigfeit und Wohlfahrt wieder zu geben, defien Wunden zu 
heilen, den Handel wieder zu beleben. Das Gefchehene fei vers 
geben und.vergeflen. Einigfeit und gegenfeitiges Vertrauen werde 
die alten glüdlichen Zeiten zurüdführen. | 
In der Bekanntmachung hatte Wilhelm Friedrich der ihm 
zugedachten Souverainität noch nicht erwähnt. Der Hauptftadt 
Amſterdam follte nicht vorgegriffen werden. Dort erging, aber 
am nämlichen Tage von den Generalcommiffairen der einfiweis 
ligen Regierung, Kemper und Fannius Scholten, eine öffentliche 
Berfündigung der dem Fürſten von der Nation übertragenen 
Alleinherrſchaft, nad einem die Freiheit dev Bürger fichernden 
Grundgeſetz. Sie ſchloß mit den Worten: „Die Niederlande 
fand frei. Wilhelm I ift fouserainer Fürſt der freien Nieders 
lande.” Am folgenden Tag erfchien der Prinz in Amſterdam, 
um ſich zur Annahme der ihm übertragenen Gewalt bereit zu 
erflären, umd die erſte Handlung der neuen Regierung war bie 
Ernennung einer aus 14 Mitgliedern befiehenden Commiſſion 
zum Entwurf eines Berfaffungsgefeged. Zwei derfelben wurden 
aus Geldern, fehs aus Holland und aus jeder der Provinzen 
Zeeland, Utrecht, Friesland, Dveryffel, Gröningen und Brabant 
einer gewählt. Zu ihrem Präfidenten ernannte die Commiſſion 
einfimmig den würdigen ©. 8. van Hogendorp. Nach drei 
Monaten ward der Entwurf durch den Drud zur allgemeis 
nen Kenntniß gebracht, am 29. März 1814 von einer nad 
Ampferdam berufenen Berfammlung der Notablen mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen und von dem neuen Souverain 
am folgenden Tag feierlich beſchworen. Eine der widtigften 
Befimmungen diefes: Grundgefeges war, daß in Anfehung 
der .Gefeggebung und des Finanzwefens eine Uebereinfunft mit 
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der Stantenverfammlung den Verfügungen des Färflen, wenn 
fie Kraft haben follen, nothwendig vorausgehen müffe. 

Mit Hülfe der Bundesgenoſſen ward inzwifchen ber Feind 
nach und nad aus dem ganzen Gebiete des erneuerten Staats 
vertrieben, während dem auch an Aufftellung einer binläng« 
fihen Lands» und Seemacht zur Bertheidigung und Erhaltung 
der erlangten Unabhängigkeit mit äußerſter Anſtrengung ger 
arbeitet. Bor Ausgang des Jahrs .1813 war der Prinz wieder 
zum Beſitz feiner deutſchen Erbländer gelmgt, und gleich ale 
ob fie der einzige Gegenſtand feiner Regentenforgen wären, 
richtete er die genauefte Aufmerkſamkeit auf Alles, was feinen 
getreuen Naffauern die unter fiebenjähriger fremder Herrſchaft 
erlittenen Drangfale vergefien machen fonnte. Auch hier legten 
freilich, wie in feinem neuen Staat, die fortwährenden Kriegs⸗ 
laſten mander Art große Hinderniffe in den Weg. Aber Wil- 
beim Friedrich, mit einer Großmuth, wovon ſich vielleicht in der 
Gejchichte Fein Beifpiel findet, leiſtete auf alle Einkünfte aus 
feinem Eigenthum bis Ende des Jahres 1814 völlig Berzicht. 
So bedurfte es feiner neuen Abgabe, um die Eivillifte zu decken. 
Mit dem Ueberſchuß aus den fürftlichen Domainen ward felbf 
mandes während der Rheinbundsjahre berübie Unrecht vergütet, 
mande Roth erleichtert. 

Der erfte Parifer Frieden erfannte nicht nur das Furſten⸗ 
thum der Dranifchen Familie in den Territorien der ehemaligen 
Vereinigten Niederlande an, fondern fagte noch eine Bergrößes 
sung deffelben zu, die nur in beigifchen und Lüttichifehen Pros 
vinzen beſtehen konnte, da Oeſtreich, ungeachtet die Belgier dies 
wünfchten, biefe Provinzen, bie ihrer Tage wegen für die öſt⸗ 
reichifhen Territorien nur als eine unbequeme und leicht in 
ſchwierige Berhältniffe verwidelnde Zugabe erfhienen, nicht wieder 
annehmen wollte. Kaifer Franz in feiner Weigerung bedachte ledig⸗ 
lich die Ereignifle von 1788— 1794, nicht aber wie in feinen Rieder 
landen die Revolution tabula rasa gemacht hatte, daß demnad 
die Erfcheinungen der frühern Zeit fich nicht wiederholen konnten. 
Er wollte nicht feben, daß er, mit Frankreich grenzend oder nicht 
grenzend, jeden von Dort ausgehenden Stoß eınpfinden müſſe, nicht 








A. Wilpelm 1 ben Volland. 155 


zugeben, wie feine, wie des Hauſes Ehre erheifche, der Welt dar⸗ 
zuthun, daß Defreih ftarf genug, der Regent ber Berpflich- 
tungen gegen fein Volk fattfam eingebenf, um eine aufgegebene 
Provinz wiederzunehmen, eine Provinz, bie für ben Credit des 
an Produkten fo reichen, an Elingender Münze fo armen Oeſt⸗ 
reich ganz eigentlich unſchätzbar. Ihn hatte eine Reihe der bits 
terſten Erfahrungen nicht belehrt, wie nothwendig feinen immer 
noch tapfern, aber zu willenlofen Mafchinen herabgewürbigten 
Bölfern jener Zufag von Wallonen, die mit gallifcher Verwegen⸗ 
heit und Intelligenz germanifche Hartnädigfeit verbinden, er 
hatte nicht eingefehen die unermeßliche Wirkung diefes Zufages 
in allen Kriegen von 1705 bis 1801, dag namentlich, fo lange 
Wallonen unter feinen Fahnen ftritten, das finns und ehrloſe 
Sefangengeben in Maffen unerhört, während das Uebel genau vom 
3.1805 an in immer fleigender Progreffion ald eine wahre Natio⸗ 
nalkrankheit, als die ſchmutzigſte aller Lagerſeuchen auftritt, für 
welche Decimiren am Ende die einzige Heilmethode fein wird. Noch 
weniger hat man in feinem Gabinet Herodiang Ausfpruch 1. 2 pag. 
74 bedadıt, daß Pannonien »adapted is to the production of great 
bodies and slow minds,« nad Gibbond Meberfegung, der in der 
Anmerkung binzufügt: »Will the modern Austrians allow the 
influence ?« Nach den Ereigniffen von 1859 und 1866 fiheint 
das nicht der Fall zu fein. Daß man in Oeſtreich überhaupt 
auf ausgezeichnete Fähigkeiten nicht viel gibt, muß ich befonderg 
aus bes Kaifers Franz Worten, an die Laibacher Studenten 
gerichtet, Schließen: „Ich brauche keine hoben, erleuchteten Geiſter, 
fleigige und pflichtgetreue Schüler find mir die liebſten.“ Die 
Pflichttreue fogar hat bei manchen der Auserwählten in Zweifel 
gezogen werden mäflen. Auch bes Kaifers Minifter hat von 
allem dem nichts beachtet, ev wollte fi) nur ein abgerundeteg, 
abgefchloffenes, bequemes Ehina fchaffen, abgejehen davon dag 
ex, der großen Allianz beitretend im J. 1813, und in ber Lage 
ſich befindend, Altes fordern zu fönnen, allzu nachläſſig oder feig 
gewefen iR, um Beſtimmtes zu fordern. 

Indem unter manchen Gefihtspunften bie Vergrößerung bes 
Dranifhen Fürſtenthums durch Belgien momentan zweckmäßig 
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erſchien, überfahb man aber, wie die Bolgezeit. gelehrt hat, zu 
ſehr, welche moralifhe Schranken die Zeit feit dem Abfall der 
Nordniederlande yon Spanien zwifchen Belgiern und Nordnieders 
ländern gezogen hatte, und. (ed war dies wohl eine Nachwirkung 
der Politif der Revolutiongzeit) brachte veligiössmoralifche Mo⸗ 
tive des Volkerlebens überhaupt damals noch nicht fo hoch in 
Anſchlag, als fie in Anfıhlag zu bringen find. Dem Minifter von 
Gagern vornehmlich ift die monfiröfe Vereinigung der nördliden 
und füdlichen Provinzen der Niederlande zuzuſchreiben; er hatte ſich 
in die Idee von einem neuburgundifchen Königreich, als die 
fiherfte Schugwehr gegen Frankreich, verliebt, überjah aber den 
unermeßlichen Abftand der Lage Karls des Kühnen zu dem Prinzen 
von Dranien. Vielleicht in der Abficht, den Belgiern das Scheiden 
von dem angeflammten Herrfcherhaufe zu erleichtern, ernannte 
K. Franz für das nominell ihm wiedergegebene Land eine höchſt 
unbedeutende Berfönlichkeit, den Baron von Saint » Bincent, 
Niederländer oder Rothringer von Geburt, zum Generalgouvers 
neur, welcher indeffen bereits am 15. Aug. 1814 durch den Fürften 
ber Niederlande abgelöfet wurde. Sehr bald follte in Erbe das 
Amt fih verwandeln. Der Wiener Congreß vereinigte die öſt⸗ 
reichifchen Niederlande und das Hocfift Lüttich mit den Bros 
vinzen der niederländifhen Nepublif zu einem Königreich der 
Niederlande. Unter dem Namen Wilhelm I ward der Prinz als 
König der Niederlande und Großherzog von Luxemburg am 16. 
März 1815 im Haag, zwei Tage nachher zu Amflerdam und 
dann auch zu Brüſſel proclamirt. Durch den Wiener ZTractat 
vom 9. Jun, 1815 wurden die Grenzen bes neuen Königreichs 
und Luremburgs näher beftimmt. Mit den nötbigen Abänderungen 
ward das Grundgefeg vom 29. März 1814 auf das ganze Königs 
reich ausgedehnt, zu welchem nun folgende Provinzen gehörten: 
Nord» und Südbrabant, Limburg, Geldern, Lüttih, Oſt⸗ und 
Weftflandern, Hennegau, Holland, Zeeland, Namur, Antiverpen, 
Utreht, Friesland, Overyffel, Groningen und Drenthe. Das 
Großherzogthum Luxemburg blieb zwar mit dem Königreich 
vereinigt, doch als deutfcher Bunbesftaat. Die Generalftasten 
wurden aus zwei Kammern gebildet, beven erſte aus wenigſtens AO 
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und höchſtens 60 vom König ernannten Mitgliedern befteht ; die 
110 Mitglieder der zweiten Kammer werben von ben Provinzials 
ſtaaten ernannt. 

„Inniger und ungetrübter hätte fi) der König, hätten fi 
auch die treuen Dranier im deutfchen Erblande des durch drei⸗ 
tägigen Kampf errungenen großen Siegs erfreuen mögen, wäre 
nicht die früher befchloffene Trennung des geliebten Fürften von 
- feinem ihm fo werthen Bolfe bereits befannt gewefen. Nie hat 
vieleicht der heilloſe Ländertaufch bei Fürft und Volk ſchmerz⸗ 
lihere Empfindungen erregt, als der, von dem bier die Rede if, 
Umftände, welche die Folgezeit erft enthüllen mag, drangen Wil⸗ 
beim ein Opfer ab, welches feinem Herzen noch immer wehe thut. 
Das Baterland trauert über einen Berluft, den ihm nichts erfegen 
fann.” In diefen Worten beffagt Arnoldi die Hingabe der einer 
Königsfrone geopferten alt-Naffautichen Gebiete (31. Mat 1815); 
er hat au, glaube ih, noch Tange genug gelebt, um die Erfüllung 
feiner Prophetenflage zu fehauen. Das Großherzogthum Luxemburg, 
fo dem Haufe Naffau Erfat fein follte für des Dranifchen Zweiges 
Erbe, ift gefhwunden als ein Morgentraum, und dag Land ber 
Treue zu feinem rechten Exrbheren hat den über jenen Wechſel 
auggefprochenen Fluch theilen müſſen, bewahrt kaum mehr ben 
Namen Luremburg. Der Congreß in der Srenzbefiimmung vom 
9, Zun. 1815 gab was auf dem linken Ufer der Saar, was auf 
dem Iinfen Ufer von Sauer und Dure gelegen, an Preuſſen; das 
hiermit bedeutend verringerte Großherzogthum gerietb in den 
Strudel der belgifchen Erhebung und verblieb theilweife bei 
Belgien; der geringe Reſt ift noch des Königs der Niederlande 
Beſitzthum. Bielleicht wird mander darin eine gerechte Strafe 
erfennen für die Ränfe, durch welche der legte der Naſſau⸗Siegen 
um fein Erbrecht gebracht wurde. Vergl. Abth. IBd.2 65. 77—84. 

Am 29. März 1814 ward das für das Fürftenthum ber 
Niederlande gegebene Orundgeſetz zuerfi von den Generalflaaten, 
dann von dem Fürften beſchworen; voll Entzäden verfündigte 
Repelaer van Driel: „Niederländer, ihr follt frei fein, frei wie 
der Gedanfen !” Am 8. Aug. 1815 traten die Notablen ber 
ſadlichen Provinzen mit den Vertretern der holländiſchen Inter 
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effen zufammen, um bas Grundgeſetz für alle Theile bes Könige 
reichs verbindlich zu machen. In prunfhafter Umgebung erflärte 
fid Wilhelm I mit Würde und Kraft über die wefentlichften 
Grundfäge und Befimmungen ber gemeinfamen Charte (Grond- 
weet). Er fand jedoch bei den beigifchen Großen, welche Neid 
über die Erhöhung des Haufes Naffak und Beforgniß vor dem 
fünftigen Uebergewicht des Proteflantismus in ihrem Baterlaud 
erfüllte, und welde überdies mit Verdruß den Ansprüchen 
des Adels auf eine befondere Stellung im Staate feine oder nur 
wenige Nechnung getragen fahen, böjen Willen und heftigen 
Widerfand gegen das Grundgeſetz, wie es damals beichaffen. 
Ein ganzes Sechftel der einberufenen Notablen hatte nicht ein⸗ 
mal fi eingefunden; von den erfcienenen flimmten bloß 527 
Stimmen für und 796 gegen bie Charte. Zwar fügten 126 von 
diefen legtern ausdrüdlich bei, daß ihr Widerſpruch bloß gegen 
bie in der Verfaſſung ausgeſprochene völlige Freiheit der Culte 
und völlige Gleichſtellung der Staatdbürgerclaffen ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion gerichtet fei. Die Geiftlichfeit hatte bei allem 
biefem einen entfcheidenden Einfluß ausgeübt und die Mehrzahl 
zu dem eingefchlagenen Syſtem beftimmt. Nichtsdeſtoweniger 
wurden bie Stimmen der Ausgebliebenen,, als ſtillſchweigend 
bejahende, mit zu den 527 gezählt und, da man die nördlichen 
und füblihen zufammenredhnete, die neue Berfaffung demnach, 
als mit Mehrheit angenommen, durch das Königreich verfündet. 
Man machte bei diefem Verfahren zugleich geltend, daß die in 
Hinfiht der Gleichheit der kirchlichen Culte aufgeſtellten Grunds 
füge auf Verträge fi gründeten und nad den Grundfägen eine 
gerichtet wären, welche von den verbündeten Mächten als Unterlagen 
des neuen europäischen Völferrechts anerfannt. Die Exiftenz der 
Monarchie hänge von Annahme berfelben als wefentliche Bedingung 
ab, und fie fünnten demnach, ohne dieſe zu gefährden, nicht von 
bem Grondweet ausgefchloffen werben. 

Der Grundfag der Religionsfreiheit mußte wohl bei einem 
fo componirten Staat fih als natürlich geboten barftellen, 
wenn man von der Abfiht ausging, ihn uniformen Eins 
richtungen zu unterwerfen; allein die Erklärung des Biſchofs 
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son Gent und überhaupt der Mehrzahl der beigiichen No⸗ 
tablen gegen diefen Grundſatz hätte die Regierung wohl beleh⸗ 
ven fönnen, daß, wenn ed ſchon in gewiflen Sinn ein Miß«- 
griff war, Belgien und Nordnieberland überhaupt zu vers 
einigen, der Mißgriff ind Unberechenhare potenzirt werben 
mäffe, wenn man biefe verfchiedenen Lande nicht als bLoß zufällig 
unter einem Regentenhaufe vereinigt, aber übrigens als ganz 
verfchiedene politifhe Gemeinwefen, von benen jedes auch eine 
eigenthämlich verfchiedene Verfaſſung und Verwaltung verlangte, 
betrachtet. Dazu hat die niederländifche Regierung, indem fie die in 
Holland in boppelter Zahl verfammelten Generalſtaaten zugleich 
mit den Notablen in Belgien über die Annahme der abgeänderten 
Berfaffung in beiden fo wefentlich verfchiedenen Gebietstheilen 
abfimmen und die bolländifche Mehrzahl (die Generalftaaten 
waren einflimmig dafür) der belgischen Minderzahl zurechnen 
ließ, fich gegen die Belgier einer fo großen moralifchen Gewalt» 
that fhuldig gemacht, wie Napoleon dergleichen niemals früher 
in Beziehung auf die Niederlande geübt hatte. Die Annahme der 
Berfaffung wurde am 24. Aug. publicirt, und am 24. Sept, 
huldigten die belgischen Provinzen in Brüffel ihrem neuen König. 
Das neue Königreich, nach feiner Testen Eonftituirung , ent« 
hielt nunmehr einen Umfang von 1164 ©eviertmeilen und eine 
Bevölterung von etwa 5,126,400 Seelen, welde während der 
fünfzehn Jahre auf mehr denn ſechs Millionen geftiegen if. Die 
Colonien zählten im 3. 1831 ein Areal von A735# Gevierts 
meilen und eine Bendlferung von 6,440,000 Malayen aller 
Art, 110,000 Ehinefen und 100,000 Negern. Es waren dieſes 
aber 1) in Aften: die Gounernements von Batayia, Amboina, 
Banda, Ternate, Macaffar, Sumatra und Timor 5; 2) in Afrika: 
bie Forts auf Guinea; 3) in Amerifa: Surinam, St. Euftache 
und Euracao , Darunter Städte, yon benen bie meiſtbevöllkertſte 
80,574, die geringfte 10,000 Einwohner zählte, Die Engländer, 
welche auch den Schatten eines Bertrags da, wo er ihnen zu 
‚ gut kommt, ungefümm vollzogen wiffen wollen, weigerten ſich 
noch längere Zeit, feierlich eingegangenem Bertrag zum Hohn, 
fümtliche an Niederland abzutretende Befigungen einzuräumen ; 
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erft zu Ende des 3. 1818 kam man in Betreff des wichtigen Java 
überein. Ohnehin hatte das neue Königreich, was bie Feflig- 
feit und Dauerbaftigfeit nah außen betrifft, mehr einen Sceins 
glanz als wirkliche Vergrößerung erhalten. Es war eine politifche 
Nothwendigkeit für den Wiener Kongreß geweien, was man immer 
auch Dagegen fagen mag, die deutfche Grenze mußte nach diefer Seite 
bin gegen Sranfreich befehütt werden (eine ſchöner Schuß fürwahr), 
und nimmermehr durfte England die Franzoſen in Belgien dulden. 
Für dieſes politifche Axiom waren vom 16. Jahrhundert bie 
zum 19. Steöme Blut vergoffen worden. Allein ob es, wenn 
man einmal eine feindliche oder doch drohende Haltung jener 
Macht gegenüber annehmen wollte, und Mißtrauen für die Zu⸗ 
Zunft das vorwaltende Gefühl im hohen Rath der Könige und 
ihrer Minifter blieb, nicht gerathener geweſen wäre, das Zwiſchen⸗ 
fönigreih dur Dünfirhen, Branzöfifch- Flandern und Rhein⸗ 
preuffen zu verftärken, Preuffen durch ganz Sachſen oder Polen 
zu entichädigen und dadurch nicht in die unmittelbare Berührung 
mit dem rachebürftenden Beftegten zu bringen, das fädhfifche Haus 
dagegen über ein zum größern Theil fatholifches Königreidy aus 
andern franzöfifhen Provinzen, Elſaß, Lothringen und den drei 
Bisthümern (als altdeutfchen Befigungen) zu fegen, darüber 
haben tüchtige Stimmen fchon damals fich ausgefprocdhen. Die 
Gründe der Großmuih, durch die zweite Schilderhebung Franf- 
veihs im 3. 1815 verfcherzt, und die Rüdfiht für die Bour⸗ 
bonen , deren Legitimität felbft in fürfllihen Cabineten ohnehin 
wiederum zweifelhaft geworben, mußten verfiummen vor ber 
gebieterifhen Nothwendigkeit, fih auf alle Weiſe fiher zu ſtellen; 
aud war die Großmuth nicht durchgehende das vorherzrichende 
Element auf dem Congreß, fonnte auch, wenn man die Lage 
der Dinge, bie Unendlichkeit ver Anſprüche und bie Verworren⸗ 
heit der verfchiedenen Rechtstitel erwog, unmöglich es fein, 
Bei dem Einfprud von Rußland und England, bei der 
Schwachheit in den Rathfchlägen von Deftreich war aber an eine 
Wiederherftellung des alten Koͤnigreichs Rothringen nicht zu denken. 
England ſelbſt hatte in dem Schein von Freigebigfeit gegen das 
Haus Dranien und Holland längere Zeit fich befonders gefallen; 
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allein obgleich Lord Eaftlereagh den diplomatifihen Wig gebraudt : 
Holland fei mehr mit Belgien, als Belgien mit Holland vers 
einigt, fo wußte doch der fchlane Staatsferretair für das Aus⸗ 
wärtige allzugut, daß doch dem nicht alfo war. Die holländifche 
Nation, wenn wir bie Frage nicht vom allgemein» europätfchen 
Standpunkt (als von welchem aus jene Vereinigung fi) voll» 
fommen rechtfertigt), fondern vom ſpeciell⸗hollaͤndiſchen er⸗ 
Örtern, war durch ein ihr unwillkommenes Geſchenk (das ſcheint 
nicht der Fall nah der Abſtimmung ber holländifchen Generals 
ſtaalen im- der Berfammlung der Notablen), welches Erfag für bie 
viel bedeutfamern an England überlafienen Colonien fein follte, 
von diefem Babinet überliftet worden. Die Begierde nach denfelben 
an und für fih war freilich fehon ein mehr denn hinreichender 
Beweggrund zu folder Politik; allein es fam auch noch ein zweiter 
hinzu: man wünſchte Hollands Wiederauffommen als Seeftant und 
damit alle Nebenbuhlerſchaft zu verhindern ; dem Handel ſelbſt 
legte man durch die Nothwendigfeit, für eine ungewöhnliche Zahl 
von Feflungen im Weſten zu forgen, Feſſeln an; die Wehrlofig« 
feit des jungen Staats (der Schutzwehr für Deutfchland) feste 
ihn überdies in eine von England und Preuffen abhängige Tage, 
da in drohenden Fällen nur der Schuß diefer beiden Mächte ihn 
retten fonnte. War Egoismus demnach die Haupttriebfeder aller 
Beſtimmungen hinſichtlich der niederländischen Angelegenheiten, 
fo mochte in der Folge auch in den Holländern bei Anlaß der 
Rheinfchifffahrtsfrage ein Wunfch rege geworden fein, durch ähn⸗ 
lien Egoismus ſich zu entfchädigen, indem fie feine Gründe zur 
Dankbarkeit vor fich ſahen. Wenn Deutfchland Recht gehabt 
hätte, den abgefallenen Brüdern wegen der abgefchmadten rabu⸗ 
liſtiſchen Deutung der Worte »jusqu’& la mer« zu zürnen, mußten 
die Belgier fi) im höchſten Grad verlegt fühlen durch die ihnen 
auferlegte Theilnahme bei der holländiſchen Staatsſchuld, einer 
Schuld, die großentheild gemacht worden, um die füdlichen Pro⸗ 
pinzen zu befriegen,, zu verheeren. Kür eine folche ſchreiende 
Ungeredtigfeit konnte nicht als Ausgleichung gelten die freie 
Einfuhr beigifcher Fabrikate, Luxusartikel und Steinfohlen nad 
den nördlichen Provinzen , die Theilnahme an den Handelsvor⸗ 
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theilen der Hollaͤnder, namentlich an dem Handel mit ven Cole⸗ 
nien, ed waren das unvermeidliche Folgen der Einverleibung. 

Gelegentlich der Herabſetzung der holländiſchen Staatsſchuld 
auf ein Drittel des Betrags im J. 1810 empfangt Napoleon 
Lobſprüche; denn dieſe Staatsſchuld betrug im Jahr 1808 nicht 
weniger als 999,102,852. Gulden, die mit 42, 263,367 Gulden 
perzinfet werden mußten, Man wird gefiehen, daß biefe Lob« 
fprüche wohlfeil zu verdienen gewefen. Um biefelbe Zeit erforderten 
die Ausgaben für das damalige Königreih Holland 74,119,354 
Gulden, während im 3. 1815, nach der Bereinigung eben diefeg 
Königreihs mit Belgien und Luxemburg , nur 50,999,90 Guls 
ben erforderlich waren, um das Bebürfnig des Staats zu be⸗ 
fireiten. Die Regierung war alfo um Bieles freier geworben, 
und obgleich König Wilhelm I, nach feiner Erklärung, den von 
Napoleon vernichteten Theil der Staatsfchuld nicht als abſolut 
vernichtet betrachten wollte, fo drängte fi) doch dem unbefangenen 
Urtheil die Richtigkeit jener Maßregel fo gewaltfam auf, daß 
die Unterpfänder fich nicht über den geringen Betrag von 3 bis 
A som Hundert erhoben. 

Sp widhtig aud die Streitfrage über Gefeßgebung , Ber- 
waltung,, Sinanzen und Colonien in dem neuen Königreich ſich 
barftellen, fo fpielen fie doch nur eine untergeordnete Rolle gegen 
jene, welche den Unterricht und den Cultus betrafen. Alles 
übrige drehte ſich ſchon in der erften Zeit um dieſe zwei Punkte; 
die Negierungselemente , der Vollksgeiſt und der Parteigeift er» 
fcheinen bei dieſem Streit in ihrer eigenthümlichfien Kraft, und 
fomit verdienen fie eine nähere ausführlichsfritifhe Beleuchtung. 
Die Regierung begriff hinfichtlich des Unterrichts und der Volks⸗ 
eultur ihre dynaſtiſche Stellung ganz, fowie die große Aufgabe, 
welche zu Iöfen war, Die alten Gtundfäge, welche einft Freiheit 
uud Ruhm gebracht, bildeten aud die Grundlagen des gegen- 
wärtigen Regierungsfpftems, das heißt, die Regierung trat unver« 
holen auf in dem revolutionairen, unduldfamen Geif, welcher von 
Anbeginn die eigentliche Richtung des Haufes Oranien geworden. 
Gewaltfames Einfchreiten konnte vor der Hand nicht flattfinden; 
geſchickte Benupung des Einflufles auf die öffentliche Erziehung 
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feflte jedoch das heranwachſende Geſchlecht für die Abfichten ber 
neuen Evangeliften gewinnen. Der Artifel 226 der Berfaffung 
hatte dem König die Leitung bes öffentlichen Unterrichts fürms 
lich und als befonderd widtigen Theil ber Staatsverwaltung 
aufgetragen; doch erhob fih über die Auslegung der etwas uns 
kefimmt abgefapten Worte nachmals eine Meinungsverfciedenheit, 
welde Jahre hindurch mit Nachdrud geltend gemadt, von ber 
katholiſchen Partei zuerft aufgegriffen, fodann von ber Tiberalen 
Oppoſition ebenfalls in ihren Bereich gezogen und endlich mit ver⸗ 
einigten Kräften durchſtritten worden if. Die Fatholifche Oppo⸗ 
fition zog aus dem fraglichen Artikel den Schluß, daß, weil dem 
Gouvernement der Unterricht ganz befonderd anempfohlen wor⸗ 
den, jeder Privatmann befugt fei, mit berfelben in Eonchrrenz 
zu treten, fomit der Unterricht gänzlich freigegeben fei. Die 
Regierung aber berief fi auf ihr durch alle bisherigen Staatd« 
vechtölehrer behauptetes und durch das Beifpiel aller conſtitu⸗ 
tionellen Staaten unterſtütztes Recht der Teitung des Unterrichts. 

In den nördlichen Provinzen, oder dem ehemaligen Holland, 
war es nicht erfi nothwendig , zur Berbefferung des Unterrichts 
Reiz⸗ und Zwangsmittel anzuwenden. Die Univerfitäten, welde 
in Philologie und Naturwiſſenſchaft von jeher ſich ausgezeichnet 
und au an Zierden im Gebiet der Gefchichte und Jurisprudenz 
reich zewefen, bewahrten, obgleich auch fie den Drud der Zeiten 
hart gefühlt, den alterworbenen Ruhm. Sie waren felbft unter 
der Napoleonifchen Herrfchaft mit Würde aufgetreten und hatten, 
was ihnen als glänzendes Zeugniß dienen mag, die Achtung 
des Könige Louis und bie Abneigung des Kaiſers Napoleon 
fich erworben. In glei gründlichem als freifinnigem Geiſt 
fuhren fie auch nach der Reftauration in dem frühern Syſtem 
fort, Auf den Fürſten, welcher in der Schule des Unglücks 
gebildet, Freiheit und Aufflärung, Wiffenihaft und Geiftes- 
kraft als Hauptelemente des Voͤlkerglücks achten. gelernt hatte, 
bauten fie, fowie auf ihre Stellvertreter in den Generals 
Raaten, ihre reichſten Hoffnungen. Mit den Univerfitäten im 
Einklang bewegten fi die Gymnaſien und Mittelfchulen. Der 
niedere Unterricht wurde ebenfalls vom Staat forgfältig bedacht. 
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Normalſchulen, nach Peſtalozziſchen Grundſäatzen errichtet, bildeten 
tuͤchtige Lehrer heran. Der Eifer von Privaten und oͤffentlichen 
Vereinen unterſtützte dieſe Anſtalten nad Kräften. Noch im J. 
1815 ſuchten neue Reglements das während der franzöfifchen 
Ufurpation eingefchlihene Frembartige zu verdrängen und theils 
den altbolländifchen Charakter wieder herzuſtellen, theils die bei 
andern Nationen, zumal den ſtammverwandten beutfchen, gediegen 
erfundenen Refultate zum vaterländiſchen Eigenthum zu machen. 
Die Berdienfte mehr als eines bofländifchen Gelehrten um diefe 
Reformen erfreuten fich bleibender Anerkennung. Mit größern 
Schwierigkeiten, ja mit ſcheinbar unüberfteiglichen Hinderniffen 
war bie Regulirung des Unterrichts in Belgien verbunden; hier 
fonnte nicht blos reformirt, hier mußte erft erſchaffen werben. 
Die neue Regierung, gewöhnt, in allen Sundamentaleinrichtungen 
ſtets das Urtheil der gebildeten Claffen zu hören und zu Rath 
zu ziehen, berief noch im 3. 1815 eine Commiſſion nah Brüffel, 
zuſammen, in der Abfiht, nach den Borfchlägen derfelben die 
Errichtung einer oder mehrer Univerfitäten, ſodann verfchiedener 
Athenäen und Collegien zu beſtimmen. Die holländifchen Regle⸗ 
ments hatten nicht das Glüd, bei der Mehrzahl in allen Yunften 
Beifall zu finden ; die Liebe zum Franzöſiſchen herrſchte ſichtbar 
vor in den von ihr gemachten Borfhlägen. Da verfchiedene, 
in den Augen eines Holländers oder deutſchen Abenteurers 
durhaus unpraftifche und unausführbare Verfügungen in biefen 
Vorſchlägen ſich befanden, fo wurden fie nur zum Theil berüds 
fihtigt, und das hofländifche Reglement vom 2, Aug. 1814, welches 
im liberalſten holländiſchen Geiſte abgefaßt war, mit denjenigen 
Ermäßigungen, welche die Dertlichkeit erheifchte, für Belgien ebens 
falls eingeführt. Drei Hochſchulen gründete man fofort zu Gent, 
Löwen und Lüttich, außer diefen fieben Athenäen und in allen 
größern Städten fogenannte königliche Collegien (Oymnafien und 
Pädagogien). Um biefe Zeit war Herr Repelaer van Driel Generals 
Commiffair des öffentlichen Unterrichts, und Baron van Gere, ein 
um beutfche Titeratur in Holland vielverdienter Name, fein Gehulſe. 

Wie beim Stande der Parteien und bei der Stimmung 
des Volks in dem nen erworbenen Belgien zu erwarten, hatte 
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bie Regierung bei ihren Berfuchen zu Gründung eines würdigern 
Sulturzuftandes und zeitgemäßern Bollsunterrichts den hart⸗ 
nädigfien Widerſtand zu erwarten, und zwar von Geite zweier 
ſonſt enigegengefeuten Parteien, Der Adel und die Geiſtlichkeit 
fehnten fich nach dem alten Zuſtand der Dinge, wie ex vor ber 
Revolution befanden ; ein Theil bes Bürgerfiandes war fowohl 
von den Brundfägen der Revolution al8 von bem Egoismus ber 
Bonaparteſchen Regierung (ich möchte wohl wien, wie biefer 
Egoismus fi von jenem anderer Regierungen unterfcheidet) 
noch ganz erfüllt, und feine vorberrfchende Richtung ging auf 
Wiedervereinigung mit Frankreich. Mußige Advocaten und brod⸗ 
loſe Journaliſten bearbeiteten ihn unaufhoͤrlich hiefür und gewöhn⸗ 
ten ihn, jede, auch die wohlgemeinteſte und zweckmäßigſte Maß⸗ 
regel der Regierung als antibelgiſch und nationalitätzerſtörend zu 
betrochten. Das gemeine Volk hatte Feine eigene Meinung und 
hörte faum auf den Streit und deffen Gegenſtand. Beide Haupt« 
parteien zeigten, bald offen, bald verftedt, gegen das Haug 
Dranien Abneigung 5 fie fahen den gegenwärtigen Zufland nur 
für einen proviforiichen an Ceine Anſicht, die fih vollfommen 
beftätigen follte) und Hofften binnen $urzer Zeit, in Folge neuer 
politischen Ereigniſſe, Die Lostrennung von dem Königreich. Beide 
Parteien arbeiteten planmäßig dahin, den Volksgeiſt dem neuen 
Herrichergefchlecht völlig zu entfremden (das haben feine hollän« 
bischen und bdeutfchen Beamten noch ungleich beffer vollbracht), 
Die liberale Partei, in Allem die Oppofltion von Paris ge⸗ 
treu copirend , hatte befunders thätige Helfer an den zahl« 
seichen franzöfifhen Flüchtlingen, welche von Belgien aus eine 
neue Revolution in ihrem Baterlande zu bewirken hofften 
und die Wohlthaten der Gaftfreundfchaft , die fie genoffen, 
durch Intriguen gegen die Berfaffung des Landes nun vergalten. 
Bon der andern Partei heuchelten die Edlen Anhänglichfeit an 
das Tönigliche Haus und fuchten unter dieſem Schild ſich in den 
Befig der wichtigſten Stantsämter in Belgien zu fegen; bie 
Prieſter aber forderten, von einigen belgiſchen Deputirten unters 
Rügt, die ausfchließticde Leitung bed Unterrichts. Da jedoch bie 
Regierung auf ihrem Rechte beharste, erhob fich unter der Priefter- 
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ſchaft mächtige Aufregung ; viele Mitglieder derſelben verweigerien 
den Eid auf die Verfaſſung. Man fah fih zu Maßregeln ber 
Strenge genöthigt.; einzelne (viele) der verwegenften Aufreizer 
wanderten ine Gefängniß. Diefe Maßregeln verfehlten, wenigſtens 
“zum Theil, ihres Zweckes nicht; wan gewöhnte ſich nach und nach 
an den Gedanken anſtändigen Gehorſams unter politiſchen Formen, 
welche Freiheit und Ordnung ſchirmten (im J. 1830 war biefer 
Gedanken, gleichwie die Freiheit, doch nicht mehr zu erlennen). 

Das Regtement vom 25. Sept. 1816 fachte den Grimm der 
Parteien aufs Neue an: die theofratifche Faction forderte wie⸗ 
derholt das Monopol des öffeutligen Unterrichts 5 die ultraliberale 
fand der Köcher viel zu viel umd befürchtete, die Belgier könn⸗ 
ten leicht mit Wiffen allzu fehr überladen werben; gegen alle 
nicht unmittelbaren Brodfächer äußerte ſich ungewöhnliche Gleich⸗ 
gültigkeit, gegen die alten Sprachen entſchiedene Abneigung, 
welche in neuerer Zeit zu einem wahren Haß ſich ſteigerte. Die 
Haupturſache davon war, daß die wenigſten, ſelbſt der gebildetern 
Claſſen auch nur eine von beiden kannten, und der Materialismus 
der Revolution und der Kaiſerregierung die heilige Idee von ſittlich⸗ 
geiſtiger Aufflärung noch immer nicht hinreichend hatte Wurzel 
faſſen laffen (ob ein bischen Latein und Grierhifch die ſittlich⸗geiſtige 
Aufflärung begründen, iſt wenigſtens hächft zweifelhaft). As bie 
Nothwendigkeit endlich zur. Tugend geworden war, und mauche 
Prediger der Liberalität eine Art Begriff erhalten hatten, was 
unter Univerfität zu verflehen fei, drängte ſich alles zu Profeſſuren 
herbei, welche Stellen von Bielen nunmehr als eine neue Ers 
werböquelle für vornehmsgefchäftigen Muüßiggang, ale eine neue 
Gattung von Aemtern und Sinecuren hetrachtet wurden. Der 
Holländer veligiöfe Stellung und perfönliche Unluſt, ihren eigenen 
fanatifchen Proteſtantismus yon fanatiſchen Borurtheilen anderer 
Färbung trüben zu laffen, und der Mangel an tüctigen Leh⸗ 
sern, oder Mangel an aufrichtigem Willen für bie neue Ordnung 
der Dinge unter den-Belgiern nötpigten bie Regierung zu Berufung 
einer Anzahf von Fremden, vorzugsweife aus dem proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchland, für welcdes man politifcher und nationaler 
Beziehungen wegen die meiſten Rädlihten hegen durfte, usb 
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weiches mehr als einem europälfchen Lande feit Tängerer Zeit 
Cadres der intellectnellen Cultur getiefert hatte. Die beigifchen 
Hochſchulen wurden ungefähr zum Drittheil mit deutſchen Leh⸗ 
rern beſetzt; bie andern beftauden theils aus SHuftrationen der 
alten Zeit, theils aus Männern der franzöfifchen Periode und 
Anfangs nur aus wenigen Hollaͤndern. Das Zartgefühl ber 
Regierung offenbarte fich hierin auf die würbigfte Weiſe; fpäter 
berädfichtigte man weber Heimath noch Eonfeffion mehr, fondern 
berief je nad der Tüchtigfeit des Talents (!!N) und dem Bedürf⸗ 
nit des Augenblicks. 

Die Einrichtung der Athenäen und , Golkegien ging im Jahr 
1817 vor fih. Die biebei angeftellten Lehrer waren fämtlich 
Belgier aus älterer fowohl als neuerer Zeit. Privatintriguen, 
Brätenfionen der Mittelmäßigkeit, Localprotectionen und Mangel 
an elaffifiher Bildung Tießen diefe Anftalten, von den beireffen« 
den Städten felbft unterhalten, weniger vorwärts kommen , als 
man gehofft hatte. Die Bureaux d’iministration bewegten ſich 
nicht ſtets in der zweckmäßigſten Richtung und ermangelten nicht 
felten des erforderlichen wiftenfchaftlihen Geiſtes, bisweilen auch 
alles Geiſtes. In den Norbprovinzen ſelbſt hatte der Patriotis⸗ 
mus der Einwohner und die Wirkfamfeit gemeinnägiger Vereine, 
ähnlich denen der Schweiz, für den niedern Bolksunterricht Sorge 
getragen. Diefes Beifpiel wurde in Belgien nachgeahmt. Eine 
Jury d’instruction publique, von der Regierung in jeder: Pro⸗ 
binz eingeſetzt, und ein Generalinfpector Teiteten die philantros 
pifchen Bernäbungen. Vorhandene Schulen wurden unterftäßt s 
neue fuchte man zu gründen. Es bildeten fi fpäter im Groß⸗ 
herzogthum Ruxemburg und in ben Provinzen Namur, Lüttich 
und Hennegau Gefellfhaften für Aufmunterung des Primair⸗ 
Unterrichts. Die Sorgfalt der Regierung war im Kleinen wie 
im Großen unermädet auf das eine große Ziel gerichtet. 

Mit Borliebe, wie es zu erwarten, weil es feine eigene 
Sade , beipriht Ernſt Münd die aus ber Ferne bezogenen 
Lehrer. „Die fremden Profeſſoren, befonders aber die beutfchen, 
fpäter ein Hauptgegenfland der vergifteten Pfeile der Oppofition, 
waren freilich nicht immer mit ber firengfien Auswahl gerufen 
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worden; doch kann man die Leute, welche ihre Ration durch 
unvernünftigen Haß und ungropmäthige Verfolgung fremder, 
vom König nun einmal einheimifch erklärter Gelehrten vor dem 
Ausland herabfegen, billigerweife fragen : wo denn wohl in jener 
Zeit die tauglichern Subjecte hergenommen werben follten? Die 
Mehrzahl diefer Deutfchen beftand aus Männern, welde wit 
gründficher Bildung den redlichften Eifer und mit loyaler Ge⸗ 
finnung Unabhängigkeit des Charaktere und Freimuth der Grund» 
füge verbanden. Es ift wahr, nicht viele Illuſtrationen in dem 
Sinne, wie man heut zu Tage fie nimmt, zierten ihre Reihe; 
bennoc befanden fi unter ihnen Männer, die in mehr als 
einem Laude geachtet waren und burch gründliche Schriften fi 
Ruf erworben hatten. Wenn man jedoch von Suuftrationen im 
Brengfien Sinne reden wollte, jo müßte bemerft werben, daß bie 
Regierung gleich damals und auch fpäter fih wohl um folde 
umgefehen und mehren berfelben gläuzende Anträge gemacht hatte, 
aber bloß deshalb ihre Abſicht nicht erreichte, weil viele fremde 
Gelehrte , bei aller Verehrung bes niederländifhen Gouvernes 
ments ſelbſt, dennoch Scheu und Bangen vor einem Boden 
trugen, auf dem noch immer jefuitifcher Einfluß wurzelte, und 
weil Gelebritäten erften Ranges, bie in ihrem Baterland in dem 
angenehmſten Berhältniffen lebten und mit Geld, Ehrenſtellen 
und Auszeichnungen überhäuft wurden, night leicht allem diefem 
entfagen mochten, am in einem Lande ſich anzufiedeln, wo auch 
das glängendfle Talent die Erinnerung an den fremden Urfprung 
nicht vergeffen machen fonnte, und die hochachtbarſten Männer 
der Literatur dem Abſchaum der Zournaliftif, dem Fanatismus 
verfappter Mönde und der rohen Behandlung you Sgnoranten 
preisgegeben waren. 

„Nur jüngere Leute, denen die Anfiedblung in einem fremden 
Lande und die Acclimatifirung von neuen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten möglicher if ,. fonnten demnach gerufen werden, und ihr 
Talent, Fleiß und Charakter rechtfertigen die getroffene Wahl 
wenigſtens in dev Mehrzahl, Wohl beobachteten einige, an anderes 
Treiben und Denfen gewöhnt, nicht ſtets Die nöthige Klugheit, 
Die unaufhörligen Berfolgungen und Nänfe machten andere 
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verlegen und unbehälfli ; bei einer dritten Abtheilung erregten 
fie Empfindlichfeit und. Bitterfeit, Der böfe Wille, welder ihnen, 
auch bei ihrem freundlihften Entgegenfommen, mannichfad) gegen» 
übertrat, beſtimmte fie zur Abfonderung. Während die Franzoſen 
auf leichte Weife dag Gemüth der Deutfhen gewinnen, . und 
Diefe, zumal in neuern Zeiten, auf das freundlichfte dieſelben 
gegenfeitig berühren, zeigte ein großer Theil Belgier der gebils 
Deten Stände eine unerflärlihe Abneigung gegen alles Deutſche; 
fie fuchten den Haß gegen Joſeph II und feine Reformen im Haß 
gegen die Gefamtnation fortzufegen, und fie affectirten Verachtung 
gegen deren Sprache und Literatur, in einem Augenblid, wo ale 
übrigen Nationen, ja felbft Franzofeu und Engländer, von ihren 
alten Borurtheilen gegen bie Deutſchen bereits zurüdgefommen 
und mit Hochachtung vor einer fo humaniſtiſchen, philoſophiſchen, 
weltbürgerlichen und vorurtheilsloſen Richtung wie die des deutſchen 
Genius und Charakters fich darſtellt, erfüllt worden waren, Sie 
ſuchten fogar die abenteuerlichen Ungereimtheiten der franzöftfchen 
vorrevolutionaicen Periode über den phyſiſchen Zuſtand Deutfch- 
lands aufzuwärmen und flellten ihren jungen Leuten biefes Land 
als eine wahre Barbarei mit jchauernollen Bergen, Klüften und 
Abgründen hin, denen entronnen zu fein die im. parabiefifchen 
Delgien aufgenommenen Deutishen für das höchſte Stüd auf 
Erden anſehen müßten. Ein anderes weſentliches Hinderniß 
innigerer Berührung, außer biefem unverfchuldeten, war bie 
Ungeübtheit ber deutſchen Profeſſoren in der franzoͤſiſchen Sprache. 
Diefe blieb an dem einen Univerfitätsort zwar immer ein Gegen⸗ 
Rand freien Willens der Einzelnen, da die bolländifchsvlämifihe, 
als die der Mehrzahl, die Nationalſprache, die Iateinifche aber 
Die vorberrfchende Lehrſprache und bei ben Berufungen allein zur 
Bedingung gemadht worden war. Während in Franfreich ein 
Fremder, der im Franzöfifchen fich verſucht, auf jegliche Weife 
wohlwollend aufgemuntert wird, fah er in dem franzöftfchen 
Belgien nicht felten durch unzeitigen Spott fich eingefchüchtert 
in dem Verſuch des Vortrags in einer Sprache, zu der er nicht 
verpflichtet war, und die ex aus bloßer Antikei gegen die Ein⸗ 
gebornen redete. 
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„Das Verhaͤltniß der Deuiſchen zu den füngern Männern 
der franzöflihen Periode war übrigens, man muß es geflehen, 
freundlicher ald dasjenige der letztern zu den Eingeboruen ber 
alten Zeit. Im Ganzen bildeten die deutfihen Lehrer das Mes 
dium der Annäherung zwiſchen Holländern, Flamändern mb 
Franzoſen, und diefe Anficht ſchwebte auch großentheils bei den 
Berufungen der Regierung vor. Der Mangel an Einheit der 
Lehre und der Lehrmethode und bie Trennung der allgemeinen 
Wiffenfchaften von den fogenannten Brodfäcern hinderten dad 
Aufblüben der Univerfitäten beträchtlich. Die Tendenz der Ein« 
gebornen war ausſchließlich auf die letztern gerichtet ; dieſer Um⸗ 
Rand erzeugte mehrfach einen unwiſſenſchaftlichen Geiſt, welder 
zu den Erſcheinungen in andern Ländern merkwürdige Contraſte 
bildete. Die Regierung fah füch daher zu Anordnung von Zwangs⸗ 
fächern genoͤthigt, welche ebenfalls wieder von einer andern Seite 
in mannichfacher Hinfiht Schaden zufügen, bier aber durch die 
Noth und die Lage ber Dinge geboten worden find. Der öffent 
liche Geift unter den Stubirenden befferte ficd übrigens mit jedem 
Jahr mehr, und bie Sründlichkeit der Bildung nahm zu in 
gleihem Grade, als anmaßende Intriguen nachließen. Ausge⸗ 
zeichnete Köpfe zierten allmällig die Reihen von Zoͤglingen der 
belgiſchen Univerfitäten, beſonders in den letztern. Die Regierung 
anerfaunte und unterſtützte jebes befiere. Streben der Lehrer wie 
der Zöglinge. | 

„Mit den böhern Anftaften hielten die vorbereitenden Ges 
Iehrienfchulen (Collegien, Athenäen und Oymnaſien) nicht überall 
leihen Schritt. Viele weientliche Fächer wurden in benfelben 
vernachlaͤſſigt und verminderten die Ergiebigfeit ber Nefultate bes 
Univerfitätsunterrichte. Die geringe Auswahl taugliher Sub⸗ 
jeete, welde den Behörden damals freiftand, bei Beſetzung der 
Stellen, Werthlofigfeit mancher franzoͤſiſchen Lehrbucher, ferner 
die wenige Achtung des Volks für den mühſamen Stand des 
Lehramts und die geringe Aufmunterung von Seiten mancher 
Localbehorden trugen hieran die Hauptſchuld. Bon ben Bureaux 
d’administration, von welchen der Vorſchlag der Subjerte an das 
Minifterium ausging, ward nicht immer bie gehörige Sorgfalt 
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angewendet. ht felten Handen Feinde der Mittelſchulen an 
der Spige ihrer Leiter. Feindſelig wirkte auch hierin der Geiſt 
der oligarchiſch⸗theokratiſchen Faction den Abfirhten der Regierung 
und den Anftrengungen der Lehrer entgegen. Dan verbädhtigte 
Caus ſehr gewictigen Grunden) die Schulen als Pflanzflätten 
bes Akatholicismus und der Indifferenz und brachte fie dadurch 
bei dem Beif in Mißeredit. In Folge diefes Umſtandes minderte 
ſich zuſehends die Anzahl der Schäler 5 dagegen nahm Die ber 
Yeufionate und der Heinen Seminarien zu. Die Winfelanftalten 
machten täglich größere Foriſchritte, und der geheime Plan 
sltramonsaner Induſtrie, die Mittelfchulen ausſchließlich dem 
Clerus in die Hände zu fpielen, wurde täglich klarer.“ 

In noch fchärfern Zügen ſpricht Münch von dem feiner 
Meimung nad gänzlich vernachläffigten Zuſtand ber Volksſchulen. 
„Diefer war son der Regierung in der tiefften Erniebrigung 
gefunden worden, Weber die alte Zeit noch die Bonapartefche 
Megierang hatten etwas Griprießlihes für denfelben gethan; 
über den Angelegenheiten ber Priefter war er vor, während dem 
friegerifchen Anftrengungen,, nad) ber Resolution vernadhläffigt 
werten (2). Kaum ein Drittel der untern Claſſen ber Bevölkerung 
war bes Leiend und Schreibens fähig. Von eigentlichen Schulen 
ſelbſt fanden ch nur wenige vor und auch diefe in dem elendeſten 
BZuftande.” Eine Kleinigkeit nur vergißt unfer Gewährsmann, 
Die unbefrittiene Leberlegenheit des Belgiers in einer Kunft, die 


(1) Die bekaunten Unfichten von Stamm zu Stamm, bie am flärffien zu 
walten pflegen, wo fich zwei Stämme, ein begünftigter und ein zurückgeſetzter, 
begegnen. Bon Arnoldis Verachtung für Fulda babe ich gefprechen, ohne mich 
Aterzeugen zu können, daß man zu Dillenburg mehr gewußt habe als zu Fulda. 
SHinfichtlich des von Arnoldi erwähnten Meißner erinnere ich mich, daß biefer, 
im Begriffe dem Ruf nach Fulda zu folgen, mit einer Abſchieds-Cafitate beehrt 
wurbe, barin man ben Orpheus der Neuzeit bebauert, daß er, ftatt in dem 
Goͤtterſitz Prag, in dem troftlofen brutalen Fulda fein Leben beſchließen folle. 
Uns haben es bie ältern‘ Brüder aus Norden nicht beifer gemacht, machen e8 
vielleicht heute noch nicht beffer. Denen war ein Lieblingsthema unfere angeb: 
liche Inferiorität im Griechiſchen. „Willen Sie," ſagte zu einem diefer Phil: 
hellenen ber nachmalige geheime Ober-Tribunalrath Xiel, „worin der Unterfchieb 
Aoifchen ung und Ihnen befteht; wir wiſſen Fein Griechiſch, aber wir wiffen 
Stein; Sie wiſſen fein Bateuı und wiſſen kein Griechiſch.“ 
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ungezweifelt dem Volke und dem Lande wichtiger als die Fertig⸗ 
keit im Beſudeln des Papiers, in der Kunſt des Landbauers. 

„Da in Holland alles ohne Zwang und Vorſchrift, mittels 
des angebornen Hangs zur Cultur, in dieſer Beziehung gedieh, 
ſo glaubte die niederländiſche Regierung, auch in Belgien alles 
der Freiheit der Gemeinden und Privaten überlaſſen zu dürfen. 
Aus derſelben Urſache entwarf ſie auch keinen allgemeinen Schul⸗ 
plan. Aber das Beiſpiel reizte wenig: bie Elementarſchulen 
fanden keine Nachahmung und ſtanden den ſchlechteſten Winkel⸗ 
ſchulen nach; die Localbehörden unterſtützten lau. Rur wenige 
öffentliche Schulen wurden in größern und kleinern Städten 
errichtet ; auf dem Lande Ing aller Unterricht gänglich brach. Die 
Inſpectoren wollten oder burften nicht gegen den Strom ſchwim⸗ 
men; nur einige fremde Mufter reisten den Trieb der Rach⸗ 
ahmung. Allein die politifchen Parteien mifchten fig alsbald in 
die Sache. Die Liberafen priefen und verbreiteten den wechſel⸗ 
feitigen Unterricht, welcher in Frankreich und in andern Rändern 
fo großen Beifalls fih erfreut. Die Theokraten fchwärzten, 
befonders bei der Arınern Claſſe, die fröres ignorantains ein, 
kräftige Werkzeuge zu politifchen und ultramontanifchen Zwecken. 
Die Schreden der Religion, die geheime Macht bes Beichtſtuhls, 
die Verweigerung des Abendmahls, der legten Delung und, was 
noch mehr als alles auf ein über Grundwahrheiten und Außers 
wefentliches der Religion mit Abſicht ivvegeführtes Volk wirkte, 
des Almoſens, wurden zu Hülfe angerufen, um das Bolk gegen 
die Pegerifche Lehrart der Liberalen einzunehmen. So gerieth 
der wichtigfte Zweig der Volkscultur, der niedere Unterricht, in 
einen minder erfreulihen Zuftand, trog dem, daß' er durch die 
Anfrengungen der Regierung, im Vergleich zu ehemals, ungemein 
weiter gediehen war, Und in diefem Zuftand und von diefem 
Theil der Nation hörte man Fühnlich bald darauf die Freiheit 
bes Unterrichts reclamiren. | 

„Die Angelegenheiten des Cultus gehören zwar großentheils 
in die allgemeine Gefchichte der Concordate und übrigen Kirchen» 
verhäftniffe, doch iſt es unmöglich, fie hier, wo fie wefentlich in 
das Staats⸗ und Vollsleben eingewirkt, wenigſtens nicht theil« 
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weife zu berähren. Schon was über die Kortfchritte und Hems 
mungen bes Unterrichts und die Theilnahme ber beigifchen Prieſter 
daran erzählt worben, Tann den Mapftab zu Beurtheilung ihres 
&hbarafters und ihrer Richtung auch in neuerer Zeit liefern. 
Dieter Sharakter und dieſe Richtung ſprachen fich ſowohl in den 
Schritten ber Elerifei bei dem Wiener Congreß als in den Ver⸗ 
ſuchen im Land felber gegen die Berfaflung aus. In dem Mani 
fer, das der Großviear von Lüttich im Namen vieler Anderen 
übermachte, war bie Wiederherſtellung des Zehntens für die Geifts 
lichkeit gefordert und gegen einen proteflantifchen Herrfcher foͤrm⸗ 
lich protefirt. Die Vermittlung des Papfles Pius VII, welder, 
weniger aus religiöfen denn aus politifchen Gründen, einen 
offenbaren Friedensbruch und Widerfland gegen die Verfügungen 
der Monarchen Europas, ausgegangen von feiner Priefterichaft, 
ſcheuen mußte, binderte allein bie factifche Verwerfung des Grunde 
geſetzes durch den belgiſchen Clerus in Maſſe. 

„Der Biſchof von Gent, Prinz von Broglio, aus einem 
altfranzoͤſiſchen Haufe, in kirchlichen Anſichten ebenſo fanatiſch 
als arm an Intelligenz, beruhigte ſich nicht bei des Papftes 
Aufforderung , die niederfändifche Conſtitution zu beſchwoöͤren, 
fondern fuhr fort, in den Gewiffen der Angehörigen feiner Did- 
cefe Scrupel zu erregen. Dies war um fo merkwürdiger, ald 
er ſelbſt doch erklärt hatte, er finde an biefer Eonftitution an 
und für fi fonfl nichts auszuſetzen. Er rechtfertigte feine Wei⸗ 
gerung, den Namen ded Monarchen dem Kirchengebet einzus 
fließen , mit Doctrinen, welche auf das Empörendfle für den 
gefunden Menfchenverfiand und auf das Beleldigendfie für die 
Majefät aller Könige Fangen. Noch flärfer, hochverrätheriicher 
war bie Sprade in einem foͤrmlichen kirchlich⸗politiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniß, befannt unter dem Namen Jugement doctrinal, 
welches der Biſchof, als Manufeript gebrudt, in feinem Sprengel 
verbreiten, die Regierung aber allenthalben anffangen und unter» 
draden ließ. In demfelben waren folgende Lehren aufgeflellt: 
Kein niederländifcger Priefter Tann, ohne die Intereſſen ber ka⸗ 
tholifchen Religion zu verlegen und eines groben Verbrechens 
ih ſchuldig zu machen, den durch die Verfaſſungsurkunde vor⸗ 
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geſchriebanen Eid ſchwören. Einen Eid ſchwören, daß man den 
Schutz aller hriftlichen Religionen handhaben wolle, heißt ebenfo 
viel als fhwören, daß man den Irrthum gleich der Wahrheit 
befhügen wolle; ein Gefeg annehmen, weldes einem alatholi« 
ſchen Souverain das Necht der Oberaufſicht über den Religions⸗ 
unterricht einräumt, heißt ebenfo viel ale das heiligſte Recht der 
Entholifchen Kirche verrathen. Ueberhaupt erffärte ber hoch⸗ 
würdigte Biſchof die niederländifche Charte als untesdrädend 
und entwürdigend für die Fathofiiche Religion. 

„Nachdem Broglio diefes aufrührerifhe Manifeh unter den 
Seinen ausgeſchleudert, entwich er, vor der Ahndung des Ges 
ſetzes bange, nad Frankreich ; von dort aus fuhr er mit Schriften 
ähnlicher Gattung fort. Der Papft, beiveten über folge Wen⸗ 
dung der Dinge und deren mögliche Folgen, entſchuldigte das 
Benehmen bes Bifchofs mit einem zu weit getriebenen Eifer für 
die Neinigfeit des katholiſchen Glaubens und Iegte bei König 
Wilhelm ein Fürwort zu feinen Qunften ein; afein bereits 
waren bie Gerichte auf Klage des Staatsprocurators eingefchritten, 
und der Prälat wurde in contumaciam bes. Verbrechens ver 
Majekätsheleidigung ſchuldig erklärt und fein Bilpnig in Gent 
an den Pranger geichlagen, an dem nämlichen Tage, wo zwei 
zur Brandmarfung uud zum Zuchthaus verurtheilte Diebe auf 
demfelben ausgefellt waren. An dieſer fchneßen und flarfen 
Gerechtigkeit hatten die zwei Männer, welche die Fatholifchen 
Eufltangelegenheiten leiteten, der Baron Goubau d’Hervorft und 
P. van Ghert, Feinen geringen Autheil. Die ganze aufgeflärte 
Welt, unter Katholiken wie unter Proteſtanten, fubelte dem 
energifchen Act von Handhabung der Koͤnigswürde Beifall zu.” 
Im Gegentheil bat die ganze aufgeflärte Welt, einige wenige 
proteſtantiſche Ultras ausgenommen, das ımlöniglide, unpolie 
tiſche Verfahren gegen einen Mann, der feine Ueberzeugung 
anszufprechen wagte, und ebenfo Munchs leichtfertiges Urtheil 
über einen Kirchenfürſten, der bereits in dem Kampf mit Nas 
poleon fein vichtiges Urtheil, feinen Charakter, feinen Muth 
bewährt hatte, verdammt. Ueberhaupt hätte ich dem ehrlichen 
Schweizer wohl wänfdhen mögen, daß er mit dem Prinzen 
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von Broglio, „fo arm an Intelligenz,“ doch einige Aehn⸗ 
lichkeit habe. 

„Der erſchrockene Papſt, welcher noch grellere Scenen bes 
fürchtete, eilte, den Sturm zu beſchwichtigen, dadurch, daß er 
den Prinzen von Mean, einen .Diann von ſanften Sitten und 
verträglicher Gemüthsart, auch in Kirchenfachen durch duldſame 
Anſichten vortheilhaft befannt,, dem belgiſchen Elerus zum Me⸗ 
tropotitans@&rzbiichof gab. Die Regierung felbit kam ihrerfeits 
mit vieler Bereitwilligfeit entgegen, und fo ſchloß ſich, wenigſtens 
für eine Zeitlang, ein Teiplicher Frieden. Die Unduldſamkeit 
verhüllte fi nunmehr in bie feinere Maske des Zefuitismus und 
wirkte durch Clubs, Eongregationen, Vereine und Schriften im 
Geheimen, dem Geſetz weniger zugänglich, aber der beſteheuden 
Ordnung viel gefährlicher. Die Berufung mehrer Belgier hinters 
einander zu hohen Staatsämtern trug ebenfalls zu jener Ver⸗ 
mittlung wefentlich bei, die Anweſenheit bes Prinzen yon Dranien 
zu Bruͤſſel nicht minder. ine Menge neuer Einrichtungen, 
Berichönerungen und Bergrößerungen der ſüdlichen Hauptfladt, 
weiche jedes andere Jahr mit der nördlichen, dem Hang, ala 
- Sig der Regierung wechſelte, gab dem Volk einen ungewoͤhn⸗ 
lien Schwung , und die Tage des Frohfinus und der Heiter« 
keit, des Reichthums und bes Luxus kehrten mit einem lange 
wicht mehr gefehenen Glanze zurüd. Die fromm-Fatholifchen 
Zläminger und Wallonen fingen an, unter dem Fegerifchen Scepter 
füch behaglich zu fühlen (il ne parait pas), und wenn deſſen ohngeach⸗ 
tet ihre Gewiſſen von Zeit zu Zeit wieder beſchwert wurden, fo ge⸗ 
wahrte jedermann beutlich, daß ber Anſtoß dazu von anderer Seite 
als von dem Volke jelbR ausgegangen war.” Usberhaupt hatte ſich 
mit dem Frieden von 1815 ein Zuftand von Ruhe ergeben, vote 
Europa ihn feit dem 15. Jahrhundert kaum gefannt hat: einzig 
fin Ofen wüthete ber Kampf der Griechen mit ben Türken; 
jenfeits des atlantifchen Oceans führten norbamerifaniiche und 
irländifche Bauner und Räuberbanden ihren einträglicden Krieg 
gegen der Spanier ‚schwache Anftvengungen, und fanden in 
der Verkehrtheit ober Trägheit der weißen, in den viehifchen 
Leidenſchaften der farbigen Bevöllerung die nüslichſten Helfer, 
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Kür Europa hatten indeſſen die Ereigniffe in America und in 
Griechenland nur infofern Bedeutung, als auf beiden Punkten 
anfingen die Cadres der vevolutionairen Armeen fich zu bilden, 
welche berufen, nochmals die Weltgefchichte zu recapituliren. 
Zür den Augenbtid waren es aber nur. Eadres, zu ſchwach, um 
den Welifrieden zu Hören, und die revolutionaiten Bewegungen 
in Spanien, Neapel und Piemont murden ohne fonderliche 
Anftrengung unterdrüdt. 

‚Seit dem Aachener Congreß Hatten in den Niederlanden 
die Zuftände ſich eigenthümlicher ausgebildet, die Elemente künf⸗ 
tiger Bewegung fichtbarer ſich entwideltl. Im J. 1819 fanden 
die Binanzfragen in der Vorderreihe. Man machte der Berwal«- 
tung fohwere Vorwürfe über den Mangel an Sparfamfes und 
über die Höhe der Abgaben. Andere Tadler warfen fi mehr 
auf den Weaterflaat und bie @olonien, anf das Beamten 
oder Penſionsweſen, oder auf die Berbrauchsfteuern und die 
Zölle, oder auf die Claſſen- und ZahlensLotterien,, als haupts 
fächlichfte Krebsichäden des Landes. Nichtsdefloweniger gingen 
mit einer Mehrheit von einigen fünfzig gegen einige vierzig 
bie dreizehn Gefegentwürfe wegen der Zölle und Verbrauchs⸗ 
fleuern durch, welche der Generaldirector der Finanzen, van 
Appelius, vorgelegt hatte, eben fo auch der Geſetzvorſchlag über 
die in diefem Jahre abzutragenden fünf Millionen an ber 
Staatsſchuld; dagegen verwarf man das verbefierte Jagdgeſetz 
und die neue Deichorbiung. Auch erregte des Miniſters van 
Draanen Spftem binfichtlich der Preffe viel Mißvergnügen. Am 
22. Mai fchloffen fih die Berhandlungen der beiden Kammern 
in Drüffel, um im Haag wieder aufgenommen zu werden. Der 
Minifter de Conink gab tröftfiche Hoffnungen, ſowohl hinfichtlich 
der Tängft angefündigten neuen Geſetzbücher, bei deren Abgang 
immer nod die für die Niederlande größtentheild unpaflenden 
(woher weiß das Hr. Mündh?) franzöfifchen fünf Codes ges 
braucht werden mußten, als in Betreff des zu errichtenden 
Gerichtshofs , deffen dereinfiige Reſidenz noch nicht mit Des 
fimmtheit ausgemittelt worden war. Allein gerade über den 
Gerichtshof und über das zehnjährige Budget, welches jenen 
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bei Aufzäplung der Ausgaben als ſchon beſtehend vorausfegte, 
fam es zu fchweren Debatten. Süd und Nord fprachen bie 
Ehre des Siges gleich fehr an; auch Fagte man von vielen 
Seiten über ‚Unregelmäßigfeiten in den vom Kinanzminifterium 
vorgelegten Actenftäden, fowie über ariftofratifche Elemente in 
ber Berfaffung. Die holländifge Dppofition, aus einem Rumpf 
alter Republikaner, ſtolzer Patricier und Kaufberren, oder enthu⸗ 
fiafifcher Ideologen, auch perfönlicher Feinde des einen oder bes 
andern Diinifters befiehend, entwickelte fih allmälig und fand in 
bem Orafen von Hogendorp eine um fo bedeutendere Stüge, ale 
gerade diefer Mann es war, welcher in Berbildung mit feinen 
Freunden die Reftauration und Legitimität des Haufes Oranien 
durchgeführt hatte. Auch gegen die Anwefenheit der Schweizers 
truppen erhob fich heftiger Widerfpruch, befonders von Seiten der 
Belgier. Berfchiedene Schattirungen trafen daher bei Bekämpfung 
des Budgets zufammen und vereinigten fich gegen die Regierung ; 
ein einziger in der ganzen Reihe der Entwürfe deffelben, wodurd 
nämlich die Regierung ermächtigt wurde, für 24 Millionen Syn« 
dicatsfonds, die in Folge des im J. 1818 verwilligten Credits 
noch vorhanden waren, in Umlauf zu fegen, fonnte durchgefegt 
werben : die Idee eines zehnjährigen Budgets wurde verworfen 
und nur die Erhebung der Steuern von 1820 nad den Rollen 
von 1819 für die nächften acht Monate bewilligt. Die Negies 
sung, ber man alfo die Hände gebunden hatte, nahm den Geſetz⸗ 
entwurf wegen der Schuttereien freiwillig zurüd; zwei andere 
Entwürfe wegen der Yuftizverwaltung und des hohen Berichtes 
hofes erlitten in der zweiten Kammer eine entfcheidende Nieder 
lage. Am 13. Jun. fchloß fih die Seffion. 

Mittlerweile, daß der Dppofitionsgeift im Schooße ber 
Generatftaaten bedeutend zugenommen, erhielt er auch an dem 
Inſtitut der Provinzialflaaten, welchem wefentlihe Befugniffe 
zugeichieden worden, eine beträchtliche Verſtärkung, welche von 
den Parteien redlichft benugt wurde. Dance Hemmungen des 
freien Verkehrs und der commerciellen Wohlfahrt, an denen die 
Niederlande nicht allein und Kaum zur Hälfte wie andere euros 
paͤiſche Staaten Titten, trachteten der König und feine Minifter 
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mit rühmlichem Eifer zu entfernen ; man fuchte die Berhältnifle auf. 
den Colonien zu verbeffern, wofelbfi England eine nicht geringe 
Anarchie hinterlaffen und auch nad) der Rüdgabe, befonders auf 
Sava, durch geheime Aufreizungen die eingeborne malapifche 

Bevölferung zum Aufruhr verführt hatte. Man begünftigte von 

oben herab durch eine freiwillige Zwangsordnung hinfihtlih ber 

Bekleidung mit inländifchen Stoffen die heimathliche Induſtrie; 

‚man ermunterte diefelbe in Belgien durch eine jährliche Aus⸗ 

ſtellung ſämtlicher Erzeugniffe des Nationalfleiges in Drüffel, 

welche das Selbſtgefühl der Niederländer fleigerte und die Frem⸗ 

den mit Bewunderung, bie franzöfifchen und englifhen Nachbarn 

mit geheimem Neid erfüllte. Am 19. Oct. Eehrte die geſetzgebende 

Berfammlung mit dem Hof nah Brüffel zurüd, in Folge jener 

feltfamen nomadiſchen Einrichtung allfährlichen Reſidenzwechſels, 

welche zu Beſchwichtigung der gegenfeitigen Eiferfucht beiver 

Hauptifandestheile gleich nach der Vereinigung beliebt worden. 

K. Wilhelm eröffnete den Nationalcongreß mit einer eindring⸗ 

lichen und vertrauensvollen Rede, worin er die Zuftände der 

Nation und ihre Hoffnungen, fobann feine väterliden Abs 

fihten und die Anftrengungen feiner Minifter für vedliche feſte 

©eftaltung der bürgexlihen wie der peinlihen Gefeggebung 
ſchilderte. 

Das Budget für 1821, meiſt nach frühern Grupndſätzen 
entworfen und durch den vorhandenen Ausfall eine Schöpfung 
von acht Millionen activer Schulden dedend, fand bei der vers 
einigten belgiſch⸗holländiſchen Oppofition eben fo wenig Gnade 
als der Entwurf vom vorigen Jahre, Mit einer unerbittlihen 
Genauigkeit ging man allen Einzelheiten ein, befchrieb die uns 
geheuren Laften des Volkes, bezeichnete die überall möglichen 
Erfparniffe, und wies die groben Mißgriffe der Minifter nad. 
Der Graf von Hogendborp lieh abermals diefer Partei dag 
ganze moralifhe Gewicht feines Namens und Anſehens. Herr 
van Appelius, nichtsdeftoweniger ftandhaft, vertheidigte die recht⸗ 
lichen Grundfäge der Regierung und machte die unausweichliche 
Nothwendigfeit der Annahme bes Geforberten geltend. Diesmal 
fiegte er mit überwiegender Mehrheit. Die minifterielen Anträge 
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wurden fänttlich angenommen. Erft im neunten Monat, am 12, 
Jul. 1821, endigte diefer befonders in der Beziehung merkwürdige 
Landtag, weil die verfchiedenen Parteien, im Norden wie im 
Süden, den Gedanfen des Herzens vollſtändiger und ungefcheus 
ter, als bisher geſchehen, Raum gelaffen hatten. Diele vor« 
fichtige Männer Alt⸗Niederlands fahen auch bereits im Geifte 
die nachtheiligen Folgen ein, welche eine fo unzeitige als fchlecht« 
bezahlte Freundſchaft mit fyflematifchen Umtrieben des Südens 
in der Zufunft für den Gefamtflant nach fi führen dürfte. Die 
nieberländifche Regierung befand die Angriffe zweier unerbitts 
lichen, raſilos geichäftigen und von geheimen Bundesgenoffen, 
die äußerlich als ihre Freunde fich geltend machten, kräftig unters 
Küsten Feinde mir mehr Langmuth als Energie ununterbrocen 
fort, der Malayen in Java und des Papftes zu Nom. Doc fchien 
beinahe der Sultan von Palembang leichter befiegbar, als bie 
Agenifihaft des Heiligen Stuhls in Belgien, welche fein Mittel 
verfehmähte, um den Samen der Zwietracht überall frifch aus: 
zuſtreuen und die Hinderniffe innigerer Berfchmelzung der beiden 
Hälften zu vervielfahen. Der ehemalige Bilhof von Gent, 
Prinz von Broglio, ſtarb im Jul. 1810 in Sranfreich ; aber es 
ward für deſto thätigere und dabei verfchmigtere und geiftvollere 
Nachfolger in feinem Syſtem geforgt, und der Fürft-Erzbifchof 
son Mechelen, Prinz Mean, lieh fofort feinen Namen zu den 
Dingen, welche für und für gegen die Regierung getrieben wurden. 

Auch in den Jahren 1821—1823 bietet das öffentliche Leben 
in den Niederlanden beilänfig dieſelben Erfcheinungen, der Re= 
sierung Anftreben nach Gentralifation und willfürliher Gewalt, 
Des Widerfirebend der fatholifhen Bevdlferung gegen die Bers 


einigung mit Holland, und bie geiftige Emancipation von oben 


herab, wie die Drgane der Regierung es nannten, oder gegen 
die fihleichenden Bemühungen, eine dem alten Glauben treu 
ergebene Beröfferung aus dem Schooſe der allein felig machen. 
den in jenen der allein glücklich machenden Kirche zu zwängen; 
des theilweifen Kampfes einer liberalen Fraction für Erweiterung 
oder Durchführung einiger conftitutioneflen Theorien und Projecte. 
Gegenfände reeller Natur, weiche Lebendfragen für Ale bildeten, 
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waren die Einführung eines bürgerlichen Geſetzbuches und die 
Reform des Finanzweſens. Vom verfloffenen Jahre her hatte 
fih im Budget ein Ausfall von 3,500,000 fl. gezeigt. Um bie 
Breſche zu decken, entwarf die Regierung ein neues Finanzſyſtem 
und ſchlug binfichtlich der directen Steuern eine Belaſtung des 
Grundeigenthums mit einer Steuer von 16,028,160 Gulden fo 
wie verfchiedene Taxen, 3. B. Thür⸗ und Fenſterſteuern, Herd⸗ 
und Möbel-, Gefindes, Luxuspferde⸗ und Patentfleuern , vor 5; 
hinfichtlich der indirecten Abgaben follte es bei den Eintragungs⸗ 
und Stempelfteuern fein Verbleiben haben wie bisher, dagegen 
die Salzfteuer auf 6 Gulden für den Centner und 5 Gulden 
für eingefalzene Sachen erhöht werden ; zu diefem fam noch die 
Mahlſteuer für jeden flandrifhen Scheffel und eine Schladhifteuer 
son 10 Kr. vom Gulden für das Nindvieh und 8 Kr. vom 
Gulden für die Schweine. In Betreff der Ein» und Ausfuhrs 
zölfe wurde natürlich das Beifpiel der Nachbarfinaten ebenfalls 
befolgt. 

Die füdlihen Provinzen fühlten gegen diefes Syſtem einen 
entfchiedenen Widerwillen, woran namentlich viele mit der Steuer- 
erbebung unvermeidlihe Nedereien und Beläfligungen Schuld 
trugen. Schon in der Kammer ber Generalflaaten erhob fi, 
als die baffelbe begründenden Gefegentwürfe vorgelegt wurben, 
eine befonders heftige Oppofition, deren berebifies Organ Herr 
Dotrenge von Gent, ein Mann von ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffen und großem Einfluß auf feine Mitbürger. Sämtliche 
beigifche Deputirte ohne Unterfchied der fonftigen politifchen 
Meinung ſprachen fi in feinen Sinne aus. Die Minifter 
ſuchten die Borurtheile und Vorwürfe, die ihre Arbeit verdamms 
ten, fo Far und gründlich, als fie e8 immer vermochten, zu 
widerlegen, appellirten zulegt an die gebieterifche Noth und vers 
biegen die möglichſte Schonung in der Anwendung und in den 
Formen jener Gefege. Mit bloß zwei Stimmen Mehrheit wur⸗ 
den fie endlid angenommen. Auch in der erfien Kammer war 
dies der Hall, nahdem der Marquis von Trazignies, ins Gebiet 
ber Politik hinäberfchreitend, Vieles und Eindringliches gegen das 
Zufammenfein Belgiens mit Holland gefproden und die böfen 


F. Wilhelm I son Holland, 481 


Abſichten der eingebornen Ariftofratie verrathen Hatte. In Wahr: 
beit hat nur Wahrheiten der Marquis von Trazignies gefprocen, 
viele Dinge mit ihrem eigentlihen Namen bezeichnet, überhaupt 
fi geäußert wie ed einem Trazignies anfländig, dem zarten Ohr 
eines in holländiſchem Sold ſtehenden deutſchen Profeſſors freilich 
bahn verlegend. Während der König fieben SKammerherren, 
welche gegen das Spfiem der Regierung geftritten, den Schlüffel 
zurüdforderte, eine Schwacdhheit, bie ich kaum dem König zuge⸗ 
traut hätte, fchoben die Belgier bei den neuen Deputirtenwahlen 
mehre fonft angefehene Perfonen zur Seite, da fie des Mini« 
Rerialismus, zumal bei den Finanzfragen,, bezüchtigt worden, 
Die Regierung, durch die Aeußerungen theilweifer Unzufriedenheit 
erſchüttert, fuhr in ihrem alten Eifer für Erhebung des Handels 
und Belebung des Berfehrs fort; Freizügigfeitsverträge wurben 
mit den meiften beutfchen Staaten und mit Neapel gefchloffen 
und die Feſtungs⸗ und Sanalbauten befchleunigt. 

Auch im J. 1822 wurden die zwei Gefeßvorfchläge, bie das 
ordentliche Budget bildeten, von den Generalfinaten angenoms 
men. Das Syndicat zu Amfterdbam verfügte die Heimzahlung von 
5,400,000 Gulden in monatlihen Raten von den im Gefebe 
1815 nachgewieſenen 17,800,000 Gulden Schufdverfchreibungen. 
Im Nov. ſchlug der Finanzminifter den Kammern einen Plan 
zu einer neuen Einrichtung der Schuldentilgungscaffe vor, deren 
oberfte Direction Tünftig den Namen »Syndicat d’amortisse- 
ment« führen follte. Diefe Anftalt erhielt die Zuſtimmung 
der Generalftanten ; ebenfo erhielt fie der Antrag, dem König 
eine Million zu Beftreitung unvorgefebener Ausgaben zu bewil⸗ 
figen. Eben bdemfelben wurden auch Domainen von 500,000 
Gulden Zahrertrag zum vollen Eigenthum, ald Surrogat für bie 
im Grondmweet ausgefegte Eivillifte von 2,400,000 Gulden übers 
geben, nicht ohne vielfachen Widerfpruch von Seite der Oppo⸗ 
fition, welche in dieſer Maßregel eine Gefährdung der con« 
ftitutioneflen Freiheit erfah. Nah dem Schluß der diesjährigen 
Legislation führte König Wilhelm eine „Geſellſchaft zur Empors 
bringung des Landbaues, des Handels und der Fabrifen” ing 
Lehen, die in Brüffel ihren Sig nehmen follte. Landbebauer, 
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Fabrikanten und Kaufleute, deren Redlichkeit außer Zweifel lag, 
erhielten von diefer gegen mäßige Zinfen die zu ihren Unter 
nehmungen erforderlichen Vorſchuſſe. Die Domainen, von denen 
fo eben Rede war, blieben mit als Unterpfand ; eben fo wurde 
feftgefegt, daß der die Summe yon 500,000 Gulden überfleigende 
Ertrag jener Domainen in die Tilgungscaffe fließen und zunächfl 
zur Abtragung der neugefchaffenen Staatsfchuld von 57 Millio- 
nen Gulden verivendet werden follte; emdlidye fiherte man bie 
NRüdgabe der Domainen oder des Werths derfelben zum vollen 
Eigenthbum an den Staat unmittelbar nach Ablauf der Lebenszeit 
jener Geſellſchaft. Am 22, Det, traten die Generalftaaten aber⸗ 
mal, und zwar in Drüffel, zufammen. : Die zwei wichtigſten 
Beſchlüſſe, welche von denſelben gefaßt wurden, beivafen ben 
Entwurf zu einem neuen Handelsgefegbuh und die Abfchaffung 
der GStodprügel beim Militair. Allein jener gedieh nicht fo 
Schnell zur Reife, als dringendes Bedürfniß und die Wünſche 
der Ungeduldigen vermuthen ließen; eben fo ſchritten die Bors 
arbeiten für den bürgerlihen oder nur langſam vorwärts. 
Dhne Widerfprud ging das Geſetz über die Bertheilungsweife 
der Grundſteuer und die Errichtung des Syndicats durch. Eine 
neue Anleihe von 80 Millionen Gulden in vierprorentigen Syn⸗ 
Dicat8s Obligationen, verbunden mit einer Lotterie und mit 80,000 
Aciien, je zu 950 Gulden, bildete die vorzüglichfie Finanzmaß⸗ 
regel diefer fiebenmonatlihen Sigung. Die Eröffnung von Au⸗ 
leihen für fremde Mächte in den Niederlanden wurde freigegeben, 
jedoch unter den Bedingungen, daß von jeder derfelben eine fürme 
liche Anzeige an den König gemacht, die HaupteObligation jedes⸗ 
mal gegen eine Abgabe von 1 Procent einregiftrirt und von allen 
fremden Reitten, welche von Neujahr 1824 an in den Niederlanden 
andbezahlt würden, 24 Procent ausbezahlt werden follten. Diefem 
ward noch eine für 20 Fahre dauernde Abgabe von 24 Procent von 
allen Renten, welche durch niederländifche Unterthanen im Augs 
lande bezogen wurden, beigefügt; für die Entrichtung diefer Ab⸗ 
gabe ward der Zeitraum von 5 Jahren als fpätefte Friſt feRgefent. 
Auch im J. 1823 widmete der König dem Handel ungemeine 
Sorgfalt und verwendete Geldkraͤſte, die mit der Gebietsgroͤße 
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der Niederlande faft in feinem Berhätiniß zu fein fchienen, bier 
aber durchaus nicht empfunden wurden. Die Befchichte der Zoll- 
Repreflalien gegen Frankreich und der weitere Fortgang des 
großen Rheinſchifffahrts⸗Proceſſes Fönnte an einem andern Orte 
ausführlicher befprochen werden. Die Stiftung der „niederlän« 
diſchen Bank“ war ein Hauptdenkmal biefes Jahres. Die ur« 
fprünglichen Fonds betrugen nicht weniger als 50 Millionen, 
von denen der König felbft als Privatyerfon 20 Millionen übers 
nahm. Sowohl die Ehre und die Sicherheit der Nationalflagge 
als die Berbefierung des Sciffsbaues waren fernere Zeugen 
feiner unermüblichen Regierungsthätigleit. Der Sultan von 
Balembang und der heilige Bater gehörten fortwährend zu ben 
ſchlimmſten Gegnern König Wilhelms und mochten durch Feine 
Anftrengungen befiegt werden. Der Kampf in Aften, die Unter- 
bandlungen mit Rom dauerten daher mit wechfelnden Erfolgen 
fort. Borübergebende Unruhen in Holland und im Luremburgis 
ſchen abgerechnet, die einen rein localen und zufälligen Charakter 
trugen, erfreute ſich der niederläudifhe Staat einer beneidens⸗ 
wertben Ruhe, 

, Während die belgische Dppofition die Bebrüdungen und 
Leiden des niederländiſchen Volkes nicht grell genug fchildern 
fonnte, zeigte fih auf allen Punkten ein feltener Grab von 
Wohlſtand und Gedeihen: die Induſtrie zu einem Grade er⸗ 
hoben, wie nie mehr ſeit dem Untergange des flandriſchen Welt⸗ 
handels und der Trennung des Südens vom Norden; ber Binnen⸗, 
Colonial⸗ und auswärtige Handel in lebhafteſtem Schwunge; 
Die Bevölkerung vieler Stäbte um ein Drittheil, ja um bie 
Hälfte vermehrt; großartige Bauten und Unternehmungen allent= 
halben theils von der Regierung begonnen, theild unterflügt ; 
gemeinnägige und wohlthaͤtige Bereine und Schöpfungen jeglicher 
Art; daneben die geiftigen Intereſſen gehegt und gepflegt, wiſſen⸗ 
fehaftlihe und fünflerifche Talente allerwärts ermuntert; nad 
außen eine friebliche und doch Achtung einflöpende Politik, wie 
die Sendung und das vermittelnde und verföhnende, eine 
Menge von foftbaren Intereſſen fehirmende und ſchwere Leiden 
mildernde Benehmen des Gefandten van Zuplen van Nyeveld 
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zu Konſtantinopel in einer gefahrvollen Zwiſchenzeit bewieſen 
hatte. Für die Landesvertheidigung war ebenfalls redlichſt Sorge 
getragen. Zu Ende 1829 zählte die Armee 91,704 Maun, bie 
Schuttereyen ungerechnet, die Flotte im activen Dienft 30 Kriegs⸗ 
ſchiffe mit 720 Kanonen und 4314 Mann, im nichtactiven 
6 Linienfchiffe, 13 Fregatten und eine verhältnigmäßige Anzahl 
Heiner Yahrzeuge, im Ganzen 63 Schiffe. Binnen 10 Jahren 
gedachte man dad Ganze der Seemacht auf 12 Linienfchiffe, 33 
Fregatten 2c. zu bringen. An der Spige der Laud⸗ und See⸗ 
macht und mit der oberfien Leitung des Kriegsminifteriums (nad 
bem mit dem zeitherigen Director, General van Eerens, eine 
andere Verfügung getroffen worden) fland als Generaliſſimus 
und Großadmiral der treffliche Prinz Friedrich der Niederlande, 
deffen wiffenfchaftlich gebildeter Geiſt binnen der furzen Zeit 
feines Waltend über alle Zweige feines Refforts mit ſichtbarem 
Erfolge fih ergoffen und dem Heer einen neuen Schwung ges 
geben hatte. | 

Die Regierung hatte mehren der fogenannten Nationalbeſchwer⸗ 
den, wiewohl von deren Begründung unüberzeugt, Rechnung 
getragen. Der Gebrauch der franzöfifchen Sprache vor den 
Gerichten ward durd einen Föniglihen Erlaß vom 28. und eine 
Berordnung des Yuftizminifterd vom 30. Aug. 1829 allen den 
jenigen Rechtsanwälten geftattet, welche ihre Unfenntnig der 
flämifch « Holändifchen, d. H. der Sprache der großen Mehr⸗ 
zahl. der Bevölferung und fomit der Nationalfprache, erklärt 
haben würden. Das Concordat war, weit über die Gebür hin⸗ 
- aus, vollzogen ; die Frage wegen det Freiheit des öffentlichen 
Unterridits war durch die Mehrheit der Generalflaaten vertagt 
und über verfchiedene andere Punfte durch eben diefelben gegen 
theilig entfchieden worden, Die Regierung fland fomit ganz rein 
und gegründete Vorwürfe nicht verdienend vor ber öffentlichen 
Meinung. Allein die coalifirten Mißvergnügten und Berfchwors 
nen gaben ihre Sade deßhalb noch nicht auf. ‘In der Sade 
Fontanas durchgefallen, war es ihnen Furz vorher noch in ber 
legten Seffion gelungen, die Ausfchliegung des Brugmans, 
Mitglied des Staatöfchulden » Syndicate und Freund von van 
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Maanen, aus ber zweiten Kammer auf den Grund durchzuſetzen, 
daß derſelbe zur Rechnungsablage und zur Herbeifchaffung der 
Belege feiner amtlichen Stellung verpflichtet fei, während doch 
nur eine moralifche Verantwortlichfeit auf ihm laſtete und der 
Präfident und der Secretair, welche die Gelder in Händen hatten, 
als im eigentlichen Sinn dem Staat comptabel anzunehmen 
waren. Bereits als Deputirter beeidigt und vom König aners 
kannt, begehrte Brugmans feine Entlaffung vom Eide und darauf 
erſt von der Deputirtenftelle. Ein Löniglicher Beſchluß wilfahrte 
feinem Geſuch, jedoch mit dem Beiſatz, daß trotz des entgegen⸗ 
geſetzten Beichluffed der Kammer feine Deputirtenwahl als gültig 
betrachtet werde und die Entlaffung in Folge, eines gleih im 
Anfang der Regierung bes Königs demfelben vorbehaltenen 
Rechtes verweigert werden könne. Nichtsdeſtoweniger glaubte 
die parlamentarische Oppofltion einen wichtigen Sieg über das 
Miniſterium erfochten zu haben, welder für die Niederlage 
Fontanas fie tröften Fönne, 

Zu Ende des Januar 1830 rüdte die außer-parlamentarifche 
Dppofition mit dem Plan einer allgemeinen Conföderation zum 
Sturz des Minifteriumd hervor, welder, gehüllt in die Form 
einer Nationalfubfeription gegen Gewaltfireiche der Regierung, 
zafcher als bisher ihre veif bedachten Zwecke vorwärts bringen 
fottte. Der Profpeetus hierzu erfchien in den Zournalen alfer der 
Städte, wo fie ihre Hauptfige zu haben pflegte, zugleich abgefaßt 
in einer merfwürdigen Sprache naiver Frechheit. Alle aber wurden 
hierin vom Courrier des Pays-Bas und dem Belge übertroffen, in 
welchen de Potter nunmehr, und zwar noch von feiner Haft aus, 
fein Wefen trieb und eine Art Manifeſt nebft den Statuten des 
Bereind bekannt machte, während er zugleich für eine beftimmte 
Summe als jährtidyen Beitrag unterzeichnete. Nach diefen Statuten 
follte verſucht werden, fünftig alle Wahlen für die Provinzialftände 
und die Generalfiaaten und ebenfo für alle Aemter und Würden, 
in fo weit Einfluß und Vermögen hierzu reichen würden, aus⸗ 
fepliegtich in die Hände von Bereinsmitgliedern zu bringen. 

Die Regierung befchloß , diefem Eingriff in die perfönliche 
Sreiheit der Staatsbürger, dieſen Attentaten gegen die öffentliche 
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Drbnung zu feuern : be Potter Sam in engeres Gewahrfam ; bie 
Berleger des Belge und des Courrier des Pays-Bas, fpäter auch 
der Herausgeber und Rebacteur des Catholique, endlich ſelbſt ein 
Neferendar im Minifterium ded Auswärtigen, Tielemans, ein 
von der Regierung vor Kurzem erſt auf Reifen geichicter und 
mit Borzug angeftellter junger Dann von großem Talent, jedoch 
von Anfang an falfh und zweideutig, von vermeflenen Grund 
fägen in Politif und Moral, auch dem deutfhen Element übers 
aus feindfelig, wurden ebenfalls verhaftet. Eine Art Auffauf zu 
Löwen, welchen der wegen Infurien und Gefegverlegung relegirte 
Student Adolf Rouffel, Redacteur des ſchamloſeſten aller Oppo⸗ 
fitiongblätter in Dlarats und Heberts Stil, wider die dortigen 
Profeſſoren und namentlich wider deu ausgezeichneten Gelehrten 
Warnfönig erregt hatte, beftiunmte fie noch mehr dazu, energifch 
einzufchreiten. Das Hauptmotiv der Berhaftungen jedoch war 
der Umftand geweſen, daß die Polizei, längſt in Verfolgung ber 
geheimen Fährten begriffen, in den Beſitz einer Reihe von Pas 
pieren gerathen war, welche über die tiefer als die National 
fubfeription gehenden Plane gewiffer Häupter ihr Aufſchluß 
gegeben und nad der Kenntnig von Näherem fie begierig 
gemacht hatten. Es entipann fi ein merkwürdiger Proceß, bei 
welchem, da die Regierung nachmals felber ihm die größte Oef⸗ 
fentlichfeit durch ven Drud gab, fowohl aus dem Privats als 
dem öffentlichen Leben der Verſchwornen, in moralifcher wie im 
politifher Beziehung, die ſcandalöſeſten Dinge und zugleich die 
innern Scattirungen, die Zerwürfniffe und Verbindungen der 
Oppofition fi berausftelltien. Ban de Weyer, Gendebien u. U. 
übernahmen bie Bertheidigung gegen bie in vielen Punkten meis 
fterhafte, in andern mißgreifende Anklage des Generaladvocaten 
van Spruyt. Der Proceß endigte mit der Berbannung ber 
Meiſtverwickelten, nicht ohne dem niederländifchen Minikerium 
im Ausland vielen Schaden in der Meinung zu thun, da de 
Potter und feine Schickſalsgenoſſen duch ihre Lage Mitleid er. 
regten, auch überallhin entftellte Berichte über das Borgefallene 
und Haß gegen bie Verfotger politiſcher Auſichten zu verbreiten 
bemüht waren. 
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Die nähfte Sigung der Generalflaaten im Hang während 
des Februars und der folgenden Monate zeichnete ſich durch einen 
ruhigen Charafter aus, welcher fehr mit der heftigen Sprache 
ber ihre eigenen Deputirten nicht verfchoneuden Oppoſitionsblätter 
eontrafirte. Das Petitionsweien zu Abfielung der Nationalbes 
ſchwerden dauerte fort; doch erfchienen auch Bittfchriften im 
entgegengefegten Einn, darunter befonders diejenige Aufmerkſam⸗ 
feit erregte ,_ welche auf Einfperrung fäntlicher Petitionaire ber 
Griefs ind Irrenhaus antrug. Die Heftigfeit des holländiſchen 
Abgeordneten Donfer Curtius, welcher aus einem Saulus ein 
Yaulus, aus einem hartnädigen Belämpfer des Minifteriums 
plöglih ein ebenfo feuriger Anwalt deſſelben geworben war, 
verhinderte vielleiht allein die Verwerfung des Antrags , die 
eingegangenen Bittfchriften auf das Nachweisbureau niederzus 
legen; die Orundfäge, welche er bei diefem Anlaß über das 
Petitionsrecht entwickelte, reisten viele, nördliche wie füdliche 
Deputirte, darunter zumal von Gerlache, zuu entfchloffenften 
Widerſtand und zur Rettung eines fo Füitbaren conftitutionellen 
Rechtes: und mit 88 gegen 11 Stimmen ward jene Nieberlegung 
nun gleichwohl befchloffen. Bei einigen Repräfentanten der Nord⸗ 
provinzen zeigten ſich auch mehr als gewöhnlich Spuren religiöfer 
Aufreizung (’), woran ed die Faction in den Testen Zeiten nicht 


(1) Ungemein reichlich kommen in jenem Lande bie Spuren religiöfer Auf: 
reizung vor. Ein geivichtiges Beiſpiel mag ftatt vieler dienen. Hr. ©. Groen 
van Prinſterer, eine ber Sommitäten ber heutigen holländiſchen Gelahrtheit, 
unterhält freundfchaftliche Beziehungen zu einem meiner Bekannten, entpfangt 
benfelben jedesmal ungemein zuvorkommend. Wie aber ber Gaft ſich entfernt 
bat, greift Hr. Prinfterer nach dem Hanbftauber und reinigt auf das forgfältigfte 
“ die durch den Katholiken entweibte Stelle. Was mag der Mann, Herausgeber 
von Wilhelms von Oranien des Verfchwiegenen Correfpondenz , aus jenen Briefen, 
einen der bequemften ‘Mittel, die wahre Geſinnung zu verbergen, für wunber- 
liche Schlüjje gezogen haben? „Für bie Gefchichte Wilhelms von Oranien,“ alfo 
Leo, „können feine eigene Briefe nur eine ſecundäre Erkenntnißquelle bilden ; bie 
erfte bleibt durchaus die Totalauffaffung ſeines Handelns. Ein Main von 
Wilhelms Klugheit und Zurüdhaltung, und der fo Eug ben Inhalt, ja den 
angeblichen Inhalt ber Briefe Anderer zu benugen ſuchte, hat fiher dem Papier 
feine bedeutende Zeile ohne forgfame Ueberlegung anvertraut, und jeder feiner Briefe, 
mag uns Herr Groen van Prinfterer noch fo fehr den Vorwurf einer philosophie 


iperedule machen, erfordert eine befonbere pſychologiſche Rückwärtsrechnung.“ 


J 
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hatte fehlen laffen, und wofür fie namentlich -an dem Baron 
Saffe van Yſſelt eine eifrige Stüge und an dem Byenkorf und 
Standard publiciftifche Organe befaß. 

In den Märzfisungen der Generalftanten erfolgte endlich 
nach kurzer Debatte die Annahme der fchon im vorigen Sommer 
vorgelegten Eriminalgerichtsorbnung in vier Titeln. Bei biefem 


Gegenſtand hatte der Juftizminifter Gelegenheit gefunden, feine 


reichen und gründlichen Rechtsfenntniffe zu entwideln, und felbft 
feine Gegner konnten nicht in Abrede ſtellen, daß er mit vieler 
Würde, in ficherer Haltung dabei aufgetreten fei. Die Entfcheidung 
binfichtlicy des Gefegentwurfs über den Unterricht ward, in Folge 
ber widerfireitendfien Anfichten über Vorfragen und Grundfäge, 
über Lehrfähigfeit und Lehrmethode, über die Stellung der Geiſt⸗ 
lichkeit zur Regierung, welde die Verſammlung fpalteten und 
allerlei Leidenfchaften neu hervorriefen, beim öffentlichen Unter 
sicht, auf den eigenen Antrag des Minifters de la Eofte, bis zu 
geeigneterm Zeitpunfte vertagt, nicht ohne großes Mipfallen vieler 
Butgefinnten im Lande, weldhe durch eine endliche Erledigung 
des wichtigen Gegenſtandes eine ber Hauptquellen der entflandenen 
Gährung verftopft zu fehen mit Sehnfucht gehofft hatten. 

Die Entlaffung von Karl von Broudere, von Staffart, de 
Boufies, Ingenhouß, Luyben, de la Faille, van de Weyer u. U. 
theils von Staats⸗, theild von Hofämtern, die Einziehung von 
Penſionen u. f. w. warfen auf die Regierung, als habe fie eine 
Fleinliche Rache gegen die ihr Mipfälligen verübt, ein ungünftiges 
Licht; der Hirtenbrief des Bischofs von Lüttich, Yan Bommel, 
welcher gleichwohl vom Courrier de la Meuse des Minifteria= 
lismus bezüchtigt wurde, bie aufreizenden Artifel des Grafen 
Robiano de Borsbek, welcher förmlich und nicht ohne Grund über 
Unterdrüdung ber fatholtfchen Religion und ihrer Geiſtlichkeit fchrie, 
erhielten die Gährung fortwährend aufrecht ; die Debatten über das 
neue Preßgefeg verflärkten fie um ein Beträchtlichesz es wurde, 
nachdem man fich über einen einzigen Artifel durchaus nicht hatte 
verftändigen fünnen und eben fo viele Stimmen wider als für 
gefallen waren, dennoch endlid angenommen, indem die Regie⸗ 
sung, wiewohl unter bebarrlider Vertheidigung der Güte des 
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Artikel von Seite des Juſtizminiſters, fih zur Zurädnahme 
deſſelben entfchloffen hatte. 

Am 2, Jun. gingen die Generalfiaaten wieder auseinander. 
Die Kraft der Oppofition war durch die Annahme des zehnfäh- 
rigen Budgets und des verfchärften Preßgefeges gebrochen, van 
Maanens Einfluß beffer befeftigt als je, die öffentliche Meinung 
durch das Uebermaß des Mißbrauchs der Preßfreiheit ermüdet 
und felbft mit noch firengern Maßregeln als den getroffenen 
leicht verſohnbar; ein Bedürfnig nach Ruhe flellte ſich allınälig 
in den Bemüthern ein, und in Mitte der Dppofition ſelbſt fan- 
den allerlei Zerwürfnifie ftatt, nachdem fchon früher Achnfiches 
in ber Entfcheidung bed zu einem Frieden mit der Regierung auf 
die Bedingung von Minifters und Staatsrathsſtellen hin nicht 
abgeneigte Triumvirat de Celles, Lehon und Broudere ſich her⸗ 
ausgefellt hatte. Ohne Einwirkung von außen wäre K. Wil- 
heim der Gährung vollends Meiſter geworben. Allein die großen 
Greigniffe im Nachbarftaat übten zu mächtigen Einfluß auf die 
vorhandenen Elemente des Widerflandes in Belgien, als baß 
nicht irgend ein kühner Strei auch von biefer Seite hätte 
erwartet werben mäflen. Biele Weiterfehende prophezeiten gleich 
beim Erfcheinen der Drdonnanzen eine Revolution in Frankreich 
und eine in Süd-Niederland. Selbſt de Potter, wiewohl Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen mit einander verwechſelnd, ſchilderte in 
einem offenen Schreiben an den König von Paris aus den herr» 
ſchenden Beift in Belgien und wies ziemlich unbefangen auf das 
drohende Ungewitter. Die Regierung, im Gefühl ber Güte 
ihrer Sache und dem gefunden Sinn der Mehrheit vertrauend, 
überließ fih in diefen Wochen allgemeiner Gährung rings um 
fie einer wirklich unerflärlihen Sorglofigfeit : doch trugen daran 
die äußerft beruhigenden Berichte der Gouverneure aus den Pros 
vinzen und vor allem die Verfiherungen des ſich und Andere 
täufchenden Minifters de Ia Coſte fowie die Illuſionen mehrer 
anderer hochgeftellter Perfonen vorzüglich Schuld; auch wim⸗ 
melten die Bureaux von falfchen und zweidentigen Beamten, 
welche alle Geheimniffe ihrer Departements an die Umwälzer 
verrietben. | 
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So eben hatte, im Auguft, die jährliche große Ausftellung 
der Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Erzeugniſſe des Königreich mit einem 
noch nie erlebten, alfo glänzenden Refultat zu Brüffel flattge= 
funden, al8 am 23, an den Straßeneden dieſer Hauptftabt Zettel 
mit der Inſchrift angellebt zu lefen waren: „Doutag Feuers 
werk, Dienftag Illumination, Mittwoch Revolution !Y_ Mit den 
zwei erften Dingen follte ber Geburtstag des Königs gefeiert 
werben; fie unterblieben. Dagegen wurde, mit fehr großer Uns 
befangenheit von Seite der HoftheatersIntendanz, Aubers Oper 
„die Stumme von Portici” aufgeführt. Eine ungewöhnliche 
Maſſe von Menſchen drängte fich Cnicht weil im Geheimniß der 
Berihwörung,, wie man behauptet hat, fondern angelodt durch 
den Reiz jenes muſikaliſchen Meiſterwerles) in das Schaufpiel« 
haus, fo daß es nicht alle Beſuchende faflen Fonnte. Eine 
Anzahl Berihiworner vom Bunde der: „Infamen” hatte Diele 
Aufführung zu ihren Zweden zu benugen ſich entichloffen und 
gedachte aus ihr die Hauptprobe für ein NRevolutionsdrama 
zu machen (). Die Stellen, wo Mafaniello feine Landsleute 
zum Brechen des fremden Jochs auffordert und zum Racheſchwur 
beftimmt , wurden von vielen Seiten her ungeheuer beflatfcht. 
Nach Beendigung des Stücks eilten gebungene Haufen aus dem 
niedrigften Pöbel, unter welche fi ſedoch auch Männer aus 
gebildeten Ständen verkleidet gemijcht hatten, mit Stöden und 
Steinen verfehen, vor die Wohnung Libry Bagnanos, zerſchlugen 
bier Thüren und Fenfter, warfen Bücher, Schriften und Haus⸗ 
geräthe auf bie Straßen und zerflörten dieſe Dinge. Der Polizeis 


(1) Zu Warſchau gab die Stumme von Portici ebenfalls die Lofung zur 
Revolution. Das follte fie auch zu Mailand vollbringen. Zum Erftiden war 
das Theater della Brera, das vormalige Sumiliatenklofter, von welchem 
ber italienifche. Roman, Margarita Pusterla, Anziehendes erzählt, über: 
füllt, und gleich nach ber erften Scene kam ber Sturm zum Ausbruch. Der 
Vorhang fiel; ſchon waren einige Logen, die von wegen ber Geſinnung ber 
Inhaber den Patrioten mißfällig, erſtürmt, und abermals ertönt die Klingel, 
Langſam geht der Vorbang im die Höhe, fichtbar wird dag zum Profenium 
geführte Bataillon ungrifcher Grenadiere. leid) dem Dormer Imıtet das Com: 
mandowort; noch war e3 nicht zum Feuer gefommen, und die prodi Lom- 
bardi insgefamt batten den Saal geräumt. Die Revolution mußte vertagt 
werden, 
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commiffaie wurde in feiner Thätigleit für Abwehr des Unfugs 
alsbald dur einen Steinwurf neutralifirt. Andere Haufen 
drängten fih in das Haus eines Schwertfegere und bemächtigten 
fich aller daſelbſt befindlichen Waffen. Nach biefem zog die Maſſe 
in drei verfchiedenen Abtheilungen vor das Hotel des Yuftiz« 
minifters, jenes des van Maanen felbft und vor das des General⸗ 
procurators Schuermans , eines aͤußerſt vechtfchaffenen Mannes, 
welcher jedoch durch den Proceß de Potterd den tödtlichiten Haß. 
der verfhwornen Faction ſich zugezogen hatte. Hierd wurden 
ebenfalls die Fenſter eingefchlagen,, während bie Wohnung des 
Polizeidirectors van der Knyff Ceines Belgiers) von Grand ans 
zerflört warb, 

Die bewaffnete Macht, an deren Spitze Graf Alexander 
von Bpland, zeigte bei dieſen Scenen eine eben ſo große 
Unthaͤtigkeit und Schwäche, als Kopfloſigkeit und Mangel an 
aller Haltung. Die Marẽechaufſee zu Pferd, welche, wie eins 
fimmig verfihert wird, mit wenigen Salven die Pöhelhaufen 
— benn die Maſſe der Bürger bielt fih ruhig ‚und ſah bes 
fümmert dem Unfug zu — bätte auseinander treiben mögen, 
unterhandelte auf die erſten Aufforberungen und verzichtete 
fernerm Widerftand ; ja der Plagcommandant, General Wau⸗ 
thier, ließ fi) fogar feinen Degen abnehmen und erhielt ihn 
erſt wieder zurüd, nachdem er notbgebrungen dem Ruf: Vive 
la libert£! eingefiimmt hatte. Ermuthigt durch foldhe Erfolge, 
zogen bie Aufrührer des folgenden Tags in aller Frühe neuer« 
dinge nach dem Petit Sablon, drangen in van Maanens Hotel, 
plünderten es rein aus und übergaben es fobann den Flammen, 
Sept erſt ſtelle Graf Byland Truppen verfihiedener Gat⸗ 
tungen auf dem großen Platz, auf dem Königsplag, auf dem 
Münzplag und vor dem königlichen Schloffe auf; allein obgleich 
während der Nacht ſtarke Patrouillen die Straßen durchſtreiften, 
fo lieg man doch die Zufammenrottirungen ungeftört fi forts 
fegen, und erfi gegen 6 Uhr fingen einige Jägercompagnien an, 
nach verfchiedenen Seiten zu feuern. Einige Bürger fielen; aber 
die Mafle hielt Stand und machte gegen 8 Uhr Morgens Miene, 
Barricaden aufzuwerfen. Einzelnes Schießen wurde noch bier 
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und da vernommen; bald fah man bie Umgebungen der Caſerne 
des annonciades von Menſchen angefült. Die Reihe der Ber 
wäftungen kam nun auch an den Gouverneur von Südbrabant, 
van der Foſſe. Die trefflihe Hausfrau entging mit Mühe 
der ihr drohenden Lebensgefahr und irrte Stunden laug barfuß 
herum, bis fie in Sicherheit fih befand. Die Regifter wurden 
auf die Straße gezettelt, die Fuhrwerke verbrannt, endlich auch 
die Lanternen, die Schilde, die föniglichen Inſignien zerfchlagen, 
die Gerüfte im Park ebenfalls zerſtoͤrt. Die Accifebureaur folgten. 
Die Wohnungen Wauthierd und van der Knyffd blieben von 
der Plünderung nicht verſchont; mit Mühe wurde der Brand in 
letzterer gelöfcht , nicht aber in einer Reihe blühender Yabrifen, 
welche einer Menge von Proletariern bisher Befchäftigung und 
Unterhalt gegeben hatten. 

Allenthalben trug diefer Bolksaufftand, in merfwürbigem 
Gegenfaß zu dem Parifer (?), den Charakter des gemeinen Diebs 
ſtahls und finnlofer Anarchie. Als die Gefahr für das Privat- 


(1) Der Zweck biefer Aeußerung ift nicht zu verfennen. Zu zeigen, wie tief 
unter dem Barifer der Brüſſeler Pöbel ftehe, wird das abgebrofchene Mährchen vor 
ber Enthaltſamkeit der Barifer wiederholt. >Je ne sais si je vous ai deja dit 
qu’on avait envoye devaster cette maison (l’hötel de Castries) par la populace, 
à l’effet de marquer une grande sympathie nationale pour M. de Lameth, 
avec qui M. de Castries s’etait battu le plus honorablement possible. On 
a toujours la pretention de nous persuader que les bandits revolution- 
naires ne pillent jamais, et qu'ils ne font que defruire: c’est un men- 
songe qui m’est insupportable, et je vous assure que j’ai vu, sur un 
bas-cöt& du boulevard des Invalides, une espäce de foire, oü ces agens 
patriotiques avaient &tal&E et oü ils vendaient à deniers comptans tout le 
mobilier de l’hötel de Castries. Il n’etait rest& dans toute la maison que 
le portrait du roi, auquel on n’avait 086 toucher, ce qui fut un acte de 
superstition dont MM. Brissot et Condorcet se moquörent beauconp. 
C’'etait ce jour-laä qu’avait eu lieu cette bello scene entre le prince de 
Lambesc et le duc d’Orl&ans, dans le cabinet de cet indigne archeväque 
de Sens (Lom&nie). M. de Lambesc leur avait dit: — Apres vous avoir 
entendu parler comme vous venez de le faire, j’aurai I’honneur de vous 
dire & vous, Monsieur, que si vons n’6tiez pas un pretre, et & vous, 
Monseigneur, que si vous n’etiez pas un läche, je vous donnerais & tous 
les deux je ne sais combien de soufflets sur la figure, avec des coups de 
pied, sans nombre, oü vous savez bien !« Auch die Zerſtörung des erzbifchöflichen 
Palaftes zu Paris nad Jahren wurde einzig durch Diebögelüfte herbeigeführt. 
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eigenthum fich mehrte, trat endlih ber eigentliche Bürgerftand 
zu feiner eigenen Sicherheit vermittelnd dazwiſchen, und eine 
Communalgarde bildete fi, Löfte Die verfchiedenen Militairpoften 
ab und befeste die Paläſte des Prinzen von Dranien und der 
Generalfaaten. Die Linientruppen concentrirten fih im könig⸗ 
lichen Schloffe, ohne ferneres zu unternehmen , doch erfchien 
eine Berflärkung der erfien Divifion in der Stadt. Eine Pro- 
elamation, von Bürgermeifter und Scheffen unterzeichnet, erffärte 
die Mahlfleuer, welche man als den Hauptbeweggrund ber Volks⸗ 
bewegung anſah, von jegt an abgefchafft und verordnete bie 
Drganifation von Bürgergarden in jeder Stabt, fo wie bie Bes 
leuchtung der Häufer durch die Einwohner, zur Erfegung der 
rings zertrümmerten Laternen. Eine zweite machte befannt, daß 
Brodfarten an alle Dürftigen ausgetheilt werden follten, und 
der Baron Emanuel van der Linden d'Hoogvorſt auf Verlangen 
der Bürger den Befehl über die Bürgergarde übernommen habe. 
Eine dritte Proclamation verbot jeden Zufammenfauf bei Strafe 
des Verluſtes der Armenunterflügung , fchärfte neuerbings die 
allgemeine Beleuchtung ein und enthielt noch allerlei andere Pos 
lizeianordnungen. 

Der Bürgergarde gelang es wicllich, die Ordnung wieder 
einigermaßen herzuſtellen und das oͤffentliche und Privateigenthum 
zu ſchützen. Die Nationalfahne wehete auf dem Stadthauſe; ein 
zefne Pöbelhaufen, welde neue Plünderungsverfuhe wagten, 
wurden zurüdgetrieben. Die Organijation der Bürgergarde fchritt 
vorwärts. Das Beifpiel Brüffels fand Rachahmung in Lüttich, 
Mond, Löwen, Brügge, Bent, Antwerpen, Berviers u. |. w. 
mit größern und geringern Ausfchweifungen. In erfigenannter 
- Stadt bildete ſich der Aufſtand fa mit Erlaubniß und Unter« 
Rüstung ded Gouverneurs Sandberg. Diefer, fo wie viele 
andere höhere Beamte, -hatte völlig den Kopf verloren und 
traf die verkehrteſten oder gar feine Gegenmaßregein. Die 
fogenannten Sicherheitscommiffionen, anfänglich nicht im Intereſſe 
ber beſtehenden Ordnung errichtet, fpielten ſtets die fernern 
Scenen bed Revolutionsdramas, fobald fle nad der einleltenden, 
der Plünderung , ind Leben gerufen worden, mit Feinheit und 
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Bequemlichkeit weiter fort. Am tolfken ging es in Berviers zu, 
wo es auf Zerförung ber Babrifen und Plünderung aller reichen 
Einwohner diefer blühenden Gewerbfiadt abgefehen war. Man 
ftedtte die dreifarbige Fahne auf und ließ Napoleon und die Freiheit 
zugleich leben; Grenzbureaux, Fabrifen, Wohnungen n.f.w, wurden 
theils vein ausgeraubt, theild zertrümmert und in Afche gelegt. 

Unruhe und Beforgnig über biefe Vorfälle hatten in⸗ 
zwiſchen in Brüffel zugenommen, und die Mehrzahl der Bürger 
fühlte das Bedürfniß, durch eine Lebereinfunft mit der Staats⸗ 
regierung den Exceffen ein Ende zu machen. An etwas Weiteres 
glaubte im Ernſt noch Niemand, als wer zum geheimen Bunde 
ber neuen Geufen gehört hatte. Eine Berfammlung von Nota⸗ 
bilitäten (Mitglieder der Generals und Provinzialftanten, Advo⸗ 
katen, Kaufleute und Fabrilanten), in Folge vorbergegangener 
Einladung des Barons d’Hoogvorft, rathſchlagte auf dem Rate 
haufe über die Mittel der Bollsbefchwichtigung. Hr. von Secus 
(eines der thätigften Oppofitionsmitglieder und gleich feinen 
Sohn in die Geheimniffe des Bundes eingeweiht) ward zum 
Präfidenten, zum Secretair aber Sylvain van de Weyer ein- 
geweiht, Advocat, Profeffor und Bibliothefar in einer Perfon, 
Zögling der Loͤwener Schule, mit englifchem Zuſchnitt, Jour⸗ 
naliſt, Philoſoph und Politiker zugleich, lange zwifchen Regierung 
und Oppofition hin und her ſchwankend, feit feiner Entfernung 
von ber Stelle als Conſervateur der burgundifchen Bibliothek 
und feit de Potters Proceß, welcher ihn, trog der meifterhaften 
Bertheidigung feines Clienten, lächerlich gemacht, entfchieben im 
bie Teßtere geworfen. Der Baron Secus, Schwiegervater des 
Gefandten am Bundestag, Grafen Grunne, fpielte, trotz dem, daß 
er in ganz lopalen Phrafen fi bewegte, eine überaus falſche 
Rolle, und eben fo ber Kaufmann Palmaert und Graf Eornet 
be Greg, welcher durch allerlei Dinge bei und nach feiner Des 
putirtenwahl von ber Regierung beleibigt worden war, beun 
alles, was öffentlich verhandelt worden, hintertrieb man heimlich 
wieder mit um fo größerm Nachdruck. 

Palmaert fohlug die Ernennung eines vorläufigen Verwal⸗ 
tungsausſchuſſes und eine Einladung an ben Gouverneur zur 





F Milhel I son Yolland. 195 


Theilnahme an ber Berfammlung vor, damit alles Berhandelie 
den Charakter der Legalität trage. Der Graf von Byland 
erklärte ald Bürger den Wunſch bed Vereins zu theilen, als 
Commiſſair des Königs aber fei er außer Stande, demſelben 
beizutreten; auch halte er eine Verwaltungscommiſſion für über- 
füflig, da gerade der Regentichaftsrath verfammels fei, um das 
Wohl der Stadt zu verhandeln, Die Verſammlung faßte num 
deu Beſchluß, die Regentfchaft zur Mitwirkung an ihren Con⸗ 
ferenzen aufzufordern ; allein jene entfchulbigte fih mit dem 
Reglement, das ihr ſolches verbiete, als wenn außerordentliche 
Umftände, wie die gegenwärtigen, nicht eine Ausnahme von ber 
Regel binlänglich begründet hätten. Durch diefe Unentſchloſſen⸗ 
heit der Föniglichen und ſtädtiſchen Cmeift gutgefinnten) Behörden 
verlor man die Gelegenheit, fich der Bewegung unter den freunds 
lichſten Formen zu bemädtigen. Die verfammelten Notablen 
verfändigten fich nunmehr über eine außerordentliche Botſchaft 
an den König, gewählt aus ihrer Mitte, und über bie Abfafs 
fung eines Berichts, zu deffen Nedbactoren, außer van de Weyer 
und Joſeph d'Hoogvorſt, Graf Felix de Merode, Rouppe 
and der Advokat Gendebien gewählt wurden. Die Familie 
d'Hoogvorſt gehörte zu den aus Privatinterefie Mißvergnügten, 
wegen verweigerter Anftelung, jedoch der gemäßigtern Gattung; 
dagegen bewahrte die Familie Merode, welche ihren Urſprung 
von den Meroningern ableitete (*) und Königen: fi ebenbürtig 
hielt, von Tange her ber Dynaftie Naffau unverföhnlichen Haß, 
und religiöfe Motive hatten beigetragen, ihn zu verflärfen. 
Gendebien gehörte zu ben entfchiedenften Gegnern der Regierung 
von ber Advofatenroterie, mit franzoͤſiſch⸗liberaler Devife und 
republilanifcher Tendenz ; auch er hatte im Courrier des Pays- 
Bas und in der VBertheidigungsvede für be Potter feine Grund⸗ 
füge unverholen an den Tag gelegt. Rouppe, früher Bürger» 
meifter von Brüffel, darauf von Napoleon gewaltfam zum Kriegs⸗ 
mann gemacht, feit 1815 ohne Staatsanftelung, war bis jetzt 


(1) Davon babe ich nie gehört, nur von ber lächerlichen Base welche bie 
Merode von den Königen von Aragon heleitet. 
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auf dem größern Schauplatz eine politiſche Null geweſen, ſedoch 
nicht ohne einigen Einfluß auf einen Theil der Stadtbewohner. 
Nach langen Debatten über den Bericht wählte man J. d'Hoog⸗ 
vorft, Felix de Merode, Gendebien, Fr. de Serus (Sohn) und 
Palmaert zu Mitgliedern der Deputation nad dem Haag. Der 
Inhalt der Adreffe warb vorerft noch nicht veröffentlicht, aus 
einem Reft von Achtung für den König. Um biefelbe Zeit ent 
warf der Sicherheitsausſchuß zu Lüttich ebenfalld eine Adreffe 
oder Petition, welche ſedoch alsbald Publicität erhielt und unter 
andern Befchwerden, deren Abhülfe begehrt ward, auch die Ents 
laffung van Maanens, oder vielmehr des unvolksthümlichen, über 
Belgien bisher Herrfchenden Minifteriums im Ganzen, enthielt. 

Sm Haag hatten die Nachrichten von ben Ereigniffen zu 
Brüffel (wiewohl Bielen nit unerwartet) unbefchreiblichen 
Eindruck erregt, und die Öffentlihe Meinung war für das kräfs 
tigfte,, durch Klugheit und Borfecht jedoch geleitete Einfchreiten 
nach der vollen Majeſtät des Geſetzes. Die Adreſſe des Brüffeler 
Vereins, gemäßigt und ehrerbietig, drang auf ungefäumte Ein⸗ 
berufung der Generalftnaten. Dies war bereits von Seite bee 
Königs geſchehen. Er empfing die Deputation gnädig, beant⸗ 
wortete die Forderungen und Wünfche, welche fie zu übermachen 
Fam, punftweife, freundlich und abgemeffen zugleich. Hinſichtlich 
der Minifter, insbefondere van Maanens, erklärte Wilhelm I: _ 
ihm allein ftebe das Recht zu, Miniſter anzuftellen und abzu- 
fegen; er könne fo Tange feinen Beſchluß faſſen, als es ben 
Schein haben dürfte, daß er dazu gezwungen werde; er nehme 
feine Fönigliche Würde allzufehr zu Herzen, um in Forderungen 
einzumwilligen‘, die gewiffermaßen mit der Piſtole auf der Bruſt 
vorgetragen würden ; übrigens wolle er die Fragen in nähere 
Erwägung ziehen. Endlih drüdte Se. Majeftät aud den Wunfch 
aus, die Ruhe baldmöglichſt wiederhergeftellt zu fehen, indem fie 
vor jedem Blutvergießen ſchaudere. Die Deputation erftattete 
über die Ergebniffe ihrer Sendung Bericht, und derfelbe ward 
gedruckt den Straßeneden angefchlagen. Allein die Unbeſtimmt⸗ 
heit des Beſcheides befriedigte die Gemüther nicht, und die 
Agenten der Revolution unterliegen nichts, durch Aueftrenung 
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falſcher Nachrichten über die Entſchlüſſe des Hofes die Maſſe 
zu noch flärferer Gährung zu treiben. Dan verbrannte fogar 
öffentlich die Berichte vor dem Rathhauſe. 

König Wilhelm hielt es für rathſam, ungefäumt feine 
beiden Söhne, den Prinzen von Dranien und den Prinzen 
Friedrich, nad Brüſſel abzufenden ; zugleich erhielten mehre 
Bataiflone Befehl, dahin aufzubrehen. Am 31. Auguft trafen 
fie, begleitet von wenig Truppen, im Schloß Laefen ein 
Der Prinz von Dranien, als Generaleomwmandant fämtlicher 
Eommunalgarden des Königreichs, hatte durd feinen Adfutanten, 
van Krupfenbourg , den Befehlshaber der Brüffeler Bürgergarbe 
zu fich befchieden. Der Baron dHoogvorſt erfchien, in Geſell⸗ 
fihaft von van der Smiffen, van der Burch, Rouppe und van 
de Weyer. Allein diefe Männer, zum voraus miber jede Ver⸗ 
föhnung geharnifcht, Fehrten, nachdem fie die fruchtlofe Forderung 
geſtellt, dag die Prinzen ohne alle Begleitung in die Hauptfladt 
fommen foßlten, zurüd, unter dem nichtigen Vorwand unzureis 
chender Vollmacht und der Noihwendigfeit, vorerſt die Meinung 
bed Bolfs einzuholen. Die deshalb erlaflene Vrorlamation 
war in einem Ton abgefaßt, welcder berechnet war, eine ent⸗ 
gegengefegte Wirkung als die öffentlich angegebene hervorzu⸗ 
bringen. Man fandte jegt eine neue Deputation von Bürgern 
mit der Bitte um amdere Bedingungen und lhud die Seetionen 
zu einer Berfammlung im Hauptquartier ein. 

Mittlerweile war die Union feineswegs unthätig: allmälig 
sad allen Seiten Bin die Macht an fh reißend und durch die 
Maſſen drohend, ward fie zulegt in Brüffel vorberrfchend ; bie 
Freunde aus Lüttich fendeten Kanonen und geübte Artilleriſten. 
Aus Beforgnig vor einem Zufammenmwirfen der Linientruppen 
und der Bürger reizte fie das Volk zu offenem Widerftand gegen 
das Einrüden der erſtern. Barricaden wurden aufgethürmt, dag 
Geſindel durch Geld, Branntwein mit Opium und andern Su⸗ 
blimaten fowie ganze Ladungen von Freudenmädchen erhitt. Die 
neue Botfchaft beftand aus den Herren de Secus, Hotton, van 
ber Smiſſen, Michels, Delfoffe, Teihmann, dem Herzog von 
Aremberg und dem Prinzen be Ligne. Zwifchen biefen Herten 
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und Oranien fielen allerlei heftige Scenen vor, deren Details 
{n die Einzelgefchichte der Revolution gehören. Nach einer kurzen 
Conferenz mit dem Prinzen Friedrih und dem Minifter var 
Gobbelſchroy gab der muthige Prinz, welcher feine Gefahr Fannte 
noch fchente, auf fein Ehrenwort der Deputation die Zufage, 
allein am 1. Sept. in Brüffel einzuziehen. Um halb zwei Uhr 
an biefem Tage erfchien er wirklich und durchritt die Reihen ber 
vom Thor an aufgeftellten Bürgergarde, ftolz und ſicher. Er 
verficherte das Volk vor dem Stadthaufe der gätigen Gefinnungen 
des Königs, und als der Ruf ertönte: ed lebe der Prinz! es 
lebe die Freiheit! nieder mit van Maanen ! antwortete er: ja! 
es lebe die Freiheit ! ihr werdet fie haben! Bor feinem Palaſt 
fand der Prinz einen PoRen ber Bürgergarde mit gefäßtem 


Bafonet ; aber ein Blid von ihm beſtimmte fie, Das Gewehr zu 


präfentiren. Er lächelte freundlich und rief: gut, meine Freunde 

Nach zwei Stunden erfchien eine Proclamation an die Bürgers 
fchaft, welche das Bertrauen ausdrückte, mit dem ber Prinz 
in die Hauptftadt komme: er erklärte fih in ihrer Mitte für 
völlig fiher, dankte der Bürgergarde in des Königs Namen für 
die geleifteten Dienfte und forderte fie zur Theilnahme an ber 
Wiederbefekigung der Ordnung auf; in diefem Fall follten Feine 
Truppen einrüden und von einer bereits ernannten Commiffion 
in Gemeinfchaft mit ben Behörben diejenigen Maßregeln getroffen 
werden , welcde geeignet, Ruhe und Zutrauen zu begründen, 
Die erwähnte Commiſſion beftand aus den Herzogen von Urſel 
und Aremberg, dem Gouverneur van ber Hoffe, dem General 
d'Aubreme, dem Baron d'Hoogvorſt, dem Bürgermeifter de Bels 
leus, den Räthen Kodaert und Stevens fowie aus den Herren 
KRouppe und van de Weyer, Allein die Häupter hielten das 
Volk unaufhoͤrlich durch Schredbilder von der Rache van Mans 
nend, vom Herannahen Hofländifher Truppen u. f. w. in Spans 
aung und riethen ihm, feiner Langmuth und ben Unterhandlungen 
ein Ende zu machen. 

Ein großes Unglück für die Partei der Legalität war bie 
Einmifhung zahlreicher Abenteurer aus Frankreich, welche auf 
jegliche Weiſe hinübergeſchmuggelt worden und täglich noch rim 
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trafen ; es war mei der Abſchaum der Parifer Bevölkerung und 
ber nach dem Julifieg verſuchten und unterbrüdten Emeuten, 
deffen man ſich dort gerne zu entlebigen fuchte und bem man bie 
Ueberfiedelung freundnachbarlich erfeichterte. Das beigifche Comité 
auf den champs elysees hatte jene Leute alsbald geworben und mit 
Geld unterkügt ; de Broudere, be Calles und de Langhe, damals 
in Paris anwefend, waren nach ihrer Rüdfehr in Brüffel die 
Duartiermeifter derfelben geweien. De Potters Mahnbriefe flogen 
in zahlreichen Exemplaren umber. Die Fremdlinge, abenteuers 
luſtig und beutegierig, in ihrer Leidenfchaft durch ſtarke Getränke 
und Freudenmädchen in Maffe gefleigert, wurden jett von ber 
Union als Avantgarde und heilige Schar gebraucht und vereinigt 
mit ebenfalls nachgefendeten Haufen des voheften Tütticher Pöbels 
festen fie die beffern Bürger Brüffels in Schreden. Das Refultat 
ber Deputation nad dem Haag und die Proclamation d'Hoog⸗ 


vorſts in Betreff des Drganifationsausfchufles und die Errichtung 


der Dürgergarbe vermehrten nur ihre und ihrer Beſchützer Thä⸗ 
tigfeit. Zanatifirte Zünglinge aus Löwen, Aloſt u. f. w., welde 
mit eigenen Fähnlein nach der Hauptfladt gezogen, verftärkten 
ihre Macht. Plünderung der Paläfte und ber Wohnungen ber 
Reichen wurde fofost das Sciboleth der Bewegung. | 

Die Racht vom 1. Sept. verfirich unter bangen Beſorg⸗ 
nifien. Die Union, welche immer größern Muth gefaßt, befchloß, 
mit der dee der Trennung Belgiens von Dolland hervorzuräden, 
Diefe Idee gewann auch unter den gemäßigtern Häuptern die 
Oberhand, und ſelbſt de Brouckere, immer nad den Legalen 
fpielend,, die in Brüffel anwefenden Deputirten ber Generals 
ſtaaten, endlich der Generalſtab der Bürgergarde, die Abgeord⸗ 
neten der Sectionen und die Anführer der Lüttiher erflärten 
Dem Prinzen von Dranien bie Nothwendigfeit ihrer Ausführung, 
als einziges Mittel, größere Uebel zu verhüten ; zugleich begehrte 
aan als conditio sine qua non eines Vergleichs den Abmarſch 


‚Der Truppen. Als der Prinz, überrafcht dadurch, nun bie Frage 


Hefte : werbet ihr aber alsdann dem Fürftenhaufe getren vers 
bfeiben ? rief die Berfammlung : wir fhwören es! — Und wenn 
Die Frauzoſen in Belgien einrüden, werdet ihr euch mit benfelben 
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vereinigen? — Niemals! niemals! — Werdet ihr mit mir zur 
Vertheidigung ausziehen? — Die Verſammlung: Ja, fa! wir 
ſchwören es! — Darauf der Prinz: Werdet ihr mit mir rufen: 
ed lebe der König — Nicht eher, als bie unſere Wünfche erfüllt 
find; aber es lebe der Prinz! es lebe die Freiheit! es lebe 
Belgien! — Da fhloß ber Prinz, bis zu Thränen gerührt, 
ebenfalls mit dem Ruf: es lebe die Freiheit und Belgien! und 
verhieß der Fürſprecher des Volls bei dem koͤniglichen Baier zu. 
fein. Die Deputirten machten die Ereigniſſe dieſes Tages den 
Provinzen Fund und gewährleifteten Treue der Dynafiie und 
Schug der Stadt, befonders der öffentlihen Paläfte. 

Der Prinz verließ mit den Truppen Nachmittags Brüſſel 
und z0g nach Bilvorde zu feinem Bruder. Beide hielten ſich mit 
großer Rührung in den Armen; der jüngere Bruder las ffarer 
in den Planen der Empörer und in den Geſchicken der Zukunft. 
Der Schritt des Prinzen war unfrudtbar und verhängnißvoll 
pewefen, indem er dem Aufruhr eine Art gefeglichen Eharafters 
gab und die Kraft der rechtmäßigen Bewalt lähmte und zurüdhielt. 
Er «hatte verfprochen, was felbft ber König ohne Zuftimmung ber 
Generalftaaten nicht zu verwilligen befugt war. Das Herz ber 
Holländer ward ihm dadurch für einige Zeit entfremdet, während 
die Union der Edelleute, Priefter und Demagsgen durch boshafte 
Berleumdungen bei Anlaß des Diebſtahls der Diamanten feiner 
Gemahlin ihn in den Augen des Volks in Belgien herunterzufegen 
bemüht war. Bis zur Stunde ift der auf dem Diamantendich« 
ſtahl ruhende Schleier nur unvellfommen gehoben. Der König 
beſchloß, die Entfeheldung der Trennungsfrage den Generals 
ftaaten zu überlaffen ; inzwifchen brachte er oder ber Betheiligte 
felbft von freien Stüden ein Opfer durch die, wiewohl ehren. 
volle Entlaffung des Juſtizminiſters. Kaum war biefe im 
Staatseourant erſchienen, als die Unioniſten hohnlachend aus⸗ 
riefen: „die Trennung iſt ausgeſprochen, was kümmert une 
yan Maanen?“ 

Die koͤnigliche Proclamation yom 7. September befriedigte 
natürlich die Unioniften nicht; bei ihnen handelte es ſich nicht 
um Ausgleihung, fondern um Revolution. Sie veizten ben 
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Höbel und die Lätticher zu ferne Gewaltthätigkeiten, fa zur 
Berbrennung des Aktenflüds. Ein Theil der Bürgergarde unter⸗ 
früste fogar den Unfug. Eine neue Deputation, die nach Bils 

vorde gefendet wurde, und bei welcher ih au Surlet de Chokier 
und ber Graf von Aerſchot (aus einer bei Trennungsfragen jeders 
zeit geihäftigen Familie) befanden, entwidelte dem Prinzen 
bie Nothwendigfeit fchleuniger Scheidung Belgiens von Holland, 
unter Dinweifung auf immer drohendere Gefahren. Oranien 
enifchuldigte ſich mit feinem confitutionelen Eid, fandte aber 
alsbald den Inhalt ihres Begehrens nach dem Hang. 

Die Unionifen, in Unterhaltung der Bolfsgährung uners 
mübdet, benugten jede, auch die Heinfte Bewegung ber nicht zahls 
zeihen Truppen bei Bilvmde, um Beforgniffe zu erregen und 
legtexe einzufcpüchtern. Ein Zug mac Tervueren, wobei d'Hoog⸗ 
vorft und van de Weyer figuriten, befinmte ben Prinzen 
Friedrich, auch dieſe Verbindungsſtraße nach Lüttich, von wo 
aus die Aufrührer Berfärfungen erwarteten, zu räumen. Eine 
Diverfion des Generals Chaſſe von Antwerpen aus wärde 
dem ganzen Spiel ein Ende gemacht haben; flatt deſſen Tief 
man die Brüder Rogier, an ber Spige einer fogenannten heiligen 
Schar, ruhig nach Brüfjel ziehen, Südbrabant und Lüttich, mit 
Ausnahme der Feſtung, waren nun ganz in den Händen der 
Nevolntionaire. Um die übrigen Provinzen zu erhalten, zog die 
Regierung Truppen bei Bildorde, Mechelen und Maaftricht zus 
fammen ; fie verfäumte, hinreichende Berflärfungen in die Kitas 
dellen von Lüttich und Gent, zwei Hauptbollwerke, zu bringen, 
Den Zuficherungen der Brüflelex vertrauend, hatte der Prinz von 
Dranien allzu leicht das Feld geräumt. 

Die Unieniften riefen jegt nad feiner Abreife alle Belgier 
soider die Holländer in die Waffen. uud überhäuften, ihre Wuth 
zerboppelnd, in Tagblättern und Flugſchriften Volk und Dynaſtie 
zit deu giftigften Berleumbungen und Beleidigungen, um jebe 
Rüdtehr unmöglich zu machen. Der Eidbruch belgiſcher Officiere 
und das Berführungswerk unter den Gemeinen der Armee, von 
ber Propaganda mit Lift, Beſtechung und Sophismen jeder Art 
geleitet, nahmen ihren Fortgang. Die urfprüngliche Brabanconne, 
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deren Berfaffer fpäter in ber Reife der Orangiſten wiebergefunden 
worden ifl, warb durch flärfere Strophen, welche Haß und Ber« 
achtung gegen Naffau fpsühten, amendirt. Eine große Anzahl 
- Städte abmte das Beiſpiel Brüſſels hinfichtlich der Adreſſen an deu 
König mit den Beichwerden und Forderungen nach, wobei immer die 
Trennung der beiden Hälften obenan fand. Die der Stadt Mong, 
nit weniger als fünfzehn Artifel aufſtellend, zeichnete unter 
allen Durch provocirenden Ungeflüm fih aus. Wider die Trennung 
erhoben fih, mit Ausnahme des Poͤbels und der Verſchwornen, 
Antwerpen und Gent, bei benen die commerciellen Berhältnifte 
die Lebensfrage bildeten, als gegen das größte Unglüd, weldes 
Belgien begegnen koͤnnte. Lüttih, in welchem eine große Zapf 
Legaliften fortwährend fi behauptete, war durch die falſchen 
Gefinnungen der Grafen Berlaymont und d'Dultremont (fpäter 
gleihwohl veuige Drangiften) und bie raftlos den Aufruhr aus 
fenernde Priefterfchaft, durch den blindgeführten Pöbel und bie 
unbegreiflihe Schwachheit bes Gouverneurs von Sandberg ein⸗ 
geſchnürt, und da der Prinz von Dranien fede Truppenbeivegung 
nad) diefer Stadt unterfagte, fo war fie den Menterern vettungs« 
‚108 preiögegeben und das Schidjal auch der ſchwach beſetzten 
Kitadele vorauszufehen. Daffelbe war von Seite des Prinzen 
Friedrich 'mit Löwen der Fall. 

Am 8. Sept. beriefen der Generalſtab der Bürgergarde umb 
der leitende Rath die Deputirten abermals zufammen und errichs 
teten einen Sicherheits oder vielmehr Regierungsausfhuß. Aus 
ber Wahl der Candidaten hiezu (Gendebien, van be Weyer, 
Claes, Spinael, Rouppe, Mecus, Felix de Merode, Marquis 
de Ehafteler, Fr. de Secus, Le Brouffart und Fortcamps, ſodann 
den Herzogen von Urſel und Aremberg und dem Prinzen de 
Eigue) konnte man (wenn etwa letzterer und Urſel ausgenommen 
wurden) ‚auf Gefinnung und Richtung ſchließen. Aus diefen 
Männern wurden von der Regentfchaft ernannt : Gendebien, van 
de Weyer, Rouppe, Urfel, de Ligue, de Serus und Merus. Die 
Revolution hatte fegt einen feſt organifirien Mittelpunkt und 
bedurfte, den einzelnen Städten ihre Ausbildung und Ausdehnung 
ſelbſt überlaſſend, nicht einmal der Zuzüge mehr, welche man 
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ſich, als bereits laͤſtig geworden, verbat. Nur bie Feftungen 
bildeten noch ein Hinderniß, und Antwerpens und Gents orans 
giſtiſche Haltung trübte die Freunde der Unioniſten noch für längere 
Zeit. Allein im Ganzen vertrauten fie auf franzdfiichen Beiſtand 
und auf die Abneigung der verbündeten Mächte, des einen Bel⸗ 
giens und der darüber beſtehenden Berträge willen bie Furien 
des Krieges über Europa berbeizurufen. Diefer Gedanke war 
es, welcher allein die Bräffeler Revolution fp verwegen und 
unternebmend machte; obne ihn hätte fie fi) nach den erſten 
Scenen in fich felb wieder verloren. 

Die Häupter ber Bewegung gaben, fowohl um ben legten 
Schein zu retten und für mögliche Fälle füch zu deden, als auch, 
weil ein großer Theil Induſtrieller, welcher gegen gänzliche 
Scheidung fih ausfprach, zu beachten war, die Abreife, ber füde' 
lichen Deputirten zur außerorbentlihen Verſammlung nad dem 
Haag zwar zu; aber fie erfannten gar wohl die Srischtlofigfeit 
dieſes Schritted und befehwerten jene mit fo vielen Inſtructionen 
und Elaufeln, daß ohnehin an friedliches Abfommen kaum zu 
deuten; ja der Baron d'Hoogvorſt erlaubte fi, mehren mit 
geballter Fauſt und gezüdtem Säbel nachzudrohen. Der Uns 
ſtern wollte, daß Hr. von Stafart, mit Petitionen bepackt und 
voraneilend, auf der Durchreiſe in Rotterbam von dem aufges 
brachten Poͤbel, der des Präferten im Haag fich erimerte, bes 
fihimpft und mit einem Bad im Canal bedroht wurde. Aus 
diefem vereinzelten Borfall machten bie Unioniken und ihre Ver⸗ 
theidiger im Ausland einen ungeheuren Lärn und erklaͤrten ihn 
für eine unerhörte Berlegung des Deputirtencharakters und ein 
Zeichen der brutaiften Denfweife der Holländer. 

König Wilhelm, umrauſcht von ungewöhnlidem Enthuſias⸗ 
mus der getreuen Bevölkerung und allen erfinnligen Zeichen ber 
Ehrfurcht, Liebe und Treue, womit man in die Wette, gleichfam 
um den Unbanf ber Belgier ihn vergeflen zu machen, fi bes 
muͤhete, eröffnete am 13. Sept. die außerordentliche Seflion der 
Generalſtaaten, welche demnach die Repräfentanten beider Hälften 
noch einmal in ihrem Schooß verfammelt ſahen. Es war ein 
feierlichen, erichülteruber, zum Theil unheimlicher Moment, eine 
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Art legten Verhoͤrs, in welchem beide Voͤlker, die das Königreich 
bildeten, noch einmal die gegenfeitigen Borwürfe vernahmen und 
abwogen. Biele Abgeoronete des Südens zitterten fihtbar vor 
böfem Gewiſſen; Die Bolfömenge im Haag aber trug vor ſich 
felbft und dem Gebanfen eines großen Berbrechens beim Anblid 
mehrer Urheber des Auffiandes, welcher die Gemüther in Wals 
lung brachte, Bangen und Scheu. Der König, dem der Prinz 
von Dranien zur Seite fand, warf in feiner Rede einen Bid 
auf die blühende Lage des Landes unmittelbar vor den legten 
Begebniſſen und bezeichnete die Scenen von Aufruhr, Brand, 
Plünderung und Unordnung in Brüffel und wo fie nachgeahmt 
worben. Darauf jedoch fi) mäßigend und die Unterfuchung der 
Urfachen, des Charakters und der Folgen der betrübenden Bors 
fälle für weniger dringlich haltend, forderte er die edlen und 
hochmögenden Herren jest bloß auf zu Erfindung der Mittel, 
wodurch die Ordnung und Macht der Gefege hergeftellt werben 
könnten. Er ftellte ihrer Prüfung heim, inwiefern die Mei⸗ 
nung derjenigen annehmbar , welche eine Durdficht des Grund» 
gefeges und eine Trennung ber durch Berträge und die Gons 
flitution vereinigten Provinzen für nothwendig hielten. Nur 
von dem Wunfche befeelt, der Belgier Glück zu befördern, das 
die Borfehung ihm anvertraut; exflärte er ſich bereit, allen von 
den Generalftaaten beſchloſſenen Maßregeln beizuiceten. Das 
Jängere Beifammenfein der gerade zu Uebungen einberufenen 
Miliz hielt der König unter den gegenwärtigen Umſtänden für 
angemefien. Nach einem Rüdblid auf die Leifiungen Hollands 
zur Zeit, als es das Joch ber Franzoſen abgeſchüttelt, gab er 
fhlieglich feinen Entſchluß Fund: vernünftigen Begehren Genüge 
zu leiſten, nichts jeboch dem Factionsgeiſt zu verwilligen und 
niemals zu Maßregeln zu flimmen, weldhe das Wohl der Nation 
den Leidenfchaften oder dem Zwang aufopfern würden. Wo 
möglich die Wünfche Aller zu vereinigen, fei feines Herzens ein« 
iger Wunſch. j 

Als der König fich wegbegeben und die befondere Botſchaft 
verlefen war, befchäftigten fh die Generalftaaten mit den zwei 
großen Fragen: ber Trennung beiber Hälften und, in biefem 
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Kalle der Veränderung des Grundgefeges, nach Form oder Natur? 
Eine ans Belgiern und Holländern gleichmäßig zufammengefegte 
Commiſſion rathfihlagte über den Inhalt der Föniglichen Bots 
ſchaft. Den Belgiern däuchte der ganze Gang des Berfahreng 
‚allzu langſam, ven Holländern allzu raſch. Hin und her fielen 
aufregende Worte. Die Hoffnung anf England, die verbündeten 
Mächte und die in Folge wachfender Anarchie zu Brüffel mög» 


liche Reftauration der Dinge erflärten die Unentfchloffenheit des 


Minifteriums. Die Antwort auf des Königs Thronrede verans 
laßte allerlei Debatten: de Broudere erklärte fie für ſchlecht 
frangöfifch gefehrieben ; aber eben derſelbe Dann, zweibeutig und 
fchwantend bis zum festen Augenblid, gab, während er für bie 
Trennung ſprach, die merkwürdige und von den Bertheidigern 
der beigifchen Revolution faſt überall mit Stillfeyweigen über- 
gangene Erflärung, in der Hauptfache ſei bisher nichts’ gefihehen, 
was als Bruch des Grundgefeges von Seite der Regierung 
genannt werden koͤnne. Drohende Schreiben an bie füdlichen 
Deputirten Itefen von Bräffel und Lättih ein und mahnten zu 
fchleuniger Erledigung; dagegen forderten ähnliche von Antwerpen 
und Gent die ihrigen zum Feſthalten an ber Verbindung mit 
Holland und dem Grundgefeg auf. Dadurch wirrten und kreuzten 
fih die Berhandfungen noch mehr, 

Am 28. Sept., als die Deputirten Belgiens die Revolution 
fortwährend ſich ausdehnen fahen und die größte Eife nöthig 


fhien, um noch einen Theil zu reiten, entwidelte Surlet be 


Ehofier, ein Mann von gefundem Raturverfland, einfachen Sitten 
und humoriſtiſchem Wefen, von vielen guten Eigenſchaften und 


Gefinnungen,, aber dur Freunde und Berhäftniffe und frans 


zöftfche Denfweife mit in den Strom ber Oppofltion gefloßen, 
eine Art Mifhung von Siegfried von Lindenberg Cfonderbares 
Citat ans einem längft verfchollenen Roman) und L. P. Courier, 
das Zweckmäßige getrennter Verwaltung unter einem und demfelben 
König, mit einem eigenen Heer, wie unter Deflveih, und dem 
Befapungsrecht der Belgier in den Feſtungen; die Streitfrage 
über Unterricht und Kirchenwefen follten durch freie Verfügung 
beider Hälften darüber erledigt werben; den. Grad ber Leitung 
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bes Clerus bei erſtern überging er aus Schonung für bie 
Zreunde der Union. 
Veberrafchend war während bes parlamentariſchen Kampfes 


die Haltung mander öffentlichen Organe Hollands, zumal der⸗ 


jenigen, welche bie Anficht der Handelswelt ausdruͤckten. Statt den 
Antrag der beigifchen Wortführer auf geirennte Adminiſtration 
mit Unwillen zu vernehmen, flimmten fie demielben mit einem fo 
haſtigen Zubel und einer fo ungeflümen Sehnfucht nad Erlöfung 
von einer läſtigen Gemeinfchaft bei, dag jene förmlich dadurch 


beleidigt fein fonnten. Den beigifhen Nationalbefgwerden, welche 


als das non plus ultra üppigen Uebermuths einer Durch unver» 
bientes Glück verzogenen Devölferung betrachtet wurben , flellte 
man die commerciellen und moralifchen Nachtheile entgegen, welche 
Holland feis fünfzehn Jahren Durch jenes ungeforderte, vielmehr 
ihm aufgedrungene Eonfortium erlitten. Amflerdam und Rotter⸗ 
dam feien über Antwerpen und Gent, Lüttich und Verviers ver⸗ 
nathläffigt und eines Theils ihres ein fo bedeutenden Handels 
beraubt worden; dafür habe man roͤmiſche Intriguen und frane 
zoͤſiſche Sitten erhalten. Die financiele Ausgleihung, für ben 
Fall der Trennung, dürfte zwar fehr große Schwierigleiten bars 
bieten und große Laften auf Alt⸗Niederland wälzen; allein 
deſſen ungeachtet fei e8 unwahr, daß mehr Zinfen als bisher 
bezahlt werben müßten. Die Zölle, welche von den Belgiern 
zu erheben, die Abgaben für die Feſtungen, welche wegfallen 
würden, die alleinige Verwendung ber Rationalmarine und ber 
ausfchlieglihe Genuß der Eolonien brädten alles ind Gleich⸗ 
gewicht. Diefe Colonien hätten den Wohlſtand ber Belgier 
_ begründet und ihre Mannfacturen dort gegen bie bes Auslandes 
eine Bergänftigung von 25 Proeent genoffen, zum Nachtheil 
Holfande , welches wegen des den Belgiern zu Gute Tommen- 
den Schutzes am Tauſchhandel mit fremden Staaten verhindert 
worden. Immerhin möchten hierfür die Belgier ihre Pros 
ducte und Fabrikate nach dem Rhein gelangen laſſen; allein 
wenn auch Fänftig von der Verpflichtung ber Theilnahme an 
den Zinfen der großen Nationalfchuld befreit, würden fie doch 
bie Zölle an ihren Grenzen zu dulden und mit ber Concurrenz 
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von England, von Deutſchland und dem ganzen Norden zn 
kaͤmpfen haben. 

Die großen Mächte allein fchienen ben Hollãndern beim 
gewunſchten Trennungswerk im Wege zu ſtehen. Sie ſahen ſchon 
im Geiſte den Herzog von Wellington, Geueraliſſtmus der Nie⸗ 
derlande und Großinfpector der Feſtungen, die Comingente des 
Bundestags und die Heere der Preuſſen in Thätigkeit. Die 
Blätter und Stimmen, welche nicht fo feſt auf die commerziellen 
Vortheile als anf die mißhandelte Nationalehre und die Schmäh- 
lichkeit des beigifchen Aufruhrs Rückſicht nahmen, beflagten mehr 
die genommenen unzureichenden Maßregeln , nahmen die feier⸗ 
lichen Berträge und bie Prineipien des enropäiichen Staatsrechts 
in Anſpruch. Sie fahen die Herrſchaft der Dynaftie Naffau über 
ganz Niederland als die Sicherheit und Kraft auch des nörds 
lichen Theils bedingend und in dem Zerbrödeln des Gebäudes 
der fünfzehn Jahre Gefahren für das monarchiſche Princip und 
für die vernünftige, fehle und ſtarke Ordnung der Dinge in Hol⸗ 
Sand nicht minder als in Belgien unter gewiflen Umftänden und 
gebenfbaren Ereigniffen herannahen. 

Unter den Männern, welche am meilten dem Gedanken der 
Trennung das Wort fprachen und die Nrfachen der belgiſchen 
Revolution in den Fehlern des Stantsgebäudes, in den Lüden 
des Grundgeſezes, in den Regierungsmißgriffen der fünfzehn 
Jahre fuchten, Rand der alte Graf von Hogendorp obenan und 
fuchte im eigenen Schriften, wie vordem, feine Landsleute dar⸗ 
über zu belehren. Er fand Ipäter an dem Rechtögelehrten Lipp⸗ 
mann und den Publicifien des Journals de la Haye nicht un⸗ 
ehrenvolle Gegner, an einem beutfchen Staatsminifler a. D., 
son Wangenheim, einem preuffiigen Diplomaten von ſonſt 
freundlicher Gefinnung für Holland, Barnhagen von Enfe, und 
einem Jenenſiſchen Brofeflor, Dr. K. Herzog, aber eiftige Meis 
nungsgenofien. Der Graf ſchadete zwar theifweile durch feine 
literariſche Thätigfeit der Regierung in ber Meinung; aber er 
Jähmie doc fpäter Teinedwegs den Auffchwung bes öffentlichen 
Geiſtes für Rächung der Nativnalehre (was er auch im Grunde 
nicht gewillt fein Sonate), 


Fünf und fünfzig Stimmen gegen drei und vierzig entfchies 
ben in der zweiten Kammer , dreißig gegen fieben in ber erften 
die Fragen des Königs in. befahendem Sinne Zur Revifion 
des Grundgefeges war jedoch, nach einem Artikel deſſelben, die 
boppelte Zahl der Nepräfentanten erforderlich ; hierzu gebrach es 
. an Zeit. Mehre Deputirte, darunter Staffart, alles rings mit 
Rügen über die Abfichten des Königs, der Minifter und den 
Bang des Nationafcongreffes erfüllend, und Combrugghe, der 
empfangenen Wohlthaten und der angenommenen Ehrenſtellen 
uneingedenf, aus Furcht und Feigheit, waren heimlich noch vor 
Schluß der Sigung heimgereijet. Am 1. Det. ſtellten 40 au⸗ 
geiehene Belgier, meiſtentheils Mitglieder dee Generalfaaten, 
an den König die Bitte, den Prinzen von Dranien nad Brüffel 
zu einer bdafelbft abzuhaltenden Verſammlung von NRotabien, 
welche über den Bang der Dinge und die Grundlagen der küuf⸗ 
tigen getrennten Regierung in den Sübprovinzen rathfchlagen 
follten, abzufenden, auch denfelben mit der Würde eines Generale ' 
lieutenants an die Spige der einftweiligen Verwaltung zu fielen. 
Legteres erhielt die Zuftimmung, und eine eigene Staatecommifs 
fion im Haag warb niedergefegt, um mit ber Trennungdfrage 
ſich zu beihäftigen. Belgiſche Minifter begleiteten den Prinzen 
zu feiner Sendung. Inzwiſchen glaubte Wilhelm I für Holland 
freie Hand zu haben, und van Maanen, deflen Abtritt, als vom 
Aufruhr abgetrotzt, felbft feinen pölitifchen Gegnern in jegiger 
Lage der Dinge bedauerlich erfchienen war, trat wieder in bag 
Suftizminifterium mit dem ganzen alten Einfluß, eine Sache, 
die in Belgien, obſchon diefes dadurch nicht mehr berührt wurde, 
gewaltigen Eindrud machte, in Holland aber, da alle Perfüns 
Vichleiten vor der einen Gefahr verftummen mußten, großen 
Beifall erhielt. 

Mittlerweile waren die Unioniftenim Süden nicht läſſig gewefen; 
fie hatten fortwährend das Bolf zur Handhabung der Waffen 
gewöhnt, Mißtrauen ſelbſt gegen ihre Abgeordnete im Daag aus⸗ 
geftreut und den Sinn der Thronrede auf gröblichsboshafte Weife 
verdreht, Man gab dem Bolfe vor: es fei ald eine Herde Res 
bellen, Räuber und Morbbrenner behandelt worden und die ſchärfſten 
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Strafen bereiteten fi) gegen daſſelbe vor, fo daß bewäffnete Noth⸗ 
wehr dringended Bedürfnig werde. Die Sranzofen in Brüffel 
und von Paris aus fohärten unaufhörlih. Die Propaganda ließ 
alle Minen fpringen, und Lafayette, Lamarque und Mauguin, 
mit de Potter und Tilemans in lebhafter Verbindung, waren 
feine der unthätigken Perfonen hierbei. Umſturz der Verträge 
von 1844 und 1815 war bei ihnen allen bag ſtehende Yeldgefchrei. 
Der Baron d’Hongvorft, welcher bei der ganzen Gefchichte eine 
hoͤchſt heuchlerifche Rolle fpielte und die Sachen zu einem Punkt 
treiben half, auf welchem fie endlich ihm ſelbſt nicht mehr recht 
gefielen, feste in einer Berfammlung der Sectionsbefehlshaber 
und Deputirten der Bürgergarde eine verwahrende Abreffe an 
die Deputirten im Haag gegen bie Borwürfe der Föniglichen 
Thronrede durch; der wurden bie Dienfie ber Bürgergarbe 
für Rettung der Stadt, der Öffentlichen Gebäude, der Staates 
diener und der Truppen entgegengeftellt und die Nothwendig- 
Seit, daß das Wort der Befreiung endlich rundweg ausge- 
fprochen werde, wie es von 300,000 Bittftellern vergeblich erfleht. 
Das Proclam des Monarchen verfünde eine dunkle Zukunft; die 
Truppen in den Fefungen, die Zufammenzüge um die Stäbte 
deuteten mehr auf Gewalt, ald Recht. Während fie, die Abge- 
ordnneten , auf conftitutionellem Wege handelnd, durch ihre An⸗ 
wefenheit dem Thron Sicherheit gewährten, blieben ihre Mit« 
bürger Freunde des Baterlandes wie fie, und zur Vertheidigung 
deffelben angefeuert dur fie, Gewalt» Maßregeln ausgefept. 
Darum fei auf der Stelle eine befriebigende Entfcheidung 
vom Thron und Abführung der Truppen das einzige “Mittel, 
großes Unglüd zu verhüten, eine fernere Anwefenheit der Volks⸗ 
repräfentation im Haag aber eine Legalifirung von Maßregeln, 
die dem Lande den Untergang bereiteten. Diefe Adreffe ward 
durch Bevollmächtigte überbracht, und andere Städte ahmten das 
Beifpiel von Brüffel nad. Auf die erlittenen Kränfungen der 
HH. von Staffart und Gerlahe (welcher im Haag lange fein 
Duartier erhalten. fonnte) warb abfichtlih übertriebenes Gewicht 
gelegt und die Nichtachtung des geheiligten Charatiers der 
Deputirten daraus bewieſen. 
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Während dem waren im Schooß des Sicherheitsausſchuſſes 
felbf einige Spaltungen vorgefallen ; der Prinz de Ligne, ein 
junger Herr von geringer Erfahrung und vieler Eitelkeit, 
„vielleicht durch die Rathſchläge feiner Gattin, der einft fo 
fihönen und intereffanten Cabarrus⸗Tallien (1), in der Hoffnung 
einer glänzenden Role mit babingerifien,, hatte ſich, vor ben 
Folgen feines Schrittes nunmehr erbebend, mit feiner öftreichie 
fhen Vaſallenſchaft entfchuldigt; er Tegte mit Geräuſch feine 
Stelle nieder und machte fpäter feinen Frieden im Haag; das⸗ 
felbe that Er. de Secus, der Sohn einer feudal⸗ monarchiſch⸗ 
ultramontanen , aber keineswegs demofratifch »-revolutionairen 

Familie, und ward er durch den Grafen Bilain XIV erfegt. 
Der Baron d'Hoogvorſt, in Allem den General Lafayette copi⸗ 
rend und im Geifte ſchon demſelben von ber Gefchichte gleichgefteftt 
fih erblidend , viß jest, an der Spige des Generalſtabs der 
Dürgergarde in Brüffel, faft alle Macht an ſich. Die aufgeregten 
Gefinnungen der Bürgerfchaft hatten mittlerweile mit jedem Tage 
mehr fih gedämpft; Unluſt über den anardifchen Zuftand und 
Beforgniß vor dem Untergang der Induſtrie traten an die Stelle 
der bisherigen Aufregung. Die fremden Abenteurer, die Rütticher, 
ber Poͤbel, bereiteten Schredensfcenen,, und der Club in St. 
©eorgenfgal leitete das Ganze. Mit Sehnſucht harrte man ber 
Entſcheidung der Generalſtaaten; aber in demfelben Maß wuchs 
bie Tchätigfeit der Revolutionaire, welche den geheimen Plan 
bes beſſern Theile der Bürgerfchaft, diefelben kraftvoll zu unter⸗ 
ſtützen, allzu fehr erkundet hatten. Die Bewegungen in Ath 
gegen bie bewaffnete Macht, in Grammont, wo Renee Spitaele 
Cipäter veuig und einer der eifrigfien Orangiſten) das Volk aufs 
beste, in Mond, wo General Duvivier, Belgier von Geburt 
und vom König mit Ehren überhäuft, noch eine Zeitlang wider 
den Pöbel anfämpfte, in Namur, wo General van Geen nur 
mit Mühe noch die Revolution befchwichtigte, obgleich er des 
Feuerns von der Eitadelle herab ſich enthielt, in Charleroi, wo 
bie Priefter eifrig am heiligen Werke arbeiteten, — alle diefe 


(1) Ein arger Verſtoß, nicht ber Prinz be Ligne, der von Chimay (Riquet) 
war ber Tallien letzter Herr. 
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liegen bedeutende gewaltiame Auftritte erwarten. In Lüttich 
behauptete die Union fortwährend das Uebergewicht, wiewohl 
ein Theil bes Clerus und auch die Häupter, die Grafen dOultre⸗ 
mont-und Berlaymont, zwei Männer ohne beſondern perföntichen 
Werth, aber von großem Reichthum, welche bloß unbefriedigte 
Eitelfeit und verlegter Adelſtolz in die Dppofition getrieben, vor 
dem Anwachs bes Jacobinismus in franzöfifchem Sinn erfchroden, 
Halb und Halb eine Ermäßigung des Geſchehenen wünfchten. 
Durch Mangel an energifhen Maßregeln und bie fühne That 
des ungeireuen Danbelin, weldem die Regierung in jungen 
Fahren eine ehrenvolle Lehrfielle an der Univerfität anvertraut, 
fiel das wichtige Bollwerk, die Karthauſe, in bie Gewalt ber 
Aufrührer, wodurch die Feſtung in eine precaire Tage verfegt 
wurde, und bie beifpiellos ungewandte Politik Sandbergs laͤhmte 
ben Nachdruck General Boecops, des Befehlshabers, und bee 
zur Unterlügung herbeigeeilten wadern Generals Cort⸗Heiligers, 
melcher auf dem Wege bereits mit Infurgentenhaufen in Kampf 
geratben war. 

Die Aufrührer in Brüffel wurden kühner, organifirten fich 
feſter, griffen die Vorpoſten der königlichen Truppen bei Ter⸗ 
yueren und Vilvorde an und entwaffneten einen Theil der Bürger 
garde. Der Ueberreſt, zwar noch den Dienft verfebend, hielt 


fih nur mit Mühe gegen die Fremdlinge und den immer flärfer | 


auftretenden bemwafjueten Pöbel. Alexander von Rodenbach, — 
einer der drei durch maßlofe Leberfpanntheit der Anfichten be⸗ 
fannten Brüder und unter ihnen beisweiten der wüthendfle, vofl 
Schmähungen wider alle Monardien und ein republifanifcheg 
Utopien für die Belgier anftrebend, ohne gründliche Kenntnig 
und Bildung, mit. affeetirtem Cynismus und wirklicher Rohe 
beit, — errichtete Freiſcharen, meift aus Ueberläufern des Heeres, 
welchen er die Gefinnungen jener Matfeiller der erfien franzöfs 
ſchen Revolution einzuhauden ſuchte, und eine proviforifche 
Regierung, in welche namentlich) der von Paris aus ungemein wirt; 
fame de Potter. treten ſollte, ward herrſchende Idee des Tages, 

Sn diefen Augenbliden, wo verdoppelte Energie und reif⸗ 
lichſt erwogene Maßregeln noth thaten, handelte man im Haag 
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mit einer vielen Freunden der Regierung unerklaͤrlichen und 
peinlichen Unficherheit. Den Ratbfchlägen ber belgiſchen Miniſter 
van Gobbelſchroy und de la Coſte, welche unglüdticherweife noch 
immer Einfluß behaupteten, muß ein großer Theil des bald 
darauf Erfelgten zugefchrieben werden. Die Abfendung bes 
Prinzen Friedrich an der Spige eines Truppencorpe, Yon einem 
großen Theil ver Bruͤſſeler Bürgerichaft dringend erbeten, war 
fest im Staatsrathb befchloffenz; das Anerbieten des tapfern 
und unbeugfamen, jedoch an Körper und Geift verfchliffenen 
Generals Chaffe zu Antwerpen, bei unumfchränfter Vollmacht 
alles wieder in den vorigen Stand zu flellen, verworfen 
worden. Man gab offen den Namen eines Mitgliedes bes koͤnig⸗ 
lichen Haufes preis und verfänmte gleichwohl gehörig den Prinzen 
zu unterflägen. Namentlich gebrach es an ſchwerem Geſchütz, 
und ein gemeffener Befehl des auch für die widerfpenftigen Unters 
thanen tiefbefümmerten Monarchen unterfagte das Aeußerfie. In 
diefen zwei Punften Tiegt das Unglück, welches die Föniglichen 
Truppen und Dynaftie fofort traf, hinreichend erklärt. General 
Chaſſe, an der Spige ber bewaffneten Macht, oder der König in 
eigner Perfon hätte — das war die allgemeine Auſicht in Holland 
und Belgien — Allem eine ganz andere Geſtalt verliehen. _ 
Prinz Friedrih, mit faum etwas mehr als 5000 Mann und 
einiger Feldartillerie, verließ am 22, fein bisheriges Standblager 
zu Antwerpen und trat den Marſch gen Brüffel an, auf fihern 
Erfolg der daſelbſt getroffenen Abreden bauend, ohne die von 
Maaftricht heranziehende Abtheilung des Generals Cort⸗Heiligers 
abzuwarten; eine bedeutende Truppenzahl war der Verbin⸗ 
dung willen in Antwerpen und Mechelen zurüdgeblieben. - Eine 
Proclamation an die Bevölferung von Brüſſel, vom vorigen 
Tage batirt, Fündigte den Einzug Föniglicher Truppen an, jedoch 
als bloß im Namen bes Geſetzes auf Verlangen der beſſern 
Bürger und in der Abficht, diefen legtern Erleichterung von ihrem 
befchwerlichen Dienſt und Hülfe und Schug gegen eine kleine 
Zahl von Meuterern zu bringen, weldhe, während der Monarch 
mit den Volfsvertretern auf bie einzig gefegliche Weife mit Unter 
fuhung ihrer Wünfche befchäftigt fei, unaufhörlich zu Aufruhr 
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und Plünderung anreize, des Könige Befchlüffe entſtelle, die 
Kraft der Behörden lähme und die Freiheit unterbrüde, Keine 
Gegenrevolution, feine Rache werde gebracht, nur Ruhe und 
Ordnung, von Öfficieren und Soldaten, die ihre Mitbürger, 
Freunde und Brüder ſeien. Der Prinz verhieß volllommene 
Bergeffenheit alles Geſchehenen, ale Folge der Umflände; nur 
den Haupturbebern allzu verbrecherifiher Thaten, als daß die 
Strenge der Gefege fie umgehen könnte, den Ausländern, welche, 
das Gaftreht mißbraudhend, Unordnung unter den Bürgern vers 
breitet, drohe die gebürende Ahndbung. Den von biefen anges 
führten fremden Haufen ward Rückkehr ohne Waffen nad ihrer 
Heimath verwilligt ; jeder Widerfiand follte mit den Waffen 
befämpft und die Schuldigen, welche in die Hand ber Öffentlichen 
Macht fielen, den ordentlichen Gerichten übergeben werden. 

Diefe Proclamation, fo gerecht in ihrem Hauptinhalt, war, 
von politifcher Seite betrachtet, überaus unklug, da fie den 
Häuptern des Aufflands jede Hoffuung des Vergleiche benahm, 
fie affo mit dem Muth der Verzweiflung erfüllte und zugleich 
durch den vagen Sinn, wer ins und außerhalb der Amneſtie 
Rebe, viele Renige vorwärts zur Wehre trieb. Auch Fam noch 
dazu, daß die Machthaber durch einen geſchickten Kunftgriff das 
Actenftüd gänzlich verfälfchten und ein Mord und Rache athmens 
des Manifeſt als Werk des Prinzen in allen Quartieren ber 
Stadt verbreiteten, wodurd Schwanfende und Nenige, aus Bes 
forgniß, in biefelbe Kategorie mit den Schuldigen und Verſtockten 
geworfen zu werden, und aus Furcht vor. einem allgemeinen 
Blutbad, welhes man als ficher angekündigt, theils zu eigener 
Sicherheit, theild um ein größeres Uebel zu verhüten, auf 
die Seite der Eraltirten binübergezogen wurden. Inzwiſchen 
enthielt fih bie große Maſſe der Bürger der Theilnahme am 
Kampfe. 

Die Bertheidigungsanſtalten tm Allgemeinen wurden durch 
den Grafen van der Meeren, einen der vielen müßigſtehenden 
Cavaliere des Landes, geleitet, welchem, in Ermanglung von 
Berdienſten und Tugenden, die Erinnerungen an van der Meerſch 
und van der Noot Muth und Hoffnung zu einem brillanten 
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Auftreten gewährten. Die Zahl der bewaffneten Maunnſchaft 
betrug anfänglich bloß 6000 Mann, verflärfte fi jedoch während 
der Gefahr immer mehr, befonders durch zahlreiche, aus ber 
Umgegeud bherbeigeeilte Infurgentenhaufen. Man hatte fon in 
ber Nacht auf den 22. die Sturmgloden angezogen. In den 
Reiben der VBertheidiger berrfchte einige Zeit Unordnung und 
Unficherheit der Eniſchluͤſe. Der Bürgergarde mißtrauend, hatte 
man diefelbe auf tumultuarifche Weife entwaffnet, und überhaupt 
gewahrte mau große Spannung zwiſchen ben Häuptern des 
Aufflandes und den Bürgern. Bon jenen wurden viele Stun« 
den lang nicht mehr gefehen. Der Baron d’Hoogvorft allein 
behauptete kalte Geiftesgegenwart, und Don Juan van Halen, 
geborner "Belgier, aber naturalifirter Spanier, buch Verſchwö⸗ 
rungegefchichten und Abenteuer romantischer Art lange zuvor 
befaunt, Gaſtrecht, Schutz und Unterflügung in feiner alten 
Heimath nunmehr genießend, zum Berwegenfien bereit und nad 
neuem Ruhm bürftend,, fland ihm als Spiritus familiaris zur 
Seite. Er warb fofort auch die Seele aller nunmehr erfolgten 
Scenen. 

Der Baron dHoogvorſt hatte die Proclamation des Prinzen, 
von welder ihm: ein großer Pad gebracht worden, zur Seite 
geworfen und eine grobe und feindfelige Antwort ertheilt. Ducpe⸗ 
tiaux und Evrard wurden nichtsdeſtoweniger, da noch nicht alle 
Männer des Tages auf das Aeußerſte gefaßt fchienen, als Parlas 
mentaire ind Hauptquartier bes Prinzen gefendet, um eine Amneftie 
für die Aufrührer ohne Ausnahme zu erwirfen ; da jedoch bei ihnen 
nur geladene Pifolen und feine Vollmachten gefunden wurden, 
fo ließ der Prinz fie als verdächtig verhaften und nach Antwerpen 
führen, wo fie jedoch anfländig behandelt wurden, Diefer Schritt 
gab den Entfchloffenen einen Vorwand, über barbarifche Ber« 
legung des Völkerrechts zu Klagen, und nügte ihrer Sache, da 
man ein fchlimmes Programm für Andere darin erfah, anßers 
ordentlih. Noch am Abend des 22., nachdem alle Duden und 
Magazine geichloffen worden und viele Bürger ängſtlich ſich ver⸗ 
ſteckt hatten, fielen Geplänfel vor den öfllihen Thoren der Stadt 
mit der Vorhut des Prinzen vor. Mit Tagesanbruch, den 23. 
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gewahrte man die Eöniglichen Truppen auf ben Anhöhen, und bald 
rüdten fie, in vier olonnen, 10,300 Mann flarf, mit 26 Befchügen 
gegen das Schaerbeder, Wilhelms», Flämifche und Löwener Thor. 
Mit drei Kanonen fuchten die Infurgenten die Plänfter abzuhalten; 
bald trug jedoch das Geſchütz des Prinzen Anordnung in ihre 
Reiben und beſtrich fofort die ganze lange Künigsfiraße bis zum 
Park. Gegen Mittag waren zwei Thore und bie bdenfelben 
zunaͤchſt anftoßenden Straßen in der Gewalt der Königlichen. 
Rah einem langen und hartnädigen Gefecht in der Königs 
ſtraße, wo die Infurgenten feflen Stand hielten, ward au 
biefe geräumt, und ber Park, bie Schlöffer und ber ganze 
obere Theil der Stabt bis an den Königsplag waren von ben 
Truppen befest. Als eine Abtheilung von da aus weiter vor⸗ 
dringen und ihr Anführer, ein Adjutant des Prinzen, die Feinde 
aureden wollte, nahmen fie ihn gefangen ; bie Abtheilung 308 
fish daranf wieder zurüd, 

Mittlerweile war auf der dem Löwener Thor entgegenges 
feßten Seite ein Bataillon mit einer Schwäadron Huſaren eben⸗ 
falls in die Stadt durch das Thor von Flandern, zunächſt dem 
von 2aefen, gerückt, ohne Widerſtand zu finden; in Folge eines 
Migverfiändniffes, das von dem beberzten Führer eines klei⸗ 
nen Haufens benugt wurde, traten jene ebenfalls den Rück⸗ 
marſch an, und die ermuthigten Hausbewohner in ber Nähe des 
Laekener Thors verfolgten fie mit Steinen und allerlei Geräth- 
fhaften von ben Fenſtern herab. Der Major Borftel wurbe hei 
Diefem Anlaß gefangen genommen. Am Laefener Thor, wo immer 
mehr Bewaffnete fi gefammelt, entſpann ſich jegt ein higiger 
Streit, und ungeachtet das Feuer vom Schaerbeder Thor. bie 
ganze Reihe des Walls herab unausgefegt unterhalten wurde, fo 
behaupteten es dennoch zulegt bie Inſurgenten ſiegreich. „Wäre 
hier,” meint der Friegsfundige Obriſt von Schepeler, „der. Ans 
griff geſchehen, als die Colonne durch das Flandriſche Thor eins 
zog, oder hätte diefe im raſchen Anfall ihre Schuldigfeit gethan, 
fo war der nördliche Theil Brüſſels erobert, der große Inſur⸗ 
gentenhaufen, welder gegen den Prinzen fland, im Rüden ges 
nommen und eingeflammert.” 
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Die Truppen in ber obern Stadt, darunter ſelbſt viefe 
Belgier, die das Schießen und Schleudern von ben Wohnungen 
herab ungemein erbitterte, hatten während dieſer Zeit auf das 
Tapferfte fich gehalten; der Linke Flügel ftand im koͤniglichen Schloß 
und in den Edhäufern des Königsplatzes, darunter das fihöne 
- Hötel Bellevue’, der rechte am Schaerbeder Thor, die vorbere 
Linie bei den Häufern der Königsftraße aufgefellt. Zwolf Feld⸗ 
ſtücke waren im Park und beiden Flügeln zu vertheilt. Der 
Prinz ließ nun in der Nacht hinter ſeinem linken Flügel das 
Thor von Namur und die Häufer bis zur grünen Straße hinter 
dem Föniglihen Palaft durch ein Regiment angreifen und befepen. 
Nach diefem trat einige Waffenruhe ein, da viele Infurgenten 
entweder nad Gafthäufern oder nad ihren Wohnungen fi 
begaben. Ein erneuerter vafcher Angriff, und ver größte Theil 
der Stadt wäre in Händen der Truppen geweſen. Allein der 
Prinz rechnete allzu ficher auf eine Schilberhebung ber Bürger, 
unfundig der Thatfahe, daß denfelben die Waffen genommen 
worden und Furcht vor den Wüthenden die Mehrzahl in Unthäs 
tigkeit erhielt. 

Am Morgen des 24., nachdem die Maſſe der Aufrührer ſich 
von ihrem erſten Schrecken erholt, ertönte die bereits zum Ver⸗ 
ſtummen gebrachte Sturmglocke, durch die Hand von Fremdlingen 
gezogen, abermals, und der Muth kehrte in die Vertheidiger 
zurück, beſonders nachdem aus den nächſten Orten neue Ver⸗ 
ſtärkungen gekommen. Die Truppen beobachteten ein unerklär⸗ 
liches und höchſt nachtheiliges Zögern, was von Seite der Gegner 
befteng benugt wurde. Den Prinzen banden des Vaters Befehle 
für Schonung, und außerdem dag ed an größerm Geſchütz ihm 
gebrach, ſcheute er fich felbft, die ihm zu Gebot fiehenden Feld⸗ 
Rüde mit rechten Nachdruck anzuwenden. Die Infurgenten, von 
einer inzwifchen niedergefegten revolutionairen Regierung geleitet, 
an deren Spitze d'Hoogvorſt, Karl Rogier und Jolly, ein ches 
maliger Genieofficier, mit Coppin und Joſeph van der Linden, 
als Secretairen, ſich ftellten, rüfteten fih zu ernſthafterm Wider⸗ 
fand und wählten zum Loofungswort „de Potter und de Stafs 
ſart“. Ein franzöfifcher Abenteurer, General Mellinet, welcher 
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zu Lüttich bisher Das Gnadenbrod der Regierung genoffen, erhielt 
den Befehl über die Artillerie. Eine Anzahl anderer franzöfifcher 
Dfficiere wurde unter die verjchiedenen bewaffneten Haufen vers 
theilt; dadurch gewann die Sache ber Jnfurgenten zugleich ein 
tegelmäßigeres Ausſehen und eine compastere Haltung. Ganz 
sorzägliche Dienfte leiftete auch ein anderer Glüͤcksritter, Keſ⸗ 
fels mit Namen, weldhem fur zuvor, als er durch Schulden 
und Bankerott in äußerſte Noth verfallen, die Regierung 
durch. das Geſchenk des. Gerippes eines ungeheuern, zu Oftende 
and Ufer geworfenen Wallfifhes, mit welchem er fofort im 
Lande herumzog, fowie durch andere Wohlthaten den Lebens 
unterhalt gefriftet hatte. Er gehörte zu den thätigfien Spähern 
und Agenten in der Stadt, bemüht, alle wunden Stellen auszu⸗ 
ſpähen, auf militeirifhe Bortheile aufmerffam zu madhen und 
die getroffenen Maßregeln nad den verfchiedenen Punkten hin 
und ber zu berichten. Mehre Brüffeler Kaufleute, die in ähn⸗ 
lien Fällen wie er ſich befunden, trugen ihre Dankbarkeit in 
gleicher Weife ab. Ein wahres Genie von Unmoralität trieb 
Männer , die zwei Monate zuvor vielleicht dergleichen nimmers 
mehr möglich ſich gedacht, zu verhängnißvoller That. 

Mellinet entwidelte eine außerordentliche Kraftanſtrengung, 
. nnd in milttairifcher Beziehung mug ihm alles Lob gefpendet 
werben. Die Haufen in den verfchiedenen Streaßenabfchnitten 
hielten die Löniglihen Truppen im Schach. Bon beiden Seiten 
ward das Gefchügfener mit gleicher Lebhaftigfeit unterhalten. 
Der Gewinn von Bellevue gab den Inſurgenten bedeutenden 
Vortheil; von bier aus befchoflen fie die Truppen im Park 
mit aller Bequemlichkeit, während eine ihrer Abtheilungen das 
Namurerthor angriff und bis in die grüne Straße vorbrang. 
Eine Anzahl Sranaten von Seite der Föniglichen Truppen festen 
jet mehre Häufer in Slammen, und diefer Umftand gab alsbald 
ben Berichten von Beichießung der Stadt mit Brandfugeln und 
Gongrevefhen Raketen Cderen gar Feine ſich vorfanden) das Ent⸗ 
Reben. Gegen Mittag waren die Edhäufer der Löwener Straße 
gewonnen und die NRüdfeite des Palaftes der Generalftanten, 
welcher den vechten Flügel der Truppen im Park dedite, bebrobt; 
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-aur ber linke ſah fich noch durch den koͤniglichen Palaſt am ent- 
gegengefesten füdlihen Ende gedeckt. 

- Die Infurgenten organifirten jegt eine in ber Gefchichte der 
Kriegsführung ungewöhnliche Art von Kampf; fie feuerten 
aus den Dachfenſtern mit Windbüchſen und durchbrachen bie 
Mauern der Wohnungen in der Hausflur, fo dag die von 
ber einen Seite Geworfenen fletS wieder von einer andern ers 
fhienen und die Soldaten im Rüden meuchleriſch tödteten. 
An. der Spige der Wildeſten fand van Halen, plöglich von bem 
Revolutionsausſchuß zum Obergeneral ernannt und durch reiche 
Berheißungen für die Zukunft zum Aeußerften gefleigert; ein 
anderer, der Spanier Gutierez Acuña ſchlug den ihm angebo⸗ 
tenen Befehl mit den Worten aus: bie Gefege ber Ehre ver- 
bieten mir, Theil an einem Bürgerkrieg in dem Lande zu neh⸗ 
men, welches mir Gaſtrecht gewährte. Ban Halen nannte in 
einem Proclame die Eöniglihen Truppen Morbbrenner und Zer⸗ 
förer, fuchte feine Leute bei Anbruch der Naht friſch zu fählen 
und ftellte alles auf fo guten Fuß, ale bie Umflände geflatteten. 
Thörichterweife verharrten auch jest nocd die Truppen der Res 
gierung in der bisherigen Unthätigfeit und verſäumten jeben 
Widerſtand gegen die aus ber. Ferne ſtündlich noch herbeis 
firömenden neuen Zuzüge. Inzwiſchen ließ van Balen, umgeben 
von einem Generalftab der entſchloſſenſten Leute, die Verbindungen 
im Innern der Häufer und das Durchbrechen der Mauern rafl- 
108 fortfegen,, fo daß er ungeflört von hinten in bie Gebäude 
ber Königsftraße gelangen und das Beftreichen des Parks unter« 
nehmen konnte. Die Sturmgloden und die Trommeln mahnten 
zur Erneuerung bes. verzweifelten Kampfes, 

Gegen Mittag vermochten bie Infurgenten bereits bie Häufer 
bes Parkberges zu befegenz fie zwangen bie Truppen, trog ihrer 
Artillerie am Gitter des Parks, zu einer rüdgängigen Bewegung 
fowie zum Berlaffen ber wieder befegten Edpäufer in dev Röwener 
Straße. Einer ihrer beften Dfficiere, der unternehmenbe, aber- 
in feinem Charakter fehr aurüchige Dr. Pletiner, welcher, ber 
Sage nah, als Parlamentair, fi) vorgewagt, wurde von dem 
Königlichen gefangen genommen. Darauf zogen ſich die Gegner, 
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welche die genommenen Punkte fowie bie Thore nur ſchwach beſett 
zurüdliegen, abermals in das Innere der Stadt zurüd. Die 
Truppen, vor dem Häuferfriege ſcheu und durch bie mit jeder 
Stunde wachfende Uebermacht allmälig eingefchüchtert, unternahmen 
fo wenig als in der vorhergehenden Nacht; auch ſchien es ihnen 
immer mehr an Gefhüs zu mangeln. Deijertionen fanden ins 
zwifhen unter den eingebornen Belgiern flattz die Soldaten 
verloren allmältg Muth und Zuverfict in demfelben Grabe, als 
folhe den, Aufrährern wuchſen. Eine proviforifche Regierung, 
aus Emanuel dD’Hoogvorfkt, Rogier, Felix de Merode, Gendebien, 
var de Weyer (von feiner übereilten Zlucht nad) Balenciennes 
zurädgerufen), Jolly und Joſeph deHoogvorſt gebildet, wies bes 
Prinzen Anerbieten eines Waffenkillkandes mit dem Bedeuten 
zurück, daß fie mit Morbbrennern nicht unterhandfe. Alle beis 
giſche Truppen wurden zugleich feierlich ihres bem König Wilhelm 
geleifieten Eides der Treue entbunden, 
| Am 25. gegen 9 Uhr Bormittags drangen bie Königlichen 
mit Plänktern und wenigen Geſchützſtücken aus dem Park gegen 
ben KRönigsplag wieder vor; allein Mellinet traf fo gute Anords 
nungen, daß von den Edhäufern der Regentfchaftöftrage, unter 
Leitung eines verwegenen Lütticher Invaliden, Eharlier, genannt 
Jambe de bois, aus weldem feine Mitbürger fpäter eine Art 
Bertrand du Guesclin gemacht haben, die Heerfäule der Tiefe 
nach beſtrichen, das Geſchütz faſt fämtlih unbrauchbar gemacht 
und bie Pferde getöbtet wurden. Zugleich wäthete vings von 
den Häufern herab und aus allen Nebenftraßen ber das Feuer fo 
furdtbar, dag der Rückzug in den Parf beihloffen wurde. Auch 
hier jedod erreichte die Truppen am Ende des Parks, welcher 
bereits aus den Häufern des Parfbergeds und aus den durch⸗ 
brochenen Häufern der Straße befirichen wurbe, das in Belle- 
- vue geihidt aufgepflanzte grobe Geſchütz und richtete unter 
ipnen fo bedeutenden Schaden an, daß gegen 1 Uhr Nach⸗ 
mittags alle Häufer der Königsſtraße in der Gewalt der Inſur⸗ 
genten und die Truppen, denen bloß noch der Eönigliche Palaſt 
und jener ber Generalſtaaten übrig blieben, zum Rückzug ‚hinter 
die Bäume des Parks genöthigt waren, Bon der grünen Straße 
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her ward fpäter noch ein Angriff von hinten wider das Schloß 
und das Palais des Prinzen von Dranien verfucht. Verſchiedene 
Wohnungen brannten; die fchönen Paläfte felbft fehienen vom 
gleichen Schidfal bedroht. Dies geſchah abſichtlich von Seite der 
Revolutionaire, weldhe für den folgenden Tag an der Parfede 
des Föniglichen Schloffes und in den Häufern des Parkberges ſich 
verſchanzt hatten, um die Truppen zum völligen Abzug zu bes 
fiimmen. Derfelbe erfolgte in der Nacht vom 26— 27. Sept., 
und die alten Stellungen bei Dieghem, eine Stunde norböftlich 
von Brüffel, wurden bezogen. Der Berluft betrug an 600 Mann 
Zodte und Verwundete; Dfficiere waren nicht viele getödtet, 
befto mehr gefangen. Der Berluft der Infurgenten fam jenem 
ber Königlichen ungefähr gleich. 

Die Nachricht von diefen Begebniffen verbreitete ſich, mit 
ben Lügenhafteflen Farben ausgeſchmückt, durch Belgien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland und Europa. Den königlichen Truppen wurden 
bie empörendfien Berwüftungen, Brutalitäten und Graufamfeiten 
zur Laft gelegt, welche bald darauf theils als völlig erdichtet, 
theils als von den Gegnern ſelbſt, namentlich den zügellofen, 
wein⸗ und luſtberauſchten Banden Mellinets verübt, fich heraus⸗ 
ftellten. Prinz Friedrich, deſſen übertriebene Humanität allein 
bie Niederlage veranlaßt , erhielt den Beinamen eines Dom 
Miguel, eines Nero, feine Truppen, meift aus Belgiern beftebend, 
ben von Tataren, Vandalen und Kannibalen, Die einzelnen, 
in der Hige des Kampfes und als Nothwehr wider die voͤlkerrechts⸗ 
widrigſten Handlungen begangenen Ausfchweifungen, welche gegen 
bie in Menge verübten Züge von Barbarei wahre Kleinigkeiten 
waren, mußten als biftorifche Unterlage dienen. Dan erhöhte 
den Ruf der bewiefenen Tapferkeit der Vertheidiger Brüffels 
überall, wo der propaganbiftifche Liberalismus fein Panier aufs 
geſteckt, auf die überfpanntefte Weife,, und dasjenige, was zu 
zwei Drittheilen das Werk von Fremdlingen, von fanatifirtem 
Pöbel, einem Kleinen Theil fanatifirter Bürger und den Frei⸗ 
willigen einzelner Städte Belgiens gewefen war, wurde als bie 
Kraftäußerung der freiheitbegeifterten Gefamtheit von Brüffels 
Bevoͤllerung hingeſtellt, während im Gegenſatz bie entfchiedene 
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Mehrzahl tiefe Trauer über die Vorfälle und die unerivartete 
Wendung ber Dinge hegte. Ban Halen beeilte fih, den er—⸗ 
zumgenen Sieg zu benugen, freiwillige Scharen ringe in der 
Umgegend zu bilden und andere Städte, welche ähnliche Angriffe 
befürchteten, durch Banden von Parteigängern zu unterſtützen. 
Der als Schaufpieler in Gent oft ausgepfiffene Niellon, als 
Falſchſpieler und Wechfelverfälfcher in Frankreich einft mit Steck⸗ 
briefen verfolgt, und der Wallfifchführer Keſſels, jest zum Major 
erhoben, gehörten zu ben thätigften bei diefem Gefchäft. Der 
Obergeneral befchränfte ſich einftweilen auf den Fleinen Krieg, 
jedoch ſtets bereit, mit Rinientruppen ihn zu unterflügen. | 
In ziemlich troſtloſem Zufand fand die Armee der jet zu 
ihr beorberte Herzog Bernhard von Sadhjen-Weimar. An dag 
Wiederaufnehmen der Dffenfive war nicht zu denken. Nach zwei 
Tagen, bie ziemlich rath⸗ und trofllos verftrichen waren, wäh 
rend welcher unter vielen Qruppentheilen der üble Geift in 
fortwährendem Steigen fi) befand, ging es weiter zurück, bes 
Prinzen Friedrich Hauptquartier fam nach Waelhem an der Fleinen 
Nethe, jenes des Herzogs Bernhard nach Mechelen. In ber 
Stadt Mechelen hatte er die 10te Abtheilung , zwei Bataillone 
der 5ten, ein Yägerbataillon, 6 Schwadronen Cüraffiere und 
eine halbe Batterte, zufammen A150 Mann Infanterie, 1050 
Pferde. Vorwärts Diechelen an der Senne und & cheval ber 
Straße nad Brüffel waren die Ite Abtheilung, das Inſtruc⸗ 
tionsbataillon,, die Ranciers von de Poffon und Marneffes Eüs 
raſſiere echelonirt — 2600 Mann Infanterle, 800 Pferde. Der 
Reſt, die 15te Abtheilung , ein Bataillon der 11ten, die Gre⸗ 
nabiere — gegen A000 Mann — und die Maffe der Artillerie 
waren nördlih von Waelhem hinter die Nethe zurüdgezogen. 
Das am 1. Det. erfolgte Eintreffen des Generals Cort⸗Heiligers 
der mit dem Gros feiner Heeresabtheilung von Maaſtricht nad 
Brüffel beordert, dieſes nicht mehr rechtzeitig erreicht hatte, 
verflärfte die gegen 13,000 Mann zählende mobile Armee um 
4 Bataillone, ungefähr 2000 Mann. Am 30. Sept. erhielt 
Herzog Bernhard das Commando der 2ten Divifion. Die Stels 
Yung wurde die- folgenden Tage über im Allgemeinen behauptet, 
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ohne daß Bedeutendes vorgefallen wäre. Die Aufftäͤndiſchen 
zeigten ſich wohl in Kleinen Haufen den holländifchen Borpofen 
gegenüber, es kam zu einzelnen Nedereien, dem Wechſeln einiger 
Schüffe, dabei blieb es. | 

Am 28. Sept. erfchien de Potter, mit ftärfen Summen von 
ber Parifer Propaganda verfehen, vor Brüffel und ward vom 
Poͤbel im Triumph über die Barricaden unb durch die Strafen 
der Stabt getragen. Gemeinſam mit Rogier, van de Weyer 
und Felix de Merode, fodann 3. van ber Linden und Eoppin 
als Seecretairen, bildete er nunmehr einen leitenden Gentralauss 
fhuß. Die Kunde von dem endlihen Ergebniß des Angriffs 
auf Brüffel, defien erſte Bulletins gewaltig die Revolution einges 
ſchuͤchtert hatten, verlieh ihr allenthalben neue Springfedern: Cort⸗ 
Heiligers, welchen man unflug nicht abgewartet hatte, gab feine 
Bewegung wider Löwen aufs Ah, Brügge und Oftende (wo 
ein franzöfifeher Officer, Jean Bataille, die Maſſe angeführt), 
Tournay (wo Wanthier der Nothwendigkeit wid) und fodann von 
Des Könige Dienſten in die der Infurgenten übertrat), Mous 
(wo Duvisier, ein General von Auszeichnung und bisher gut 
bewahrtem Leumund, nach heuchlerifch geweinten Thränen, end⸗ 
lich ben Ruf ald Öenerallieutenant von ber proviforifchen Regie⸗ 
rung annahm und mit Duzen und Nypels, einer ebenfalls im« 
provifirten militawifchen Illuſtration, die rechtmäßige Fahne mit 
ber dreifarbigen vertaufchte), Namur (wo van Geen, einer ber 
populairſten, Eräftigften und kriegserfahrenſten, leider aber zu 
biefen Tagen in ihrer Thätigkeit gelähmten Generale 8. Wils 
helms, der durch Staſſarts Intriguen aufgeregten Maffe die Cita⸗ 
delle zulegt überlaffen mußte), Philippeville, Eharleroi, Arlon, 
Dinant, Bouillon fielen ſämtlich in die Gewalt der Revolution; 
endlich capitulirte auch Die wichtige Feſtung Lüttich, dur Dan- 
delin und Donkier Cerfi Bonapartift, dann Demagoge), welche beide 
den Profefiorendomino mit dem Kriegsgewand vertaufcht hatten, 
ganz befonders aber durch General Daine mit Uebermacht bebropt 
‚und durch die firäflihe Schuld bes Gouverneurs von Sanbberg 
im Stich gelafien. Das Betragen Daines entrüflete mehr als 
das faſt aller übrigen Revolutionsmaͤnner. Bon ber Negierung 
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mit Wohlthaten überhäuft und mehr als einmal, in Anbetracht 
großer Kriegstalente und perfönlicher Tapferkeit, für grobe Ver⸗ 
gehen amnefirt und beträchtlider Schulden entledigt, Hatte 
biefer vorzüglichfte der Generale unter den gebornen Belgiern 
gleichwohl mit Falter Berechnung und nicht durch Enthuſiasmus 
verführt feine Eidſchwuͤre frech verlegt. Graf Berlaymont, 
Donkier, Jammes und Bayet bildeten eine Provinzial-Commiffion, 
und dem Hrn. de Sauvage warb die Stelle eines Gouverneurs 
übertragen. Sie fuchten vor Allem die Häufer der Reichen gegen 
bie Plünderungsfudht des Poͤbels zu ſchützen, welcher mit bias 
bofifhem Hohn erflärte, es müſſe einmal Kehrum gemacht und 
bie bisher von den Geldarifiofraten behauptete Stellung von 
den Armen eingenommen werden. Bon allen Seiten her offenbar⸗ 
ten ſich Züge von Beſtechlichkeit, Treulofigfeit und Undank, welche 
felbR bei den Franzoſen, deren Revolution fich frei von ſolchen 
Dingen erhalten, Schaamröthe und Berlegenheit erzeugten und 
die Annalen der Sittengefchichte mit den fchwärzefien Blättern 
füllen. Buchhändler und Kaufleute, deren Unternehmungen mit 
Hunderttaufenden von König Wilhelm unterftügt worden waren, 
drängten fi mit einer Art Oftentation herbei, um auf jegliche 
Weiſe das Andenken ihres Wohlthäters zu verhöhnen und den 
Demagogen, welden fie Jahre lang als Gegner fi) bezeigt, 
Durch Verbreitung von Schmähfchriften und Earricaturen auf bie 
Dynafiie Genugthuung darzubieten. 

Nunmehr begann ein Zwifchenfpiel demokratiſchen Regiments 
unter dem gewaltfam ergriffenen Präfivium de Potters. Die 
apoftolifchen Verbündeten duldeten es mit feiner Berechnung, da 
fie die Nothwendigkeit erfannten, bie Tiberalen eine Zeit lang 
iprem Freudenrauſch zu überlaffen und feinen Vorwand zum 
Argwohn und zur Entzweiung zu geben. Aus der Natur feneg 
Regiments und den unaudweichlichen Folgen erfahen fle deſſen 
baldiges Ende und die Eonfolidirung ihrer eigenen Herrfchaft, 
fowie die Nation an ben hohlen Phrafen und zerftörerifchen Maß⸗ 
segeln eines rein negativen Syſtems ſich abgemüdet haben würde, 
Sene Partei ließ fih alfo einfweilen buch den einzigen F. be 
Merode vertreten. De Potter, durch lächerliche Eitelkeit, welche 
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ihn jeden Tag eine Stunde vor der angeſagten Zeit in ben 
Sigungsfaal trieb, um ja den Präfidentenftuhl und die Ehre der 
erften Unterzeichnung ber Proclame nicht zu verlieren, ſelbſt die 
Eiferfucht feiner Collegen reizend, genoß in vollem Maße des 
lang erhartten Triumph. Der Centralausſchuß ordnete inzwiſchen 

die Eintreibung aller beftehenden Abgaben an, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der nun aufgehobenen Schladhtfteuer, erklärte die belgischen 
Provinzen als factifch und gewaltfam von Holland getrennt, für 
einen unabhängigen Staat und fich felhft mit einem Conſtitutions⸗ 
entwurf befchäftigt (A. October). Ein Nationaleongreß, welcher 
shne Säumen einzuberufen, follte diefen Entwurf prüfen und 
das neue Grundgeſetz binnen möglichſt kurzer Friſt einführen. 
Alle Stellen wurden mit Ultraliberalen befegt. 

Wichtiger als jene Erklärung und von der bebauerlichften- 
Einwirkung auf die niederländifche Armee war die von nun an 
überhandnehmende Defertion. Truppentheile, welche zum größten 
Theil aus Belgiern beftanden, loͤſeten fi faß ganz auf. So bie 
1te und 15te Abtheilung, das 2te Jägerbataillon, die: 12te und 
18te Abtheilung, welche in Namur capitufirt hatten und darauf, 
mit Ausnahme der Dfficiere und Unterofficiere , gänzlich aus⸗ 
einander gegangen waren. Dabei fpielte ein großer Theil der 
Dfficiere belgiſcher Abfunft die traurige, die Truppen demorali⸗ 
firende Rolle der Schwanfenden, Unentfchloffenen, auch der ab» 
fihtliden geheimen Unterwühler der Disciplin. Die von allen 
Seiten einlaufenden Nachrichten von dem Umfichgreifen des Auf⸗ 
ftandes, von dem Hall, von ber verrätherifchen Webergabe faR 
aller feften Pläge Eonnten nicht vortheilhaft auf den Geiſt der 
Truppen wirken, die während bdiefer ſcheinbaren Ruhezeit einem 
Dienft erlagen, ber doppelt befhwerlich inmitten einer übels 
gefinnten Bevölferung, die nur mehr durch die Gegenwart ber 
Truppen im Zaum gehalten wurde, die man mit Gewalt zur 
Lieferung der Berpflegungsmittel treiben mußte, und bie ſchon 
bin und wieder anfing, detachirte Poften und kleine Patrouillen 
anzugreifen. Am 9. Det. wurde des Herzogs von Weimar Haupt⸗ 
quartier nach Antwerpen zurüdbeordert. Cort⸗Heiligers blieb 
vorläufig noch in Mechelen. Antwerpen war Außerlich ruhig, 
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aber eine dumpfr Schwüle herrfähte in ber Stadt. Weniger 
rubig Tief e8 in den Hauptiquartieren ab; insbeſondere waren 
die holländiſchen Prinzen, Beide eben in Antwerpen weilend, in 
ihren Anftchten uneinig. Prinz Friedrich verließ kurz darauf, 
nad der Unternehmung gegen Lier, die Armee. Dem General 
Tindal, einem der bedeutendſten niederländifchen Generale, wurde 
nicht lange nach dem Rückzug von Brüffel Das Generalcommando 
angetragen. Er erflärte fich fofort zur Uebernahme bereit, ſtellte 
aber — unter dieſen fchwierigen Verhältniſſen mit doppeltem 
Recht — die Bedingung einer abjoluten, unumſchränkten Gewalt; 
er verlangte Carte blanche. Das wollte der König nicht zu- 
gefieben. Der 65jährige, Förperfih und geiflig altersſchwache 
General Ehafie erhielt den Oberbefehl, und wurde ihm als eine 
Art Aſſiſtenz der General Cort⸗Heiligers beigegeben. 

Indeſſen hatten die Belgier einige taufend Mann und ein 
paar Batterien zufammiengebracht-und rüdten damit gegen Mechelen 
und die Netbe vor. - Die niederländifchen Abtheilungen , welche 
ſich noch fenfeits der Nethe und Mechelens befanden, wichen 
Kangfam und nicht ohne Widerſtand zurück. Der rechte feind«- 
liche Flügel drang bis an die Nethe und den linken Ylügel« 
ſtützpunkt der Niederländer, die Stadt Vier, vor. Die fah 
ganz aus Belgiern beftehende Befatung öffnete den Auftländifchen 
die Thore. Darauf erhielt den 16. Det. Nachmittags Herzog 
Bernhard den Befehl, fofort gegen Lier aufzubrecyen. Noch am 
Abend wurde abmarſchirt, bis zu dem Weiler, welchen franzoͤſiſche 
Karten Vieille Chapelle Dieu nennen, dem Scheivepunft der 
Straßen nad Lier und Mechelen, ein Drittel des Wegs nach Lier, 
sorgerüdt. Bon Antwerpen nach Lier find es 2 Meilen. Unter 
dem Commando des Herzogs fanden, die Refte der 15. Abtheilung 
eingerechnet, fünf Batailfone, eine Abtheilung Colonialtruppen, 
welche bier im Drang der Berhältniffe mit verwendet wurden 
und fich fehr brav hielten, und ein Hnfarenregiment. Ferner 
ſtanden zu feiner Berfügung die feit dem Borrüden der Belgier 
som linfen Retheufer gegen Tier herangezogenen drei ‚Bataillone 
der 9. Abtheilung, die 1. Abtheilung , drei Batatlione, je ein 
Bataillon der 5. und 13., zwei Lanciersfhwadronen uud eine 
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Batterie, Truppen genug, um fi ber kaum von dem Feind 
beſetzten, ohne Zweifel nit vollftändig armirten Fee zu bes 
mädtigen. Die 7. Abtheilung und das Inſtructionobataillon 
fanden überdies nod an der Nethe zu Waelhem und Düffel ; 
bie Reſte ber 15. waren, von Tier zurüdweichend, dem Herzog 
unterwegs begegnet und von ihm aufgenommen worben. 

Am 17. warb bis Bouchout, etwa 7000 Schritte von Lier, 
vorgerüdt. In einem unter dem Vorfig des Generals. Cort⸗ 
Heiligers abgehaltenen Kriegsrath zeigte es ſich, daß die Meis 
nungen, ob der Sturm zu unternehmen fei, ob nicht, getheift 
waren; Herzog Bernhard flimmte natürlich für erfleres, und fo 
ward am 18. avancirt, zunächft zu einer Recognoscirung ber 
Werke und feindlihen Stellung. Bis auf Büchſenſchußweite 
führte der Herzog die Tirailleurs an die Keftungswerfe vor. Zu 
Fuß fland er mitten im heftigſten Tirailfeurfeuer , durch feine 
unerfchütterliche, gemüthliche Ruhe der Mannfchaft ein leuchten« 
des Beiſpiel. Ihm war das fchrifle Pfeifen, das Zifchen und 
Heulen ein altbelannter, Tangentbehrter Ton, und endlich mußten 
fein Stabschef und Schlarbaum ihn daran mahnen, daß gerade 
hier nicht fo ganz fein Plag fein mödte. Die Truppen hatten 
im vollſten Maße ihre Schuldigfeit gethan. Der Sturm auf Vier 
ſchien bie beſte Ausfiht auf Erfolg zu bieten. Alle Borbereis 
tungen wurben dazu getroffen. Da traf, wohl am 20., ber 
unbegreiflihe Befehl zum Aufgeben des Unternehmens, zum 
Rüdzug ein. In welcher Stimmung Herzog Bernhard ihn em⸗ 
pfing, ihm gehorchte, läßt fich denken. In der Racht vom 21. 
zum 22, ward der Befehl vollzogen, die ganze Heeresabthetlung 
auf Antwerpen zurüdgeführt, die Nethelinie geräumt. Nur 
die dicht vor der Feſtung liegenden Dörfer Berchem und Borger- 
-hout blieben befegt, bie vorliegenden Höfe und Weiler dur) 
Reiterabtheilungen beobachtet. Der Feind folgte den weichenden 
Niederländern auf dem Buße nad. 

An Antwerpen hatte fi unterdefien die Stimmung unter 
der Bevölkerung mehr und mehr feindfelig gefaltet. Es war 
Thon zu einzelnen Ruheftörungen gekommen; jetzt, da die 
aufſtaͤndiſchen Truppen den Thoren fo nahe, flieg bie Auf⸗ 
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segung in bedrehliher Weiſe. Der Vorſchlag, die Stadt im 
Delngerungszufand zu erklären, wurde aus Ruckſicht für bie 
Einwohner, welde man durch Milde und Nachgiebigfeit noch zu 
gewinnen fürchte, nicht genehmigt. Dazu hatte man bie, werm 
auch nur kurze Zeit nicht benutzt, die Stabt in Vertheidigungs⸗ 
Rand zu feßen, bie Wälle zu armiren,, das Blacid zu, raſiren. 
Don alledem war nichts geſchehen; nur Die Eitadelle befand ſich 
in vertheidigungsfählger Verfaſſung. Des Herzogs Wunfeh, für 
den Fall dag, wie es bie Abfiht war, ein Theil ber Armee 
weiter nad Norden gezogen werbe, bad Commando zu erhalten, 
ging nicht in Erfüllung. Er wurde unter ven Befehl Ehaffes 
geftellt und mit dem Commando in der Stadt betraut; Chafle 
übernahm die Citadelle. Cort⸗Heiligers Tchrte nach dem Haag 
aurüd. 

Am 24. Det. rüdte der Feind von Vieille Chapelle in einer 
Stärle von 6--8000 Maun und 6—8 Gefchüben unter Mellinet 
und Niellon, welche ſich an dieſem Knotenpunkt von Waelhem 
und Lier her vereinigt hatten, gegen Berchem vor. Zwei, Bar 
seilfone der 9. Abtheilung und zwei Gefchüge hielten im Vor⸗ 
terrain der Uebermadt Stand. Der Herzog war auf den erſten 
Schuß hinausgeritten, das Commando, welches Cort⸗Heiligers 
ſchon abgegehen, hier zu übernehmen. Die feindlihen Geſchütze 
feuerten ohne Unterlaß, aber ohne viel Schaden anzuricten ; 
die Kugeln fauften faſt alle über bie Köpfe der VBertheidiger weg. 
Nach und nach, befahl der Herzeg, follten, fih Die Truppen aus 
dem durchfchnittenen Terrain zurückziehen. Mit größter Ruhe, 
Herzog Bernhard der Testen einer, ging -man auf Berchem zu. 
süd, von hier alle fernern Verſuche des deindes, weiter vorzu⸗ 
dringen, abweiſend. 

Fu der Nacht lößen das 2. und 3. Bataillon der 7. Ab⸗ 
theilung die 9. ab. In der Brühe des 25. rüdie ber Feind, 
bei dem fi) Das Gerüdt verbreitet hatte, Berchem fei von dem 
Niederländern geräumt, aufs Neue vor, in bichten Colonnen, 
eine ſtarke Tirailleurfette voraus, Die Capitains van Tol und 
Meſtenberg hatten hier mit ihren in Tirailleurs aufgelöften 
Eompagnien, im Berein mit zwei auf der Chauſſee Hinter. 
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einer Art Bruſtwehr poſtirten Geſchützen, zunächſt ben feind⸗ 
lichen Anprall auszuhalten. Den erſten Morgengruß empfing 
der Feind durch die beiden Geſchütze. Die Ueberraſchung war 
ſichtlich, die Wirkung vorzüglich; doch überwand der Feind noch 
bie entſtandene Verwirrung und rüdte weiter vor. Jetzt aber 
in den wirkffamen Bereich des Gewehrfeuers gekommen, wurde 
"ww mit einem foldhen Kugelregen empfangen, daß er alles 
weitere Avanciren einftellte und den Kampf bier auf ein ſtehen⸗ 
des Feuergefecht befchränfte. Mittlerweile war der Feind auch 
an andern Punkten vorgerüdt;. aber überall gleich Fräftig em⸗ 
pfangen, vermochte er nirgends dauernde Bortheile zu erringen. 
We er je einmal momentane Fortſchritte machte, wurde er doch 
nach Kurzem wieder, oft mit dem Bafonet, zurüdgeworfen. So 
wogte der Kampf bin und her. Herzog Bernhard hielt am 
Ausgang des Dorfes, das Gefecht von hier aus Teltend; der 
Feind fehleuderte einen Hagel von Kartätfchen gegen diefen Punkt. 
Da, es mochte gegen Mittag fein, teaf ihn eine Kartätfchenfugel 
am Abſatz. 

Bis zum Abend dauerte. das Gefecht fort. Erſt in fpäter 
Nacht, als der Kampf fchon längſt ſchwieg, erhielten die außer⸗ 
halb Antwerpen fiehenden Truppen Befehl, fih in bie Stadt 
zurüdzuziehen. In derſelben Nacht endlich erließ auch Ehafle — 
der alte Eranfe General brauchte immer fange, ehe er zum Ent⸗ 
flug kam — die Ordre für die nah Norden, nad Breda bes 
flimmten Truppen, äber 3000 Mann, Sie hatten folgenden 
Tags unter General van Geen abzumarfciren. Ein allerdings 
eigenthümfich gerwwählter Zeitpunkt, da gerade in biefem Moment 
der Aufruhr losbrach. In Antwerpen und ber Eitadelle blieben 
gegen 11,000 Mann Infanterie, 50 Lancierd und 3 Feldbatte⸗ 
rien zurüäd. Der Morgen des 26. alfo fand Antwerpen in der 
furchtbarſten Aufregung. Der wirkliche Ausbruch der Empdrung, 
bis dahin noch mühfam niedergehalten, ftand nnmittelbar bevor. 

Herzog Bernhard war trog feiner Berwundung ſchon in 
der Frühe wieder zu Pferd. Er ritt hinauf in die Zitadelle; 
General Chaffe ließ bitten, er möge am 12.Uhr wiederfommen, 
auf diefe Stunde fei ein Kriegsrath berufen. In fein Hötel 
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zurüdgelehrt, ward er plöglich von einem Kaufmann gewarnt s , 
der Aufftand koͤnne jeden Augenblid ausbredhen; der Herzog möge 
fih in die Gitadelle begeben; Hier fei er feine Minute mehr 
ſicher. Der Herzog ließ baraufpin feine Effeeten einpaden und 
eitte zurüd zur Citadelle. Chaſſt hatte von dem heranziehen⸗ 
ben Gewitter ſchon Runde; er gab bem Herzog ben Befehl, die 
im Arſenal Fafernixten Truppen — das Arfenal liegt an ber 
Shelde, am äußerfien Ende der Stabt, durch bie Esplanade 
von der Citadelle getrennt — zur Berftärkfung der Thorwachen 
und zur Beſetzung der Plätze de Meir und Bert zu verwenden. 
Nur mit Widerwillen traten die ermüdeten, feit dem 17. durch 

ßete nutzloſe Hin» und Hermärfche und ſchlechte Verpflegung 
firapagisten Soldaten unter das Gewehr ; doch wurde fo bald als 
möglih abmarfchirt und die Befegung vollzogen. Bewaffnete 
Haufen zeigten fih ſchon hin und wieder an den Straßenedenz 
namentlich auf dem großen Markt hatten ſich einige Hundert 
aufammengerottet, um bie Hauptwacde, durch 40—50 Mann der 
7. Abtheilung befest, zu flürmen. In demſelben Augenblid 
traf der Herzog an der Spige des 2; Bataillons der 9. Abs 
theilung Bier ein. »Weg canaille, of ik laat vureni« fo 
zuft er fie an. Bor der impofanten Gehalt des ſtolzen Reiters, 
vor feiner Donnerſtimme weicht der Haufe unwillfürlich. „Fertig!“ 

Die Hähne knacken; murrend und drobend zwar zieht fich bie 
Bande langfam zuräd und zerſtreut fih. Herzog Bernhard ließ 
ben Marft durch zwei Compagnien befeßen, poflirte die andern 
beiden beim FTöniglichen Palais und ritt darauf zur Citadelle 
zurüd, Auf dem Weg dahin wurde er aus den legten Häufern 
in der Nähe bes Arſenals von ben erſten feindlichen Schüffen 
begräßt. 

Bom General Chaſſe, dem er Meldung erfatiet, ſandte er 
den Maſjor Gagern wieder in die Stabt, mit dem Befehl, den 
Commandanten der Thorbefagungen die Behauptung ihrer Poften 
zu empfehlen ; für Verpflegung der Manufchaft werde er forgen. 
Der Aufftand hatte indeffen immer größere Dimenfionen ange, 
nommen. Barricaden waren errichtet, die auf den Plägen auf 

... gehellten Truppen vom Bolf und von ber bisher noch dienſt⸗ 
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thuenden, num aber plöglich auf bie Seite der Aufrührer tre⸗ 
tenden Schutterei überfallen, entwaffnet und zerfprengt worden. 
Gegen Abend machte Herzog Bernhard nochmals die Runde an 
ben Thoren herum, von einer einzigen Ordonnanz begleitet. Die 
Anſchauung aber, die er bei diefer Bifitation gewonnen, veran⸗ 
faßte ihn, beim General Chaffe ſelbſt auf das Zurückziehen ber 
Truppen zu bringen. 

Die Truppen wurden demnad in bie Stadt zurüdgezogen. 
Eine am 27. Morgens um 7 Uhr am Hauptthor der Eitadelle ſich 
meldenbe Deputation der Auffländifchen ftellte Daun, vor Chaffe 
geführt, im Namen der befgtfchen proviſoriſchen Regierung den 
Antrag, die ‚Beindfeligfeiten einzuſtellen, „bie niederländifchen 
Truppen in bie Citadelle zurüdzuzieben und die Stadt ben Bel⸗ 
giern zu öffnen; zugleich jollten Abgeſandte nach dem Haag gehen, 
um vom König die Bedingungen für Räumung der Eitadelle zu 
vernehmen. Ghaffe, in Berüdfichtigung des bedenklichen Lage 
ber detachirten Abtheilungen , ließ füh in Unterhandiungen ein. 
Die Vebergabe der Thore wurde zugefianden , der ungehinderte 
Abzug der Truppen von ben Belgiern garantirt. Um halb 
8 Uhr Sam der Befehl zum Ruckzug, zunaͤchſt ins Arſenal. 
Nun war aber biefe halbe Stunde eine viel zu Kurze Zeit, 
um alle Sufurgentenführer und ihre ohne Zweifel fehr unge 
srdneten Haufen, die dazu von Stunde zu Stunde durch 
neuen Zulauf wuchſen, von biefem Webereinfommen in Kennt- 
sig zu fegen. Böfer Wille, Rachedurſt und Roheit werben, 
wie. bei ſolchen Gelegenheiten nicht zu verwundern, ebenfalls 
eingewirkt haben. Genug, kaum hatten fih die Truppen fu 
Bewegung gefegt, um fih auf die Citadelle zurüdzuziehen, ale 
fie von den zu den ſchnell geöffneten Thoren bereinffärmenden 
Inſurgenten von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen und 
. erfolgt, aus den Häufern aufs Heftige beſchoſſen wurden und 
nur mit Mühe, unter großen Verluſten und in Unordnung ihr 
Ziel erseihen konnten. Auch das Arfenal, von ben Belgiern 
angegriffen, wurbe von den holländifden Truppen geräumt 
und alles unter dem beftigften Feuer und unter neuen ſchmerz⸗ 
lichen Berluften in Die Citadelle zusüdgenommen, Wie bedeus 
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tenb diefe Beriuße waren, läßt fi daran ermeflen, daß die 7. 
Abtheilung. allein an diefem Tage 62 Berwundete und 245 Tobte 
und Bermißte zählte, 

Als gegen bie Eitadelle, eiwa um u Uhr, die erſten Squſſe 
der ſo weit vorgedrungenen Inſurgenten gerichtet wurden, ent⸗ 
ſchloß ſich Chaſſe, eine weiße Fahne aufzuziehen. Sogleich mel⸗ 
beten ſich Niellon und ein Artilleriecommandant der Aufſtändiſchen, 
Leſſels, mit der Frage, was die weiße Fahne bedeute. Es 
folle, lautete die Antwort Chaſſes, an den gejchloffenen Waffen« 
ſtilſand und deffen Refpectirung erinnert werden! — Man 
wife von feinem Waffenſtillſtand, behaupteten bie feindlichen 
Hührer; fie, die militairiichen Befehlshaber, allein hätten das 
Recht, derartige Uebereinkommen abzufchließgen. Was mit ben 
Abgefandten der proviforifhen Regierung verhandelt worden, 
fei für fie und ihre Truppen durchaus nicht verbindlich. Sie . 
ertlärten fich aber bereit, mit jenen Unterhänblern wegen ber 
Einftellung der Feindfeligfeiten fi zu befprehen. Um 1 Uber 
empfing dann Chaffe fatt eines Waffenſtillſtaudsvorſchlags die 
Aufforderung zur Uebergabe der Citadelle, der Scheldeflottille 
und zum Streden der Waffen; ein in feiner Unverfchäntheit 
alles Map überfleigendes, von Herreweghe, Riellon und Mels 
linet unterzeichnete Actenftüd, defien Schlußfag fi dahin aus⸗ 
ſprach, daß, falls bis A Uhr diefer Borfchlag nicht angenommen 
fei, ex als nicht gethan zu betrachten wäre. Daraus nun glaubte 
Ehafie ſchließen zu Fönnen, daß bis 4 Uhr die Feindfeligfeiten 
eingeflellt feien, eine Meinung, die den Zruppen bei ihrem 
Räckzug aus dem Arfenal bie-oben angeführten Verluſte verur⸗ 
fachte, die aber Chaſſe feſthielt, felbft als er mit eignen Augen 
fah, wie wenig die Belgier daran dachten, eine derartige Con⸗ 
ceſſion zu machen. Trotz allen Wortbruchs, trog aller der ſcham⸗ 
Iofen Unverfchämtheit, mit der die Infurgenten aufzutreten. fich 
nicht entblödeten, beharrte General Ehaffe in feiner Unentfchloffen» 
heit und war zu feinem energifchen Einfchreiten zu bringen. In 
dem endlih von ihm in feines Verlegenheit zufammenberufenen 
Kriegsrath wurde viel hin und her gefproden und bebattirt, 
ohne zum Entſchluß zu kommen. Der Herzog aber drang uns 


232 NMiesbaden. 


ablaͤſſig und mit Aufbietung aller Ueberredungskunſt in ihn, bie 
wortbrüchige Bande zu züchtigen, die Stadt zu bombardiren. 
Chaffe zögerte ; er wagte es nicht, die Verantwortung zu über« 
nehmen ; 0b der Herzog es thun würde? — »Oui, oui, je prends 
sur moi de bombarder la ville!« rief diefer unbedenklich aus. 
Das endlich gab den Ausſchlag. 

Das Dombardement begann ; aber fhon am folgenden Tage 
wurde ein Waffenfiliftand auf unbefimmte Zeit abgefchloffen, 
und am 29. traf der Befehl ein, die über alle Maßen mit 
Truppen überfüllte Citadelle bis auf die zur Befagung noth⸗ 
wendigen zu räumen und die übrigen auf ber, freie Verbindung 
mit Holland gewährenden Schelde, zunächſt nah Berg« op⸗ 
Zoom zu f&hiffen ; nur fünf Bataillone blieben in der Gitadelle 
zurück. Der Feldzug war zu Ende: die Holländer zogen fich 
auf ihre Grenze zurüd; einzig die Citadelle von Antwerpen blieb 
in ihrer Gewalt, wogegen fie das wenig bedeutende Venlo ver⸗ 
lieren follten, 

Einige Betrachtungen über den bisherigen Verlauf des Han⸗ 
dels werden nicht überflüffig fein. Weberrafchend im höchfiem 
Grad bleibt die dabei von der heiligen Allianz beobachtete Haltung. 
Sie hatte die Vereinigung von Belgien mit Holland geboten, 
hatte dafür reichliche Trinfgelder fi bedungen und blieb theil« 
nahmlos bei dem Aublid der Zerflörung ihres Werke. Sie ahnte 
nicht, fo fcheint es, dag die Sade K. Wilhelms, gleich jener 
Ludwigs XVI, gleich jener Friedrich Withelms IV in dem Angriff 
auf Neufchätel, das Königthum im Allgemeinen betraf. Mag Eng⸗ 
fand immerhin, gleich vom Anbeginn der Unruhen her, Das Patronat 
des Aufflandes übernommen haben, was hätte es entgegenfegen 
fünuen, fo Preuffen allein auf eigene Fauſt die Unterdrüdung des⸗ 
felden übernommen hätte. Damals fanden im Lager bei Urmäg 12 
—15,000 Mann vereinigt, nicht eben den umliegenden Drtfchaften 
zu Frommen. ‚Die gelegentlich der Unruhen in Eöln, wo man, 
den Frieden herzuftellen, genöthigt geweſen, die Narren» oder Faſt⸗ 
nachtsgefellfchaft zu Hülfe zu rufen, gelegentlich der ernfihafters 
Bewegung in Aachen, über die Grenze geführt, würden durch ihr 
Borgehen fofort die Bewegung in Brüffel unterdrüdt haben, ja 
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fie würden, bei einiger Kühnheit in den höhern Regionen, mit 
derfelben Leichtigkeit der Buchdrucker⸗Revolution in Paris Meifter 
geworden fein; deun Frankreich befand ſich in dem Zuſtand voll« 
Sommener Wehrlofigkeit, welchen nicht verbergen fonnten, nur 
noch offenbarer Machten die toten Prablereien. Denen wurde 
geglaubt, vielleicht auch den Einfläkerungen von England, wo 
das im Sterben begriffene Minikerium Wellington erklärt hatte, 
»qu’sucun appui ne serait prêté & Charles X,« während. Lord 
Grey und fein Whigminiſterium, mit dem revolutionairen Frank⸗ 
reich, mit ber unfchuldigen Iſabella, mit Portugal die berühmte 
Duadrupelallianz einging. Die Sache des Koͤnigthums wurde 
aufgegeben, in Erfüllung gingen Capefigues Worte: »Le gou- 
vernement anglais tombers du jour oü le radicalisme pourra ' 
faire triompher ses maximes, et dominer la l&gislation de la 
Grande-Bretagne; la nation anglaise ne peut ötre grande que 
par Varistocratie.« Altes Einfluffes auf den Eontinent bar, des 
Berluftes von Hannover froh, gleihwie ihre Stammverwandten, 
die Deutfchen, fich freuen, daß Stalien einkweilen für fie vers 
Ioren if, biiden die Engländer mit Entſetzen nad Norbamerica 
und nad der Newa. 

- In dem Angriff auf Bruͤſſel entfaltete der Prinz von Ora⸗ 
nien feltenes Ungeſchick; faſt ohne Anftrengung wurde er zurück⸗ 
gewiefen, und der unblutige Sieg der Bloufenmänner, vergleich« 
bar durch die geringe Zahl der Opfer den Leiflungen des ſchwei⸗ 
zerifhen Sonderbundes in ber Bertheibigung feiner Gerechtfame, 
veranlaßte die Bewunderer der Brüffeler zu der Annahme, dag 
die Holländer ihre Gefneuvelten jedesmal . fortgefchafft hätten. 
Dagegen haben des Prinzen von Dranien Gegner ihn bezüchtigt, 
Daß er in ber Verkehrtheit der Anftalten für die Bezwingung 
der rebellifchen Stadt einzig gefucht habe, bei des Vaters Leb⸗ 
zeiten fih in den Befitz eines Theild von deſſen Erbe zu feßen. 

Hingegen Tann ich der von den Inſurgenten angewendeten 
Taktik nur Lob fpenden; ihrer Lage war fie vollfommen anges 
mefien. Dagegen haben ihre Kührer die im Felde gewonnenen 
Bortheile durchaus nicht zu benugen verfianden. Statt rafchen 
Bordringens ließen fie duch bie Künfte der Diplomatie ſich 
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blenden, letzlich durch die Drohungen ber zu ernſtlichem Ein⸗ 
ſchreiten gleich ungeneigten, gleich unfähigen Londoner Conferenz 
abſchrecken. Das hollaͤndiſche Flandern mit feiner durchaus pro⸗ 
teſtantiſchen Bevölkerung und feine zahlloſen Feſten waren von 
ipren Patrouillen eingenommen worden ; bas ifelirte Manftricht, 
momentan gerettet durch den kuͤhnen Marſch des Herzogs von 
Weimar und die von demſelben der Beſatzung gebrachten Ver⸗ 
- färfungen , blieb fortwährend den von unerreiihbarem Verrath 
bereiteten Gefahren ausgefebt 5 in Rorbbrabant, dem fogenannten 
Staatsbrabant harrte ungebulbig der Befreier die. feit zwei Jahre 
hunderten fchwer gedrädte fatholifche Bevölkerung. Hier durften 
beigifche Patrouillen fih nur zeigen, um eine allgemeine Erhe⸗ 
bung bervorzurufen 5 allein die Herren, bie zu Bruͤſſel wie aller» 
wärts auf dem Plauderſtuhl fo tapfere und grimmige Redens⸗ 
arten zu führen pflegen, fie Ließen ſich ſchrecken über der Korte 
fegung ihres Werks, und Belgien, das fo Leicht feine natürliche 
Grenze, den Bierbofh und die Waal erreichen konnte, blieb 
beſchraͤnkt auf Die duch den werfäliihen Frieden ihm aufge 
brungene Grenze, blieb im Norden fo wehrlos, als es im Süden 
durch Ludwigs XIV Eroberungen geworden if, nur daß ber 
Parifer Frieden von 1815 zwei Dörfer, Philippeville und Ma⸗ 
sienbourg an Belgien zurüdgegeben bat. 

Inmitten der Erfolge der Revolution verriethen bie öfſent⸗ 
lichen Blätter bereits innern Zwieſpalt in der Union, und beſon⸗ 
ders zeichnete fih babei der Courrier de la Meuse aus, welcher, 
für die Gebräuche, Gewohnheiten und Grunbfäge des belgiſchen 
Bolfes bange, die Unflatthaftigfeit und Gefahr einer Repubtif 
entwidelte. Saum 14 Tage zuvor hatte er Die getrennte Regieruhg 
Hollands und Belgiens mit zwei Parlamenten und Legislationen 
unter bemfelben Fürſten als die zwedmäßigfte Regierungsform 
angepriefen, De Potterd Benehmen erbitterte feine Sreunde täglich 
mehr ; ſelbſt van Halen und Mellinet Elagten über Zurüdfegung 
uud Kränkung. Jener ward von ihm des Strebend nad einem 
Borläufer des 18. Brumaire befhuldigt, und ganz aus der 
Luft gegriffen war die Beſchuldigung nicht. Die beiden flolgen 
Häupter konnten in die Dauer ſich nicht neben einauder vertragen, 
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beſonders da de Potter, zu allen praftifchen Geſchäften vein un 
tächtig und bloß in leeren Theorien herumſchwimmend, auch in 
das Kriegsweſen fi) mengte und alle Unzufriedenen Europas in 
einem eigenen Manifeft unter vie belgiſchen Fahnen einlud. Am 
5. Det. erhielt van Halen feine Entlaffung mit einer Averfal⸗ 
fumme als Nationalbelohnung und einer angemeffenen Penſion. 
Aber fein eiz und feine Mänkefucht vertrugen nur ſchlecht 
die halb erzivungene Unthätigfeit, und er ſuchte vafles nach 
Anlaͤſſen, die Bielbeweglichkeit und Grundfaglofigfeit feines Cha⸗ 
rafters zu beweifen. De Potterd Hauptorgan wurde die neu 
gegründete Eimancipation ; ber Tag bes Sieges feiner Patrone 
war für den Oourrier des Pays-Bas auch derjenige des Erblei⸗ 
chens feiner bisher ausgeübten Autorität. Nothomb und van be 
Weyer vertraten als Hauptpubliciſten die Revolution nad außen 
md entwidelien zugleich das meifte Diplomatifche Talent, ſelbſt 
dasjenige des Grafen de Celles überflügelnd. 

Groß war der Schmerz, welcher ſchon auf Die erſten Berichte 
von den Scenen zu Brüffel den König Wilhelm ergriffen, und 
noch mehr ward fein vaͤterlich gefinntes Herz durch die Fortſetzung 
derfelben und den Gedanken an das vergoffene Blut erfchüstert. 
Der Anblid des Monarchen in diefen Tagen, da er bie ver⸗ 
irtten Untertbanen ſo lange als möglih mit Schonung und 
Milde Hehandelt wiffen wollte und baräber den größern Theil 
feines Reiches einbüßte, hatte etwas ungemein Ergreifendes; 
denn man fah ihn mit verboppelter Seelenflärte ausgeräftet, 
über das Ungläck erhaben, in ber eigenen Bruſt, im Gebet zu 
@ett, in der Liebe der treu gebliebenen Bevöllerung die nöthigen 
moralifhen Stügen ſuchen und, geläutert von den meiſt groß⸗ 
artigen Irrthümern der abgelaufenen Periode, mit neuer Kraft 
feinem hoben Beruf fi hingeben, auch von dem, worüber ber 
Beſitz noch ſchwankte, fo viel als möglich zu reiten ſuchen. Es 
galt vor Allem, die noch in ber Gewalt ber Regierung befind« 
lichen wichtigen Punkte, Antwerpen, Gent und Maaftricht, zu 
behaupten. Einige Unruhen in erflerer Stadt, ich komme auf 
Antwerpen zurüd, waren bald wieder beigelegt, und der Prinz 
von Dranien, welcher fein Hauptquartier daſelbſt aufgefchlagen, 


» 
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verfuchte in einem Aufruf an bie Belgier, welche er mit feinem 
tiefen Schmerz über die Borgänge zu Brüffel vertraut machte, zum 
Behalten an der Dynafie, jedoch auf Die Grundlage ber Trennung 
des Südens vom Norden und unter einer eigenen, aus Belgiern 
beftehenden Regierung, deren Oberhaupt er ſelbſt fein würbe, zu 
befimmen. Die Behandlung der Landesgefchäfte in jeder beftes 
bigen Sprache, die größte Freiheit des Unterrichts uud alle bem 
Wunſch ber Nation und bem Bedaͤrfniß ber Zeit entfprechenden 
Berbefferungen wurden als Bürgichaften für die Zukunft und für 
bie Bergeffenheit aller politifchen Vergehen angeboten. 

Die Auswahl beigifher Notabilitäten jedoch, welche den 
Prinzen als Rathgeber und Vermittler in dem Streit ihrer 
Landsleute mit ber Regierung begleiteten, war nicht bie glück⸗ 
lichſte geweſen, ba ein Theil nicht ganz die in folden Kriſen 
noͤthige Feftigfeit und Umſicht, andere aber keine, oder dod unter 
ben veränderten Umfländen und Stimmungen nicht zureichende 
Boltsthümlichkeit befapen. Der Herzog von Urfel, ein redlicher 
und treu ergebener Mann, war zu alt und gegen die unterneh⸗ 
mendere, den Volksleidenſchaften fchmeichelnde und dem Prieſter⸗ 
thum ergebene Partei Merode viel zu ſchwach; van Gobbelſchrop, 
ale Politifer creditlos, Konnte bloß noch durch feine Perſoͤnlich⸗ 
feit und feine Berbindungen wirfen, und bie Tiebenswürbigen 
Zerfireuungen, denen er fo gern ſich hingab, nahmen ihm allzu 
viel Zeit und Gedanfen in Anſpruch. Anethan, Toire, Sus 
livan de Groes waren Namen, welde ihre Bedeutung bereits 
verloren, und be Ia Coſte, durch feine der Deputation von Bräffel 
nach den erften Unruhen bezeigte Freundlichkeit in Holland ſehr 
verbäctig geworben, ſchien feinen Einfluß überfchägt zu haben, 
oder auch es waren die Begebenheiten wirkfamer als feine ges 
ſchmeidigen Unterhandlungen, und bie neuen Illuſtrationen gingen 
über den ſonſt in Achtung geflandenen Staatsmann gleichgültig 
weg. Reyphins und Dotrenge, ehemals die zwei Hauptfprecher 
Flandern , und Le Clercq, eine höchſt ehrenwerthe und kernt⸗ 
nifreihe Exrwerbung des Staatsraths aus Lüttich, galten ale 
Abgefallene von der Volksſache; diejenige Partei, auf die fie 
wirken konnten, war von den mächtigern Factionen überflügelt. 
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Prinz Friedrich fuhftiiuite alle dieſe Namen durch einen neuen 
Ausſchuß, beſtehend aus den Grafen von Aerſchot und de Celles, 
dem Baron Surlet de Ehofier, Collet, de Broudire, Cophels, 
Soelens, Fallon, Beraneman, de Gerlache und Le Hon. Allein 
bie meiften dieſer Männer gehörten zu den urfprünglichen Ans 
RKiftern der Revolution, wenn auch nicht fämtlich zu den Urhebern 
ber vorgefallenen Thatfachen ; fie waren ihrer Partei verfallen 
und hätten auch bei aufrichtigem Willen, welcher jedoch bei 
Mehren fehr bezweifelt werben mußte, febt nichts mehr gegen 
den von ihnen felbft berbeigerufenen Strom ausrichten koͤnnen. 
Der Internuntius Capaecini war unter den naͤchſten Begleis 
tern bes Prinzen eine verhängnißvolle, auf jeden Fall verfpätete 
Geſellſchaft: denn wenn auch diesmal Monſignore, wie bie 
apoRolifche Partei im Allgemeinen, erfchredt vor ber möglichen 
engern Berbindung des beigifchen Demofratismus mit ver fran« 
zöfifehen ultra »Liberalen Partei, eine getrennte Beherrſchung 
Belgiens unter naffauifhem Scepter und unter Gewährung ber 
‚bisherigen Forderungen bed Clerus, es aufrichtig meinte, fo 
war dennoch felbft der päpftlihe Einfluß nicht mehr im Stande, 
bie Ereigniffe in ihrem fernern Lauf aufzuhalten; dazu gab 
es viele Leute, welche noch jeßt nicht an die Ehrlichkeit der 
römifhen Diplomatie glaubten und in dem fchlauen Abgefandten 
son Pins VIII mehr einen Lähmer als Unterflüper der letzten 
Kräftigen Maßregeln des niederlänbifhen Gouvernements er» 
blickten. 
Während Oranien allerlei der Geiſtlichkeit und dem Libera⸗ 
lismus gleich günſtige Verfügungen, wie die unbeſchraͤnkte Frei⸗ 
gebung des Unterrichts, traf, decretirte de Potter ſeinerſeits nach 
Herzensluſt. Auf das Privateigenthum bes Königs warb, allen 
Rechtsgrundſätzen zum Hohn, Beſchlag gelegt, eine neue Wahl 
ber Stadiregentfchaften vorgenommen, der Cenſus der Wähler 
zu dem Nationalcongreß herabgefegt,, die. Branntweintaxe, für 
den belgiſchen Poͤbel eine Lebensfrage, vermindert. De Potter 
Batte durch die anfängliche Auslaffung der Pfarrer auf ber Lifle 
der Wähler. und Wahlfähigen, fo wie durch die Säumnig in 
Einberufung des Eongreffes, mit deffen Zufammentritt feine Herr» 
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ſchaft aufhoͤren mußte, Unwillen erregt. Die Proclamation bee 
Prinzen vom 16. Oct. lenkte die Gemüther von ſolchem willlür⸗ 
lichen Treiben wiederum etwas ab. Su diefer merkwürdigen 
Proclamation — ein Werk großer Vebereilung , aber redlich 
gemeinter Politik im Jntereffe der Dynafie — erklärte Dranien,. 
er babe feit dem Erlaß feines erfien Aufrufs die Rage Belgiens 
forgfältig unterſucht und fie begriffen; er erkenne bie Belgier 
als unabhängige Nation, d. h. er werde fi in ben Provinzen, 
wo er eine große Gewalt ausübe, in nichts ben bürgerlichen 
Rechten des Bolfes widerfegen ; frei und auf dieſelbe Weile, wie 
ihre Mitbürger in den andern Provinzen, follten fie Abgeordnete 
für den Rationalcongreg wählen, und er fordere demnach foͤrmlich 
auf, bahin zu eifen, um über das Beſte des Baterlandes zu 
rathſchlagen. Er ſelbſt Relle fih Hiermit an die Spitze der Be⸗ 
wegung in den von ihm regierten Provinzen, einer Bewegung, 


welche die Belgier zu einem neuen feſten Zuſtand führe, deſſen 


Stärke die Nationalität bilden werde. Dies fei die Sprade 
besjenigen, welcher fein Blut für die Unabhängigfelt dieles Lane. 
des verfprigte und der fegt fi) ihrem Bemuͤhen anfchließen wolle, 
um die fRaatsrechtliche Nationalität der Belgier zu begründen. 
Die Prorlamation des Prinzen war das trojanifche Pferd, 
"welches die Mauern der noch übrigen Autorität feines Haufes 
über die Südprovinzen brach. Die demofratifhen Gewalt⸗ 
haber erklärten, Belgiens Unabhängigkeit fei aus dem Siege 
hervorgegangen ; das Bolf, welches die Revolution gemache, 
fiebe an ber Spige der Bewegung, unb nicht der Prinz von 
Dranien. Die Prieflerpartei, auf beffen eigene Worte hinweiſend, 
befreite jegt die Aengſtlichen von ben lebten Serupeln, weldge 
die Theiluahme an den Wahlen bisher verhinderten; da der Prinz 
fich felbh als im Spkem ber Revolutionsmänner handelnd hin⸗ 
fiellte,, fo fei er, der als Friedensſtifter, mit Vollmacht dazu 
ausgeräfet, gefommen, als ein folder zu betrachten, welcher ben 
Sränden einer erhabenen Politit nachgegeben und im Eiwer⸗ 
ſtändniß mit den großen Mächten fein Amt der provpiſoriſchen 
Negierung übertragen babe. Der Prinz war zu dem unglüds 
lichen Schritt, welcher in Holland deu bitterken Unmuth erregte, 
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und eine Zeitlang in den Augen ber Ration wie einen Abgefal- 
lenen von ihrer Sache ihn gelten ließ, ja welcher felbft Die Thore 
der Antwerpener Eitadelle ihm verſchloß, in Folge trügerifcher 
Rathſchlaͤge und von Eonferenzen zwilchen van Halen, d'Hoog⸗ 
sort und dem ruſſiſchen Fürften Kasloffsky beſtimmt worben, 
theilweiſe mit geheimer Zuftimmung bes Könige, aber doch, wie 
es ſchien, bie erhaltene, freilich allgemeine und unbeflimmte Voll⸗ 
macht in etwas überfhreitend. Die noch ferner beigezogenen 
van de Weyer und Felix de Merode hatten ſich für unbefugt zu 
einer Entfheidung erklärt und den Prinzen an bie prosiforifche 


Regierung verwiefen. Diefe durch de Potterd Organ antwortete 


dem Unterhändfer, Obrifllieutenant Malesherbes , welder das 
Anerbieten eines Waffenſtillſtandes zu übermachen kam: es müffe 
vorerſt erwiefen fein, daß die koͤniglichen Truppen unter bes 
Drinzen alleinigen Oberbefehl Ränden ; Antwerpen, Maaſtricht 
und Dendermonde müßten geräumt werben und bie. gefamte hol« 
laͤndiſche Streitmacht hinter ven Moordyk, bie alte Grenze von 
Drabant und Holland, fich zurädziehen, auch der Befehl hierzu 
yinftlich und ohne Zögern vollzogen werden. Diefe Korberungen 
zu erfüllen, fah ſich Dranien außer Stande s benn fürs erfte 
war er felbft bloß für den politifchen Theil der belgifchen An⸗ 
gelegenbeiten bevollmächtigt und der. Kriegsbefehl über die Trup⸗ 
pen in Händen feines Bruders, des Prinzen Friedrich, welcher 
mit ängflicher Sorgfalt jeden fernern Schritt, der compromits 
tiren fonnte , vermied; fürs zweite handelte General Ehafle im 
Antwerpen auf eigene Berantwortlichfeit hin ziemlih unabhängig 
und fiellte fih im höhern Intereſſe feines Monarchen und feines 
Baterlandes mehrfach fogar in entfchiedenen Gegenſatz zu bem 
Prinzen GeneralsStatthalter. 

Die Revolution warb jest drohender unb kühner, bereit, 
die Dffenfive zu ergreifen. Die Flucht ber Belgier von ben 
Zahnen der Regierung nahm mit jedem Tag zu; alle Auffordes 
zungen und Liebfofungen fruchteten nichts mehr. Die Künfte ber 
Gewaltgaber und die Begeiſterung ber vier Tage übten: eine 
Rärfere Macht. Die Auswechslung der Gefangenen Tam nicht 
zu Stande, da man über bie Bebingungen fich nit vereinigen 
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konnte; doch wurden Ducpktiaur und Evrard auf Ehrenwort 
freigegeben. Nach der Abreife des Prinzen Friedrich fegte der 
Prinz von Dranien auf eigene Fauſt alle Gefangenen ebenfalls 
in Freiheit, ohne daß der Parteigeift folhes Benehmen zu würs 
digen gewußt hätte. Die Lage der koͤniglichen Truppen war 
ſehr mißlich und beflagenswerth : fie befianden fämtlich nur noch 
aus Reſten ehemaliger Regimenter, in Folge des fcharenmweifen 
Ausreißens ber befgifchen Dfficiere und Soldaten 5 die neu ein⸗ 
getheilten blieben zweifelhaft und mehr ſchädlich als nüglich, da 
bei dem allgemeinen Mißtrauen jedes Unternehmen erfchwert, 
jede Kraftäußerung gelähmt wurde, Bon dieſem Umfland, nicht 
von perfönlicher Yeigheit der Holländer fchrieben ſich Die vielen 
Hebergaben und Unglücksfälle her, weldhe das Ausland längere 
Zeit hindurch als Werke belgiſcher Tapferkeit und als Folge 
moralifcher Auflöfung von Seite der Holländer betrachtete. Die 
beigifchen Truppen gewannen dur die Einverleibung gut dis⸗ 
eiplinirter Soldaten und den Uebertritt altgedienter Anführer in 
dem Maaße, als jene letztern einbüßten, 

Die vevolutionairen Kreifcharen vermehrten fi fortwährenp, 
und fowohl bie Söhne vornehmer Familien als franzöfifche Offi⸗ 
ciere in Maſſe ſtellten fih an ihre Spige. Der Sohn eines 
Pairs von Frankreich fogar, Bicomte de Pontecoulant, einer 
estminellen Strafe im Bicötre entlaufen, gehörte diefer Kategorie 
an. Haupifächlih mit ſolchen Banden, unterflügt von beutes 
gierigen, durch den „Katholique” und den „VBaberlander” über 
und über bearbeiteten Pöbel gelang endlich die Leberwältigung von 
Bent. Eine Eapitulation, 17—19. Det., übergab Stadt und Feſte 
- ben Truppen der proviforifhen Regierung , nachdem der tapfere 
Herzog Bernhard von Sachfen-Weimar, bisheriger Militairgonver⸗ 
neur, und die Generale Boecop und Schaumwenberg ihr Möglichfies 
geihban, dem König diefes Bollwerk zu erhalten. Der Rüden der 
Sufurgenten, welche nun wider Antwerpen vorrüdten, war das 
durch gebedt. Tier fiel zunächft in Folge diefer Veränderung, umd 
Niellon, an der Spige feiner Freiſcharen, drüdte auf die koͤnig⸗ 
lihen Truppen in Mechelen, fo daß fie die Stadt fowie Denders 
monde verließen und hinter ber Nethe eine Stellung bezogen. 
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Niellon und Mellinet erkannten die Wichtigkeit des Augen⸗ 
blicks, die Nothwendigkeit eines raſchen Entſchluſſes. Verſtaärkt 
durch eine Maſſe bewaffneter Landleute und des allerwildeſten 

fremden und einheimiſchen Geſindels, verfolgten ſie ihren ſieg⸗ 

reichen Zug auf der Straße von Mechelen entlang. Zwei Tage lang 
hielt die Drüde bei Walhem fle auf. Um dieſelbe Zeit ging die 
Scheidung der holländiſchen Truppen von den belgiſchen Beſtand⸗ 
theilen in Antwerpen vor fih. Die koͤnigliche Streitmacht zählte 
faum noch 2000 Mann, Nachdem Mellinet und Niellon am 
25. einen Verſuch auf die Stellung bei Bochem gewagt, welder 
fie theuer zu ſtehen kam, da das Kartätfchenfeuer der Holländer 
mörberifch unter ihnen wäthete, und einer der eifrigften reis 
willigen, Friedrich von Merode, den — einer Sage "nad — feine 
Familie zum Fünftigen König von Belgien beftimmt hatte, durch 
einen Kanonenſchuß beide Beine und darauf das Leben verlor. 
Allein gleih darauf bedeutend verflärft, rüdte das Heer der 
Bionfenmänner von Neuem vor. 

General Chaffe, der Befehlshaber der Citadelle und Mili⸗ 
tafrgouverneur von Antwerpen, war für nachdrücklichen Empfang 
der Gäfte nicht läſſig gewefen, ſondern hatte ſchon am 17. die 
Stadt in Belagerungsſtand und für alle Folgen einer Gemein- 
Schaft mit den Infurgenten verantwortlich gemacht. Diefer aus⸗ 
gezeichnete Officier, geborner Gelderer, erfi im Dienft der 
Republik, fodann Napoleons thätig, in den fpanifchen Kämpfen 
unter Wellington, endlich bei Waterloo, wo er durch eine kunſt⸗ 
und fraftvolle Diverfion mit dem Bajonett bedeutend zum 
Sieg.beitrug, ganz vorzüglich befannt geworden, von Fürften 
und Feldherren wegen feines Muthes und Talentes anerfannt und 
von feinem König mit der Hut des theuerfien Kleinods beauf⸗ 
tragt, war längft von der öffentlichen Meinung als ber unter 
gegenwärtigen Umſtänden tüchtigfte Anführer betrachtet worden. 
Mit großer Energie des Willens und Unbeugfamfeit des Charak⸗ 
terd Humanität und Milde vereinigend, hatte. er Antwerpen, 
das feine Berdienfte und Eigenfchaften zu fchägen wußte, bisher 
sor dem Schmug und Unheil der Revolution glüdlich bewahrt. 
Allein mit dem 26. Oct., dem Tage, wo ber Prinz von Dranien, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bd. 16 


242 Miesbuden. 


an jedem fernern Verſuch verzweifelnd, nach London abreiſte, um 
durch diplomatiſche Waffen ſeine und ſeines Hauſes Rechte zu 
verfechten, ſollte es anders werden. 

Die Infurgenten drangen ploötzlich den Vorſtädten ein, wo 
. bie Holländer eine Weile mit ihnen plänfelten und eine ernſthafte 

Vertheidigung entgegenzufegen Miene machten. Gegen Mittag 
brach unter dem Pöbel, Iaut zuvor getroffener Abrebe mit jemen, 
ein Aufruhr aus, und ein Theil der für die Revolution gewon⸗ 
nenen Bürger, ber mit Chafje getroffenen Uebereinkunft ganz 
zuwider , vereinigte fih mit ihm, Die Truppen wurden mit 
Uebermacht angefallen; aus den Fenſtern fielen zahlreiche 
Schüſſe; Barrifaden erfianden ; an einzelnen Soldaten und er⸗ 
Härten Drangiften veräbte man meuchlerifche Grauſamkeit. Gegen 
Abend waren blog noch das Arſenal und einige Pohen auf deu 
Wällen, fowie das Borgerhoutfche, Das Rothe und das Mechelener 
Thor in der Gewalt der föniglichen Truppen. Nach einer neuen 
Vebereinfunft mit Chaffe, welcher Mitleid für die Stadt fühlte 
und nicht ohne großes Widerfireben die Strenge feines Syſtems 
milberte, foßlten die Bürger zu Verhütung fernen Unglüds die⸗ 
felben befegen. Allein ſchon ſtürmten die Bolfshaufen von innen 
ber gegen fie an, während Mellinet und Niellon duch zwei er» 
eberte Thore eindrangen. Die Truppen, nachdem fie viele 
Lente durch meuchlerifches Feuer verloren hatten, zogen ſich im 
bie Citadelle zuräd. Beide Generale, auf das Stadthaus fi 
begebend , forderten ben Bouverneur zur Uebergabe der Cita⸗ 
delle und fämtlicher Sriegsfahrzeuge binnen zwei Stunden auf; 
ihre Gefüge flanden bereits gegen die Feſtung gerichtet, und 
der berufene Kefſels, welder aud bier wie in Brüffel großen 
Antheil an den wildeſten Scenen nahm, Tieß, nachdem er ein Thor 
des Arfenals gefprengt, auf die Schiffe im Hafen feuern. Jetzt 
endlich folgte die fürdterlihe Antwort. Alle Kanonen ber Feſte 
bonnerten ylöglih gegen die rebellifhe Stadt, fledten alle 
Wohnungen am Strand und in mehren andern Strafen in 
Brand, und felbft das große Waarendepot, mit einem Werth 
von vielen Millionen, ging in Flammen auf. Die Leuchteten 
blutroth über die ganze Umgegend und wurden felbi in ber 
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HPaupiſtadt Brüffel erblidt. Karl Rogier uud van der Smiffen, 
von dort herbeigeeilt, ſuchten, nachdem fie eine proviforifche 
Negierungscommiffion eingefeßt, dem immer weiter drohenden 
Berderben Einhalt zu. thun und geflatteten ben Bürgern eine 
Deputation mit der Bitte um Schonung nad der Citadelle 
abzufeuden. Der Gouverneur erklärte, er. werde das Schießen 
einkweilen einſtellen, jedoch in demſelben Augenblid wieder 
erneuern, wo auf feine Truppen gefeuert werden follte; des 
folgenden Morgens wollte er über das Weitere unterhandeln., 
So geſchah auch; die Gefchüge verfiummten und die von ben . 
benachbarten Drtfihaften herbeigeholten Sprigen loͤſchten gemein- 
fam mit denen der Stadt den ungeheuern Brand. 

Die Häupter befanden thörichterweife auf Uebergabe der 
Feſtung; allein Ehaffe, Falt«farkaftifch ihre Forderungen beants 
wortend, ftellte folgende Bedingungen für die Zukunft: Alfe 
Beriheidigungsanftalten gegen die Citadelle follen aufgegeben 
werden und innerhalb des von den General felbft umfchriebenen 
Bezirks fein Feind erfcheinen ; alle Angriffe gegen die Fönigliche 
Slottille, felbR im Kal ihrer Vermehrung, müflen ebenfalls 
unterbleiben ; für bie geraubten Lebensmittel und Sriegsbedürf- 
niffe wird gebürender Erſatz geleiftet werden. Die Machthaber 
fügten fih unter das Geſetz der Nothwendigkeit und begnügten 
fih in Proelamen und Journalen den Vandalismus des Generals 
Chaſſe und der Dynaflie Naſſau hervorzuheben, von barbarifcher 
Berlegung des Völfersechts und dergleichen zu reden und bie 
Rache Europas auf die begangene Greuelthat bervorzurufen. 

In Holland waren die bisherigen Begebniffe bis zum 22. 
Sept. mit tiefem Unwillen aufgenommen worden, der jedoch Außer 
lich nur geringe Aufwallung zeigte und in Zeichen von Verachtung 
und Mitleid gegen das fich felbft zerflörende unruhige Bruders 
volk feinen ſtärkſten Ausdrud fand. Erſt die Kataſtrophe der vier 
Tage, der Fall fo vieler Feften, der mit dem Namen Alt⸗Nie⸗ 
derlands getriebene Hohn, der Borwurf der Keigheit und die 
Bedrohung der alten Grenze, endlich der Ruf des Königs rüttelten 
Bas Volk aus feiner Vielen unbegreiflichen Thatloſigkeit. Wilr 
helm I erklärte in einem Manifeſt an die Nation unterm 5. Oet., 
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getreu den Eiden, welche er dem Gruudgeſetz geleiftet, und in 
Uebereinftimmung mit ben Verpflichtungen, welche er in Rüdficht 
auf feine Landesgenoſſen erfüllt, habe er bis jest alle Drittel 
jur Unterdrädung des Aufflandes in den füdlichen Provinzen 
verfuht. Dur die mit furdtbarer Schnelligkeit auf einander 
gefolgten Ereigniffe außer Stand gefegt, bie bortigen getreuen 
Einwohner gegen die Uebermacht zu fohügen, erachte er es gegen«- 
wärtig für nothwendig, ausſchließlich für die Wohlfahrt berfenigen 
Theile des Reichs bedacht zu fein, welche unwandelbare Treue gegen 
bie (von 1814 datirende) Dynafie und bie Inflitutionen einer 
wohlgeorbneten Staatögefellfchaft auch jest wieder fo unzwei⸗ 
deutig an Tag geleat hätten. Der König hielt den Holländern 
das Bild des fchredlichen Elende vor, in welche die angewen« 
beten Umtriebe das beigifche Volk' fo ſchnell verfegt, und ſchickte 
ben Wunfch zum Himmel, daß die Bedachtſamleit, das Pflicht⸗ 
gefühl, der aufgeflärte Sinn für Wahrheit und Recht und vor 
allem der Glaube an Gott, den Richter jedes Unrechts, feine 
getreuen Unterthanen behüten möchte, voy dem Strom mit fort» 
geriffen zu werden. In einem folden Sal würde der Genuß 
ber Sreiheit, welche Jahrhunderte hindurch in ben vereinigten 
Niederlanden blühete, vielleiht auf ewig verloren und das 
Berderben unabwendbar fein. Der König nahm für fest ihre 
Kräfte zum Schus und Schirm der Heimath in Anſpruch und 
erflärte eine allgemeine und fchnelle Bewaffmmg für dringendes 
Bedürfnig. Diefelbe Aufregung, welche anderwärts zu verderbs 
lihen Zweden benugt worden, follte hier zur Erhaltung alles 
defien, was tbeuer und heilig, ins Leben treten. Die vom 
Grundgefeg für einen ſolchen Fall ausgefprochene Vorfchrift be⸗ 
gegne jeboch nur den MWünfcen ber Niederländer. „Wohlen 
denn, — ſchloß die Proclamation — zu den Waffen, auf Die 
dringende Bitte eures Fürften! zu den Waffen für die Sache ber 
Drdnung und des Rechts! zu den Waffen, unter dvemüthiger, 
flebender Anrufung des allmächtigen Gottes, welcher Alt⸗Nieder⸗ 
fand und Oranien fo oft aus den größten Gefahren gerettet hat !” 
Die Häupter aller fädtifhen und örtlichen Behörden wurden zu 
unmittelbarer Ergreifung derjenigen Maßregeln aufgefordert, 
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mittels derer dieſe freiwillige Bewaffnung, nach Maßgabe ver 
verſchiedenen Localitäten, in möglicher Raſchheit und auf die 
zwedmäßigfte Weiſe ſtattfinden koͤnne. Bür die anfänglichen 
Maßregeln warden feine befondern Berfügungen ertheilt, indem 
die Baterlandstiebe felbft das Erforderliche einflößen würde. 
Das Benehmen der Nation entfprad dem Bertrauen des 
Monaren. Der Aufruf wirkte ald ein Zauberfchlag auf alle 
Gemuͤther. Die ganze Nation erhob fih wie ein Mann 
zur Befchirmung der Grenzen und Herflellung der von den 
Feinden befledten Volksehre. Aller Unterfchied des Standes, des 
Berufs und bes Reichthums verfhwand in dem einen Pflicht⸗ 
gefühl, in der einen Degeifterung. Jeder Tag fah neue Scharen 
von Freiwilligen in die Wette fi) herbeidrängen, die vornehmften 
Staatsmänner in Waffen ſich üben und die Dienfle gemeiner 
Soldaten verrichten; Opfer jeder Art wurden in reichlichfier 
Zahl auf den Altar des Baterlands gelegt. Don den Kanzeln 
fpeachen die Prieſter, in Werfen, Flugichriften und Journalen 
die Gelehrten die Korderungen des Tages aus. Die Frauen 
and Zungfrauen wirkten ihrerfeits eifrig mit. Jegliche Gefchäfs 
tigkeit ruhte über dem einen großen Werfe; das friedliche 
Holland glich plöglich einem einzigen großen Lager. Alles eilte 
nah ben Grenzen. Bald nahmen die wieder gefammelten, 
geregelten, verſtärkten Linientruppen, die Schutteryen und-die 
Sreiwilligen neben» und hintereinander eine Achtung gebietende 
Stellung ein, und hätte je noch der vorhandene Enthuſiasmus 
eines Zuwachſes bedurft, fo brachte ihn der Abfchen über die 
Thaten der ferner fich entwideluden Revolution im Süden. 
Der Münderungen, Erprefungen und Mißhandlungen in 
Maffe und im Einzelnen, durch die zuchtlofen Banden der Freie 
willigen und den Pöbel der verfchiedenen Städte verübt, ward 
in Belgien fein Ende. Aber unter allen Scenen, die jeg« 
licher Tag hervorrief, ſtellte fih als die bei weiten ſcheußlichſte 
dar der am Diajor Baillard zu Löwen am hellen Tag und unter 
dem Schug ber Behörden verübte Meuchelmord. Diefer Officier, 
Belgier von Geburt und bisher Commandant der Stadt, hatte 
durch feinen Widerfland bei den erflen vevolutionairen Acten in 
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derſelben die Menge wider ſich gereizt. Man beſchuldigte ihn, 
der in Folge dieſer Ereigniſſe in die Gewalt ber Infurgenten 
geratben war, dag er in den Septembertagen zu Brüffel auf 
das Bolf habe feuern laſſen. Der Bürgermeifler de Neve gab 
ihm einen Sicperheitsbrief; aber kaum hatte man mit ihm ſich 
auf den Weg nad) Löwen begeben, als er, noch in Mechelen, in® 
eine Barke gebracht und an Händen und Füßen gebunden warb. 
Die Bewaffneten, welde ihn fortgeführt, behandelten ihn mit 
erfinderifcher Oraufamfeit; mit Hohn und Berwänfhung ihn 
überſchüttend, hielten fie ihm in Gegenwart ber Gattin, welche 
fein Schickſal zu theilen fi) entichloffen hatte, bie brennenden 
Fackeln ins Geficht, ja felbf in Die Augen. Zu Löwen angelangt, 
ward er unter gräßlichem Gebräll des Pöhels und unter taufende 
fachen neuen Mißhandlungen endlich an den Freifeitsbaum ges 
hängt, und zulegt trieb man noch mit dem entfeelten Leichnam 
buronifche Kurzweil unter Gefängen und Tänzen, gleich den 
Wilden, wenn fie bei feierlichen Hefte ihren Feind aufzehren, 
Der Bürgermeifler, auf den eine Menge Stimmen beider Pars 
teien als geheimen Anftifter der Blutſcene hindeuteten , befand 
fih ganz in ber Nähe, ohne irgend etwas zur Rettung bes Uns 
glüdlihen zu unternehmen. Die Erinnerung an biefe That 
trieb. ihn nachmals, wie die allgemeine Sage geht, zum Selbſt⸗ 
morb in der Dyle. 

Das Geſchehene erregte in allen Dienfchen beſſern Schlages 
ſolches Grauſen, dag ſelbſt Adolf Rouſſel, welcher nebſt de 
Neve damals die Hauptrolle in Löwen ſpielte, als Befehlshaber 
der Bürgergarde in einem öffentlichen Aufruf erklärte, die 
belgiſche Ehre würde daruuter leiden, wenn eine Unthat nicht 
ſchnell beſtraft würde, Die in den Jahrbüchern civilificter Ras 
tionen feine Stelle finde. Was man nur bei Menfchenfeeffern 
fehe, fei in Löwen gefchehen und aus einem vielleicht firafbaren 
Mann, durch die Lafterhaftigkeit einiger Nieberträchtigen, eim 
Märtyrer gemacht worden. Er verhieß Rächung deffelben, vers 
bürgte das Einrüden einer Garnifen in die Stadt, um Perfonen 

„und Eigenthum gegen die Angriffe von Kannibalen zu fchügen. 
3m Hall das Verbrechen ungeftraft bliebe, verfüherte Rouflel, 
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lieber einen Drt fliehen zu wollen, den er nur als eine Räuber- 
höle betrachten koͤnnte. Das Berbrechen blieb aber unges 
Rraft, und Rouffef verließ die Stadt nicht; ja im 3. 1834 
" erlebte man ſogar, daß die allgemein anerfannten Mörder von 
beigifhen Gerichten freigefnrochen und von ihren Mitbürgern 
feRtich empfangen murden. Der Freiheitsbaum ward inzwifchen, 
ats mit Menfchenbint befledt, umgebauen und feine Wiederaufs 
pflanzung verboten, 
Der Courrier de la Meuse äußerte ſich bereits in bief 

Tagen über die Nothwendigkeit, bie Revolution zu beenbigen s 
er fprach von den groben Unorduungen, zu welchen ehrfüchtige und 
treulofe Parteihbäupter rechtliche Menfchen verführten; er ſprach 
ferner von der Unerträglicpfeit der gegenwärtigen Lage, von dem 
Gang ber niebern Claſſen zu Müffiggang und Exceſſen, von deu 
Bcüfen derſelben nach dem Beſitzthum der Reichern, von dem 
Berfinlen des Handels, dem Stiüfand des Gewerbfleißes, von 
ber Naͤbe furchtbaren Eleuds und völliger Anarchie. Er rief 
förmlih das Einſchreiten der großen Mächte zum Sturge ber 
Revolutionsparteien und des Revolutionsherdes an, welder, 
nachdem Frankreich die Clubs zerfiört, in Belgien aufgerichtet 
worden, Zn der That hatte fih zu Bruͤſſel ein Comite conſti⸗ 
swirt mit der Öffentlich ausgefprochenen Befimmung , die Völker 
aller noch ruhigen Staaten Europas zu infurgiren. Ein Blick 
anf die zerſtörten Fabriken, bie geplünderten Kaufmannsgewötbe, 
die zerrätteten Finanzen, die Credit⸗ und Hülflofigfeit der 
Benf u, f. w., ſodann auch die Anarchie in allen Berhälts 
niflen , das fleigende Sittenverderbniß und die fortwährend fü 
prängenden ſchimpflichen Thaten mochten wohl auch den Revolu⸗ 
tionsluſtigſten die Sepnfucht nach der Kortfegung folchen Treiben 
benehmen. Die beigifche Revolution gerieth bald in die allgemeine 
Acht der beffern Männer aller politifchen Sarben und ward ſorg⸗ 
fältig von ber frauzöftfchen gefrhieden, indem man fie, verglichen 
mit diefer, wie eine Lagermetze im Berhältniß zu einer Jungs 
frau von Orleans beirachtete, und nur die überfpannteflen Partels 
männer in andern Staaten; welche aus der Solibarität aller 
Aevolutionen, ohne Rückſichinahme auf Beweggründe, Zwede 
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und Eharaftere der Einzelnen, Gewinn für ihre Plane hofften, 
nahmen fie, obgleich nicht ohne einige Clauſeln und Verwah⸗ 
rungen, in Schug. Dazu fam ein Gefühl von Widerwärtigfeit 
gegen die Holländer als folde, entfprungen theild aus merkan⸗ 
tififcher Quelle, theild aus Geſchmacksgründen, theils auch und 
namentlih aus der Betrachtung, dag jene Revolution immerhin 
doch franzöfiihen Urfprungs und die Coterien Lafayette, Maus 
guin und Lamarque deren natürliche Beſchützerin feien, Ueber 
Alles ergöglich waren jegt zumal die Stimmen, welche ab Seiten 
einer berühmten Pflanzichule der Wiſſenſchaft fih vernehmen 
liegen. Mit lautem Triumph hatte man dort die Nachricht von 
Karls X, „des Priefterfönigs” Fall vernommen; daß den Bes 
berricher der Niederlande, der nur das zeitlihe Glück und bie 
kirchliche Wiedergeburt feiner Unterthanen gewollt hatte, ein 
gleiches Geſchick betraf, fehien den Herren gleich frevelhaft und 
unbegreiflih. Ich argwöhne indeffen, daß die Furcht, in einer 
allgemeinen Umwälzung die reichen Remunerationen zu verlieren, 
wefentlich auf den argen Widerfpruch in der Beurteilung der 
beiden Revolutionen eingewirft hat, \ 

Der Nationalcongreß, nad langem Zaubern von Seite des 
immer unpopulairer gewordenen de Potter endlich am 10. Nov. 
und zwar unter Gendebiend Borfig im fogenannten Nationalpalaft 
eröffnet, 30g fofort die Augen Europas vorzugsweife auf fi. Eine 
Deputation von zwei Mitgliedern empfing die proviforifche Regies 
rung. De Potter hielt eine Art Thronrede, welche von ſämtlichen 
Eoflegen unterzeichnet war. Als Arbeiten des Congreſſes wurden 
bezeichnet : die Beftimmung feſter Grundlagen der Freiheit und 
der Stügen des Gebäudes einer neuen geſellſchaftlichen Ordnung, 
welche den Belgiern das Princip und die Garantie dauerhaften 
Stüds bringen follte; die Erfüllung der im bisherigen Grundgefes 
der vereinigten Niederlande verfprochenen und nicht verwirflichten 
Rechtswohlthaten und die Abftellung der Befchwerden, welde bie 
gegenwärtige Revolution herbeigerufen. Alle diefe Punkte wurden 
nun in einer Meberficht von Neuem vorübergeführt. Aufgeftanden 
gegen den Despotismus zur Wiedereroberung vertragsmäßiger 
Rechte — fuhr der Redner fort — Seien die Belgier ale 
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Rebellen behandelt, ihre Städte angezündet und greuelvolle Hands 
ungen , felbft an Greifen und Weibern, vollbracht, die Gefege 
der Menfchlichleit, fa fogar die des Krieges mit Füßen getreten 
worden. Al dies zeuge noch von ver Grauſamkeit ihrer Feinde, 
bringe jedod Segen über den Sieg des Volkes, das den Boden 
fäubere, Des Sieges Frucht fei die Unabhängigkeit geweſen; 
Das Bolk habe fie durch das Drgan der proviforifchen Regierung 
ausgefprochen. Als Dolmetfcherin feiner Wünfche berief dieſelbe 
Die Erwählten der Nation, um jene Unabhängigfeit zu begründen 
und für immer zu befefligen. Bis dahin fei ein Mittelpunft der 
Berwaltung nöthig, um für die erfien und dringenden DBedbürfs 
niſſe des Staats zu forgen. Die NRothwendigfeit fomit rechts 
fertige die Wirkſamkeit der den Mangel an jeder Autorität er⸗ 
fegenden Regierung; des Bolfes Beſtimmung beflätige ihre 
Befugniffe. Altes fei erſt neu zu bilden, zu fchaffen gewefen : 
Die Adminifration, die Richtergewalt , die Finanzen , bie 
Armee und fene Bürgerwehr, hinfäro das Hauptbollwerk der 
Staaten neuefter Aera. Der Redner überließ der Entfcheidung 
Des Congreſſes, inwiefern die Sendung mit ben wenigen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln gelungen fei oder nicht. Ale die Haupt 
wohlthaten, welche bie proviforifche Regierung bereits dem bel⸗ 
giſchen Volk erwirkt, waren hervorgehoben : die Abfchaffung ber 
Schlachtſteuer, die Einführung der Deffentlichkeit beim Eriminafs 
serfahren, die Einfegung der Jury und bie Siderftellung der 
Angeklagten vor den Affifen, die Abſchaffung der Stodprügel, bie 
Wahlen der Bürgermeiftler und Gtadtregentfchaften durch das 
Bolt und die directe Ernennung der Deputirten zum National⸗ 
eongreß, das Aufhoͤren der hoben Polizei und der allgemeinen 
Polizeidirection, die Befreiung der dramatifchen Kunſt von ihren 
Feſſeln, die Befeitigung der Lotterie, die Deffentlichfeit der Res 
zungsablagen und Budgets- in den Gemeinden, endlich vollkom⸗ 
mene Freiheit der Preſſe, des Unterrichts, der Vereine für alle 
Meinungen. Unter den obwaltenden Umfländen habe die pro« 
viſoriſche Regierung nicht für nöthig eradtet, mit dem Ausland 
Berbindungen anzufnüpfen, doch beruhige die mit Gewißheit 
erhaltene Kunde von firenger Handhabung des Principe ber 


Nichteinmiſchung in Bezug auf Belgien. Auf eigene Kraft geftüßt 
mußte biefes feine Unabhängigkeit begränden und gegen jeden 
fremden Angriff fiher flellen. Die von den fünf Maͤchten feither 
erhaltenen officdellen Mittheilungen, welche an dem gegenwärtigen _ 
feierlichen Tage vorgelegt werden follten, befiätigten vollkommen 
bie gebegten Erwartungen und rechtfertigten bie gefaßten Ent⸗ 
fhlüffe 5 gegründete Hoffnung auf Einſtellung der Feindſeligkeiten 
and unbedingte Räumung bes ganzen beigifchen Gebiets fei vor 
banden., Am Schluß forberte de Potter die Abgeorbneten auf, 
das Gebäude der fünftigen Wohlfahrt der Nation auf bie Freiheit 
und Gleichheit Aller und bie firengfte Sparfamfeit zu begrünben, 
damit das Voll aus der vollbrachten Revolution Mugen ziehe. 
Der Kongreß eröffnete feine Sigungen bamit, daß ber feiner 
Goterie ber Revolution befonders anfößige Baron Erasmus Surlet 
de Ehofier zum Präfibenten, be Gerlache aber, welcher mit 
Sicherheit auf dieſe erſte Stelle gehofft, zum Bicepräfidenten 
ernannt wurden. Die Frage, ob eine. Adreſſe auf de Potters 
und der provifprifchen Regierung Eröffnungsrede entworfen werben 
follte, exregte lebhafte Debatten, da man foldhes unter völlig 
veränderten Umfländen für überflüffig hielt und der Abbe de Foere 
fogar das bisherige Dafein einer folhen Regierung in Zweifel 
308. Die Mehrheit entſchied im bejahenden Sinn; aber weder 
von einer Adreßsommiflion noch von einer Adreſſe ift im Aus 
land etwas vernommen worden. Die proniforifche Negierung 
legte inzwifchen ihre Gewalt in die Hände des Congreſſes nieber, 
nahm fie jedoch in Kolge des Antrags mehrer Mitglieder und 
namentlich be Staffarts, welche ihre Verdienſte um ben jungen 
Staat anpriefen, für einflweilen und bis zu fernerer Beſchluß⸗ 
nahme wieder anz fle unterwarf ſich hierbei, wie ein erlaſſenes 
kurzes Manifeſt befagte, dem Nationalwillen. Der Name de 
Potters fehlte diesmal bei. der Unterſchrift. Der ſtolze Dann, 
welcher die Uebertragung einer Art Dietatur oder Präfiventfchaft 
an ihn ſelbſt erwartet hatte, fühlte ſich tief verlegt, und überhaupt 
gerel ihm der allgemeine Gang der Dinge nicht mehr. Nachdem ex 
dem Congreß fogar die Befugniß befritten, eine Gewalt fi 
fortfegen zu Safjen, die nicht von ihm ihr Dafein erhalten, erließ 
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er eine Art Abſchiedeproclamation an denjelben, worin zugleich 
die Beweggründe feiner Nichtwnterzeihnung angegeben waren, 
Darauf zog er freiwillig fich zurüd, und von dem nämlichen Poͤbel, 
ber noch kurz zuvor ihn auf den Händen getragen , befchimpft, 
ja als Leger, Freigeiſt und heimlicher Jude in feiner perſoͤn⸗ 
lichen Sicherheit gefährdet, verlieh er Brüffel, um in Paris 
von Neuem feinen Aufenthalt zu nehmen. Alſo ſchnell war diefe 
Berühmtheit, welche fo viel zur Revolution und zur Unheilbar⸗ 
Seit des gemachten Riſſes in feinem Vaterland beigetragen, yon 
der eigenen Partei abgenugt worden | | 
Während bie öffentlichen Blätter und einzelne Commiſſions⸗ 
berichte bereits Geftändniffe zu Gunſten des Syfleins ber 15 Jahre 
in Bezug auf den öffentlichen Unterricht enthielten und die Apo⸗ 
ſtoliſchen mit ihrem Oberleitungsplan über benfelben herausrück⸗ 
ten, ſprach der Gongreß in aller Form am 18, Nov, Belgiens 
Unabhängigfeit aus, und die Grafen de Celles und Vilain XIV 
wagten ber Wahrheit zum Hohn die Behauptung, nicht die 
Mevolutionaise, fondern König Wilhelm babe den Pact, der 
Belgien mit ihm verbunden, zuerft gebrochen; de Brouckere, 
welcher im Haag nod vor wenigen Monaten das Gegentheil 
geäußert, blieb diesmal ſſtumm. Nach Tangen Debatten über bie 
Eänftige Regierungsform entſchied man fi für die conflitutionelfe 
Monarchie, und die Republikaner, bloß Durch 13 Stimmen vers 
treten, blieben trotz ungeflümer Adrefien und Elubbemegungen in 
auffallender Minderheit. Die Priefterpartei hatte bei diefem 
Anlaß zum erſtenmal wieder ihre Truppen gemuflert, ihren 
maächtigen Einfluß Har dargethan und dabei mit Sicherheit auf 
den Beifand der Induſtriellen ſowie der Gemäßigten unter ben 
Liberalen ſelbſt gerechuet. Sofort begannen die Verſuche der 
proviforifgen Regierung und des Nationalcongrefies, Verhält⸗ 
niffe zum Ausland anzubahnen, die Revolution in ihren Früchten 
und Erfolgen ficher zu flellen und nad einem Oberhaupt, das 
für die Zukunft hinreichende Garantien darbiete, fich umzuſehen. 
Die Furcht vor einem europäifgen Brande hatte die großen 
Mächte bewogen, diplomatifche Verhandlungen über die belgiſche 
Frage einer bewaffneten Einfchreitung vorzuziehen. Die feier- 
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lichen Verträge von 1814 und 1815 äußerten dieſer höhern Rück⸗ 
fiht willen jeßt Feine Kraft mehr. Die Eonferenz zu London 
bildete fiy, und zwifchen den Gefandten ber vier Großſtaaten 
und Lord Aberdeen, der damals noch an der Spite des Aus⸗ 
wärtigen fland, ward das Fünftige Schickſal Belgiens berathen. 

Inzwiſchen fendete die proviforifche Regierung, vor der Ente 
ſcheidung bange, den unermüdlidden Gendebien nad Paris, um 
die Hülfe Frankreichs und den Herzog von Nemours zum König 
der Belgier zu erbitten, während der ſchlaue und bewegliche, 
fpeculative und umtriebreiche van be Weyer, welder plöglich in 
eine ungewohnte Mäßigung und Anfländigfeit der Formen fich 
zu werfen wußte, hauptfäclich wegen feiner Sprachkenntniß bie 
Sendung erhielt, das Revolutionswerk in London zu vertreten. 
Ein diplomatifches Comite, zu welchem außer ihn de Celles und - 
d'Aerſchot, wider Erwarten bereits politifche Nullen und von 
bem füngern Geſchlecht überflügelt, fobann ber tafentoolle Pros 
feffor Deftriveaur aus Lüttich, mehr dem Zug der Ereigniffe ale 
der Stimme des Herzens bei feiner Theilnahme an der Revo 
lution folgend, und ber noch talentvollere, mit wiffenfchaftlicher 
Bildung unter allen Hevolutionsmännern am meiflen verfehene 
und in fungen Jahren durch Eharafter und Haltung ausgezeich⸗ 
nete, darum von den Anhängern der Regierung, die er verrieth, 
doppelt gehaßte Advocat Nothomb gewählt worden waren, leitete 
die politifhen Angelegenheiten, Luxemburger von Geburt, hatte 
Legtgenannter auch großen Theil an ber Inſurgirung dieſes 
Großherzogthums und deutfchen Bundesftaats, welcher gleichwohl 
jest, mit alleiniger Ausnahme der Feſtung, als rein belgiſches 
Eigenthum betrachtet zu werden begann. 

Die Bereinigung Belgiens mit Frankreich, von Bielen 
eifrig gewünfdht, fellte fid wegen ber Verhaͤltniſſe zu England 
wie zu Deutfchland gleich anfänglich fo unausführbar dar, daß 
ber Gedanfe daran bald völlig aufgegeben werben mußte, und von 
Louis Philipp ſelbſt, welcher der Erfüllung propagandififcher 
Wünfche und der Friegerifgen Stimmung der Bewegungspartel 
in feinem Lande aus richtigem Inſtinkt der Selbfterhaltung 
widerſtritt und das Sichere nicht für Ungewiffes auf das Spiel 
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fegen wollte, aus aufrihtigem Herzen aufgegeben ward. Die 
Wahl eines feiner Söhne unterlag ebenfalls eigenthümlichen 
Schwierigkeiten. Der Syſtemwechſel in England und das 
Reformminifterium Grey wurden für die beigifche Revolution 
eine unbereshenbare Stüge, und bie Sendung bes Fürften 
Talleyrand als Botfchafter nad London und Mitglied der Con⸗ 
ferenz war ein töbtliher Schlag für die gerechten Forderungen 
König Wilhelms. Die Gonferenz eröffnete ihre Wirkfamfeit 
am 4. Nov. mit dem Borfhlag und Beihlug eines Waffen 
ftillſtandes zwifchen ben flreitenden Theilen, und eine beflimmte 
Grenze ward feflgefegt zwifchen beiden bisherigen Hälften bes 
Königreich der Niederlande, welche von feinem Theil über- 
fhritten werben follte. Der Engländer Cartwright und ber 
Franzofe Breffon, warme und fehr parteiifche Verfechter der 
beilgifhen Sache, waren die Weberbringer bdiefer Verfügung 
nad Bruͤſſel, woſelbſt fie noch auf manche Schwierigfeiteu 
ſtoßen ſollte. Das Protokoll vom 17. Nov. rvegelte diefe Punkte ' 
vollends. 

Die Erklärung Rußlands, es werde bie Ausſchließung bes 
Prinzen von Oranien als eine Kriegserflfärung betrachten, batte 
Die beigifchen Machthaber einigermaßen eingeſchüchtert. Alle 
Chancen von Seiten der auswärtigen Diplomatie waren der 
Sache biefes Fürſten noch am meiften günſtig; ſelbſt Frank⸗ 
reich und England betrachteten die Wahl Oraniens zum Ober⸗ 
haupte Belgiens als den. vernünftigſten und einzig möglichen Auss 
weg für das politifhe Labyrinth. Kartivright und Breſſon 
. hatten Aufträge, in diefem Sinn zu wirken, und wurben in ihren 
Demühungen fehr von dem ruſſiſchen Geſandtſchaftsrath Langs⸗ 
Dorf unterflügt : allein die heftige Partei zog alle Stränge an, 
dieſe Maßregel zu bintertreiben,, und ber unbändige Demagoge 
Eouftantin von Rodenbach ftellte den Antrag, König Wilhelm 
und alle feine Abkömmlinge für ewige Zeiten jeder Macht in Bel⸗ 
gien verluftig zu erklären; Pierfon, ebenfalls Anhänger der res 
publifanifchen Partei, wollte diefen Punkt als erften Artikel im 
neuen Grundgefeg aufgenommen wiſſen. Die Debatten über beide 
Anträge trugen den beftigften uud Teidenfchaftlichiien Charakter. 


Die Deputirten von Antwerpen und Maaftricht, mit der eigenthäms 
lichen Lage ihrer Committenten ſich entichuldigend, Tegten Ver⸗ 
wahrung gegen einen voreiligen, bie Conferenzbeſchlüſſe zu London 
anticipirenden Act ein, Nachdem nun endlich wegen ber Unab⸗ 
hängigfeitserflärung Belgiens, mit der Clauſel, welche die Rechte 
des deutſchen Bundes auf Luxemburg verwahrte, der betreffende 
Beſchluß gefaßt worden, fprach die Mehrheit des Kongreffes in 
ber Sitzung vom 24. Nov. mit 161 gegen 28 Stimmen den Aus⸗ 
fhluß der Dynaftie Naffau von aller und jeder Gewalt in Belgien 
feierlich aus. Die Minorisät gab ihre Verwahrung zu Protololl 
und veröffentlichte ihre Namen in den Journalen, während ihre 
fiegreichen Gegner mit großer Oftentation baffelbe thaten. 

Die Streifzüge ber Belgier in das fogenannte Staatsflandern 
unter Pontecoulants und Gregoires Anführung mißlangen, 
oder wurden vielmehr vernachläffigt, und bie bedrohte Joſel 
Eadfand wurde von ben bereits eingedrungenen Gäſten wieder 
gefäubert. Nypels und Mellinets Verſuche zur Revolutionirung 
von Nordbrabant, wo ed an apoſtoliſchem Brandftoff nicht fehlte, 
foheiterten an ber eutfchiedenen Haltung des holländiſchen Volkes, 
an der Drganifirung des Landſturms im Norden, au ber Is 
Kandfegung der Feilen und an dem neuen Geifte des regelmä« 
Bigen Militairs, vornehmlich aber an der Lauheit der Machthaber 
in Brüffel. Dagegen bemeifterte fi Daine durch einen fühnen 
Streich des widhtigen Benlo, 11. Rov.; den Herzog von Weimar, 
welcher zur Wiebereroberung diefes feſten Platzes bereits ſich in 
Bewegung gefept hatte, rief die. Nachricht von dem zu Londen 
beliebten und im. Haag angenommenen Waffenſtillſtaud zuräd. 

Nachdem die Ernennung des Herzogs von Nemours zur 
beigifchen Krone abgelehnt war, verblieb den Belgiern nur noch 
die Wahl des Prinzen von Sachfen»Eoburg, des frühern Ges 
mahls der englifhen Thronerbin, Prinzeffin Eharlotte, welcher 
in England, gleich geachtet von allen Parteien, in ehrenvoller 
Stellung lebte und deſſen achtungswerther perfönlicher Charakter 
außerdem befannt genug war, um bie Stimmen ber Majorität 
im Congreß, mit Ausnahme ber Republifaner, für fich zu ges 
winnen. Auch Fonnten bie Belgier hoffen, der Prinz, welder 
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früher die griechifhe Krone wegen des geringen Umfangs der 
Grenzen dieſes neuen Königreichs -abgelehat hatte, werde mit 
feinem Einfluß in England ihr Verlangen hinſichtlich Luxemburgs 
und Limburgs thätig unterßäsen. Die mit ihm angefnüpften 
Uinterhandlungen führten zum günftigen Reſultat, und ber Prinz 
warb am 4. Yun. mit ber bedeutenden Majorität von 152 Stims 
men gegen 24 zum König gewählt. Diefe Ernennung war 
Frankreich und England auf gleiche Weiſe genehm: Frankreich 
erhielt dadurch bie Buͤrgſchaft, daß weder eine Republik, noch 
Der Thron eines Prinzen aus der Familie Bonaparte an feinen 
noͤrdlichen Grenzen conflituirt werde; England, daß Belgien, 
von Holland getrennt und unabhängig von Frankreich, als König« 
reich beftehen würde. Die übrigen Geſandten ber Eonferenz ſtimm⸗ 
ten ein, und bie Wahl Leopold war geſichert. Bevor jedoch 
diefer die Krone annahm, erwirkte er noch ein Protofoll ber 
Gonferenz zu Gunften feines neuen Königreichs hinfſichtlich der 
Grenzen, worin die Räumung der Citadelle von Antwerpen 
durch die Holländer verlangt und deren Anſprüche auf Limburg 
und Luxemburg zweifelhaft gelafien wurden. Der Prinz nahm 
hierauf die Krone an und begab fih über Calais, wo koͤnig⸗ 
liche Ehren ihn erwarteten, nad) feinem neuen Königreich. 

Die Belgier waren offenbar bes Proviſoriums mübe, durch 
Die lang dauernde Aufregung abgeſpannt und voll Hoffnung, 
ihre durch die Revolution gefunfene Induſtrie werbe durch den 
in Zufunft geficherten Zuſtand im Junern wieder aufblühen. 
Dort, wie in Frankreich, lag bas Streben der Mittelelaffen nach 
Ruhe, fobald ihre Nationalunabhängigfeit befeſtigt war, offen 
am Tage; der reiche und mit glänzenden Namen geſchmückte 
Adel fah feine Stellung in der Gefellfehaft und an einem Hofe, 
den er allein zu bilden berufen war, fowie feinen Einfluß in einer 
zweiten Kammer gefichert, welche zwar durch die Wahl bes Koͤnigs 
befeut werden follte, deren Kern aber aus alten und mächtigen 
Familien, wie zu erwarten fland, zu bilden war; bie Prieſter⸗ 
partei, auf den Glauben des niedern Volkes und eines Theile 
der Mittelclaffen geftäut, nahm eine zu feſte Stellung in einer 
Repräfentativ-Monarcie ein, um wegen der Wahl eines pros 
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teftantifchen Fürſten eine Verminderung ihres Einfluffes befürchten 
zu müflen. Außerdem war religiöfe Toleranz durch die umgeän⸗ 
derte Berfaffung bes Eongrefies gefichert, und die Priefterpartei, 
verfländig genug, hatte gleich Anfangs den früher mit ihr vers 
bundenen Liberalen in dieſem Punkt nachgegeben. Kurz, die 
Wahl Leopolde fand im Innern allgemeinen Anklang, und 
der neugewählte König fah dieſes bei feinem erfien Empfang. 
Er beruhigte Alle, und fogar das bisher entfhieden orangiſti⸗ 
ſche Gent ſchien fih ihm aufrichtig anzuſchließen, als er feine 
Kenntnig von der Lage ber Stadt und feine Abfichten über 
bie fünftigen.. Hauptzwede der Regierung in Beförderung der 
gefunfenen Induſtrie den dortigen Municipalbeamten gegen 
über ausfprach, Verheißungen, welde fpäter durch gefchidte 
and fohnelle Benugung aller neuerfundenen und außergewöhnlich 
wirkffamen Berfehrsmittel, fowie der politifchen Verhaͤltniſſe gegen 
Holland zum Vortheil der Nation gewiffenhaft erfüllt wurden. 
Ueberall warb der König auf eine Weife empfangen, welde die 
Hoffnung der Belgier auf eine glänzende Zufunft ausfprad. 
Sn Brüffel ward am 21. Jul. feine Einfegung ald König vors 
genommen. Der König befhwor die Conſtitution und beflieg 
alsdann den Thron unter dem Jubel der Bendlferung. Einer 
andern Reife durch mehre Städte Belgiens folgten Feſte auf Feſte; 
fie wurden aber bald durch eine Nachricht unterbrochen, welde 
alle Freudenbezeugungen beendete, Die Keindfeligfeiten waren 
von Seiten ber Holländer wieder begonnen. 

In Holland war es nicht allein bie Regierung, welche 
bis dahin Erbitterung und Hartmädigfeit gegen Belgien ge⸗ 
zeigt hatte: alle Volksclaſſen waren auf gleiche Weife gegen 
bie ſüdlichen Provinzen des frühern Königreihe aufgeregt; for 
wohl bie verlegten Intereſſen wie der »gefränfte Nationalſtolz 
veranlaßten bort eine Spannung, die um fo länger anbielt, je 
feltener der ruhige und bedächtige Rationalcharafter zu ähnlichen 
Aeußerungen fonft geneigt iſt. Holland, durch die Laſt feiner 
Staatefhuld erdrückt und durch den abnehmenden Handel immer 
mehr verarmend, hatte einen Theil feiner frühern Macht durch 
bie Bereinigung mit Belgien wieder erlangt, und die Bürde, 
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welde von vergangenen Jahrhunderten ihm auferlegt war, theife 
weife dadurch erleichtert, Beides war nad der Revolution von 
Brüffel weggefallen ; außerdem warb gegen feinen Handel wie 
feine Finanzen mit Eröffnung der Scelde ein empfindlicher 
Schlag geführt; die Holländer mußten befürdten, der natürliche 
Handelsweg über Antwerpen , nicht weiter gefperrt , werde ber 
Bluthe ihrer eigenen größern Städte verderblich ſich erweiſen. 
Endlich war der Nationalftolz tief verlegt, daß die holländis 
fhen Truppen nad einer ſchnellen und entjcheldenden Niederlage 
in den Straßen Brüffeld zurüdfehrten und feine befondere Mei⸗ 
nung von ihrem Kriegergeift dem übrigen Europa beibrachten. 
Dazu famen noch die immerwährenden voreiligen Aeußerungen 
ber Belgier in Zeitungen und auf ber Tribune über die Feig— 
heit ihrer Gegner, welche überall verbreitet und gelefen wurden. 
Dur alle dieſe Gründe war in Holland eine flreitlufiige Stims 
mung und der Wunſch erwedt, das Glück der Waffen zu vers 
ſuchen, welche zu benutzen, die Regierung nicht verfehlte. Der 
Aufruf des Könige vom 5. Det. an fein Volk hatte gewaltid 
gezündet. Seine Worte: „Zu den Waffen für Ordnung und 
Recht!“ fanden allgemeinen Wiederhall. Der König ruft, das 
Land iſt in Gefahr! tönte es von allen Seiten. Es fuhr in die 
bedädptigen ruhigen Niederländer ein Geift der edelften Aufregung, 
glühenden Rampfeifers, wie man ihn fett lange nicht, ſelbſt nicht 
1813 bei ihnen gefehen hatte. Aus allen Claffen, allen Stäuden 
eilten fie herbei, um für die Rettung, die Ehre des Baterlandes 
zu flreiten. Die Reihen der Arınee, welche bisher nur aus den 
ärmern und niedern Volksſchichten ergänzt wurden, fahen jest 
plöglih Reih und Arm, Hoch und Niedrig in bunteſter Miſchung 
in fi vereinigt, Hatten früher der Bornehmgeborne, der 
Geldariſtokrat mit Geringfchägung auf den gemeinen. Soldaten 
herabgefehen,, fo ſuchte jegt jeder feinen Stolz, feine Ehre 
darin, den Kriegsrock anzulegen. Aber nicht allein um bie 
Bahnen des ftehenden, durch Einberufung aller Milizen auf den 
höchſten Stand gebrachten Heeres fcharten ſich die Freiwilligen, 
nicht allein die dehnbaren Rahmen der Schuttery füllten fih mit 
den aus allen Gemeinden herbeieifenden Wehrmännern ; es 
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bildete fih außerdem eine nicht geringe Zahl von Freiwilligen« 
corps, im Monat October allein beren fünf und big zum Mai 
bes folgenden jahres bdiefelbe Anzahl. Zuerſt bie freiwilligen 
Jäger der Utrechter Studenten, dann die ber Leydener Studenten 
und bie des Athenäums von Deventer; bie. Flangueurcompagnie der 
Groninger Studenten und des Franeker Athenäums; die Jäger 
van Dame, die Nordhollands; bie fogenannten Föniglichen Jäger, 
aus Forftleuten beftehend ; bie Nordbrabänter und Groninger 
Jäger; die Compagnie der Küftenbewahrer und endlich die Com⸗ 
pagnie Apelfcher Freiwilligen. Theils befondere Corps bildend, 
theils fih den Abtheilungen der Arnree anſchließend, erreichten 
fie eine Stärfe von über 1600 Mann. Die durch die Trennung 
ber Beldier bis auf wenige Reſte, meiftens Cadres von Öfficieren 
und Unterofficieren, aufgelöften Abtheilungen, die 1., 3, 4, 6., 
11., 15. und 16. der Infanterie, bie 2. ber Cürafjiere und das 
Hufarenregiment Nr, 8 wurden unter die treugebliebenen ver 
theilt, diefe ſelbſt neu organifirt, je in einer Stärfe von 2 
und 3 Feld», einem Referves und einem Depotbataillon. Nach⸗ 
dem die ganze Reorganifation beendet war, hatte das nunmehr 
nur noch aus den Nordprovinzen beftehende, kaum drei Millio- 
nen Einwohner zählende Königreich der Niederlande im Frühe 
ling 1831 eine Armee von faft 100,000 Mann auf den Beinen. 
Veberall traten die Milizen (Schuttereyen) unter Waffen, tu 
ber Hoffnung, bald werde fi) Gelegenheit finden, die erlit« 
tene Niederlage in neuem Kampf wieder auszugleichen. Die 
Regierung, welde ihre Anſprüche auf Belgien nie entfchieden 
aufgab , obgleich die holländiſchen Generalflaaten ſelbſt eine 
Trennung ausgefprocen hatten, war. biefer Stimmung um fo 
bereitwilliger gefolgt, je mehr Vortheile fie von dem günſtigen 
Ausgang eines neuen Kampfes zu erwarten hatte. Das Heer 
warb trefflih organifirt und neu gebildet, fo daß es fhon 
mit Ausgang Juni im Stande, einen Feldzug erfolgreich durch⸗ 
zuführen. Auch befaß Holland an dem Prinzen von Dranien, 
welcher feit Januar von London zurüdgelehrt war, nachdem es 
als offenbar ſich zeigte, daß er bie beigifche Krone nicht erhalten 
würde, einen gewandten, im englifhen Heer gebildeten Feld⸗ 
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herrn; endlich hatte General Chaſſe fih in den Kriegen des 
Kaifers nicht unbedeutenden Kriegsruhm erworben. 

Der proviſoriſchen Regierung in Belgien war ed dagegen 
nicht gelungen, die bewaffnete Macht in ſolchen Stand zu fegen, 
daß fie dem Angriff einer wohlgeordneten und gefchidt geführten 
Armee hätte widerſtehen können. Der Sieg in den Straßen von 
Brüſſel und die damit zufammenhängenden Erfolge hatten alle 
Köpfe berauſcht; die ungeorbnete Maſſe der Bloufenmänner hielt 
fih für unüberwindfiih, und war an Disciplin fomit nicht 
zu benfen, Die Unordnung in ben Finanzen, der Revolution 
nothiwendige Folge, hatte ferner alle wirkſamen Vorberei⸗ 
tungen zum Kampf verhindert, während in Holland die Generals 
flaaten und alle Claffen die dazu nothiwendigen Summen bereit« 
willig zugeſtanden und ſchnell zuſammenbrachten. An tüchtigen 
Feldherren fehlte es den Belgiern ebenfalls: Bandamme, der 
Aiar des franzöjifchen Heeres und der einzige Belgier, der 
in jenem fi einen glänzenden und ausgezeichneten Ruhm er⸗ 
warb, war fur; vor der Erhebung Belgiens geftorben 5; bie 
übrigen, Daine, Rogier u. |. w., hatten nur untergeorbnete 
Stellungen eingenommen und erwedten in feiner Hinficht großes 
Bertrauen. Es fehlte an Material zum Krieg; die Feſtungen 
waren nicht gehörig verproviantirt und befegt, kurz, es mangelte 
an Allem, was beim Beginn’ ded Kampfes nothwendig war. 
Die Minifter des Regenten, auf den Schu von Frankreich 
und England zuletzt vertrauend, hatten fich einer vollfommenen 
Sorglofigfeit überlaffen, ungeadtet der Wiederausbrud des 
Kriegs zu erwarten war. Der beigifche General, welder in 
Antwerpen befehligte, Tiene van Toerhofe, fehrieb noch im 
Juni an den Gongreß, die ihm gegenüberflebende Armee fei 
Doppelt fo flarf wie die feinige; er werde im Fall eines 
Angriffs fchwerlich widerſtehen koͤnnen. Dieje numerifche In⸗ 
feriorität, fowie die Sorglofigfeit der Regierung, ſolchem Mangel 
abzuhelfen,, liegen die näcfte Folge, die Leberlegenheit der 
Holländer ahnen, welche, wie gelagt, genugfame Vorbereitungen 
getroffen hatten, die frühere Niederlage durch einen Sieg aus⸗ 
augleichen. 
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Die erwähnten Borfchläge der Eonferenz gaben die Gelegens 
heit, Der bolländifche Gefandte in London, Verſtolk van Soelen, 
hatte fogleih, als diefe gemadt waren, den Entfchluß feiner 
Regierung erflärt, denſelben nicht beizutreten. Diefe, ans 
fangs vielleicht nicht für die Wiederaufnahme des Kampfes 
geſtimmt, begann ihn ˖ſchnell und energifch. Vielleicht hoffte fie 
Alles im glüdlihen Kal wieder zu gewinnen; vielleicht auch 
hatte fie nur eine günflige Wendung der Unterhandlungen 
über die Grenzen Belgiens im Auge: jedenfalls erblidte das 
neugebildete Heer die Wiedererlangung der Nationalehre als 
den Zwei des Feldzugs und gerieth dadurch in eine heftige, 
begeifterte, Stimmung, bie man von ber fonft fo ruhigen 
und berechnenden Nation nicht erwartet hatte, Am 1. Auguft 
erfhien ein Tageöbefehl aus Breda, dem Hauptquartier bes 
Prinzen von Oranien, des Inhalts, dag der König ihm den 
Oberbefehl übertragen habe, und daß in der Morgenfrühe des 
2, der Feldzug eröffnet werde. Vorwärts hieß die Lofung. „Das 
ganze Lager war in freudiger Bewegung ‚’ berichtet Mar von 
Gagern: „man rüftete fih ; überall ftanden Gruppen vor den 
Zelten. Da näherte fih eine Staubwolfe auf der Chauffee von 
Breda herz fchon war fie an den äußerſten Poften des Lagers 
vorbei: ein Trupp Reiter in geftrediter Carriere wurde erkenn⸗ 
bar, unter ihnen der Prinz von Dranien. Bis zum Generald« 
zelt des Herzogs von Weimar flog er heran; ein ungeheurer 
Jubel umgab den Feldherrn, der mit kühnem, friſchem Blick, die 
leihte Kappe ohne Schild auf einem Ohr, in den Augen der 
Umftehenden die Stimmung erſpähte; dem einen oder andern 

reichte er die Hand und fagte ihm, wie er auf ihn befonders 
zähle; dann hatte er mit dem Herzog und feinem Stabschef 
allein noch eine Unterredung, und in wenigen Minuten war 
er wieder aus den Augen verſchwunden.“ 

So begann mit dem 2. Aug. der benfwürdige zehntagige 
Feldzug. In aller Frühe dieſes Tages wurde angetreten. Die erſte 
Diviſion (van Geen) rückte als rechter Flügel von Chaem nach 
Baerle⸗Hertogh, Vorpoſten Sondereygen, die dritte (Meyer) von 
Eindhoven nach Bergeyk, als linker Flügel. Im Centrum ging 
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die Divifion des Herzogs von Weimar, bie zweite, durch zivei 
Schwadronen Lanciers, ein Peloton Pioniere und einen Ponton- 
train verflärkt, von Ryen nach Poppel und Weelde vor, Res 
fervecavalerie und Artillerie Samen nah Alphen, hinter van Geen 
und Sacdfens Weimar, bie in naher Verbindung fanden (zwifchen 
ihnen und Meyer war eine Diſtanz von vier Stunden). Die 
Nefervedivifion EortsHeiligers ging nach Eindhoven, Um 11 Uhr 
Bormittags war der Herzog fchon bei Peppel eingetroffen. Die 
zweite Brigade und eine Schwadron wurden gegen Eel und 
Raevels vorpouffirt, um hier Vorpoften auszuftellen. Bei letzterm 
Drt fließ das 2. Bataillon der 18. Abtheilung (Major Tegelaar) 
auf den Feind, belgiſche Jäger und Neiterei, Er wurde bis an 
das Dorf zurüdgetrieben; bier aber fand man eruflern Widers 
fand, Das Gefecht fam zum Stehen. Es war Nachmittags. 
4 Uhr. Raeveld und ein Gehölz in unmittelbarer Nähe wurden 
bartnädig vertheidigt. Da faßen Herzog Bernhard und ber 
Brigadier Obrift Bagelaar ab, ftellten ſich, den Säbel in der 
Kauft, an die Spige der Abtheilung, und tambour battant, mit 
gefälltem Bajonet und Hurrahgefchrei ging es vorwärts. Ein 
heftiges Feuer empfing fie aus den erften Häufern. Ohne e8 
zu achten, drang man weiter vor, der Dorfgafle ein. Mit 
einem Berluf von 3 Todten und 18 Berwundeten warb das 
Dorf erflürmt, der Feind geworfen und, fo weit e8 das coupirte 
Terrain und bie einbrechende Dunfelheit erlaubten, verfolgt. Er 
308 fih gegen 9 Uhr Abends auf Turnhout zurüd. Dort follte 
er unter Niellons Führung eine Stärfe von 3 Jnfanteries, 1 Ca⸗ 
vaferieregiment und 18 Gefchügen haben. Die beiden Prinzen, 
Dranien und Friedrich, hatten dem Gefecht beigewohnt, Auch 
van Geens Avantgarde hatte den Feind zurüdgetrieben, und fo 
waren benn die erften Schritte auf feindlihem Boden gleich von 
fihtlihem Erfolg gekrönt. In befler Stimmung bezogen bie 
Truppen bie abendlihen Bivouaks. Wer von ihnen den Herzog 
von früher her noch nicht Fannte, hatte bier fofort Gelegenheit 
gefunden, feine Soldatennatur kennen zu lernen, Bol Bertrauen 
biidten die Rampfgenofien zu ihm auf, als fie nach beendeter 
Affaire an ihm vorüberzogen. 
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Am 3. warb früh um 5 Uhr von Raevels aufgebrochen. 
Der Marfh ging auf Turnhout. Niellon zog fich eilig auf 
Gheel zurüd. Ban Geen war unterdeß weiter rechts auf Vorſſe⸗ 
laer, Meyer links nad Arendonk vorgerüdt ; beide Orte Tiegen 
wie Turnhout an der Straße nad Antwerpen: fomit war bie 
Bereinigung des Gros der Armee hergeftellt. Die Referves 
capalerie und Artillerie folgten der Bewegung und bivoualirten 
auf der Raevelfchen Heide. Die Divifion Eort-Heiligers endlich 
ging in der Richtung nad Haffelt bis Toemel vor. Der Feind 
batte nirgends ernftlid Stand gehalten. QTurnhout war gewon⸗ 
nen, und General Chaffe hatte einzelne Stellungen bei Ant« 
werpen erobert. Am 6. Auguft wandte fi aber das Haupt- 
corps bes Prinzen von Dranien nad der Provinz Luttich und 
‚drang von dort Belgien ein, wo General Daine die Grenzen 
vertheidigte. Diefer hatte erfi am 3. Aug. Nachricht von den 
Seindfeligfeiten erhalten, vührte fid) nicht von der Stelle, und 
die Scheldearmee that nichts weiter, als daß fie fih in Ant« 
werpen zufammenzog. Selbſt König Leopold , welcher fi) in 
Lüttich befand, ward erfi dadurch auf das Borhaben ber Nieder⸗ 
(änder aufmerffam, dag General Ehafle, welcher nach dem Bom⸗ 
bardement von Antwerpen im Det. 1830 bei der Abfchliegung 
des Waffenſtillſtandes fh für die Beſatzung der Citadelle und 
die Scheldeflotte verpflichtet hatte, den Waffenſtillſtand dreimal 
24 Stunden vor Wiederbeginn der Feindfeligfeiten zu Fündigen, 
folhes am Abend des 1. Aug. vornahm. Nach Ablauf diefer 
Friſt kamen Chaſſé und befonders die Schiffsbefagungen nun, den 
Dispofitionen gemäß, in Thätigfeit, um durch ihr Eingreifen 
die Operation der Hauptarmee zu unterfiügen. Ebenfo begannen 
fhon vorber die Befagungen von Breda und Berg-op- Zoom 
ihre Bewegungen gegen Antwerpen; jener von Maaftricht Ausfälle 
veichten weit ins Land hinein; der Commandirende der Divifion 
von Zeeland, Generallieutenant de Kock, entfendete mehre Res 
cognoscirungen ; von andern Punkten gingen deren ebenfalld vor, 
und faft alle diefe Diverfionen hatten das günftigfte Refultat. 
Sie beftärkten den Feind fortwährend in der Anfiht, daß die 
niederländifchen Operationen auf Antwerpen gerichtet feien. 
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Am 4. blieben die 1. und die Reſervediviſion im Allgemei« 
nen in ihren Stellungen. Die 3. rüdte nah Mol, der Herzog 
mit der 2. nad Gheel. Vom Feind ließ fih nichts bliden. 
Deko läfliger war die furchtbare Hitze, und da die Divifion 
gegen ben Wunſch des Herzogs erſt um 6 Uhr abmarfchirt war, 
fo hatte fie viele Traineurs und Kranke und 2 Todte, welde 
der Anftrengung erlagen. Den 5. rüdte die Divifion van Geen 
nach Gheel und Caſterle, Meyer nach DBeeringen, wo er gegen 
die Truppen Daines ein glänzendes Gefecht befand, Cort⸗Hei⸗ 
ligers nach Hechtel, das mit Sturm genommen wurde, bie 
Neiterei und Referveartillerie nach Pael und Borft unweit Dieft; 
Herzog Bernhard aber marfchirte mit Tagesanbruch an die Demer 
nach Die. Der Feind, Cavalerie vom Maascorps, räumte bie 
Stadt vor den Lanciers der 2, Divifion und zog auf Haffelt ab. 
Der Stabschef der erfien Brigade, Mafor de Petit war, nur 
von zwei Lanciers begleitet, in bie Stadt vorausgefprengt. Am 
Thor fand er eine Wache von 10 Nationalgarbiften, in der 
nächften Straße einen Sergeanten und 6 Mann bes 10, belgi⸗ 
fchen Regiments. Ohne Beſinnen ritt er auf die Ueberraſchten 
los und nahm fie ohne Weiteres gefangen, Dieft wurde darauf 
befeftigt und bie Divifion auf den Höhen des linken Ufers ber 
Demer pofirt, den rechten Flügel an Sichem, den linfen an 
Haelen Iehnend. Damit war ber firategifche Durchbruch bewerk⸗ 
ſtelligt. Der Beſitz von Dieft und der Demerlinie trennte bie 
beiden beigifchen Armeen vollſtändig. Es galt nun, durd ben 
taftifchen Sieg ben firategifhen zu vollenden. 

Es trat aber ein Zögern ein, das um fo mehr zu beflagen, 
je näher man einer franzöfiichen Intervention. Schon war ein 
Armeecorpe von 40,000 Mann unter Marfhall Gerard an 
der beigifchen Grenze concentrirt, fohon war, 4. Auguft, ein 
franzöfifcher Bevollmächtigter, General Belliard, in Antwerpen 
eingetroffen, mit Chafje wegen Verlängerung des Waffenftill- 
flandes zu unterhandeln. Während des 6. Auguft blieben bie 
drei Divifionen des Gros in ihren Stellungen. Herzog Bern⸗ 
hard richtete die mit alten Feftungswällen umgebene Stadt 
Dieft zur Bertheidigung ein und ließ feine Poſition durch 
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Aufwerfen von einigen Feldverſchanzungen verſtärken. Die in 
der Richtung von Löwen und im Demerthal vorgeſendeten Pa⸗ 
trouillen meldeten, daß das Dorf Scherpenheuvel vom Feinde 
verlaſſen ſei und nur bin und wieder von belgiſchen Streif⸗ 
parteien abgeſucht werde, daß dagegen in Aerſchot dem Ver⸗ 
nehmen nach vom Feinde 3000 Mann, darunter viel Cavalerie, 
ſtehen ſollten. Die Reſervediviſion Cort⸗Heiligers ruͤckte, wäh 
rend jene ruhten, von Hechtel gegen Haſſelt vor; ſie ſtieß bei 
Houthalen auf den doppelt ſo ſtarken Daine, der dem Befehl des 
belgiſchen Kriegsminiſters Du Failly zufolge gegen Hechtel vor⸗ 
marſchirte. Der Kriegsminiſter hatte dieſen Befehl, fern vom 
Kriegsſchauplatz, ohne genaue Kenntniß der Sachlage ertheilt, 
und Daine, durch die Stellungen Herzog Bernhards. bei Dief, 
Meyers bei Beeringen und Gorts«Heiligers bei Hechtel, end⸗ 
lih dur die Beſatzung Maaftrihts von vier Seiten bedroht, 
bereits in bedenflicher Tage, verfchlimmerte fie noch mehr durch 
fein Borrüden zu einer Zeit, wo ihn noch bie Rückzugs⸗ 
fragen über St. Trond nah Tirlemont, über Tongern nad 
Lüttich offen fanden. Bei dem Gefecht, welches fich zwifchen 
CortsHeiligerd und Daine entſpann, Eonnte jener, feiner nur 
merifhen Schwäche wegen, Feine erheblichen Bortheile erfämpfen 
und zog fich Schließlich gegen Heusden zuräd, fi der Divifion 
Meyer nähernd. Wieder erhielt Daine von dem neuen Krieges 
minifter d'Hane, der den plöglich befeitigten Du Failly erfeste, 
den Befehl, auf Dieft zu rüden, und wieder führte er diefen 
Befehl am 7. aus, ohne zu bedenfen, daß dieſe abermals aus 
der Entfernung ertheilte Ordre den Berhältniffen unangemgffen, 
zu feinem Berberben führen mußte. K. Leopold nämlich, welcher 
endlich am 5. Abends den Dberbefehl über die belgifche Armee 
übernommen hatte, ſchickte fih an, ihre beiden Flügel zuſammen⸗ 
zuzieben. Es war zu fpät. " 
Während nun Daine am 7., Sonntag, gegen Diefl vor⸗ 
rüden ließ, bezog die erſte niederländifche Divifion die Stels 
fung von Dieft; die dritte ging nad Herd und Berebroek, halb⸗ 
wegs Haffelt; die ſchwere Reiterei und Artillerie wurden zwifchen 
der erften und dritten Divifion echelonirt, die leichte Reiterei 





A. Wilhelnt 1 kon Volland. 265 


aber als äußerſte Borkut bis Kermpt, Steevoort und Herckenrode 
vorgeſchoben. So war das Gros ber Armee im Demerthal 
zwiſchen den Flüffen Demer und Herd concentrirt, Cort⸗Heiligers 
fand auf dem Linken Flügel bei Heusden, Straße von Beeringen 
nah Haſſelt; Herzog Bernharb aber wurde auf den rechten 
Flügel nah St. Trond birigirt. Auf die Teichte bolländifche 
Cavalerie und die Divifion Meyer nun ſtießen die im Vormarſch 
begriffenen Belgier. Sie waren ohre ihren Befehlshaber; denn 
Daine faß mit dem bei ihm eingetroffenen Erminifter Du 
Sally in guter Ruhe beim. Diner in Haffelt. Obriſt Bouchez, 
ein ſehr tuͤchtiger Officier, übernahm in dieſem kritiſchen Mo⸗ 
ment das Commando. Wäre es ausführbar geweſen, bier einen 
Durhbrud zu erzwingen, fo würde dabuecch vielleicht noch die 
Bereinigung ber Maas⸗ mit der Scheldearmee bewerkſtelligt wor⸗ 
ben fein; denn Tegtere war. aus der Gegend von Antwerpen 
unter Tiefen am 7. bie Weſterloo, im Rüden.von Dieſt, her⸗ 
angerüdt, wodurch fi ch bie Diſtanz beider von einander bis auf 
vier Meilen verringert hatte, Bei ver Mansarmee hoffte man 
Deun auch, daß der im Demerthal ertönende Kanonendonner 
Tiefen herbeirufen werde. Diefe:Hoffuung erfüllte ſich aber nicht; 
ebenjo wenig gelang es ben Belgiern, der Divifion Meyer gegen« 
über Terrain zu gewinnen. Das‘ ben ganzen Tag währende 
hartnädige Gefecht endete gegen Abend mit dem Zurüdgehen ber 
Maasarmee. 

Herzog Bernhard hatte unterbeffen ‚St. Trond erreicht, ohne 
auf den Feind zu flogen. In dex Stadt felbft bemächtigte man 
fih zurüdgelaffener feindlicher Pferde und Magazine und fuchte 
fih in der offenen Stadt fo gut wie möglich zu fihern. Nach 
drei Seiten mußte Front gemacht, bie Straßen nah Haffelt, 
Tongern und Tirlemont ſtark bejegt werden. Die Gefahr, dag 
Daine fih von Haffelt auf St. Trond werfen werde, um auf 
Diefem Wege feinen Rückzug und die Bereinigung mit Tiefen 
auszuführen, lag fehr nahe, Wirklich hatte er eine Zeitlang 
diefen Entſchluß gefaßt, ihn aber nad dem Gefecht vom 7. wies 
ber aufgegeben, um die damals noch minder gefährliche Route 
über Tongern zu wählen. Der Prinz von Oranien, in der Hoffe 
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nung, Daine werbe bei Haflelt Stand Halten, befhloß, ihn am 
folgenden Morgen mit allen verfügbaren Streitkräften anzugreifen. 
Die Divifion van Geen wurde, mit Zurücklaſſung der Brigade 
Favauge in Diet, nach Haelen vorgezogen, fie bildete mit der 
fohweren Reiterei und Artillerie das zweite Treffen ; Meyer und die 
Yeichte Reiterei blieben im erſten; Cort⸗Heiligers mußte links über 
Zandhoven auf. Haffelt vorrüden, und Herzog Bernhard endlich 
erhielt den Befehl, als rechter Flügel von St. Trond gegen Haffelt 
gu avanciren, um dadurch die Rüdzugslinie über St. Trond zu 
fperren und die Einſchließung der Maasarmee zu vollenden. 
Um 4 Uhr Morgens des 8, Aug. follte Herzog Bernhard 
von St, Trond aufbrechen. Um 4 Uhr Morgens aber empfiug 
er erſt bie Drdre bes Prinzen, und bie fehr ausgedehnte Stellung 
feiner Divifion machte es unmöglich, fie vor 7 Uhr vereinigen 
zu Fönnen. Dann ging ed munter vorwärts auf der Straße nad 
Haſſelt. Bon St. Trond bis dorthin beträgt aber die Entfernung 
über zwei Meilen. Mit der Neiterei allein war diefe Steede 
allerdings im Trab und Galopp in. einer Stunde, ja unter Um⸗ 
fländen in noch kürzerer Zeit zurüdzulegen. Der Herzog Fonute 
aber unmöglich wiflen, daß mit feinen zwei Schiwadronen allein 
fhon ein Erfolg zu erringen geweſen wäre; denn von der Des 
route, in welcher fih um diefe Zeit fchon die Maasarmee befand, 
hatte er natürlich Feine Ahnung, und feine Sufanterie brauchte 
im allergünftigfien Falle von St. Trond nad Haffelt drei Stuns 
den. Ob die Fußbatterie jo mobil war, um mit aufgefeffener 
Mannfıhaft der Cavalerie folgen zu können, muß dahingeſtellt 
bleiben. So wird es denn nahezu 10 Uhr gewefen fein, als er 
Herck⸗St.⸗Lambert an der Ehauffee, eine halbe Stunde bieffeits 
‚ Haffelt, und Alfen, etwa 2000 Schritt rechts von der Straße, 
erreichte. Gegen letztern Ort ſcheint ber Herzog ſich dirigiert zu 
haben, weil er unterwegs, zwiſchen St. Trond und Haffelt, 
den Befehl erhielt, fi vechts auf die Strage nad Tongern 
zu ziehen, um bier dem Feind den Rüdzug zu verlegen. In 
der Höhe von Heard- St.» Lambert find die Chauffeen nah 
St. Trond und Tongern zwifchen A000 und 5000 Schritt von 
einander entfernt. Deide überfihreiten bier das Herdflüßchen, 
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welches, fih in mehre Fleine Arme fpaltend, einen Abfchnitt 
bildet. Da, wo fih der Straßenäbergang über den Herd bes 
findet, bilden die Dörfer Herck⸗St.⸗Lambert und Wimmertingen 
(Chauſſee nach Zongern) zwei Defiles, die der Feind bei feinem 
Rückzug durchziehen mußte. Diefe Defiles aber hatte die Maas⸗ 
armee fchon erreicht, ehe es dem Herzog gelingen konnte, fie 
oolfländig zu fperren. Schon am frühen Morgen hatte Daine 
feinen Rüdzug angetreten, Der Prinz von Oranien ftieß bei 
dem Dorfe Curange nur noch auf die beigifche Nachhut. Diefe 
wurde nad kurzem Widerſtand auf Haffelt zurüdgeworfen. Das 
Gros der Maasarmee räumte um halb 8 Uhr Haffelt, die Straße 
nach Zongern einfchlagend. Dorthin birigirte nun der Prinz 
feine Avantgarde, an der Spige die leichte Neiterei. Mit gutem 
Erfolg hieb fie auf den Feind ein, deſſen Rüdzug bald in wilde 
Flucht ausartete. Die Nachhut Dained wurde in Unordnung 
auf fein Gros geworfen, dieſes dadurch ſelbſt in Verwirrung 
gebracht; die auf der Straße ineinander gefahrene Bagage 
bemmte die Flucht, vermehrte Die Unordnung und den Schreden, 
Bei den jungen beigifchen Truppen wurde die ſchwach befefligte 
Disciplin fchnell gelodert. Bald ward bie, Auflöfung volls 
Kändig. In ungeorbneten Truppe, in wilder Verwirrung floh 
alles querfeldein. Das war der Moment, in dem Herzog Bern 
hard eintraf. Ihm war es noch vergönnt, einen Haufen führer- 
Lofer Flüchtlinge gefangen zu nehmen , die ihm geradeswegs in 
die Hände liefen. Nur noch ein Bataillon der 7. Abtheilung und 
bie Flanqueurcompagnie Capitain Momberg ber 12. beftanden 
ein kurzes Gefeht. Im Ganzen war von Widerfland wenig 
Rede; 3 Dfficiere, 200 Mann, einige Pferde und Fahrzeuge 
waren die Beute der zweiten Diviflon allein; an Geſchützen 
wurden im Ganzen 5 Stück genommen. 
Nur bis Eortreffum, eine Meite füdlih von Haffelt, warb 
Die Verfolgung fortgefest. Daß der Prinz von Oranien bann 
einzuhalten befahl, anflast bie ganze Maasarmee zu vernichten, 
hat man ihm häufig zum Vorwurf gemacht. Politifche Motive, 
die Abficht, den Feind nicht bis aufs Aeußerſte zu ‚treiben , den 
Riß nicht unhetlbar zu machen, die Hoffnung, daß vielleicht eine 
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Verfiänbigung, eine Unterwerfung der Südprovinzen herbeizu⸗ 
führen wäre, werden als Urfachen angeführt. Die Maasarmee 
ſollte übrigens auch ohne ihre völlige Vernichtung in dem furzen 
Feldzug nicht mehr zur Berwendung fommen, In der Nacht 
vom 8. auf.den 9. erreichten ihre Trümmer Lüttih. Es dauerte 
mehre Tage, bevor es gelang, fie einigermaßen zu ordnen, und 
erft am 15. Aug., alfo nad) Beendigung ber Campagne, war 
fie dur Zuzüge aus dem Luremburgifchen wieder fo weit her⸗ 
geftellt, um als organifcher Körper auftreten zu Fönnen. Daine 
ſelbſt mußte aus Lüttich flüchten, ba er Gefahr Tief, von dem 
erbitterten Volk zerriffen zu werben. 

Bei Wimmertingen bezog bie zweite Divifion ihr Bivouak. 
Folgenden Tags, am 9,, wurde fie wieder nah St. Trond diri⸗ 
girt; die erſte Brigade blieb in Looz, wohin fie dem Feind 
nachgerüdt war. Nachdem bie Maasarmee aus dem Feld ge⸗ 
fohlagen, galt es, über die Schelbearmee harzufallen. Diefe war 
am 8. bis Aerfchot vorgerüdt. in von Tiefen beabfichtigtes 
weiteres Vorbringen nach Dieft unterblieb auf Befehl des Könige 
Leopold. Am 9. aber entfchloß ſich der König wieder, das fiftirte 
Vorgehen auf Dieft auszuführen, als, auf halbem Wege, bie 
Nachricht von Daines gänzlicher Niederlage einlief.e Dadurch 
änderte fih die ganze Sachlage; es ward der Rüdmarfch auf 
Löwen angetreten. Am Abend traf die Scheldearmee dort ein; 
fie zählte 17,000 Dann und 20 Geſchütze, die Rationals 
garden und Freicorps, welche der König ihnen zugeführt hatte, 
eingerechnet. In Folge der üblen Zeitung aber, die von ber 
Mansarmee gekommen, war die Stimmung eine fehr gebrüdte 
geworden, Schweren Herzens entſchloß fih König Leopold, die 
franzöfifche Hülfe anzurufen, den Marfhall Gerard aufzufordern, 
fchleunig nach Brüſſel vorzurücken. 

Mittlerweile ſetzte der Prinz von Oranien ſeine Armee gegen 
Löwen in Marſch. Mit 21,000 Mann, die Diviſion Cort⸗Hei⸗ 
ligers (gegen 5000 Mann) bei Haſſelt zur Deckung der eignen 
Dperationsbafis und zur Beobachtung der Maasarıneetrümmer 
zurüdfaffend, begann er am 10. die Bewegung. Mit der erſten 
und dritten Divifion, 21,000 Dann, wollte der Prinz über Dieſt 
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und Tirlemont vorräden, bie Belgier in der Front anzugreifen, 
während Herzog Bernharb mit ber zweiten Diviſion, verſtärkt 
durch 1100 leichte Reiter (General Borek) und 14 Batterie 
reitenber Artillerie (zufammen 10,000 Dann und 20 Gefchüse), 
den wichtigen Auftrag empfing, links, fübwärts, abzumarſchiren, 
dann nah Weften einzubiegen, die Dyle zu überfchreiten, damit 
ben rechten feindlichen Flügel zu umgehen und, ihm in den Rüden 
marjchirend, die Verbindung mit Brüflel abzufchneiden. 

Die erfie Divifion concentrirte fih bei Dieft, bie britte 
marſchirte nah St. Trond, Herzog Bernhard mit feiner ver⸗ 
ſtaͤrkten Divifion (übrigens ohne die ihr bisher zugewieſenen 
zwei Lanciersfchwadronen, welche fi wieder mit dem Gros 
vereinigten) zunächft nach Tirlemont. Am Stadtthor wurde man 
mit Slintenfchüflen empfangen. Der Herzog ließ mit Granaten 
antworten. Das brachte fogleich bie gewünfchte Wirkung hervor. 
Der Aufforderung, die Stadt ohne weitern Widerfiand zu über- 
geben, entſprach die Municipalität fofort, indem fie dem Herzog 
ihre Unterwerfung erklärte. Ehe man noch bie Stadt betrat, 
hatte fih die Barnifon ſchon zerftreut, fo gründlich, bag bie 
nach allen Richtungen vorgefendeten Eclaireurs auch nicht 
eine Spur mehr davon fanden. Wahrfcheinlich waren es durchaus 
Nationalgardiſten gewefen, die ſchnell ihre militairifchen Abzeichen 
abgelegt und ſich mit der Volksmenge vermifcht hatten, welde 
die einziebenden Holländer empfing. Die auf Löwen vorgefchidten 
Patrouillen fließen ſchon bei Roosbeke, eine Stunde jenfeits 
Tirlemont, wieder auf den Feind, die Borhut der Scheldearmee, 
in fünf ſchwachen Snfanteriepoften mit einigen Gefhügen zwifchen 
Noosbele und Corbeck⸗over⸗Loo echelonirt. Weiter erfundeten bie 
Patrouillen, daß König Leopold fih mit feiner Hauptmadt in 
und bei der Stadt befinde, daß am ZTirlemonter Thor zwei Zwölfe 
pfündnersBatterien placirt feien, welde die geradlinige Chauſſee 
auf eine große Strede befirihen. 

Am 11. würde die begonnene Operation fortgefegt. Ban 
Geen rüdte bis WinghesSt.-George, 14 Meile vor Löwen, 
Meyer bis Tirlemont, Avantgarde nah Bauterfem, eine flarfe 
Meile vor Löwen, vor. Beide Diviflonen, fat in gleiher Höhe, 
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waren eine Meile. von einander getrennt, Herzog Bernhard 
begann feinen Flankenmarſch. Dicht gefchloffen, in muſter⸗ 
hafter Drdnung, in fleter Gefechtsbereitichaft ward vorgerüdt, 
die Seitendedung und Vorhut auf kurzer Diſtanz vor fih, um 
bem Feind fi fo wenig wie möglich bemerkbar zu machen. Doch 
ward der ganze, 24 Meilen lange Marfch vom Feind weder 
beunruhigt noch bemerkt, Auch die Landfchaft, welde man 
durchzog, fand man völlig ruhig und fill. In den Ortfchaften 
traten die Einwohner unter die Hausthüren und fahen bie 
. Truppen, beren Beftimmung fie fih nicht erklären Fonnten, 
gerwundert und ſchweigend an ſich vorbeiziehen. Zwifchen Löwen 
und Wavre warb ins Thal der Dyle binabgeftiegen, fafl in ber 
Mitte zwifchen beiden Städten auf dem rechten Dyleufer Bivouaf 
bezogen, bei Nethen, dem Hauptquartier des Herzogs, Hamme, 
Nodebair, Boſſut, die Avantgarde unmittelbar an der Dyle bei 
Weerdt⸗St.⸗Georges und Rhode⸗Ste.⸗Agathe. Kurz bevor dieſe 
Stellung eingenommen ward, fam der Prinz von Dranien, nur 
von einem Reitknecht begleitet, querfeldein dahergeſprengt, hatte 
‘“ eine furze Unterredung mit dem Herzog und kehrte fogleich wieder 
befielden Weges zurüd. Bon Norden her ſchallte Kanonendonner 
herüber. König Leopold führte merkwürbigerweife feine Armee 
aus feiner Stellung von Löwen auf den beiden Straßen, nad 
Diet und Tirlemont, vor. Bei Bauterfem kam es zu einem 
heftigen Zufammenftoß mit der Borhut Meyers. Diefe wich auf 
Roosbeke zurüd. Der Feind bivouakirte die Nacht bei Bauter- 
fen; fein 12. Regiment allein hatte einen Verluſt von 250 
Mann: das mag die Harinädigfeit des gefundenen Widerftandes 
befunden. 

In der Nacht vom 11. auf den 12. ließ Herzog Bernhard - 
die Brüden über die Dyle herſtellen, ohne die mindeſte Störung 
vom Feinde, der nicht eine Patrouille in diefer Richtung ent⸗ 
fendete, der Feine Ahnung von der ihm drohenden Gefahr hatte. 
Erſt ſpät am Abend des 11. feheint dag erſte Gerücht der Flanken⸗ 
bewegung des Herzogs in das beigifche Hauptquartier gelangt 
zu fein. Es veranlaßte den Befehl bes Könige, auf Löwen 
zurückzugehen, viel zu fpät, um der trefflihen Einſchließungs⸗ 
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bewegung noch entrinnen zu koöͤnnen: denn früh um 3 Uhr des 
12. Auguf, des letzten Gefechistages vom zehntägigen Felb- 
zuge , begann ſchon Herzog Bernhard den Lebergang der Dyle; 
man hatte mehre enge Defiles zu durchziehen.‘ Drüben bei 
Neerepffe, wo die Wellen des Hügellanbes vom Flußthal empor⸗ 
fleigen, wurde die Divifion gefammelt; dann ging es vorwärts 
gegen Leefdael, gegen die Straße von Teroueren. Um die dem 
Herzog geftellte Aufgabe volltändig zu Idfen, mußte er drei 
Straßen befegen oder ihnen wenigftens fo nahe fein, um fie jeden 
Augenblick mit hinreichender Macht fperren zu Finnen. Es war 
das in erfier Linie die der Dyle zunächſt gelegehe Straße von 
Tervueren nad Löwen oder richtiger gefagt von Brüffel über 
Tervueren nach Löwen. Bon Brüffel ſüdlich ablaufend, wendet 
fie fih, in einem Bogen den Nordtheil des Sonjenbufihes 
durchſchneidend, in nordöflicher Richtung über Tervueren nad 
Löwen. Zweitens bie directe Chauffee, welche in ziemlich gerader 
Richtung über Noſſeghem, Eortenberg und die. Montagne be Fer 
nad Löwen führt. Endlich drittens die Chauſſee von Mechelen 
nach Löwen, welche eine faft gerade Linie von Nordweſt nad 
Südoſt bilder, Dieſe drei Straßen laufen firalenförmig gegen 
bie Weftfeite von Löwen zufammen. An den Punftens Dorf 
Berthem (Strafe von Tervueren), La Montagne de Fer (Haupt⸗ 
frage von Brüffel), Dorf Herent (Straße von Mechelen) nähern 
fie fih einander auf 2600 bis 3000 Schritt und find von Löwen 
ungefähr ebenfo weit entfernt. Diefe Punkte, welde durch den 
in der Mitte liegenden eifernen Berg, ein mäßiger, fih alle 
mälig gegen Löwen. und die beiden Ylügeldörfer verflacdhender 
Höhenzug, eine fehr günftige Bertheidigungsftellung bieten, galt 
es möglich ſchnell zu erreichen. Der rechte Flügel diefer Stel- 
Iung ift von Neereyfie 6500, ber linke Flügel gegen 13,000 
Schritt enifernt. Um 7 Uhr hatte der Herzog feine Divifion an 
letzterm Ort vollfländig vereinigt; nach 10 Uhr Fonnie er, bie 
nöthigen Umwege eingerechnet, feine Stellung eingenommen, bie 
Einfchliegung der belgifchen Armee vollendet habenz die erſte 
Divifion follte auf dem linken Flügel an der Mechelener Straße 
bem Herzog die Hand. reichen. 
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Die leichte Reiterei unter General Boreel, auf Leefvael - 
vorausgehend, hielt einen in der Richtung nach Löwen fahrenden 
Neifewagen an. Er wurde zum Herzog geleitet. Darin befand 
fih der franzöſiſche Bevollmächtigte, General Belliard. Er gab 
an, eine fpecielle Miffion an den Herzog zu haben, theikte ihm 
mit, der König der Niederlande habe dem Prinzen von Dranien 
bereits den Befehl zum Einfiellen der Feindfeligkeiten geſchickt; 
zu feiner Beglaubigung zeigte er eine Depefche vom franzöfifchen 
Geſandten im Haag, Durand de Marieul, vor und forderte nun 

den Herzog auf, fofort mit feinen Bewegungen einzuhalten, mit 
dem Bemerfen, daß die Avantgarde einer franzöfifchen Armee unter 
Marſchall Gerard ſchon bei Braine l'Alleu und Wavre flehe, daß 
der erfte gegen Löwen abgefeuerte Ranonenfchuß als eine Feind⸗ 
feligfeit gegen Frankreich angeſehen werde. Der Herzog antwortete 
höflich, aber fehr beftimmt, dag er in Feiner: Weife befugt fei, ſich 
auf irgend welche Unterhandlungen einzulaffen, und daß er fi 
nur durch Die Befehle des Prinzen von Dranien befimmen lafſſen 
könne, die begonnene Bewegung zu hemmen. General Belliard 
verlangte hierauf, feinen Weg nad Löwen zum Prinzen von 
Dranien fortzufegen, was der Herzog eben fo beflimmt ablehnte, 
mit dem Erjuchen, fich in feinem Wagen der Eolonne anzufchließen. 
Mar von Gagern wurde ihm als Drbonnangoffitier beigegeben. 
Diefer fchildert auf ſehr anſchauliche Weife, wie Belliard die 
ganze Divifion gemuftert, fein Wohlgefallen über ihr Ausfehen 
audgedrüdt habe, mehrmals, namentlich bei dem Erfcheinen der 
prächtigen, in dunfleres Blau gefleiveten Geldernſchen Schut- 
terei fein Erſtaunen fund gethan und fie aufs Entfchiedenfie für 
Preuſſen erklärt habe; eine Meinung, von der er kaum abzu⸗ 
bringen geweſen. Endlih, nachdem er weder nach Löwen no 
nach Bräffel zu gehen die Erlaubnig empfing, kehrte er auf dem 
Weg, den er gekommen, nach Terpueren zurüd. Diefer Zwifchen- 
fall hatte eine momentane Stodung in die Bewegung gebracht; 
fegt wurde fie um fo eifriger fortgefegt, Da donnerte aus der 
Gerne, aus der Richtung von Löwen, ber erfte Kanonenfhuß 
herüber; ihm folgten drei, vier rafch nach einander — wie ein 
eleftrifher Strom durchzuckte es bie ganze Colonne. Es war 
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Sen Zweifel, der Angriff der Belgier durch den Prinzen von 
Dranien hatte begonnen. In freudigkter Aufregung , in der 
Furcht, zu Spät zu kommen, eilte alles vorwärts. In eng ges 
ſchloſſenen Eotonnen , dabei mit einem Aplomb und Schwung, 
ben ſelbſt die alten Officiere bewunderten, wurde der Marfıh 
fortgefegt. Schon hatte der rechte Flügel feine Stellung ein» 
genommen ; jetzt erreichte auch das Gentrum feine Poſition, die 
Kuppe der Montagne de Fer. Durch den Artilleriemajor Ramaer 
ließ der Herzog bier fofort eine Batterie auffahren, die erften 
Schäffe in der Richtung gegen Löwen abfeuern: ein Signal 
feiner Ankunft! Wie es vorgefchrieben, wurden ale Stellungen 
mit Schnelligkeit und Präcifion eingenommen, 

Der Prinz von Oranien hatte mittlerweile bie belgiſche Schefdes 
arınee lebhaft angegriffen, die Divifionen Meyer und van Geen fie 
bis nach Löwen zurädgeworfen ; in Unordnung und Berwirrung 
war fie in den Rayon der Befefligungen zurädgewichen. Die Nies 
derländer fanden vor den Thoren, die Stadt felbft befchießend, 
füch zum Sturm orbnend. Die bei der belgifihen Armee herrfchende 
Deroute wurde jegt auch ſchon der Divifion des Herzogs ficht- 
bar. Traincolonnen jagten in Unordnung, von einigen Reiter 
abtheilungen begleitet, zum Brüffeler Thor heraus, geradeswegs 
der Montagne de Fer zu, und bie auf der Mechelener Strafe 
gegen Röwen ftreifenden holländiſchen Huſarenpatrouillen ſtießen 
and bier auf retirirende feindliche Infanterie» und Cavalerie⸗ 
Golonnen, welche hofften, auf diefer Route noch durchzukommen. 
Selbſt König Leopold, der feine Perfon an diefem für ihn fo 
unglädfihen Tage mehrmals ritterlih den größten Gefahren 
ausfeste,, fchlug diefen Rettungsweg ein und entging nur mit 
genauer Noth der Gefangenſchaft. Der Herzog, welcher mit 
Ungebuld den Moment thätigen Eingreifend erwartete, nun 
aber, bei der augenfcheinlihen Auflöfung ber feindlichen Ar⸗ 
mee, nicht Tänger in feiner zumartenden Stellung verharren 
weilte, disponirte gerade feine Divifion zum allgemeinen Bors 
räden gegen Löwen, als — es war 2 Uhr — ein Adintant des 
Prinzen Friedrich angefprengt Fam, in feiner Begleitung ale 
Parlamentair Lord William Ruffel. Er brachte im Auftrag des 
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britiſchen Bevollmäshtigten, Sir Rebert Adair, die Nachricht wow 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes, zugleich mit dem Befehl des 
Prinzen von Oranien, das Feuer einzuſtellen. Den Vorſtellungen 
des engliſchen Abgeſandten, in Erwägung bed drohenden Ein⸗ 
ſchreitens Frankreichs nachgebend, hatte ſich der Prinz mit 
. biutendem Herzen zu.diefen Schritt entſchloſſen, der. ihm bem 
Lorber aus der Hand riß, als er gexabe im Begriff war, ihn 
wu pfläden. . 

Wie Herzog Bernhard diefe Nachricht aufnahm, in einem 
Augenblid, wo er zum lebten enticheidenden Schlag ausholte, 
das zu befchreiben möge man mir erlaffen. Bon dem Ausbruch 
feines Zorns kann ſich nur der eine Vorſtellung machen, ber im 
ähnlichen Momenten ihn gefeben hat. Eine Detailerzählung biefer 
Scene bringt Gagern. Die heftigen und in der Aufregung nit 
gerade abgewogenen Worte, die der Herzog gegen ben engliihen 
Adgefandten brauchte, führten fogar zu einer Beſchwerde bes 
legtern gegen den Herzog und zu einem ernfikaften Notenwechſel 
zwifchen dem niederländischen und engliſchen Cabinet. Mit bit« 
term , verbiffenem Ingrimm geb er den Befehl zum Einſtellen 
der Bewegungen, zum Zuſammenſtellen der Gewehre, Da. — 
um 3 Uhr — erneuerte fih ploͤtzlich durch ein Mißverſtaͤndniß 
der Kampf auf beiden Seiten Löwens, Belgiſche Schägen, im 
einem Hohlweg placirt, eröffneten ihr Yeuer gegen bie ruhenden 
Truppen. Sofort ließ der Herzog die zunächſt fiehende 18. Ab⸗ 
theilung und bie Eönigligen Jäger gegen fie vorrücken, zwei 
Züge reitender Artillerie ihre Feuer gegen fie rihten. Es ent⸗ 
fpann ſich ein Furzer, aber heftiger Kampf. Die feindliche Ar⸗ 
tillerie antwortete, ohne Schaden anzuricten ; „Dagegen wurden 
die feindlichen Tirailleurs durch energifches Draufgehen der Acht⸗ 
zehner raſch aus ihrer Stellung geworfen. In dieſem Augen» 
bli fiel Herzog Bernhard in eigener Perfon an der Spitze einer 
Dragonerſchwadron über fie ber; mit furchtbarer Gewalt braden 
die ſchweren Reiterfäbel fih Bahn und jagten, was nicht zu⸗ 
fammengehauen wurde, in wilber Flucht über das Keld gegen 
die Mechelener Straße, dem Tinten Flügel der zweiten Diviſton 
in die Hände, Der Dbriß Graf Limburg⸗Styrum machte dem 
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Gefecht ein Ende, den Befehl des Prinzen zum Ginhalten 
bringend. 

Am folgenden Tage hielt der Prinz von Dranien ſeinen 
Einzug in Löwen, von wo er einen Tagesbefehl an die Truppen 
erließ, in weichem er bie wohlserbiente Anerfennung und Dank 
fagung für ihre Leitungen ausſprach, gleichzeitig aber auch ben 
in Folge einer Berftändigung zwifchen den Sönigen der Nieder- 
Sande und der Franzoſen bevorſtehenden Rückzug Binter bie 
Grenzen Alt⸗Niederlands anfündigte. Die zweite Diviſion ver⸗ 
Heß darauf am 13. ihre Stellung auf und an der Montagne de 
Her. Der Rüdmarjch ging über Löwen. Das franzöfifche Corps 
folgte auf dem Fuße; in der Nacht vom 13. zum 14. fließen 
bie nieberländifchen Hufaren auf die fehr nahe gerädten fran- 
zöftichen Borpoften. Es kam zu einem Handgemenge; die Ges 
neralkabsdefs der beiden Parteien aber verhinderten weitere 
Folgen des. Mißverſtändniſſes. Weber St. Trond, Daffet und 
Peer wurbe der Marſch fortgefegt, am 19, die hollaͤndiſche Grenze 
aberſchritten. Die Armee bezog wieder ihren fräbern Gantonts 
zangsrayon. Das Hauptquartier bes Herzogs fam nad Dirfchot. 

K. Leopold hatte ſogleich nad) Auffändigung bes Waffen⸗ 
ſtillſtandes von Seiten der Holländer Couriere nad London und 
Paris gefandt, die beiden befreundeten Höfe dringend um Häflfe 
zu bitten. Kaſimir Perrier war ſchnell entfchloffen. Das Beſtehen 
feiner Berwaltung beruhete für den Augenblid einzig auf feinem 
Berfahren in äußerer Politik; er konnte erwarten, daß eniſchei⸗ 
dende Maßregein hinfichtfih Belgiens ihm Die Mehrheit fihern 
wärden, da die äußern Verhältniſſe allein in dieſem Augenblick 
eine Aufregung der Öffentlichen Meinung unterhielten. Er bes 
ſchloß, ein Heer von 50,000 Dann an die nördliche Grenze 
zum Schutz Belgiens zu fenden. England fchidte ebenfalls eine 
Flotte unter Codrington an die Scheldemündungen, welche dort 
anilegte und den General Chaſſi an dem abermaligen Bombardes 
ment von Antwerpen verhinderte. Anfangs follte die franzöffche 
Armee unter dem Befehl des Markhalld Gerard, bei welcher ſich 
die Herzoge von -Drldand und Nemours befanden, die belgiſche 
Grenze nicht überſchreiten, bevor ber Congreß es erlaubt hätte; 
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das Gefecht bei Haſſelt machte aber ploͤzlich allen Bedesklich⸗ 
keiten hinſichtlich der Form ein Ende. Die Franzoſen rüdten 
ein und ſtanden am 11. ſchon in Wavre. Zu Bruſſel langten 
fie in dem Augenblick der höchſten Verwirzung an, wo man am 
der, Möglichleit weitern Widerſtands fon verzweifelte. Ihre 
Erfcheinung machte allen Feindfeligfeiten. ſchnell ein Ende. 

Die holländifche Armee hatte ihre frühern Stellungen wieder 
eingenommen, ohne daß die Regierung Neigung zeigte, die im 
Wiener Eongreß ihr ertheilten Anſprüche auf die füdlichen Nies 
derlande aufzugeben. Der Beſtand der holländischen Armee warb 
nicht vermindert, obgleich das kriegeriſche euer der ruhigen 
Nation fih allmälig abfühlte, und obgleich die Schuld bed klei⸗ 
uen und immer mehr verarmenden Staats, der nach ber Trennung 
Belgiens auf europäische Wichtigkeit feinen Auſpruch mehr machen 
fonnte, in einer Weife ſich vergrößerte, welche wenigſtens auf 
fremden Börfen zu Zeiten eine bebsutende Unruhe erregte. Auch 
begann die DOppofition in den Generalſtaaten einen Widerſtand 
gegen dies Syſtem des Kriegszuftandes, welcher fi feitdem mit 
jedem Jahr vermehrte und zulegt die Regierung zwingen fonute, 
zu ihrem eigenen Bortheil die Anſprüche aufzugeben, welde 
unter den nach 1831 befiehenden Berhältniffen nur duch eine 
Dewegung im Junern Belgiens erreicht werden möchten, wozu 
aber nach den Borgängen und nad den Verhäliniſſen feit dieſer 
Zeit keine Ausficht vorhanden zu fein ſchien. Uebrigens erfüllte 
der holländiſche Staat ungeachtet des geipannten Berhältnifies 
alle Berpflihtungen, welche Vergangenheit und Gegenwart ihm 
aufhürbeten, und erhielt fomit feinen bereits wankenden Grebit. 
In Betreff Belgiens verfolgte die Rgierung aufs Neue ihre 
feit Jahrhunderten befannte Politif. Sie verfland es, alle 
Unterhaudlungen in die Ränge zu ziehen, ohne ihre eigentliche 
Abficht, eine Ausgleihung zu vermeiden, offen auszuſprechen, 
und hoffte fomit durch DBerzögerung die Entſcheidung bie auf 
einen Zeitpunkt hinauszufchieben, wo günfligere Umſtände für 
fie eintreten würden. . 

Belgien war nad dem Feldzug des Prinzen von Oranten 
hauptfüchlich mit feiner innern Organiſation beſchaͤftigt. Bei der 
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allgemeinen, nad der politifchen Aufregung und durch bie erlit« 
tene Niederlage eingetretenen Abfpannung war der Augenblid 
dazu geeignet, die Thätigkeit der Kammern wie aller Bolfs« 
elaffen hauptſächlich auf diefen Zweck, wie auf die Beförderung 
ber induftrielfen Thätigkeit zu richten, welche bedeutende Hemmung 
durch die gewaltfame Losreißung von Holland erlitten hatte. 
Die Regierung beförderte alle diefe Beftrebungen auf fo durchs 
greifende und zwedmäßige Weile, daß fogar das orangikifche 
Gent, welches durch die Trennung am meiften verloren, für den 
beſtehenden Zuftand fi allmälig entfhied. Der Adel hatte feinen 
Zwei erreicht; er bildete in. DBrüffel einen glänzenden Hof 
und beſaß in der erfien Kammer überwiegenden Einfluß ; die 
Prieſterpartei bewahrte ihr durd die Revolution erlangtes 
religiöfes Webergewicht unter einem proteftantifchen Fürften; die 
Mittelclaffen befagen in ber Deputirtenfammer ein Organ, worin 
fie ohne Hinderniffe, die eine fremde und auf den Süden ber 
Niederlande eiferfüchtige Induſtrie ihnen in den Weg Tegen 
konnte, die Geſetzgebung ihrem Intereſſe gemäß modificirten; 
die Krone war von England und Frankreich geſchützt und für 
die Zufunft zur Genuge geſichert: kurz, die Verhältniſſe des 
Staats waren ber Art, um alle Durch die gewaltſame Losreißung 
verurfachten Störungen wieder auszugleichen , nachdem der das 
durch angefirebte Hauptzweck erlangt und begründet war. 
Zugleich Tegte ſich Belgien in den Stand, einen erneuerten 
Angriff der Holländer in anderer Art zurückzuweiſen, wie dies 
bei dem Angriff des Prinzen von Dranien der Fall gewefen war. 
Der Armee ward durch franzöftfche Officiere, welche nach Bes 
fegung Brüſſels auf Befehl ihrer Regierung zu dem Zweck 
zurüdbfieben, unter Leitung des Generals Belliard dieſelbe 
Discipfin und Ordnung ertheilt, welche den Holländern das 
Vebergewicht im offenen Kampf verliehen hatte. ine Anfeihe 
von 10,000,000 Gulden, welche Belgien bei ber geringen Schuld 
und dem innern Reichthum zu günfligen Bedingungen bald er— 
hielt, trug dazu bei, die Organifattion im Innern zu vollenden. 
Im October erließ endlich die Konferenz ein Protokoll, 
befimmt , die Srenzfireitigfeiten auszugleichen. Limburg warb 
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getheilt, ebenſo Luxemburg: in erſterm blieb Maaftricht bei Holland; 
das uͤbrige Gebiet der Provinz ſollte theils an Belgien fallen, theils 
zum Taufch anderer Greuzbezirke dienen; der Theil Luremburgs, wo 
die frangöfifche Sprache und die gemifchte wallonifche Besölferung 
vorherrfchte, mit Arlon, wo man zwar deutſch fpricht, ward Belgien, 
der deutfche Theil mit der Keftung Holland zuerfannt; die Müns 
dungen der Schelde und ebenfo die Canäle an den Grenzen follten 
als gemeinfchaftlicher Befig der beiden Staaten- betrachtet werben. 
Der Antheil, welchen Belgien an der holländischen Schuld zu 
übernehmen hatte, warb auf 81,400,000 Fr, jährlicher Renten 
befimmt. Diefe Beflimmungen in Betreff der Grenzen waren 
übrigens fartifch eingetreten und Belgien fomit hinſichtlich der 
Schuld im Bortheil, wenn Hollaud fih noch länger weigern 
würde, den vorgefchlagenen Bedingungen beizutreten. Bon Belgien 
ward dies Protokoll angenommen. Die holländifche Regierung 
blieb jedoch ihrem Spflem getreu; es war offenbar, daß fie nur 
durch Gewalt zur Räumung der Citadelle von Antwerpen, des ein- 
zigen Punftes, den fie auf beigifchem Gebiete innehatte, gezwungen 
werden fönne. Die drei öſtlichen Höfe waren aber Zwangs⸗ 
maßregeln gegen Holland abgeneiät und zogen fih von ber Con⸗ 
ferenz zurüd, welche fomit ſich auflöfen mußte, nachdem fie den 
Mittelweg angedeutet hatte, welcher früher oder fpäter zur Aus⸗ 
gleicyung beider Staaten dienen mußte. ’ 

Auch bei andern Gelegenheiten beging das hollaͤndiſche Ca⸗ 
binet Geindfeligfeiten ‚gegen Belgien, welche zu feinem andern 
Zwed als zur Aufreizung dienen konnten, aber genugfam bewieſen, 
es betrachte den neu conftituirten Staat noch immer als einen 
Theil des Königreihe ber Niederlande, welder widerrechtlich 
durch Empörung ſich losgeriſſen. Der belgiſche Gouyerueur von 
Luxemburg, von Thorn, ward verhaftet und fogar als Rebell 
bepanbelt. Die beigifhe Regierung lich dagegen einen Untere 
than des Könige von Holland, yon Piscatsre aus Luremburg, 
aufgreifen und als Befangenen nad Brüffel bringen, Längere 
Unterhandlungen und fogar fremde Bermittlung waren nothwendig, 
um die bolländifche Regierung von dergleichen nuglofen Gewalt⸗ 
tpätigfeiten, die zu feinem Refultat führen konnten, abzubringen, 
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Als die Bermitlilung ber Conſerenz fih als unyermögend 
zeigte, war durch die Hartnädigkeit des Könige von Holland der 
Weg der Gewalt allein nod übrig, um die Räumung ber Cita⸗ 
delle von Antwerpen zu bewirken. Da jeboch die öflichen Con⸗ 
tinentalmädte von einer Theilnahme an Zwangsmaßregeln ſich 
Iosjagten, verblieben England und Frankreich in der Verpflichtung, 
den im Augenblid wichtigen Beſchluß der Konferenz, die Raͤu⸗ 
mung Autwerpens betzeffend, auszuführen. Da Holland offen aus⸗ 
ſprach, ven Beſitz ber Citadelle nicht: aufgeben zu wollen, ward 
ein Bündnis zwifchen England und Frankreich am 22. Det. 1832. 
- geihloffen, worin beſtimmt, beide Staaten follten fi gemein⸗ 
ſchaftlich in Gewaltmaßregeln zur Vertreibung der Holländer 
von belgiſchem Gebiete unterſtützen, das Eigenthum des hol⸗ 
laͤndiſchen Handels in beiderſeitigen Häfen mit einem Embargo 
belegen und eine Kriegsflette in die Scheldemündungen abſenden. 
Frankreich drohte außerdem mit Belagerung der Citadelle, 
im Gall die Feſtung bis zum 15. Nov. mit geräumt würde, 
Vebrigens ward zur Bermeidung eines erbitterten Kampfes zwiſchen 
Belgien und Holland befchloffen, die Armee des neuen Königs 
reiche folle an der Unternehmung feinen Antheil nehmen, da ein 
Kampf zwiſchen beiden wegen der erbitterten Stimmung noth- 
wendig mit ber Unterbrüädung und Mißhandlung des einen oder 
audern Staats hätte enden koͤnnen, fo daß entweder Frankreich 
und England oder die öfllihen Mächte des Feſtlandes zum Schuge 
der Beſiegten hätten “einfhreiten mäffen. Die Erhaltung des 
"allgemeinen Friedens, der hierdurch geſtoͤrt werben mochte, lag 
aber zu fehr Im Jutereſſe der franzöfifhen Regierung uud für 
den Augenblick in ben Zweden Großbritanniene , als daß dieſe 
Belegeupeit zur neuen Aufregung allgemeiner Streitigkeiten zu⸗ 
gelafien wurde. Belgien ward, ungeachtet des Wunſches feiner 
Armee uud aller Stäude, die bei Brüffel und Löwen erlütene 
Niederlage zu rächen, zur Unthätigkeit verurtheitt, Am 13. Ron 
gab König Leopold feld in den beigifihen Kammern biefe Er⸗ 
Härung und fügte hinzu, eine Mitwirkung des belgiſchen Nationale 
heers könne nur dann flattfinden, wenn die Holländer an andern 
Yuntten als bei Antwerpen bie Grenze überfchritien. 
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Nachdem Hrankreih und England über Zwangsmaßregeln 
übereingefommen, gab König Wilhelm dennoch in keinem Punkt 
nach und veranlaßte dadurch ein für ihn und feine Sache durch⸗ 
aus nutzloſes Blutvergießen, da er nicht erwarten fonnte, irgend 
eine Macht werde zu feiner Unterſtützung einen für ale Staaten 
Europas gefährlichen und ausgedehnten Krieg unternehmen. Er 
ertheilte eine abfchlägige Antwort, und nach dem 15. Non. war 
fomit das Eintreten.von Zwangsmaßregela unvermeidlih. Das 
an der beigifchen Grenze verfammelte franzoͤſiſche Heer , wobei 
fi die Söhue des Königs, die Herzoge von Orleans und Re 
mours befanden, überfpritt diefelbe in den lebten Tagen des 
Novembers, unter deu Dberbefehl ded Marſchalls Gerard, und 
. Iangte nad wenigen Därfchen vor der Citadelle von Antwerpen 
an. Eine franzöfifche Flotte unter Contreadmiral Billenenve Tief 
“dem Hafen von Portsmouth cin und vereinigte ſich mit einer 
engliſchen unter dem alten Seehelden Pulteney Malcolm, welche 
legtere fchon allein im Stande geweſen wäre, die holländiſche 
Seemacht in einer Schlacht zu vernichten, wie deren ſchon fo 
viele das ungeheure Uebergewicht Englands feit Jahrhunderten 
den Holläudern gezeigt hatten. Beide Flotten bloklirten die hol⸗ 
ländifhen Häfen; nahmen mehre Schiffe und unterbrachen zum 
Schaden des holländiſchen Handeld deſſen überfeeiiche Berbine 
dungen. Das amngebrohte Embargo wurde in England au 
geführt und den Holländern fomit gezeigt, ihre letzten Hülfs⸗ 
quellen möchten bei der hartnädigen Befolgung ihres Syſtens 
gänzlich verfiegen. Die Zorgpartei widerlegte fih natürlich biefen 
Regierungsmaßregeln und fuchte Durch Verſammlungen die öffent 
liche Meinung anzuregen, erlitt aber die unangenehme Täaufhung, 
daß die hauptſächlichſte yon ihr veranlaßte Berfammlung, melde 
in der City von London gebildet wurde, um eine Bittfchrift an 
den König gegen die Regierungsmaßregeln zu befchließen, mit einer 
durchaus eittgegengelegten Erklärung zu Gunſten der Miniker 
enbete, obgleich dis Partei einigen Grund hatte, auf bie einflußr 
reichen Beſitzer hohändifcher Staatspapiere dort zu rechnen. 

Nachdem Gerard vor der Citadelle von Autwerpen angelangt 
war und den General .Chafle am 30. Rov. vergehlid zur Ueber⸗ 
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gabe aufgefordert hatte, begannen bie Belagerungsarbeiten. Die 
Räckicht auf die Sicherheit Antwerpens und bie Erinnerung an 
die Verheerung, deren Wiederholung man wegen der Fiferfucht 
des holländiſchen Handeld gegen die Blüthe der Nebenbuhlerin 
von Amferdam auch damals beforgte, war infofern überwiegend, 
daß der franzoͤſiſche Marſchall, um dem hoellaͤndiſchen General 
eine Belegenheit zur Wiederholung des Bombardements zu geben, 
es vermied, die militeirifhen Stellungen an der Seite, wo die 
Gitadelle an die Stadt grenzte , zu benntzen, obgleich diefe Ihm 
größere Bortheile bei der Belagerung dargeboten hätten. Der 
Angriff ward fomit auf Die Seite der Citadelle gerichtet, von 
welcher fih ein offenes Feld hin ausdehnte. Wegen der Natur 
des Bodens und der vorgerüdten Jahreszeit warb aber bie Bes 
Jagerung für die Franzofen dadurch um fo ſchwieriger. Die 
Laufgräben mußten in einem morafligen Terrain und bei uns 
günfiger Witterung eröffnes werden. Das Feuer des Generals 
Shaffe,, der ſich auf eine Weife vertheidigte, wie man es von 
einem General erwarten konnte, welcher in den Heeren des Kai⸗ 
fers mit Ruhm gefochten hatte, wirkte gegen die Belagerer um 
fo mörderifcher, da diefen ſich Anfangs feine vortheilfafte und 
Kchere Stellungen darboten; allein der Muth und die Kriegsluf 
Des fuguzöfifehen Heeres überwanden bald die erften Schwies 
rigkeiten, und bie Arbeiten waren am 4. Dec. fo weit vors 
gerädt, dag die Beſchießung beginnen fonnte. Ausfälle dey 
Holländer wurden fiegreih zurüdgewiefen. Die franzöfifce 
Artillerie wirkte durch die. Maffe des vorhandenen Materials fo 
wie dur das Uebergewicht ihrer Truppen fo entfcheibend auf 
Die Citadelle, daß diefe im Innern nad wenigen Tagen in einen 
.Schutthaufen verwandelt ward ; die Holländer konnten ſich nur 
mit bedeutendem Berluft an Menſchen auf ven Wälen behaups» 
ven. Am 14. Dec. ward die Lunette St. Laurent durch Sturm 
genovmmen, nachdem Minen den Zugang durch eine Breſche ges 
"Öffnet hatten. Bis. zum 23. Dee. fegte jedoch der holländiſche 
Geuneral ‚feine Vertheidigung fort, wobei er Anfangs Hoffitung 
hegen mochte, eine holländische von Zeeland ausgelaufene Flottiffe 
werde einige Werke am Scheldeufer, welche die Franzoſen befest 
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hielten, wieberexobern und eine Dexbinbung mit. Schaub exöffuen, 
bie Berfärfungen und Zufuhr ihm verichaffen konnte. Diefe 
Hoffnung ward vereitelt, das holländiſche Geſchwader zurüds 
gewiefen , und der Admiral felb fiel durch einen Kanonen 
ſchuß. Das Heuer der Franzoſen wirkte mit jedem Tag mör 
berifcher; zulegt war kaum bie Möglichfeit vorhanden, die Cita⸗ 
delle noch einige Tage länger zu halten ; der holländische General 
capitulirte am 23. Dec. und warb mit ber Befagung auf einige 
Zeit ale Kriegsgefangener nad Frankreich abgeführt, Er hatte 
die Feſtung auf ehrenvolle Weife vertheidigt, ohne jedoch das 
geringfic, Refultat für Holland dadurch zu erlangen; die Poli 
feiner Regierung hatte ein nuglofes Blutvergießen veraulaßt, 
welches ihr weder augenblidlichen noch ſpätern Vortheil vers 
ſchaffen konnte; audy ſchien ber ergraute Krieger dies zu fühlen. 
In feinem Schreiben an den König von Holland war eine bittere 
Empfindung über die Waffenthat, womit er feine Laufbahn bes 
fſchloß, bemerkbar, da jene ihm weder den Ruhm bed Steges 
noch das Bewußtfein gewährte, dem Staat, für den er gefochten, 
den geringen Vortheil erlämpft zu haben. 

Die Franzoſen zogen fi nach der Eroberung Antwerpens 
zurück; zwar befanden fih noch zwei Forts auf beigifchem 
Gebiet, Lilo und Lieffenshoel,, in. der Gewalt der Hegänder, 
deren Regierung auch wieber die gewohnte Hartnädigfeit zeigte, 
indem fie die Artifel der Capitulation, worin bie Räumung 
berfelben ausbedungen war, nicht beſtätigte; da fie jedech 
von geringer Wichtigfeit waren, hielt die franzöftfche Regie⸗ 
sung, nachdem ber Hauptzwed erreicht, eine zweite Untere 
nebmung für überflüflig. Die Sicherheit einer der reichſten 
Städte des neuen Königreihs war befeſtigt umd die Bedingung 
ihres Wohlflandes außerbem erzwungen; die übrigen Puufte, 
wodurch eine Ausgleihung Belgiens mit Holland nach den 
Beſtimmungen der Konferenz verhindert werben konnte, waren 
untergeorbueter Art, da erſterer Gtaat fi beinahe durchaus im 
Beſitz der für ihn beflimmten Gebiete befand und außerdem in 
Berreff des Schuld im Bortpeil war. Die beigtfche Regierung, 
die Deihlüffe der Kammer befolgend, weigerte ſich, die &4 
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ittionen jährliche Menten vor der volllommenen Ausgleichung 
zu zahlen, und Holland hätte vielleicht in fpäterer Zeit Urſache 
fih Glück zu wünſchen, wenn es die damalige Gelegenheit zur 
Ausgleihung für die Erleichterung der ungeheuern Bärde feiner 
Staatsſchuld angenommen hätte. Außerdem war dad Beſtehen 
der beigifchen Dynaftie fhon früher, 9. Aug., durch die Ver⸗ 
mählang einer Tochter des Königs der Franzofen mit dem König 
der Belgier und fpäter durch die Geburt eines Thronerben ges 
fihert. Auch wurden die Gefandten Leopolds in Wien und 
Berlin bald darauf anerfannt, und Gefandte beider Höfe er» 
Schienen in Brüffel. Die beigifhe Nation aber erlangte in 
Kurzem eine folhe Ausdehnung ihrer Snduftrie, daß der fpätere 
Stand ihres Handels vollfommen genügte, den Berluft zu erfegen, 
weichen fie an dem Abfag nach den holländiſchen Colonien erlitt, 
deren Beſitz ohnedem fich im neuerer Zeit theifweife für Holland 
als durchaus unſicher erwied. Die ſchuelle Benugung aller 
neuern Erfindungen, den Verkehr zu erleichtern, der Eifenhahnen, 
welche allein von der Regierung ausging, hat hierbei nicht 
wenig mitgewirkt. 

Bereits hatte in dem Protokoll vom A. Novs. 1830 die Lon⸗ 
doner Conferenz das Prineip von Belgiens Unabhängigkeit ans 
erkannt. In den 24 Artifeln des Protokolls vom 15. Det. 1831 
wurden die Haupipunfte, die Territorialtvennung, die Schulden« 
abtheilung unb die freie Schifffahrt auf der Schelde definitiv 
entichieden und demgemäß mit K. Leopold am 15. Nov. 1831 
ein Tractat abgeſchloſſen. Diefer hat ohne Bedenfen ratificirt; 
viele Mühe foflete es aber, des K. Wilhelm Kinwilligung zu 
erhalten, die doch am 8. un. 1839 gegeben werden mußte, 
Eine Hauptfchwierigfeit ergab ſich binfichtlih der Abtretung an 
Belgien des größten Theils des Großherzogthums Luxemburg, 
indem ber Herzog von Naſſau den dafür erforderlihen agnatiſchen 
Couſens verweigerte und hierdurch dem deutſchen Bunde die Hände 
band. Endlich nahm er für das hiermit aufgegebeue "Heimfollss 
recht eine von Holland aufzubringende bare Summe von 750,000 
Gulden, von welchem Gelde demunächſt das herzogliche Palais in 
Wiesbaden erbaut worden fein fol, Schwer aber has 8. Wils 
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heim bie ihm auferlegte Nothwendigkeit empfunden. Das ſtolze, 


das große Herz 
— — — — cour plein de vaillance, 
Un coeur d'honneur, un coeur qui tout savoit: 
Coeur de vertu qui mille coeurs avoit; 


Ci git ce coeur qui fut notre assurance, 
Coeur qui le coeur de justice vivoit: 

Coeur qui de force et de conseil servoit, 
Coeur que le Ciel honora des enfance. 

Coeur non jamais ni trop haut, ni remis, 
Le coeur des siens, l’effroi des ennemis, 


das ſtolze, das edle Herz war gebrochen, weniger vielleicht durch 
den Anblid einer fiegreichen Revolution, als vielmehr in ber 
Betrachtung der Unzuverläffigfeit, der Feigheit oder Falſchheit 
feiner Alltirten. Statt ihm in ſolche Trübſal zu folgen, will ich 
Tieber eines geiftreihen Holländers Urtheil von dem benagens⸗ 
werthen Monarchen mittheilen. 

»Wat Gy my vraagt, is moeilyk te beantwoorden. - — Er 
bestaat over Koning Willem I weinig, of liever nog geen 
goede litteratuur. L Het Leven en de Regering van Zyne 
Maj. Willem I Koning der Nederl., Groothert. van Luxem- 
‚burg; Amsterd. 1844, door @. Engelberts Gerriüs, is een 
Boek van 400 bladzyden, met Portret en vier gravuren; 
uitgegeven by P.N. van Kampen. Dit Werk is uitvoerig be- 
oordeelt, met eene Kritiek der Regering van Koning Willem L 
in de Gids, 1847, blz. 256 en volgg. — II. Willem Frederik 
Prins van Oranje Nassau, later Koning der Nederlanden, 
door Mr. W. F. Keuchenius, is uitgegeven te Sneek, by J. F. 
van Druten, 1844. — III. Het Leven en de Krygsdedryven, 
yelyk ook de Regering van Zyne Maj. Wiülem I, Koning 
der Nederlanden, werd geschreven door H. Zeeman, en in 
1844 uitgegeven te Amsterdam, by J. G. van Arum. 

»Behoorlyke Kritiek ontbreekt in al deze Werken, te- 
zamen wel 700 bladzyden groot. — Het is uonmogelyk, aan 
een zoon, die Koning is, het leven van zyn vader, die 
Koning was, behoorlyk naar Waarheid voor te dragen. — 
Eeuwen zyn er noodig, one juist te kunnen oordeelen over 
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geschiedsaken, en dan nog biyft Historie altyd eone duistere 
kwestie. »»Quid est veritas?«« vraagt de Heilige Schrift. 
»De Koningin Wilhelmina (van Pruissen) stierf den 12. 
Oct. 1887 in 62 jaar, 10 maanden en 24 dagen. oud. — Den. 
7. Oct. 1840 deed Koning Willem I afstand van de Regering, 
en droeg haar over aan zyn wettigen oudsten Zoon, als 
Wiäem II optredende, en, als zoodanig, den 28. Nov. 1840. 
te Amsterdam gehuldigd. — Den 16. Febr. 1841 hertrouwde 
Willem, als Graaf van Nassau, met Henriette Adrienne Louise 
Flore Gravin d’Oultremont de Wögimont, die in 1842 den 
Oudkoning naar ’s Gravenhage vergezelde, 0p eene reis van 
Berlyn naar het Loo, by Arnhem in Gelderland; en naar 
het Huis ten Bosch, by den Haag. — Den 7. Nov. 1843 ver- 
trekken de beide Vorstlyke personen uit ’s Gravenhage weder. 
naar Berlyn, waar de Graaf van Nassau stierf op Dingsdag, 
den 12. Dec. van datzelfde jaar 1843; hy was geboren den 
24. Aug. 1772 in den Haag. — Henriette d’Oultremont, die veel. 
jonger was (geboren 11. Jan. 1785 ober 28. Febr. 1792), is, 
z00 ik meen, overleden in 1863 of 64, of tusschen 1850 en .60. 
»Koning ‘Willem I was een soort van Louis Philippe, in 
de school der Revolutie van 1795 genoeg onderwesen, om te 
weten, wat er te wachten is van de Democratie. — Beiden 
wilden Koning, Monarch zyn, doch de Nemesis heeft dat 
belet, door ze beiden aan eene Constiutie te kluisteren, die, 
eindelyk, beiden heeft geparalyseerd. Toen eindelyk Willem I 
- zieh gedwongen zag, om de ministeriele verantwoordelykheid 
in de Grondwet te doen opnemen, abdikeerde hy, fertrouwde, 
werd verguisd, gehoond, gesmaad, gelasterd, als een kuzche- 
Iaar en een vrek, die zyn goed volk had bedrogen door zyn 
Bekoudsgeest (Conservatisme) : »»Je maintiendrai.«« — Hy 
was de eerste, die Louis Philippe als Koning der Franschen 
erkende, meenende daardoor sen goeden Buurman te krygen: 
July 1830, doch die goede Buurman Ahielp hem, nog dat- 
selfde jaar, slechts eene maand later (24. Aug.), van zyn 
Troon zetten, en joeg hen in Dec. 1832 ook de Citadel van 
_ Antwerpen uit, — Leopold van Sax. Cob. kreeg de Kroon van 
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Koning Willem IL, gelyk hy vroeger ook diens zeer begearde, 
toekomstige Engelsche Bruid had weggesnapt. — En nu, 
68 jaren oudgeworden, gaf Willem de Eerste de Kroon over 
aan zyn Zoon, die in 1848 tot nieuwe: concessien gedwongen, 
de Constitutie veranderde naar den wil des Volks, en ven 
jaar later (17. Maart 1849), te Tilburg aan eene hartkwaal 
(ik noem dat hariseer, crevecoeur) overleden is. — Sic fate 
voluere. 

»Het Eindverdrag_(de Vrede der 24 Artikelen) werd met 
Belgie den 8. Juny 1839 te Londen bekrachtigd. — Dis 
maakte eene herziening onzer Grondwet — Los fondamen- 
tale — noodig, nadat het Koningryk der Nederlanden, met 
zyne 17 Provincien had opgehouden te bestaan; en by die 
gelegenheid kwam Professor Thorbecke nu op bet tapyt. — 
La responsabilitE minislerielle $c. $c.&Je., m Aug. 1840 op- 
genomen in de Nederlandsche Constitutie, deed Willem I 
afstand doen van de Regering, om die zoo hy zeide, over 
te dragen aan jeugdiger en krachtiger handen dan de 
smen. 

. »De Londensche Protocollen van 1830 tot 1840 zyn, in 
het Fransch, uitgegeven onder de leiding van Mr. Jan van 
’g Gravenweert, Staatsraad, toegevoegd aan den Minister Ver- 
stolk Baron Van Soelen, destyds met de leiding onzer palitiek, 
te Londen , belast. — Uitgave by de Gebroeder Van Cleef, 
te ’s Hage. 

»In het Tydschrift: De Gids, 1857, komt eene kritiek 
voor van den Tiendaagschen veldiogt door den (thans) Ge- 
neral Knoop ; een belangryk stuk, met kriiek ; gelyk ook door 
den Heer (wyle) Mr. De Clerck, een beknopt overzigt is 
geleverd van de Beigische Revolutie (1880) met kriäek der 
Regering van Koning Willem J. 

»De Baron Van den Bogaerde, oud-gouverneur der Pro- 
vincie Noordbrabant (1830) heeft een uitmuntend Werk (im 
2 talen) geschreven over de Geschiedenis van onsen Handel, 
Scheepvaari en Nyverheid, waarin van 1815 — 1830 aan 
Koning Willem I lof wordt gegeven wegens zyne sochdadige 














A. Milhelm I non Vollund. 287 


Begering over de beide deelen van het voormalige Koningryk. 
Dit is ook een zeer goede bron van Ahästorie :voor Willem I, 
wien men op de Antwerpsche Beurs een Standbeeld zal zien 
oprigten, door hetselfde Volk, dat hem eerst voor eeuwig had 
verklaard vervallen van den Troon. 

»Men kan zn het algemesen zeggen, dat de Regering van 
1830 tot 1840, door Koning Willem I gevoerd, ongelukkig is 
geweest dewyl de groote Mogendheden den Vorst hebben 
bedrogen en gedwongen tot volharding by zyn goed regt, 
doch zonder hem daarby te hulp te komen. — Nu zyn al 
die Potentaten slagtoffer hunner kwade trouw en beginsel- 
loosheid. De Revolutie zal ze allen verzwelgen, zoo als Sa- 
turnus zyne kinderen.« 

Am 7. Det. 1840 legte 8. Wilhelm 1 eine Krone nieder, 
die in feinen Augen entwürdigt, und Die ferner zu tragen er 
verfhmähte; Graf von Raffau wollte er fortan heißen. Wittiver 
feit 12. Oct. 1837, ging er am 16. Febr. 1841 die zweite Ehe 
ein mit ber Graͤfin von Dultremont, bie geb. den 11. Januar 1785 
oder aber den 28, Febr. 1792, um 13 oder. 19 Jahre fünger als ihr 
Föniglicher Herr. Deß fländiger Aufenthalt ward von dem an 
Berlin, und daſelbſt ift er den 7. Nov. 1843 dem Herren entfchlafen. 
Ein Färft von wahrhaft fürftlicher Befinnung, wenn diefe auch 
mitunter durch. übertriebenen Sperulationsgeiſt, bei dem er doch 
ſtets das öffentliche Wohl im Auge hatte, beeinträchtigt, von den 
ausgezeichneteften Geiſtesgaben, ein flattlicher Mann, hoch ge= 
wachfen, fehr flarf geworden in der zweiten Hälfte feines 
Lebens, braunen Haare, befundete er bei dem erſten Anbli die 
unverfälfchte Abtlammung von dem Weflerwalde ber. Keinen 
Ritterfinn verräth eine feiner Befimmungen ; indem er fuppfis 
eirenden Frauen nichts abfchlagen fonnte, hatte er zuletzt unter⸗ 
ſagt, dergleichen gefährliche Bittftellerinen vorzulaſſen. Seiner 
Kinder waren vier: 1) Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, geb. 
6. Der. 1792, König der Niederlande als Wilhelm H im Jahr 
1840, gef. 17. März 1849, 2) Wilhelm Friedrich Karl, geb. zu 
Berlin 38. Febr. 1797, verm. 21. Mai 1825 mit Louiſe Augufte 
Wilhelmine Amalia, K. Sriebrih Wilhelms III von Preuffen 
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Tochter, und Bater von Wilhelmine Friverife Alerandıa Anna 
Louife, verm. 19. Jun. 1850 mit Karl Ludwig Eugen Kronprinz 
von Schweden, und Wilhelmine Friderike Anna Eliſabeth Maria, 
3) Wilhelmine Friderike Louife Pauline Charlotte, geb. zu Berlia 
1. Därz 1800, geft. 22. Der. 1806 zu Freienwalde, 4) Wilhelmine 
Friderike Rouife Charlotte Marianne, geb, zu Berlin 9. Mai 
1810, verm. 14. Sept. 1830 mit dem Prinzen. Albrecht, jüngftem 
Sohn 8. Friedrih Wilhelms IH von Preuffen, gefchieden 28. März 
1849. Sie beftgt aus der väterlichen Erbſchaft die herrliche, durch 
fie prachtvoll umgebaute Abtei Kamenz. Weberaus veichlich fol 
jene Erbichaft ausgefallen fein; man fpridht von hundert Millionen 
Gulden. »Je voudrais bien avoir ee qui manque.« 

Damit wäre alfo meine genealogifche Geſchichte des Hauſe⸗ 
Naſſau geſchloſſen. Den paſſendſten Epilog dazu liefert mir 
Johann Textor von Haiger, der „Bott und dem Vaterland“ zu 
Ehren, „Alles mit Gott“ in den Worten endigt: „Dig if aljo 
dasjenige, welches von der Aelte, Herkunft vnd Koripflangung, 
item denen der gotsförchtig, weifen, klug vnd dapferen Heiden, 
Pringen vnd Graven ıc. des hochlöblichen Stamnd vom weit« 
berühmten Haufe Naßaw zu vnterichiedenen Zeiten verrichteten 
lob⸗ vnd denfwürdigen Sachen, Thaten vnd Gefchichten wir für 
dißmal haben in Erfahrung bringen mögen vnd anigo kurtzlich 
publiciren wöllen. So der Herr will, und wir leben, auch bie 
Gelegenheit ond Zeiten es geben vnd vns gönnen, ſoll insfünftig 
ein mehrers communicirt werden. . Buterbeffen wänfchen wir von 
Gott dem Allmächtigen, ale dem rechten Bronnenquell alles Buten, 
denen Pringen und Graven von obhochwolgedachtem Haufe Naßam, 
als rechten Vättern des Vatterlauds, famt allen deren Anvers 
wandten vnd Freunden ꝛc. aus Grund vnſers Hergen, daß er 
fie famt ond fonders fegenen,, in hohem Wolſtande lang frißen 
vnd erhalten, ihnen infonderheit auch mit feinem H. Geiſt bey⸗ 
wohnen, alfo leiten vnd vegiren wolle, damit fie al ihre Regi⸗ 
rung vnd Thun dergeftaft anftellen, führen vnd verrichten mögen, 
daß es zu Gottes Ehren, Ihro und der Ihrigen ſelbſten, auch 
anderer Land vnd Leute zeitlich vnd ewiger Wolfahrt gereichen 
moͤge, Amen. Gott allein die Ehre.“ 
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Des Grafen von Raffau zweite Gemahlin war einem ber 
großen Häufer des vormaligen Hocfliftes Lüttich entfproffen. . 
Das Stammhaus Dultremont, ein alterthümliches, dody bedeii« » 
tendes Schloß in Hasbanien, unweit den Ufern der Mehaigne, 
; bildete mit den Dörfern Warnant, Dree, Piteit, Boncour, Bis 
namont und Wanfoule eine der anfehnlichflen Herrichaften des 
genannten Hochflifts und ift der Sig eines uralten gräflichen, 
früher freiherrlichen Geſchlechtes, welches, obgleich in mehre 
Linien getheilt, zu den befig- und einflußreichftien des Landes 
gehört. Unter feinen Befigungen kann ich, außer Oultremont 
felbft, auch noch die uralte Prachtburg Warfufee nennen, fo bes 
rühmt als der erſte und Hauptfig der mächtigen Raſen von Dams 
martin und als die Grafſchaft des unglüdlichen Renat von Reneffe, 
ferner Ia Malaiſe famt der Herrichaft Waret-l’Eveque, Schloß 
und Herrſchaft Andenne in der Grafihaft Namur, Ham⸗ſur⸗ 
Leffe in den Ardennen, Ehevetoine, Lamine, Malais, Offour, 
Schagen in Weflfriesland , diefes fowie Drunen und Warfufee 
mit der Erbtochter von Theodor von Bavier auf Schagen Baron - 
von Goudrian erheurathet. Karl Nicolaus Alerander Graf von . 
Dultremont, geb. 26. Jun. 1710, hatte ſich den geiftlicden Stand 
erwählt und war zur Zeit des Abflerbens des Cardinals von 
Bayern, des Fürſtbiſchofs Johann Theodor, Domherr zu Lüttid) 
und Propft zu Tongern. Der Cardinal von Bayern ftarb am 
27. Januar 1763. Die Wahl des Nachfolgers follte den 20, 
Aprit n. 3. Hatifinden. „Man vermuthete gleich Anfangs eine 
Spaltung, weil fih gleih Anfangs in dem Dom⸗Capitul vier 
Harteien hervorthaten, wovon die erfte auf den Grafen Ludwig 
Ignaz von Nougrave zu Tavier, die zweite auf den Freiherrn 
Karl Ernfi von Breidbach zu Büresheim, die dritte auf den 
Grafen Karl Nicolaus Merander von Oultremont und die vierte 
auf den Prinzen Clemens von Polen und Sachen ihr Abfehen 
gerichtet. Die legten beiden waren bie flärffien, weil ber Graf 
von Dultremont durch die Staaten von Holland, bie jederzeit 
einigen Theil an der Wahl der biefigen Bifchöfe nehmen, der 
Prinz Elemens aber von dem Bienerifhen und Franzöfifchen 
Hofe ſtark unterflägt wurde, Das Dom⸗Capitul hatte unter 
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fi) ausgemacht, daß Feiner, der nicht ein Mitglied deſſelben fey, 
zum Bifchof folte erwählt werden fönnen, daher der Graf Karl 
Joſeph Deodatus von Argenteau aus Hochachtung vor dem Prinzen 


Clemens zum Faveur deſſelben ſein Canonicat reſignirte. Dieſer 


Prinz kam den 30. März ſelbſt nach Lüttich und wurde unter 
Löfung der Kanonen an dem Stadtithor von dem Domdechant, 
Baron von Coudenhove Hertn von Fraiture und bem Kanzler 
und Dompropfi zu Trier, Freiherrn von Breidbach zu Büres⸗ 
heim, empfangen. Sein Einzug gefchahe mit 6 bis 7 Kutfchen 
unter dem Zulauf einer großen Menge Volks, und es wurbe 
nichts von allem dem unterlaffen, was einem Fürften von fols 
dem Range gebüret. 

„Den 16. April Iangte der Graf von Pergen als Kaiſerl. 
Commiſſarius bei der bevorfiehenden Wahl an, worauf den fols 
genden Tag zwei Verordnungen von dem Dom⸗Capitul öffents 
lich angefchlagen wurden, Durch die erfiere warb alle Zufams 
menrottung an dem Wahltag verboten und zugleich Jedermann 
ſcharf gewarnet, fi) der Domfirche weiter nicht als bis zu den 
ausgeftellten Schildwachten zu nähern; durch die andere aber 
ward auf eben diefen Tag verboten, eine Flinte zu gebrauchen 
oder ein Feuerwerk anzuzünden. Als es den 20, zur Wahl fam, 
lief folche fo ab, wie man beforgt hatte. Man friegte davon 
in den Öffentlichen Blättern folgende Nachricht zu leſen: Den 
20. bald 7 Uhr wurde zu Lüttich) ein befonderes und außerordent« 
fiches Eapitul gehalten ; doch war um 2 Uhr Nachmittags noch 
nichts entfchieden. Der Kaiſerl. Gommifjarius, Graf yon Pergen, 
fuhr nach dem Fürftlichen Palafte, um zu erfahren, wie der Aus⸗ 
flag der Wahl gewefen. Allein da eine Trennung unter dem 
Dom⸗Capitul gefhehen, und zwei Wahlen gehalten worden, 
beren eine auf den Grafen von DOultremont, Propſten zn Tongern, 
und die andere auf den König. Prinzen Elemens von Polen 


und Sachſen ausgefallen, hielten Se. Excellenz der Herr Com⸗ 


miffarius feine für genehm, fondern fuhren nad bero Hotel 
zurücke, ohne in der Domkirche zu erſcheinen. 

„Es iſt dieſe ſtreitige Wahl dem Papſte zur Entſcheidung 
übergeben worden. Das Dom⸗Capitul hat deßwegen zwei Depu⸗ 
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tirte nach Rom geſendet, um fein Berfahren zu rechtfertigen. 
Der Graf von Dultremont warb indefien von dem größten Theile 
beffelben vor den ordentlichen Biſchof angefehen, welcher aud 
. bereits an einen reichen Banguier zu Rom 30,000 Thaler übers 
machte, um die Befätigungs-Bulla und andere Unkoſten zu bes 
zahlen. Es lieg auch das Dom⸗Capitul zwei Schreiben nad 
einander au deu König in Preuflen abgeben, barinnen es dem⸗ 
fetben die Wahl des Grafen von Oultremont berichtete, darauf 
aber weiter feine Antwort erfolgte, ald daß der König unter der 
Hand zu verfkeben gab, er würde beide Schreiben nicht unbe» 
antwortet Taffen, fobald ſowohl von Seiten des Paͤpſtl. Stuhls 
als des Kaiferl, Hofs in Anfehung der weltlichen Verwaltung 
des Bisthums über die Gültigkeit der Wahl würde ein Schluß 
erfaßt worden feyn. Der Prinz Clemens hielte ſich indeflen in 
einem Luſthauſe zu Hofer unweit Chaudfontaine auf, welches 
dem Canonico von Hayme gehöret, und erwartete daſelbſt die 
Entſcheidung des Papftes.” 
In einer außerordentlichen Congregation von Cardinäalen, 
20. Dec. 1763, wurde der Graf von Oultremont als der recht⸗ 
mäßig erwählte Fürſtbiſchof anerkannt. „Es beſtand dieſe Con⸗ 
gregation aus den Cardinaͤlen Cavalchini, Alexauder Albani, 
Prosper Colonna, Torreggiani, Rezzonico, Fantuzzi, Corſini 
und Negroui, wozu noch bie Prälaten Antonelli und Mattei 
gezogen worden, Der Raifer hatte vorher durch den Reiches 
hofrath der Oultremontiſchen Partei zu Lüttich die Adminifiration 
des Bisthums in secularibug, deren fie fi angemaßet, verboten 
und dagegen befohlen, daß das gefamte Domcapitel die Landes⸗ 
vegierung fo lange führen follte, bis der Papſt über die fireitige 
Wahl einen Ausſpruch gethan hätte.” Der folchergeflalten bes 
flätigte Fürſtbiſchof trat am 2. Aprit 1764 die Regierung an 
und empfing zugleich von den Landfländen, von dem Clerus und 
yon der Stadt Lüttich ein Don gratuit vÄn 160,000 Thalern, 
damit die Unkoſten des roͤmiſchen Proceffes zu beftreiten, Seine 
Regierung war mild und ill, fo Kill, dag man außer. einer 
goldenen und zwei filhernen Medaillen nur eine einzige Kupfer 
- münze von ihm Fennt, Am 24. Mai 1772 ging er den Tauſch⸗ 
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vertrag mit der Krone Frankreich ein. Vermoͤge dieſes Vertrags 
wurden die ſechs Dörfer: Vireux Saint⸗Martin, Molhain, 
Han, Auberive, Hierges und Chooz, welche die gerade Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Frankreich und der Stadt Givet hemmten, an 
Frankreich, hingegen die franzoͤſiſchen ſechhs Dörfer: Sanzeilles, 
Romerde, Matignole, Hermeton, Gochenée und Heer, welche den 
innern Handel der Lüttichifchen Landfchaft Entre Sambre und Meufe 
binderten und. die weſentliche Gemeinſchaft des obern Bisthums 
Lüttih mit der Stadt und dem niedern Bisthum unterbraden, 
an Lüttich abgetreten, daß alfo eine durchgehends gleiche Größe 
an Ländereien beobachtet ward. Der Fuͤrſtbiſchof ſtarb den 22. 
Dct. 1774 auf Schloß Warfufde, fehr plöglih an einem Schlag- 
fluſſe, nachdem er fih noch an demfelben Tage mit dem Lerchen⸗ 
fang ergögt hatte. Am 26. Det. wurde die Leiche in der Doms» 
kirche mit althergebrachter Feierlichkeit beigefegt. 

Die Königin Louife hatte kaum die Augen gefchloffen, 1% 
Det. 1837, und es erhob fih unter ihren Hofdamen ein flürmis 
fches Bewerben um bie Hand bes hohen Wittwers, dep zärtliche 
Neigungen für niemand ein Geheimniß. Siegreich ging aus dem 
lange fortgefegten Kampf mit ihren Gefpielinen die Gräfin Hens 
rietie Adriane -Louife Flora von Onltremonts Wegimont hervor. 
Den 16. Febr. 1841 wurde fie dem König als Oräfin von Naffau 
angetraut. Die Heurath mag wohl auf die Abdication des Königs 
gewirkt haben. Körperlichen Vorzugen if deffen Wahl nicht 
zuzufchreiben. Groß, mager, beſaß die Gräfin dagegen einen 
pifanten Geift, eine ausgezeichnete Gabe für Unterhaltung , der 
ein fcharfer Zug von Zronie ungewöhnliche Eigenthümlichfeit 
verlieh. Daß fie dem Töniglihen Gemahl ſich wohlgefällig zu 
machen wußte, ergibt fi) aus deſſen Iplendider Sorge für ihre 
Zukunft. Den the gewordenen Reichthum verwendete fie mit 
Einficht , nur daß fie das von dem Grafen Nelleffen eriborbene 
Befisthum Rahe vieleicht zu theuer bezahlte. Sie befaß noch andere 
Güter, eines in der Nähe von Sagan. Zum Beweis, daß ihr 
Geburts» und Todestag mir befjer befannt als meinem hollaͤn⸗ 
difhen Correſpondenten, gebe ich ihren Todtenzettel, ber au 
von einiger Wichtigkeit für ihre Charalterſchilderung: „Wende 
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Dein Angefiht von feinem Armen ab, fo wirb fich auch von Dir 
nicht abwenden das Angefiht Gottes, Tob. A, 7. — Zur drifts 

lihen Rüderinnerung an die hochgeborne Frau Gräfin Henriette 
von Raffau, geborne Gräfin D’Dultremont. Die Hochfelige wurde 
geboren den 28. Febr. 1792 und farb auf dem Schloß Nahe 
bei Aachen am 26. Det. 1864, geftärft mit den Heilsmitteln der 
katholiſchen Kirche und ergeben in den b. Willen Gottes. Sie 
ruhe im Frieden!" — Ihr Reichthum wurde unter eine große 
Zahl von Erben vertheilt. Ä 


Wiesbaden gehört zu den wenigen nod vorhandenen Städten 
Deutſchlands, deren Entfiehung mit dem Beginn der chriftlichen 
Zeitrechnung beinahe zufammentrifft. Das Vollk der Mattiafer, 
Dewohner der Umgegend von Wiesbaden, kam zu Berührung 
mit den Römern, fobald diefe am. Rhein, abfonderlih in Mainz 
fih fehgefegt hatten. Die Wichtigkeit einer Lage erfennend, 
welche gleihfam das Thor zum Taunus verfchließt, und durch 
die Entdedung der heißen Quellen den babelufiigen Eroberern 
auch in anderer Beziehung werthvoll — »Sunt et Mattiaci in 
Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus triduo 
fervet,« fchreibt Plinius, Hist. nat. lib. 31 c. 2 — und nidt 
zu fehr auf die Unterwürfigfeit der Mattiaker rechnend, wie denn 
diefe, mit Katten und Ufipetern vereinigt, im Jahr 70 Mainz 
belagerten, folcher Hauptfeftung zwar nicht mächtig werben konn⸗ 
ten, jedoch reiche Beute davontrugen, fegten die Römer anf bie 
Höhe, dur welche Wiesbaden dominirt, ein Caſtell, geeignet, 
eine an fih nicht eben drüdende Herrfchaft zu handhaben. Es 
bezeugt Tacitus, G. c. 29, e8 hätten die Mattiafer unter einem- 
fehr Teidlihen und erträglichen Regiment, gleich den Batavern, 
gefanden, ohne „von römifchen Zöllnern (welche, wie befannt, 
Damals überall fehr verhaßt waren) beläftigt zu werben.” 

Bon dem NRömercaftell eine vollſtaͤndige Befchreibung zu 
geben, hat Hr. Archivar Habel, der gelehrte Forfcher, der Teiber 
den Aufenthalt in Schierfiein mit Miltenberg vertaufchte, unter⸗ 
nommen. (Annalen des Bereing für Naffauifche Alterthumskunde 


294 Miesbuden. 


und Geſchichtsforſchung, Bd. 3.) „Seit dem erſten Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung“, diefes feine Einleitung, „waren bie 
Heilquellen von Wiesbaden den Römern befannt. Ihr früheftes 
Bordringen in das germanifche Gebiet zur Befekigung des Taunus 
unterwarf die Mattiafifhen Bewohner deffelben der römifchen 
Herrſchaft. Die dort von ihnen gegründete Niederlaffung zur 
Benugung der warmen Quellen Fonnte nur dur eine fünfte 
lihe Verſchanzung geihügt werden, burd melde Wiesbaden 
ſelbſt ale wichtiger militairifcher Haltpunft in die Reihe 
ber römifchen Befigungen eintritt, womit die zunächfiliegenden 
Gaftelle des ausgedehnten Limed von Mainz aus unterflüßt 
wurden. Zahlreiche Spuren aus jener Zeit haben fih in Wies⸗ 
baden und feiner nächften Umgebung erhalten, Die Ueberrefte 
von Wohnungen, Bädern, Gräbern, Infchriften, in Menge ges 
fundene Geräthe, Waffen, Münzen ıc. geben Zeugniß von dem 
längern Aufenthalt der Römer daſelbſt. Durd fie erhalten wir 
Aufklärung über den Qulturftand und das häusliche Leben ber 
vormaligen Bewohner. Sie find die redenden Urfunden aus fener 
frühen Periode, da wo die Nachrichten der alten Schrififleller 
nur fpärliches Licht über die gefchichtliche Vorzeit verbreiten. 
Eine zahlreiche Literatur der ältern und neuern Zeit befchäftigte 
ih mit biftorifchen Unterfuchungen und vielfachen Hypothefen 
über die Urbewohner diefer Gegend. Ju den Schriften, welche 
Wiesbaden felbft mehr oder weniger in gefchichtlicher und topo⸗ 
graphifcher Beziehung betrachten, find zum Theil die Nachrichten 
von den in der Stadt und ihrer Umgebung gefundenen Alters 
thümern niedergelegt, die der Zufall allmälig zu Tage förderte, 
Ueber den Umfang der bürgerlichen Riederlaffung, die als Civitas 
Mattiacorum auf Inſchriften vorfommt, fowie über die Tage und 
Form des zum Schuß derfelben erbauten Caſtells konnten in 
Ermanglung genauer Tocalforfchungen, früher nur Vermuthungen 
aufgeftellt werden, Lange war ed Wunfch unferes Bereinsvorftande, 
zur Befeitigung diefer Ungewißheit das gedachte Römercaftell, 
welches wegen feiner ifolirten Lage auf dem Heidenberg eine un⸗ 
gehinderte Unterfuchung zuließ, durch eine forgfältige Ausgrabung 
nach feiner architeftonifchen Befchaffenpeit Darzuflellen. Die Uus 
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zulänglichfeit der zu einer planmäßigen Unterfuchung erforberlichen 
Geldmittel trat jedoch der Ausführung dieſes wiflenfchaftlichen 
Unternehmens lange Zeit hindernd entgegen. Man mußte fi mit 
Sammlung der vereinzelten Entdedungen begnügen und das 
Zufammenreihen berfelben einer günfigern Zukunft vorbehalten. 

„Schon in den älteſten Zeiten waren.auf dem Heidenberge 
Veberreße von Mauerwerk, Gefäße, Ziegelplatien x. bemerkt 
und die feltfamften Confuncturen darauf gefügt worden, ohne 
daß man es der Mühe werth hielt, die Sache genauer zu er⸗ 
forſchen. Erſt in neuerer Zeit wurde ben zufällig gefundenen Alter⸗ 
thämern größere Aufmerkſamkeit gefchenft und für deren Erhaltung 
geforgt. NRömifche Gräber, Ziegel, Münzen ıc. in der näcften 
- Umgebung bes Heidenbergs, vorzüglid am ſüdweſtlichen Abhang 
gegen die Chauſſee nach der Platte hin, fand man im 3. 1818 
beim Abtsagen des Bodens. Zufammenhängendeds Mauerwerk 
wurde erſt im J. 1821 bei Anlegung der neuen Wafferleitung 
vom Kiffelborn her, nicht ferne von der auf diefer Anhöhe ans 
gelegten Brunnenfammer, entvedt. Der Graben für die Bruns 
nenröhren durchſchnitt nämlich zufällig die Lleberrefte eines römis . 
fhen Gebäudes in diagonaler Richtung von Norden nad Süden. 
Heber diefe Entdedung wurde von Hra. Bauinfpertor Faber, der 
die Ausgrabung in Auftrag herzoglicher Landesregierung leitete, 
ein ausführlicher Bericht erfkattet und die geometrifche Aufnahme 
des Gebäudes famt den im Innern deſſelben gefundenen römifchen 
Biegelpiatten dem Mufeum zur Aufbewahrung übergeben. Die 
immer weiter fortfchreitenden Gebäude der verlängerten Röders 
und Heidenſtraße näherten fi immer mehr der oberften Anhöhe 
bed Heidenbergs und bedrohten die norböfllihe Ningmaner bes 
Römercaftells mit gänzliher Vernichtung. Es mußte etwas 
gefchehen, um bie Richtung und Beſchaffenheit diefer Caſtellmauer 
näher zu erforfchen. Im Det. 1832 unterzog fih auf Erfuchen des 
Vorſtandes der Hr. Bibliothekfeeretair Zimmermann diefer Unters 
ſuchung. Nur wenige Tage waren dieſer Aufgrabung gewidmet 
und ein Theil der norböftlihen Ringmauer des Caftells bis zur öſt⸗ 
lichen abgerundeten Ede durch mehre Einfchnitte aufgededt worden. 
Die drei übrigen Seiten ber Ringmaner wurden damals nicht 
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weiter verfolgt, und ihre Richtung konnte daher in dem zur Ueber⸗ 
ſicht des Gefundenen eingereichten Fauſtriß nur muthmaßlich ange⸗ 
deutet werden. So war alſo bis dahin noch nichts Zuverläſſiges 
über die Form und Ausdehnung des Caſtells und noch viel weniger 
über die Gebäude und Abtheilungen im Innern deſſelben ermittelt. 

„In einer Vorſtandsſitzung des Bereins im Aug. 1838 wurde 
endlich auf den Antrag des Hrn. Rechnungsraths von Bonherft 
der fo Tange vertagte frühere Plan wieder aufgenommen und 
eine gründliche Unterfuchung des für die Localgefhichte wichtigen 
NRömercaftells einhellig befchloffen. Im Det. d. J. konnte erſt 
nach Verſtändigung mit den Eigenthümern über die verlangten 
Entſchädigungen der mit Hrn. Architekten Kihm an Ort und 
Stelle befprochene Plan der Audgrabung in Vollzug gefegt und 
die Arbeit begonnen werden. Einige durch Wegeanlagen kurz 
zuvor an den Tag gefommene Mauerſpuren gaben fogleih ers . 
wünfchte Anhaltpunfte. Im Lauf des Sommerd war nämlid 
von der Heidengaffe aus ein neuer Weg nad) dem außerhalb der 
Stadt verlegten Todtenhof eröffnet worden. Bei dem hierzu 
nöthigen Durchgraben des hohen Rains, welchen der norböftliche 
Abhang begrenzte, hatten fih etwa 3 Fuß unter der Oberfläge 
Spuren von Mauerwerk und Schutt in einer Breite von 6 Fuß 
gezeigt, die fih dur das Borfommen von römifchen Badfeinen 
und Ziegelfragmenten als Ueberreſte der norbweftlichen Ring⸗ 
mauer des Caſtells anfündigten. Die Fundamente ber nordöfs 
Nlichen Ringmauer waren ſchon im %. 1833 bei der Vereinigung 
der verlängerten Röderftraße mit der über den Heidenberg ges 
führten Schwalbacherſtraße durchbrochen worden, und fo waren 
demnach zwei Seiten des Caſtells unzweifelhaft ermittelt. Es 
kam nun darauf an, die ſüdöſtliche und füdweftlihe Ringmauer 
aufzufuchen, um den Umfang und die Figur des Caſtells volle 
Rändig darzuftellen. 

„Am 2. Det. 1838 wurde die Arbeit mit einigen Arbeitern 
begonnen, und bald war die Richtung der nordweftlichen Ring 
mauer durch Kinfchnitte aufgefunden. Wenige Tage nachher 
entdedte man auf diefelbe Weife auch die füdweſtliche und füds 
öftlihe Seite der Caſtellmauer. Die Berfolgung der nunmehr 
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in ihrer Richtung abgeitedten Mauerlinie führte num zu den nad 
innen vorfpringenden Thürmen. Die Auffindung des ſüdweſt⸗ 
lichen Thore (Porta principalis sinistra), faft genau in der Mitte 
der linken Caſtellſeite, zeigte die Stelle ded gegenüberliegenden 
norböfllichen (Porta prineipalis dextra) an ber Vereinigung der 
Röder- und Schwalbacherſtraße, und fo ergab fi in der Mitte 
der norbwefllichen und füdöftlichen Seite folgeredht die Lage des 
Prätorifchen (Porta praetoria) und Decumanthores (Porta de- 
cumana). Nachdem die Ringmauer mit ihren Thürmen und 
Eingängen ringsum erforſcht war, gelangte man durch die Thore 
zu den innern Hauptſtraßen des Caſtells, wodurch fich die Abs 
theilungen des Areals darftellten, auf welchen man nunmehr bie 
Ueberrefie der Gebäude mit Sicherheit auffuchen konnte. Big 
zum 12, Rov. war bereits auch ber größte Theil diefer Gebäude 
unter der Leitung des Hrn. Kihm entdedt und ein geometrifcher 
Grundriß über das Ganze aufgenommen worden, als Hr. von 
Bonhorf eine nochmalige Aufnahme des Gefundenen mit dem 
Meßtiſch und andern Inſtrumenten zu bearbeiten anfing und bie 
Leitung der forigefegten Ausgrabung feit dem 17. Der, während 
der Unpäßfichleit des Hrn. Kihm allein beforgte, wobei mehre 
Gebäude ꝛc. theild ganz von ihm aufgefunden und andere von 
Hrn. Kihm begonnene Unterfuchungen vervoflfländigt wurden. Die 
geometrifhe Aufnahme mit verfchiedenen Winkels und Nivellir- 
inftrumenten wurde ſodann mit der größten Specialität und auf 
mannichfaltige Weife von ihm fortgefegt, fo daß derſelbe als 
Refultat feiner mühevollen Arbeiten dem Borftand eine Reihe 
von 20 gezeichneten Blättern übergab. 

„Bei diefer fehr detaillirten und mit angeftrengtefter Tpätige 
feit bis Ende April 1839 deendigten Bermeffung und Ausgrabung 
des Hrn. von Bonhorft wurde es, um den möglichflen Grad von . 
Bollfändigfeit zu erlangen und nad der mit fo vielen Opfern 
angeftellten Unterfuchung eine umfaffende Heberficht und vielfeitige 
Beleuchtung geben zu können, erforderlich, unter Zugrundlegung 
der, durch die daukenswerthen und verbienftvollen Bemühungen 
der Herren Kihm und von Bonhorſt in allen Theilen gemachten 
Aufvedungen des Gebäude, noch eine felbfifländige geometriſche 


298 Mitsbaden. 


Aufnahme der Einzelheiten zu meiner eigenen Notiz zu nehmen. 
Die Vergleichung derſelben mit der früher gänzlich vollendeten 
Eaftellvermeffung des Hrn. Kihm, fowie die mit demfelben au Ort 
und Stelle gemeinfcpaftlid) vorgenommene nochmalige Unterfuchung 
der Details erfchien nicht überfläflig, da Hr. von Bonhorſt fi 
allein auf die geometrifche Darftellung der Figur beichränft hatte, 
ohne nähere Notizen über die Befchaffenheit der gefundenen 
Ueberrefte aufzuzeichnen. Bei diefer Gelegenheit wurde die tech⸗ 
niſche Conſtruction des Mauerwerks genau erwogen, zweifelbafte 
Mauerfpuren näher unterfucht, fodann bie nivellirten Reſte der 
Mauern bis zur Sohle der Fundamente von Hrn, Kihm in Profils 
aufnahme dargeftellt. Um über die charakteriflifche Eigenthüm⸗ 
lichfeit des Mauerwerks fowie über intereflante architefionifge 
Einzelheiten eine möglichft Hare Anſchauung zu verichaffen, ent⸗ 
warf ich ſelbſt noh an Ort und Stelle mancherlei Detailzeiche 
nungen und, wo ed zur Deutlichkeit beitragen konnte, perfpec« 
tioifche Anſichten. Im Herbſt deffelben Jahrs und im Lauf des 
folgenden wurde fobaun noch die untere Hälfte.bes Caſtells unter 
ber alleinigen Leitung des Hrn. Kihm aufgegraben, die gefundenen 
Straßen und Mauerrefle ıc. von ihm in feinen geometrifchen 
Plan eingetragen und bamit die Unterfuchung des Caſtells ges 
fhlofien. Nach ſolchen vielfeitigen Vorarbeiten und Prüfungen 
mußte fih baber ein veiches Material von Zeichnungen und 
Notizen vereinigen, aus welchen ſich ein treues Bild der ganzen 
Unterfuhung darftellen ließ. Bei bergleihen Beobachtungen 
dürfen auch Feine Details, die zum genauern Berflänpnig dienen, 
nicht überfehen werden. Sie find zur Fritifchen Beurtheilung 
des Ganzen nothwendig. Wenn baher bie fpecielle Angabe ber 
Maaße und umftändliche Befchreibung der Einzelheiten Manche 
ermübden möchte, jo wolle man erwägen, daß ſolche antiquarifche 
Unterfuchungen weniger der Unterhaltung als der ernſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung gewidmet find, 

„Ich gehe nun über zu der Lage des Caſtells und feiner 
Umgebung. Das Eaftell liegt nordweſtlich ganz nahe oberhalb 
der Stadt auf dem fogenannten Heidenberg, einer Anhöhe, bie 
demfelben durch fteile Abdachung nach brei Seiten hin, ſchon eine 
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natürliche Befeſtigung gewährt. Kaum verräth eine äußere 
Spur das Daſein des Caſtells unter der Fläche des Ackerlands. 
Schon Tängft hat die Cultur die hinderlichen Trümmer ſorgfältig 
vom obern Boden entfernt, und nur in etwas größerer Tiefe 
haben fih die wenigen Refte ber Mauern erhalten, die ehemals 
die folge Römervefte fchirmten. Selb der tiefe fogenannte 
Hirfhgraben, welcher die Nordoffeite des Caſtells begrenzte, if 
ſeit wenigen Jahren faſt ganz geebnet, und eine Reihe neuer 

Häufer der obern Heidenftraße durchfchneidet ſchräg den unterfien 
Theil der nordöftlichen und ſüdweſtlichen Ringmauer, nicht fern 
von ihrer vechtwinkflichen Berbindung. Bald werden auch die 
Mauerrefte vom links gegenüberliegenden untern Ed des Eaſtells 
durch die Verlängerung der tief in den Boden eingefchnittenen 
neuen Straße verfehwinden und von der ganzen ſüdöſtlichen 
Ningmaner nur noch einzelne Fragmente übrig fein. Ein felts 
famer Zufall vereinigte gerade an bem Thor der norböftlichen 
Caſtellmauer neuerlich mehre fih durchfreuzende Strafen, die 
Heidengaffe nämlich, mit ihrer Fortfegung nach dem neuen Todtens 
hof und die Roͤderſtraße, welche bier auf ihrer höchſten Stelle 
mit der Schwalbaderfiraße zufammentrifft, die über die Anhöhe 
führend, den untern Theil des Caſtells faſt in diagonaler Richs 
tung durchfchneidet. Ein Blick auf die Tocalität gibt Leicht zu 
ertennen , mit welcher Gefchidlichkeit die Römer diefes Terrain 
zu einer Befeftigung benugten, die ihnen ale wichtiger Central⸗ 
punft zur Unterkügung ihrer Caſtelle am Pfahlgraben fowie 
zum Schuß der Bäderfladt und anderer Niederlaffungen in deren 
- Umgebung diente. 

„Die erbabene Lage des Feldes gewährt nämlich nah allen 
Richtungen eine freie Ausſicht, zumal nach dem entferntern Be⸗ 
feftigungen, mit denen das Eaftel durch Wege in Berbindung 
fand. Signale founten bei Tag und Nacht Leicht bemerft und 
erwiedert werden, fo wie Gefahr nahete. Nordlich fieht man 
das nahe gelegene Heinere Caſtell auf dem Neroberg, von welchem 
Stragenzüge mit Zwijchenflationen nad den Pfahlgrabencaftellen 
bei Orlen, Heftrich ze. führten. Südlich erjcheint Moguntiacum, 
ber Bereinigungspunft der zömifshen Heeresmacht für das obere 
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Germanien, mit feinen geräumigen Standlagern. Südweſtlich 

bei Dotzheim ſowie ſüdöſtlich bei Bierſtadt wurden in neuerer 
Zeit Spuren von römiſchen Niederlaſſungen entdeckt, die von 
unſerm Caſtell aus ſichtbar, dieſem als Vorwachen dienten. So 
war unſer Caſtell von allen Seiten geſchützt und konnte durch 
die Heerſtraßen von außen leicht Verſtärkung erhalten, wenn es 
bedroht war. Von dieſen Verbindungswegen muß ich noch kurz 
reden. Die Hauptfiraße,, welche von Mainz nach dem Wies⸗ 
bader Caſtell führte, ging vom gegenüberliegenden Caſſel bis an 
ben Fuß des Heßlers, einer Anhöhe Äflih von Mosbach, wo 
man bei Gelegenheit der Eifenbahnanlage die Ueberreſte eined 
pieredigen, von großen Sandfleinquadern erbauten Thurmes 
nicht fern von der Stelle fand, an welcher die mittelalterliche 
Warte in den 90er Jahren von den Franzofen gefprengt wurde. 
Bon da überfehritt fie den Salzbach, und man will noch Spuren 
am fogenannten Melonenberg, nicht weit von ber Duelle bei der 
Kupfermühle, entdedt haben. In diefer Gegend wurde auch die 
vieredige Sandfteinurne gefunden, die in unferm Mufeum auf« 
bewahrt if. Südlich von ber Artilleriecaferne tritt fie in eine 
Heldflur ein, die in den Lagerbüdern unter dem Namen auf 
dem Bein verzeichnet iſt, und von hier einen etwas flumpfen 
Winfel bildend, durchſchneidet biefe Straße das weftliche Eck des 
Zeughaufes der Artilleriecaferne , fobann verfchiedene Bauftellen 
der Schwalbacherfiraße, von wo fie in gerade Linie den Heiden 
berg hinanſteigend, das linke Principalthor (Porta principalis 
sinistra) des Caſtells erreicht. 

„Bon der Straße felbft findet man in der Nähe von Wies⸗ 
baden nur hier und ba einzelne Ueberreſte mit größern Deds 
platten, die auf einer Unterlage (Statumen) von rohen Bruce 
feinen ruhten. Es fcheint alfo, daß die obere der Erdoberfläche 
ziemfich nahe liegende Dede bei der Bearbeitung des Bodens 
nad und nad) entfernt wurde. Die Steingattung, welche zum 
Bau der Straße verwendet war, beflebt meiftens aus jenem in 
der Nähe von Wiesbaden vorkommenden talfigen Thonfchiefer, 
womit fa alle Gaftellmauern errichtet find. Die Straße war 
an mehren Stellen nur noch 17 Werffuß breit. So fand fie 
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namentlich Hr. von Bonhorf im 3. 1829 vor dem Generalcom⸗ 
mandogebäube ber Artilferiecaferne, und ebenfo zeigte fie ſich 
neuerlich wieder bei Führung der Wafferleitung vom Hollerborn 
in die Rheinſtraße. Wenn man demnacd das nicht mehr erfenn« 
bare Danquet zu ber Fahrbahn hinzurechnet,, fo kommen als 
ganze Breite 22—24 Fuß heraus, wie man fie gewöhnlich bei 
ſolchen Fleinern Heerſtraßen findet. Zu beiden Seiten biefer 
Straße fanden fih füdlich von ber Artilleriecaferne eine Menge 
Brabflätten, von denen fpäter ausführlicher die Nede fein wird, 
Bon dem vechten Principalihor (P. princ. dextra) feste ohne 
Zweifel bie Straße in der Richtung des obengedachten Caſtells 
auf dem Neroberg bis an den Pfahlgraben fort, was die unfern 
bes Caſtells auf diefer Norboftfeite gefundenen Gräber beflätigen. 
Daß vom Caſtell oder der untern Stadt aus ein Straßenzug 
auch über den Bierftadter Berg und von da in gerader Richtung 
über Bredenheim nad der neuerlich entdedten anfehnlichen Roͤmer⸗ 
Radt bei Hofheim, am Fuß des Taunus, führte, fcheint durch 
römifche Ueberreſte an biefen Orten unzweifelhaft. In der Nähe 
son Bierfladt fanden ſich nämlich nicht fern von der noch ſtehen⸗ 
ben mittelalterlihen Warte Spuren von Mauerwerk, und hier 
wurde früher wahrfcheinlich der römifche Votivſtein mit der In⸗ 
ſchrift: Mercurio Nundinatori, gefunden, der jest noch am Bier⸗ 
ſtadter Nathhaus eingemanert if. Ebenfo wurden vor mehren 
Jahren in der Nähe von Breckenheim römiſche Gräber entdedt, 
die auf benachbarte Wohnungen oder einen Straßenzug hinweifen, 
„She wir an das Caftell ſelbſt kommen, müſſen wir zuerfl 
die äußern Schugwehren betrachten, welde die Ringmauer ums 
gaben: es find dies die Gräben. Drei Seiten des Caſtells waren 
mit einer dreifachen Linie parallel laufender Gräben umgürtet; 
die vierte, nordöftlihe fhüste die jähe Boͤſchung des tief abfal« 
Ienden Terrains. Der erfie Graben fing nach Hrn. Kihms Unter« 
ſuchung 6 Fuß von der Ringmauer an, war 8 Fuß breit bei 
einer Tiefe von 5 Fuß, und beide ſchräge Seiten vereinigten fich 
unten in einer fiharfen Rinne. Der zweite hatte gleihe Breite 
und Tiefe. Der dritte, gleich den beiden vorigen ebenfalls nad 
unten zugeſchärfte, ließ ſich wegen theilweifer Zerflörung nicht 
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mehr genau unterfcheiden uud mochte in der Breite ebenfalls 
T--8 Fuß betragen haben. Diefe drei Gräben bildeten alfo 
eine äußere Berfchanzung von etwa 24 Fuß Breite. Das Profit 
diefer Gräben ließ fih an mehren Stellen in den Querdurch⸗ 
fihnitten deutlich erkennen, indem der feharfe Einfchnitt in dem 
heilgelben Lehmboden durch die Ausfüllung mit Dunkler Damm⸗ 
erde und Schutt fich hervorhob. Weber dem natürlichen Boden 
hatte fih durch die Zeit eine Erhöhung von I—14 Fuß Damm⸗ 
erde gebildet, deren oberfte, Durch den Feldbau bearbeitete, S—10 
Zoll tiefe Schicht fich durch dunklere Farbe uuterfchied. Demnach 
ergab ſich für die Einfchnitte ein fpiger Winkel, welcher ber 
gewöhnlichen Boͤſchung von 45 Grad nit entfpridt. Zwei 
biefer Gräben waren fchon im Frühling des Jahrs 1838 beim 
Graben eines Keller in einem Haufe der Heidengaffe beobachtet 
worden. Der erfie Parallelgraben zeigte fih beim Ausgraben 
bes Hofraums in der Nähe eines Nebengebäudes. Noch Tounte 
man fich damals über die Beſtimmung diefer fo fcharf in den 
natürlichen Boden eingefchnittenen, mit bunfler Exbe ausgefüllten 
Dreiede Feine deutliche Vorftelung machen, bis fie fih endlich 
bei der im Det. 1838 begonnenen Unterfuchung des Caſtells als 
Bertheidigungsgräben der Ringmauer barftellten. 

„Die Tiefe diefer ziemlich genau und parallel gezogenen 
Gräben erſchien nicht allenthalben ganz gleich und wechfelte nad 
ber Unebenheit der Oberfläche des Bodens. Die Sohle der 
untern Zufhärfung dürfte wohl regelmäßiger geweſen fein. Ab⸗ 
weichend von den mit der Ringmauer parallel Iaufenden brei 
©räben beobachtete man noch zwei andere dergleichen, die ſchräg 
herunter in öſtlicher Richtung gegen die Stadt hin liefen, jedoch 
mit den Äußerfien obera Gräben der Südofifeite in Verbindung 
geſtanden zu haben fcheinen. An dem äußern, oben 11% Fuß 
breiten Graben war vermuthlich Durch dad Wafler die Zufhärfung 
der etwas abhängigen Sohle etwas breiter und rund ausgeflößt. 
Daraus koͤnnte man etwa folgern, daß fie mit zur Ableitung dee 
Waffers gedient hätten, wenn nicht die Sohle derfelben eine 
aͤhnliche Beſtimmung wie die der übrigen ausſpräche. Diefe 
mögen alfo vielleicht in fpäterer Zeit zur Verſtärkung der Des 
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feftigung auf biefer Seite hinzugefügt worden fein und ſich weiter 
unten der bürgerlihen Stadt angefchloffen haben. Wie weil 
diefe Gräben den Abhang binunterliefen, Tonnte wegen den dort 
nen erbauten Häufern der Heldengafle nicht mehr ermittelt wer« 
ben. Die drei obengenannten Bertheidigungsgräben Tiefen auch 
mit den abgerundeten Eden der Caftellmauer parallel. Der der 
Ringmaner zunächfliegende Braben war am ſüdlichen Eckthurm 
mit Badfteinen, in ber Nähe des Decumanthors zum Theil mit 
behauenen Futtermauerfteinen, weiter rechts, gleich den drei ans 
dern Seiten, mit Mauerfchutt ausgefüllt. Der zweite und dritte 
Graben war meift mit gewöhnlicher Dammerde geebnet. 

„gut Darftelung der Grabenprofile wurden an yerfchiedenen 
Stellen ber füdfichen und nordweſtlichen Caſtellmauer Einſchnitte 
gemacht. Auch am Durchſchnitt des Kichhofwegs fand fih das 
Profit der dreifachen Gräben mit Fleinen Abweichungen in ben 
obengenannten Dimenfionen wieder, und ebenfo zeigten fie ſich 
an der füddftlichen Caftellfeite deutlich beim Abgraben des Bodens 
für die neuen Bauftellen der Heidengaffe. Auf der norböflichen 
Seite des Caſtells erſchien, wie oben ſchon bemerkt wurde, die 
Fortſetzung ber dreifachen Grabenlinie durd die natürliche fleile 
Abdachung des obengenannten Hirſchgrabens überflüffig. Diefer 
tiefe, zum Schug jener Caſtellſeite benugte Graben, welcher wohl 
durch den Waſſerabfluß bei ftarfen Regengüffen entſtanden fein 
mochte, verflacht ſich weiter oben bis zu einer Fleinen mulden« 
förmig vertieften Wiefe, in deren Umgebung man weiter gegen 
den neuen Friedhof hin noch Spuren eines Freisförmigen Ges 
mäuers bemerkt haben will. Noch konnte biefes nicht näher 
unterfucht und bie von felbft ſich aufpringende Frage erledigt 
werden, ob nicht bier vielleicht eine durch die feuchte Befchaffens 
heit des Bodens fich kundgebende Quelle gefaßt oder weiter ber, 
etwa and der Gegend des Kießelborns, geleitetes Wafler in einer 
Brumnenfammer gefammelt und dem Caſtell zugeführt worben 
fei? Die Berforgung mit hinteichendem guten Waſſer war bei 
jeder Caſtellanlage eine fo wefentlihe Bedingung für die Wahl 
eines Lagerplages, dag man eine Leitung von außen vermuthen 
muß, indem fich wegen ber Befchaffenheit des Bodens im Innern 
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keine Brunnen anlegen ließen, wie die vergeblichen, an mehren 
Orten von den Römern ſelbſt angeſtellten Verſuche beweiſen. 
„Das Caſtell, wie es ſich bei der Aufgrabung feiner Form 
nach im Allgemeinen darſtellte, bildete ein längliches, etwas 
verſchobenes Quadrat mit abgerundeten Eden. Die Suͤdweſtſeite 
hatte eine Länge von 504 Buß (nach rheinländifhen Maß), 
während die norböftliche um 502° 2” beträgt. Ebenfo unregel- 
mäßig waren die beiden fürzern Seiten, indem die obere nord« 
weſtliche 459° 8”, die untere füdliche 457° 3” lang war. Die 
Südweffeite war demnach um 1’ 8” Länger ald die gegenübers 
Tiegende , wogegen die obere norbweftliche die untere Ränge der 
ſüdöſtlichen um 2° 5” überfleigt. Durch dieſe Verfchiebung irifft 
das oͤſtliche und weftlihe Eck der Caſtellmauer in einem fpiden, 
das nördliche und füdliche in einem ftumpfen Winfel zufammen. 
Die Abrundung der Eden bildet dad Segment eined Kreiles, 
defien Halbmefler AO Fuß beträgt. So näherte füh alſo unſer 
Caftell im Ganzen mehr ber Altern Polybifchen Lagerforın, was 
wohl auf die Zeit feiner früheren Errichtung hindeutet, während 
man an andern Caſtellen in der Nähe des römiſchen Times auch 
bie fpätere Hyginifche länglich vieredige Geflalt angewendet 
findet. Das Areal bes Caſtells umfaßt demnach, wenn man in 
abgerundeter Zahl die mittlere Ränge zu 503 , die Breite zu 
458 Fuß einfihließlich der Dauer annimmt , mit vermittelndem 
Abzug der Eden, einen Flächenraum von 229,140 IFuß oder 
1591 rheinländiſche DRuthen 36 Fuß." Die Größe des Caſtells 
dürfte daher zur Aufnahme einer DBefagung von zwei Cohorten 
bingereicht haben, Hierüber weiter unten das Nähere. 
„Auffallend erfcheint hier die Unregelmäßigfeit der Figur, die 
man fonft felten bei ordentlich gebauten Winterlagern der Römer 
findet, wo nicht etwa die ungünflige Rocalität eine Abweichung 
von der genauen Borfchrift dringend nothwendig machte. Es 
läßt fich dies hier nur dur das Gebot der Nothwendigfeit er⸗ 
Hlären, welde wohl die eilige Errichtung des Caſtells in feind- 
lihem Gebiet, vielleicht bei fpäter Jahreszeit erforderte. Diefe 
Dermuthung wird auch durch die fehr unregelmäßige Anlage der 
fümtlihen Gebäude im Innern beflätigt. Das Eaflell war nicht, 
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wie man es bei andern dergleichen Qagern wahrnimmt, nach der 
Nordlinie orientirt, fondern es Hatte eine mehr nordweſtliche 
Richtung, wodurch fi die untere füdöftliche Seite mit dem 
Decumanthor mehr dem Caſtrum von Mainz zuwendet. Haupts 
ſächlich mag zu biefer abweichenden Stellung die Befchaffenheit 
bes Terrains beigetragen haben, indem die Richtung des natürs 
lichen Reifen und tiefen Abhangs nad dem Nerothal zu fich Teicht 
und ſchnell zur vegelmäßigen Böſchung bes Grabens ber einen 
Caſtellſeite benutzen ließ. Im Ganzen hatte das Terrain, worauf 
das Caſtell Hand, von Nordweft nah Südof eine ziemlich be⸗ 
merfbare Neigung, welche innerhalb des Caſtellumfangs etwa 
20 Fuß beträgt. Die Süpdoftfeite fenft fi bis an das Decus 
manthor nur um einige Fuß, zeigt aber von da bis an das 
oͤſtliche abgerundete Ed des Caſtells einen größern Fall, wie ihn 
das unregelmäßig abhängige Terrain eben mit ſich brachte. Eine 
vollſtändige Plantrung mögen alfo damals bie Umſtände nicht: 
geflattet haben. Im Ganzen bildete das Areal demnach feine 
wagrechte Fläche; nur die größern Unebenheiten des Bodens 
waren abgeglichen und anfehnlichere Vertiefungen durch einges 
Rampfte Erde ausgefüllt. 

„Die Länge ber Ringmauer ift ſchon oben angegeben worden. 
Sie ift nah der natürlichen Senkung des Terrains vermeffen, 
woraus fi) deren Länge in horizontaler Linie nad) dem Neigungs⸗ 
winfel der obenbemerften Abdachung leicht beftimmen läßt, Die 
Dide der Caftellmaner beträgt im Durchſchnitt ſechs Fuß rhein⸗ 
ländiſch. Unbedeutende Abweichungen von einem oder mehren 
Zollen, bie in der unregelmäßigen Anlage des Fundameunts ihren 
Grund haben, fonnten in der reducirten Zeichnung natürlich nicht 
andgedrüdt werden. Weberhaupt hatten fih nur wenige Ueber⸗ 
bleibfel von der Ringmauer des Caſtells vollſtändig erhalten, 
woraus fich ihre eigentliche Dide genau ermitteln ließ. Dei der 
geringen Tiefe der Fundamente, die nur 2—A Fuß in den nas 
türlichen Boden eingelaflen waren, erreichte man beim vormaligen 
Ausbrechen der Mauern bald die unterſte Steinſchichte, deren 
Material zur Aufführung neuer Gebäude in Wiesbaden felt un- 
denklicher Zeit verwendet worden war, Meiſtens fand man baher 
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ner einige Schichten der unterfien mörtellofen Unterlage, felten 
eine oder zwei Lagen des gemauerten Fundaments. Die Steine 
der unierfien Fundameniſchichte waren zum Theil ſchräg auf die 
Kante geftellt; auf diefe folgte eine zweite wagrecht gelegie Stein- 
lage, ebenfalls ohue Mörtel, und von da au beginnt die mit 
Kalkmoͤrtel regelmäßig aufgeführte Kundamentmauer , worauf 
ſodann wahrfcheinli die gebauenen Steine des Sodels folgten. 
Die hier und da noch erhaltenen, mit Mörtel gemauerten 2—3 
Schichten find ſchnurgerecht und regelmäßig aufgeführt. Der 
größtentheild ziemlich fparfam angewendete und magere Mörtel 
beſteht aus Kalf mit Sand, ohne zerfioßene Ziegellüde, und 
hat nicht die faſt unzerſtörbare Feſtigkeit, die man fonf an rö⸗ 
mifchen Mauern bewundert. Weber die Befchaffenheit der Sockel⸗ 
mauer laſſen fi nur Bermuthungen äußern, Daß fie einen 
geringen Anlauf CBöfhung) Hatte, kann man aus ähnlichem 
Borlommen an andern Heinern Eaflellen und Wachtthärmen 
analog fihliegen. Die über der Erbe ſtehende Ringmauer ſcheint 
an der äußern Seite aus regelmäßig behauenen und fchichtweife 
in Berband gelegten Steinen befanden zu haben, wenn man 
von den im Frühjahr 1838 an ber rechten Seite des Decumans 
thors gefundenen Steinen auf das Ganze ſchließen will. Es 
waren dies behauene Kalfkeine von 7—8” Breite und 17 Länge 
bei A—5” Höbe. Bon folhen coniſch zugerichteten Steinen fand 
man auch eine Anzahl in einem innerhalb des Gaftelld entdeckten 
Brunnenfhadt. Ueber den Mauerverputz läßt fich nichts Bes 
Rimmies fagen, obwohl man vermuthen darf, daß auch hier die 
äußere Zierlichkeit nicht ganz vernachläfligt war. Bei öffentligen 
wie an Privaigebäuden, zumal Stadt» und Caſtellmauern, findet 
man nämlich häufig, daß die. mit Mörtel ausgeglichenen Fugen 
ber in Berband gefegten Steine durch vertiefte, mit rother Farbe 
ausgefüllte Linien vegelmäßig abgetheilt find. Sogar in gewöhn- 
lichen Souterraind, Kellern zc. zeigt ſich diefe einfache Quadri⸗ 
zung, jedoch nicht immer mit Färbung der Linien. So fommi 
dies unter andern in einem Keller des erften Gaftellgebäudes vor.” 
Leider iſt der zweite Theil von Habels Arbeit nicht veröfe 
fentticht worden. Dagegen bat Hr. Dr. Roſſell feiner vortreff- 
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lichen Schrift: Ein Militärs-Diplom Kaiſer Trajans aus 
dem Römercafell in Wiesbaden und die Befagung 
dieſes Caſtells, Wiesbaden, Timberth, 1856, S. XIV und 72, 
neben mehren andern Abbildungen einen Plan von Wiesbaden 
beigefügt, wozu er bemerft: „Die vier Thore des Caſtells, die 
baffelbe durchziehenden gepflafterten Wege, die Haupigebände in 
feiner obern Chintern) Hälfte, die Ragerpläge der Cohorten in 
feiner untern (vordern) Häffte (wobei die Fundſtelle des Mili⸗ 
tärifhen Diploms mit M. D. bezeichnet iſt) find deutlich markirt. 
Die Spuren einer von da auslaufenden, das Nerothal durch⸗ 
fegenden und einen Theil dee Nerobergs, den Geisberg und einen 
Theil des Leberbergd einfchliegenden römiſchen Einfriedigunges 
maner find von zwei Endpunkten bes Caſtells ans fortgeführt, 
ebenfo die römifche Heerſtraße nach Caſtel. Gegenüber treten im 
der linken Ede des Plans die Spuren einer Straße durchs Muͤhl⸗ 
that hervor, die fich, wie Bräberfpuren verrathen, in zwei Rich⸗ 
tungen in die Stadt fortgefest hat: hinter dem Muſeum ber nach 
bem Sonnenberger Thor, d. h. auf die Rochbrunnengegend, und 
nad dem alten Schloß am Markt, d. » auf die Schügenhofs 
Gegend zu.” 

Weiter beipricht Hr. Roffel die neneften Schickſale und die 
Zukunft des Römerrafells : „Seit im Spätherbfi des 3. 1839 
jene umfangreichen Ausgrabungen des Römercaſtells auf dem 
heidniſchen Berge oberhalb unferer Stadt wieder zugefchättet 
wurden, welche anderthalb Jahr lang alle Kräfte unferes Ver⸗ 
eins in Anfpruch genommen und bis zu den höchſten Kreifen 
hinauf ein reges Intereſſe für jenes Stud römischer Geſchichte 
erwedt hatten, das auf unferm Grund und Boden fich abfpielte, 
feitvem find alle äußern Spuren unferes Caftelld wieder unfichts 
bar geworden. Vergebens forfcht der geſchichtskundige Fremde 
nad den Gräben und Thürmen feiner Ringmauer, vergebens 
nach Kreuzbad und Prätorium ; fein äußeres Denkmal bezeichıtet 
ihre Stätte, und in dem fruchtbaren Boden unjeres 134 Morgen 
Landes umſchließenden Rager-Berings reifen wieder die fchönften 
Feld und Gartenfrüchte aller Art. Aber auch diefes idpylliſche 
Stißteben gebt in naher Zeit feinem Ende enigegen, und die 
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mächtigen Interefien der Gegenwart mit ihrer progreſſiv wachſen⸗ 
den Stabdtbevölferung haben die den Leberreften unferes Caſtells 
drohende Krifis, welche wir vor zwanzig Jahren ſchon von ferne 
beranfommen ſahen, bereits ganz nahe gerüdt. Seitdem jene 
Ausgrabung beendet und die darüber begonnene einleitende Pu⸗ 
blication Cim dritten Bande der Annalen bes Vereins, 1842, 
S. 131—155) erfhienen iſt, find nämlich im obern Theil der 
Heidengaffe und in der Schladiftrage neue Gebäude entfanden, - 
bie in das Vorlager bed Caſtells immer tiefer einrüdten, und 
bie unausgeſetzten Grundabraumungs» Arbeiten zum Zweck der 
Tieferlegung und allmäligen Fahrbarmachung der bergaufwärts 
verlängerten Schwalbacherſtraße haben den Anfangs nur zweis 
fpurigen,, wenig vertieften Fahrweg nach der Roͤderſtraße, ber 
das ganze Caſtell beinahe in feiner Mitte in ſchieſer Richtung 
durchſchneidet, in eine breite, firedenweife 25 Kuß tiefe hohle 
Gaſſe verwandelt, deren fleil anftehende Lehmwände Jahr aus 
Jahr ein von allen Ziegelbrennern der Stabt und Umgegend 
ausgebeutet und dadurch nach und nad) dem Boden gleich gemacht 
werden. Eine ſchon der Sicherheit wegen gebotene , demnähft 
bevorfiebende Abböfhung namentlich der nördlichen Wand wirb 
bis ins Herz des Kaftelld zerfiörend eingreifen, und wenn ber 
bereits conceffionirte Bauplan kleiner Häufer, theild der Röders 
ſtraße gegenüber über die Hochfläche bin, theild zum vollftändigen 
Ausbau der Heidengaffe und der Schlachtſtraße demnächſt in 
Vollzug gefegt werben follte, fo mäffen, wenn nicht von Staats 
wegen einige dringend wünfchbare Präventiomußregeln ergriffen 
werden, in ganz naher Zeit alle unterirdifchen Reſte unferes 
Caſtrums vor der nivellivenden Macht der modernen Berhältniffe 
ebenfo verfchwinden, wie feine überirdifche Herrlichkeit einft unter 
dem gewaltfamen Anprall des alemannifchen Voͤlkerſturms zu 
Trümmern zufammengebrochen if. Nur einigemal boten die feit 
den Iepten Fahren vorgenommenen Grundarbeiten ung Anlaß, 
die früheren Aufnahmen der Innengebäude und der umlaufenden 
Gräben in einigen Punkten zu vervollkändigen 5 dagegen waren 
wir unabläffig bemüht, alle Notizen zu fammeln, die ſich finden 
ließen, um in Bild und Schrift möglihf der Nachwelt zu ers 
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baften, was über das Caſtell gefchichtlich denfwürbig fein mochte, 
Ein Gypsmodell von 5 Fuß Länge zu-4 Fuß 5 Zoll Breite über 
die Ringmauer und alle Innengebäude des Caſtells, aus der 
geſchickten Hand und nach den zuverläfigen Aufnahmen unferes 
verfiorbenen Conſervators Kihm, ift feit dem Frühjahr 1856 in 
unferm Mufeum aufgeftellt ; die noch fehlenden Theile: Gräben, 
Wege, Grabflätten und Anderes werden nachträglicd darauf eine 
getragen werben.” 

Sodann fommt Hr. Roffel an die zufällige Entdeckung bes 
MikitärsDiploms. Es wird daſſelbe genau befchrieben, von ber 
Befagung, zwei Eohorten, gehandelt, dann bie Frage aufgeftellt: 
„wo waren denn damals die fireitbaren Männer unferer eigenen 
germanifhen Bauen ? wo verwendete bie römiſche Staatsfunft 
die beften Kräfte unferer kattiſchen Urbevölkerung, die — von 
dem Hauptorte Mattiacum (Wiefenbad) benannt — ihnen unter 
dem Namen Mattiaker befannt genug waren? Bisher wußte 
man darüber fo gut wie nichts. Run bat ed aber ein günftiges 
Geſchick alfo gefügt, daß uns eben, da wir dieſes Schriftchen 
fliegen, durch die Büte des Hrn. Profeffors Henzen in Rom 
jene Abhandlung mitgetheilt wird, mit deren Vortrag das dortige 
archäologiſche Infitut das Feſt von Winfelmanns Geburtstag 
(9. Nov.) des vorigen Jahrs feierte. Sie betrifft das negefte 
zu Buchareſt in der Walachei aufgefundene Milttär » Diplom : 
Diploma militare d’ Adriano. Discorso nell’ adunanza solenne 
intitolata al natale di Winckelmann, 1857. Hier erfcheinen 
nämlich, mit ehrenvollem Abſchied von K. Hadrian (134 n. Chr.) 
entlaffen, die Beteranen von zwei NReiterregimentern (L Gallorum 
& Pannoniorum, I. Vespas. Dardanorum) und fünf Cohorten, 
nämlich: L Cilicum, I. Bracarum, II. Mattiacorum, L Claudia 
Sugambrorum, IL Chalcidenorum. Mitten unter Bölfern fremder 
Zunge, die die Grenze des unermeplichen Nömerreihs am Tras 
janswall, am Schwarzen Meer und in den Niederungen ber 
untern Donau zu deden hatten gegen bie Weberfälle norbifcher 
Barbarenhorden, erfcheinen zwei Ferndeutfche rheinifche Bruders 
ffämme, die Sigambrer und die Wiesbader. Und gar eine zweite 
Cohorte unferer mattiafifchen Urväter fleht dort unter den Wafs 
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fen ; demnach diente: auch eine erfle irgendwo im roͤmiſchen 
Deere. Es verfchwinden demnach die Mattiafen, die wir no 
im 3. 70 n. Ehr. mit ihren kattiſchen Stammgenojjen verbündet 
einen kühnen Weberfall gegen das römische Zwing⸗Germanien, 
bas castrum Moguntiacum, ausführen fehen (Tac. Hist. IV, 37), 
nicht aus der Geſchichte, wie die bisherige Geſchichtſchreibung 
angenommen hat, fondern fie -rüden erſt recht in die römiſche 
Kriegsgefchichte hinein. Ihr ſtolzer Unabhängigfeitsfiun fcheint feit 
dem mißlungenen Handſtreich gegen Moguntiacum ſich gebrochen 
zu haben; die bald hernach von Bespafian angeorbuete neue 
MilitärsOrganifation des Reichs, wodurch insbefondere auch der 
Rheinlinie die erforderlichen Verſtärkungen zugewieſen wurden, 
die um jene Zeit von der Leg. I. Adjutrix vollendete Berfiärfung 
und Befeftigung unferes Caſtells als ber Eitadelle von Mattia- 
cum machte wenigſtens an dem Hauptort des Landes jeden 
Widerfiandsverfuc faſt unmöglich.” Man wird aus dieſem ents 
nehmen, welch unfhägbare Gabe uns Hr. Roſſel mit feinem 
Schriftchen gemacht hat. 

Den früheften Zeiten rõmiſcher Herrſchaft im Lande der 
Mattiaker mag die von Schenck, Gefhicht-Befhreibung der 
Stadt Wipbapden, 1758, beſprochene Badecur des edlen Roͤ⸗ 
mers Trieinius Trio in Wiesbaden angehören. „Man hat 
nemlih vor nicht gar langer Zeit zu Horburg im Elſaß einen 
alten groffen Stein gefunden mit ber Nömiſchen Auffchrift : 
Apollini Granno Mogouno Q. Licinius Trio D.S.D. Das if: 
Der O. Licinius Trio bat diefen Stein dem Bad⸗Gott der 
Aachiſchen und Maingifchen Gegend zu Ehren aufgerichtet. Weil 
nun in bem agro Mogouno oder in der nahen Gegend der Stadt 
Maing feine audere Haupt-Bäder vorhanden find als in Wiß⸗ 
baden, fo haben einige Gelehrte bey angeftellter IUnterfuchung 
und Erflärung diefer Auffchrift, fonderlih Eccard in feiner Dis- 
sertat. de Apoll. Granno Mogouno, bavor gehalten, daß bieler 
Römer Licinius fih etwan ehemals der Bäder zu Aachen (melde 
in lateinijher Sprache Grannenses genennet werden) und ber 
Bäder zu Wipbaden in der Maingifhen Gegend bedienet und 
nach crlangter Gefundheit dem Bad⸗Gott Apollo, welcher die 
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Kranckheiten nad der Meynung der damaligen Heibnifchen Voͤlker 
(fiehe den @äfar B. G. L. 6 c. 17) geheilet, diefen Stein, nad 
der Gewohnheit der damaligen Zeiten, bey feiner Zurückkunft 
im Elſaß zu Ehren aufgerichtet habe. Diejenige, welche einige 
Kundſchaft in den alten Römifchen Auffhriften haben, finden an 
dieſer Muthmaffung nichts fonderliches auszuſetzen. Es Hat 
übrigens in ber alten Romiſchen Zeit, und zwar nahmentlich zu 
der Zeit des Römifchen Kayſers Augufi, ein Römifcher Lands 
pfleger in Gallien, welder den Nahmen Licinius gehabt hat, 
gelebet, von welchem: die alte Romiſche Geſchicht⸗Schreiber mel 
: den, baß er unfägliches vieles Geld (nach der mehrmaligen Ges 
mwohnheit der ehemaligen Römifchen Landpfleger) von den Gal⸗ 
liern erpreffet habe, und als er deßwegen von biefen Böldern 
bey dem Kayfer verflaget werden und leichtlich vermuthen können, 
daß es nicht zum beften mit ihm ablaufen werde, fo habe er fi 
biefer TiR bebienet, daß er vorgegeben, ev habe dieſes Geld nicht 
vor ſich, fondern vor den Kayſer gefammlet, dem er es auch 
fogleich zugeftellet und ſich dadurch bey Leben und Amt erhalten 
habe. Ob diefer eben der obgemeldte Licinius Trio, der fih der 
Wißbadiſchen Bäder bedienet, geweſen fei, das läflet ſich zwar 
nit ganz gewiß bejaben, doch aber mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermuthen.” 

Endlich erzählt Ammian einen Vorfall, der ſich zu deffen 
Zeit zu oder bei Wiesbaden ereignet hat. Der alemannifche 
König Makrian war ein abgefagter Feind der Nömer, und 
eben fo fehr war er von dem Kaifer Balentinian gehaßt, 
der fih um das Jahr 370 zu Trier aufpielt. Als diefer hörte, 
dag Makrian fi zu Wiesbaden befinde, ſuchte er ihn zu übers 
fallen und ließ deßwegen in aller Eile eine Brüde über den 
Rhein fchlagen. Sein General Severus ging mit dem Fußvolk 
voraus; er folgte mit dem Theodofius und der Reiterei nad. 
Schon waren fie Wiesbaden nahe, als die Reiter des Theodoſius, 
welche den Bortrab bildeten, fi des Sengend und Raubens 
nicht enthalten fonnten. Darüber gab es Lärm zu Wiesbaden ; 
Makriaus treue Diener festen ihren Herrn auf einen Wagen . 
und brachten ihn durch die Schluchten des Gebirge glücklich in 
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Sicherheit. Balentinian knirſchte mit den Zähnen ob des miß⸗ 
Iungenen Verſuchs und geberdete fi wie ein Löwe, dem der 
Raub entfprungen ift. Dafür ließ er feine Rache an der Gegend 
aus: alles warb verwüſtet; die Bucinobanter, zu welden fi 
Mafrian zuerft geflüchtet hatte, mußten feinen Zorn am meiften 
empfinden, und ihre Niederlaffuugen auf den Höhen des Taunus 
wurden fo verheert, dag in langer Zeit fein Menſch da wohnen 
konnte. Balentinian fegte hierauf den Fraomar zum König der 
Gegend, gegen den Makrian fi aber dennoch zu behaupten 
‚wußte, ja er machte zulegt noch Friede mit Balentinian an dem 
biesfeitigen Rheinufer zwiſchen Caſtel und Bieberih und hielt 
ſolchen feinerfeits getreulich; er Fam zuletzt in einem Feldzug 
gegen den fränfifchen König Mellobaudes um. _ 

Allmälig batte ſich Mattiacum zu einer anfehnlihen Nieder⸗ 
laſſung geftaltet mit Bädern, Tempeln und Prachtgebäuden, denen 
das Gaftell auf dem Heidenberg mit feinen 28 Thürmen eine 
Schugwehr. Hauptſächlich in der Nähe der beiden mächtigken 
Quellen, am Fuße des niedrigen Bergrückens, unter welchem 
die heutige Kirchgaſſe, Langgafle und der Kranzplag bis zum 
Badhaus zum Römerbad genannt, ift das eigentliche vömifche 
Wiesbaden zu fuhen, in weldhem mit einer flarfen Benugung 
der Heilquellen ein ziemlich lebhafter Geſchäfts⸗ und Handels⸗ 
verfehr, nach den zahlreich aufgefundenen Infchriften, verbunden, 
Als intereffanter Handeldartifel für die vömifhe Bäderinduſtrie 
- werden die wmattiafifhen Seifenfugeln genannt, von welden 
Martialis Epigram. 1. 14 apoph. 25: 

»Si mutare paras longaevos, cana, capillos 
&ccipe Mattiaca, quo tibi calva, pilas.« 
Sie wurden allem Anſehen nah aus dem rotbfärbenden Kall⸗ 
finter bereitet, und pflegte die römifche elegante Welt fich ihrer zu 
bedienen, um in das Grauliche ſpielendes Haupthaar blond zu 
färben. Blondes Haar muß bei den Römern viel Glück gemadt 
haben: Aufonius rühmt von der Biffula, einer Tochter Ale 
manniens, deren Schönheit er nicht genugfam zu preifen weiß, 
daß fie eine vömifche Zunge und ein deutfches Gefiht, das iſt 
biaue Augen und gelbes Haar habe. 
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Sic Latiis mutata bonis, Germania maneret, 
Ut facies, oculos caerula, flava comas. 
Ambiguam mode lingua facit, modo forma puellam ;" 
Haec Rheno genitam, praedicat haec Latio. 
Ausonins in Edyllis de Bissula. 
Die gothifchen und Iongobarbifchen Könige gefielen fih in dem 
ihrem Haar entlehnten Beinamen Flavius, den auch aus dems 
felben Grunde des Cherusferfürften Arminius Bruder von den 
Römern erhielt, gleichwie Procopius die Bandalen golphaarig 
nennt. Ihren Haaren jene Farbe zu geben, machten die römi«- 
fhen Schönen häufig Gebraud von ber Mattiafer Seife, deren 
Fabrication jedoch nicht allein auf Wiesbaden befchränkt. Heißt 
es doch bei Martial, 1. 7. Epigramm.: 
Mutat Latias spuma Batava comas. 

Der Rirchenvater Tertullian macht ed den africaniſchen Damen 
zum Vorwurf, daß ſie ſich ſchämen, in Africa geboren zu ſein, 
und den Haaren nach für Töchter Germaniens oder Galliens 
gehalten werden wollen. Auch das beutfche Haar mußte häufig 
nach Rom wandern, um in Perüdengeflalt Männer wie Frauen 
zu ſchmücken. Bon Perüden babe ih Abth. I Bd. 2 S. 370 
gehandelt, dabei aber einer für deren Geſchichte ungemein wich⸗ 
tigen Thatfache vergeflen, der zwölf Perüden nämlich, welche 
einen wefentlihen Theil von der Ausfleuer der fille de la nation 

ausmachten. Die franzöfifche Nepublif, genauer die giftigen in 
dem Convent dereinigten Narren hatten die Tochter von Michael 
le Pelletier de Saint⸗Fargeau aboptirt und mußten demzufolge, 
als fie dem holländiſchen Patrioten Dewitt angetraut wurde, bie 
Kofen ihrer Ausflattung der Nation aufbürden. Ihrer Bäter 
ſcheint die junge Frau ſich würdig gezeigt zu haben: feit einigen 
Monaten verheurathet, Magie fie in dem Alter von 15 oder 16 
Jahren auf Ehefcheidung. 

Das Ereigniß, welches der Nation die hoffnungsvolle Tochter 
gab, erzählt Girtanner in feiner gewöhnlichen ſchlichten Weife, 
„Die erſte Folge der Berurtheilung des Könige war die Ers 
mordung eines Mitglieds der Convention, Pelletier de St. Far⸗ 
geau. Diefer Mann hatte nicht nur für den Tod des Könige 
geftimmt, fondern auch die Nothwendigfeit der Hinrichtung noch 
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in einer beſondern Flugſchrift darzuthun geſucht. Am 20. Jan. 
1793, am Tage vor der Hinrichtung des Königs, aß er in einem 
öffentlichen Hauſe im Palais⸗Ropal zu Mittag. Während der 
Mahlzeit traten ſechs Männer herein, und einer derſelben, Na⸗ 
mens Paris, ein vormaliger Garde⸗du⸗Corps, ftieß ihm den 
Säbel in die Bruf mit den Worten : Boͤſewicht! du baf für 
den Tod des Königs geſtimmt, bier ift dein Lohn! — Der 
Mörder entflob,, und Pelletier farb am folgenden Tage. Als 
diefer Borfall am 22, Januar der Convention angezeigt wurde, 
entfland ein großer Lärm. Die Maratiften ftellten fi, als ob 
fie glaubten, daß eine Berfhwörung gegen ihre ganze Partei 
ſtattfände, wovon biefe Ermordung eines ihrer Mitglieder blog 
der Anfang wäre; fie ftellten fih ferner, als wenn fie glaubten, 
daß die Sirondiften im Einverſtändniß mit den Royalifien an 
diefer Verſchwörung Theil genommen und diefe Ermorbung 
veranlagt hätten. inige unter ihnen behaupteten, fie wären 
ebenfalls angefallen und bedroht worden, und fie wüßten, 
dag Roland und Pethion die Urheber biefer Gewaltthaͤtigkeiten 
wären, Robespierre verlangte, bag neue Hausfuchungen follten 
angeftellt werben, um bie verbächtigen Perfonen auszufinden, - 
und daß der Minifier Roland von ben unter feiner Aufficht 
befindlichen Geldern Rechenſchaft ablegen folle. Endlich wurde, 
nach langen und heftigen Debatten, auf den Vorſchlag ber 
Maratiften ,- befchloffen, daß der Ausſchuß der allgemeinen 
Sicherheit am folgenden Tage neu gewählt, und daß die Stim- 
men nicht heimlich gefammelt,, fondern öffentlich und laut ge⸗ 
geben werden follten. Dies war ein großer Sieg, den die 
Moaratiften davontrugen : benn ber damalige Sicherheitsausfchuß 
beſtand aus Girondiflen, aus Männern, die wenigftiens Ruhe 
und Ordnung in ber Hauptfladt zu erhalten fuchtenz biefe 
wurden jest entlaffen. Da nun das Stimmen laut gefcheben 
follte, jo waren die DMaratiften gewiß, duch Drohungen Mit 
glieder von ihrer Partei zu biefem wichtigen Ausihuß wählen 
zu laſſen und auf dieſe Weife die Regierung der Stadt Paris, 
deren ſchändlicher Bürgerrath ihnen bereits ganz ergeben war, in 
ihre Hänbe zu befommen, 
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„Zu dem neuen Sicherheitsausſchuß wurden auch wirklich 
lauter heftige Daratiften und Urheber der im September vor⸗ 
gefalfenen Deordthaten gewählt, nämlih: Bazire, Tamarque, 
Chabot, Legendre, Rovere, Ruamps, Tallien, Ingrand, Debry, 
Maribon, Montaut, Duhem und Bernard von Saintes. lm 
ihren Triumph zu vollenden, fohlugen die Maratiften vor, und 
e6 ward beſchloſſen, daß bie ganze Konvention dem Leichen 
begängniß des Pelletier beiwohnen, daß er im Pantheon begraben, 
und daß das Leichenbegängnig mit den größten Weierlichfeiten 
veranfaltet werden follte. Diefes prächtige Leichenbegängniß 
fand am 24. Januar Statt, Der Mörder Paris brachte fi 
bafd nachher feibft um und entging auf diefe Weife den Ver⸗ 
folgungen, denen er fi) ausgefegt fah. Die Art, wie das 
Leichenbegängniß des Lepelletier gefeiert wurde, gibt einen Bes 
griff von den Mitteln, deren fi die Maratiften bedienten, um 
auf das Volk zu wirken, und verdient auch als ein Beitrag zur 
Geſchichte der Sitten der damaligen Zeit bier eine ausführlichere 
Erklärung. Der Körper des Ermordeten, bis zu den Hüften 
entblößt, wurde auf einer Bahre getragen, welche mit dem blus 
tigen Leintuche bedeckt war, auf welchem er den Geift aufgegeben 
hatte ; die Wunde war bloß. Bor dem Leichnam trugen Kerle 
aus dem niedrigfien Pöbel den Säbel, mit welchem er war er- 
mordet worden, und feine mit Blut befledien Kleider auf Piken. 
Der Körper wurde auf dem Vendoͤme⸗Platz auf das Fußgeftell 
der zerfchmetterten Bildſäule Ludwigs IV gefegt, welches mit 
Lorbern und Cypreſſen gefhmüdt worden war. An dem Fuß« 
geftell las man die Worte: ch vergieße gern mein Blut für 
das Vaterland und hoffe, daß dafjelbe zur Befefligung der Frei⸗ 
heit und Gleichheit und zur Entdedung ihrer Feinde dienen 
werde,” Es find das die Worte, fo man dem fierbenden Michael 
fe Pelletier in den Mund gelegt hat; in Wahrheit vermodte er 
aur mehr zu ſtammeln: »j’ai froid.« 

„Segen 12 Uhr erfehienen die Diitglieder der Nationale 
Convention auf dem BendömesPlag, welcher jest den neuen 
Namen Pifen-Plag erhielt. Der Präftdent bekränzte den Leich⸗ 
nam wit einer Eichenkrone, und nachher nahm der Zug feinen 
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Anfang. Die Neiterei eröffnete denſelben; dann folgte eine 
Trauermuſik, daranf Militaie, nachher die Richter, die Minifter, 
die männlihen und weibliden Mitglieder des Jacobinerclubs, 
von denen einige die in Stein gegrabenen Menfchenrechte, andere 
die Bildfäule der Freiheit trugen; darauf kamen die Köderirten, 
dann ber Leichnam. Die Mitglieder der Konvention machten den 
Beſchluß. Der Procurator der Gemeinde, Chaumette, lag, fo 
oft der Zug fill hielt, den Beſchluß der Convention vor, vers 
möge deſſen ber Berftorbene als ein großer Dann im Pantheon 
follte beigefegt werden. Im Pantheon felbft wurde eine Rede 
gehalten. Nachher fang man einige Freiheitslieder, und der 
Höbel zerichlug das in diefem Tempel -aufgeftellte Bruftbifd feines 
vormaligen Lieblings Mirabeau,. Der Minifter Roland, welchen 
Dumouriez den ungefchidteften und den ränfevolifien unter allen 
Girondiften nennt, hatte Feinen andern Zweck, als den König 
auf das Schaffot zu bringen. Nachdem er biefes durd feine 
Bemühungen, vorzüglich aber durch feine angebliche Entdedung 
des eifernen Wandſchranks, den Niemand außer ihm zu fehen 
befam, was fogar Thiers beflätigen muß, bewirkt hatte, nahm 
er feinen Abſchied, ungeachtet er mehr als einmal feierlich vers 
fichert hatte, er würde feine Stelle niemals niederlegen.“ In 
Gefolge der in dem Wandſchrank gefundenen oder nicht gefun⸗ 
benen Documente wurde ber Königsmorb ausgefproden. Gir⸗ 
tanner wird ungezweifelt ber treuefte DBerichterftatter von dem 
Narrheiten und Greueln der franzöfifhen Revolution bleiben. 

Seine Mitteilungen über den an Te Pelletier verübten 
Mord werden großentheils beflätigt durch folgendes Zeugniß. 
»On nous avait donne pour comprisonnier un vieux jacobin 
qui connaissait le dessous des cartes r&volutionnaires, et qu’on 
avait suspecte de moderantisme. Il s’en impatientait, et quand 
il entrait en r&velation, je devenais toute oreille. Il aurait 
dü s’appeler Charles-Jacques-Henri Clement; mais il avait 
retranche deux de ces pr&noms pour la circonstance de 93 
et pour se faire de f£te. 

»— Savez-vous, disait-il un jour à l’abbe Texier que si 
Philippe-Egalit& ne s’en füt pas mèêlé, la majorit6 de la Con- 
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vention n’aurait pas condamné Louis XVI? et voici comment 
Jacques Clöment racontait cette particularite. 

»On avait appris au comit& secret des jacobins, pendant 
la nuit du 15. au 16. janvier, que le conventionnel Pelletier 
de St.-Fargeau et vingt-cing autres deputes (de la plaine) 
qui votaient sous son influence, 6taient tent6s de reculer de- 
vant l’horreur et les consöquences d’un regicide Les mon- 
tagnards se compterent et s’en ömurent. Ils virent avec fureur 
que si vingt-cing voix leur faisaient defaut, ils ne pourraient 
emporter la condamnation capitale, attendu que le m&me 
nombre de vingt-cing voix enlevees à la peine de mort, en 
donnerait dix-neuf de majorit6 pour obtenir la detention 
jusqu’ä la paix generale. L’immense fortune de St.-Fargeau 
ne permettait pas de l’attaquer du cöt& de T’inter&t, mais 
Danton prit un autre moyen, il alla trouver le duc d'Orléans 
et mi dit: — Savez-vous ce qui se passe? voilä St.-Fargeau 
qui nous abandonne avec les vingt-cing deputes dont il est 
chef de file, nous savons qu’ils ont resolu de voter pour toute 
autre peine que celle de la mort. Vous avez plus que per- 
sonne & vous alarmer de cet incident-lä, puisque vous avez 
déjà vot6 contre P’appel au peuple: Vous voterez la mort 
avec nous autres, et vous la voterez sous peine d’encourir 
la vengeance des patriotes; ainsi jugez de votre position, si 
la peine de mort n’est pas assuree par la majorit& des voix?... 

»Danton n’eut aucune peine & effrayer Philippe-Egalit6 
qui fremissait toujours en face d’un terroriste. Il reconnut 
le peril de sa situation, il ne manqua pas d’entrer dans les 
vues de ce miserable, et il en recut un conseil de perfidie 
qui n’eut que trop d’influence sur le re&sultat du proc&s de 
Louis XVL 

»— St.-Fargeau a toujours &t& de vos amis, ajoutait 
Danton; il a pour mobile une ambition ridieule, une vanite 
mis6rable; prenez le chemin que je vous indique et vous 
triompherez certainement de son hesitation. Attendez-moi 
pendant une heure et je vous promets de vous amener St.- 
Fargeau . 
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»— Eh bien, mon ami, lui dit Philippe-Egalite, voici le 
moment de prendre une resolution definitive: an ne veut me 
porter au tröne que lorsque j’aurai donne un gage irr&vocable 
au parti de la r&volution. C’est vous dire assez que je dois 
me prononcer pour la peine de mort; vous savez d’ailleurs 
que si je votais differemment, le cöt& de la montagne en 
abuserait pour calomnier mes intentions patriotiques; ce sera, 
n’en doutez pas, une preuve de mon d&vouement pour ma 
famille et pour mes amis; mais à quoi me servira de leur 
donner ce t&moignage de ma bonne volonte, s’ils m’abandon- 
nent, s’ils viennent faire &chouer tout ce que la mort de 
Louis XVI aurait de favorable pour nous, et s’ils viennent 
prononcer pour lui, contre moi? 

»St.-Fargeau ini repondit qu'il avait fait le serment 
de ne jamais condamner personne à mort; il ajouta que ses 
amis &taient effray&s des cons&quences d’une eondamnation 
dont on pourrait contester la l&galitö constitutionelle, et Phi- 
lippe d’Orleans le laissa pérorer tant qu’il voulut. 

»— Mais, reprit-il ensuite, on est venu m’imposer une 
autre condition que je viens d’accepter, et celle-ci consiste 
& marier tous mes enfans dans la classe des citoyens francais. 
Je Y’ai promis & Danton, et comme je puis choisir librement, 
je vous demande la main de Mile de St.-Fargeau pour le duc 
de Chartres. Le mariage pourra se faire immediatement 
apres la mort du roi; il est question de faire asseoir votre 
fille sur les degres du tröne de France, en attendant quelle 
y parvienne; je n’ai pas besoin de vous dire ce que je vous 
conseille de faire; vos amis pourront compter sur ma recon- 
_ naissance et se reposer sur mon zele & les servir. Je ne 
vous dis que cela! decidez-vous. 

»Le citoyen Clement ajoutait que Pelletier de St.-Fargeau 
fut &bloui par cette proposition vaniteuse, et qu’il se voyait 
dejä le beau-pere d’un roi, parce qu’il &tait du nombre de 
ces braves gens & qui Dumouriez cherchait & persuader que 
le fils Egalit6 pourrait obtenir les sufirages de la nation 
plutöt que son père, attendu qu’il n’avait et ne pouvait avoir, 
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à cause de 52 jeunesse, ni ennemis trop implacables, ni amis 
trop odieux. Toujours est-il que St.-Fargeau se resolut & 
voter avec les regicides, et que par suite de cette manoeuvre 
à la d’Orleans, la majorit& pour la mort du roi fut de 35 
votes, au lieu que la decision contraire aurait obtenu 19 voix 
de majorit& comme l’avait calcul& Danton. 

»Pelletier de St.-Fargeau n’a pas plus r6cueilli que 
Philippe d’Orleans le fruit de son crime: Notre compagnon 
protestait que c’etait Philippe-Egalit& qui avait fait assassiner 
St.-Fargeau, afın que la promesse de mariage qu’il avait 
gouscrite avec un dedit de quatre millions restät sans effet. 
N disait aussi que, pour entretenir la rage des jacobins contre 
Louis XVI, on s’etait arrangö de manitre & ce que l’assas- 
sinat de St.-Fargeau pr&c&dät le supplice du roi, et qu’on 
avait eu soin d’attribuer.cet assassinat à un pretendu garde- 
du-corps. Ce que j’ai su de manitre à n’en pouvoir douter, 
c’est que le meurtrier de ce r&volutionnaire avait nom Päris, 
qu'il n’avait jamais appartenu & l’opinion royaliste, et quil 
n’avait jamais servi dans les gardes-du-corps.« 

Das römifhe Mattiacum behauptete fi einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch in feiner Blüthe, und mag einen nicht 
geringen Grad von Euftur erreicht haben, als in dem Beginn 
der allgemeinen Bewegung , feit dem 3. Sahrhundert , bie 
Alemannen bie römifchen Grenzen zu durchbrechen anfingen und 
bald aub am Taunus der römifchen Herrfchaft ein Ende 
madten. Die Bevölkerung ohne Unterfchied wurde dem Schwert 
geopfert, alle Spuren von ihrem Dafein vernichtet g nicht 
plündern, nur zerfiören wollten die Sieger, fo groß war, bie 
ganze Rheinlinie entlang, die Erbitterung. Begraben blieb 
Yahrhunderte hindurch die Hinterlaffenfchaft der Befiegten. Nur 
fünf Inſchriften wußte Schend anzugeben, und davon , fchrieb 
Ebhard 1817, „if nur eine einzige mehr zu Wiesbaden zu 
fehben ; die übrigen Steine, worauf fie flanden, find, man 
weiß nicht einmal wohin, verbracht worden. Wir führen jedoch 


auch an, was ältere Augenzengen ſahen. Auf einer fleinernen 
Tafel ftand: 
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DIS. MN. 
Q. FAVONO | 
VARO FL S 
Q. AVON. | 
V. VA. RBVC. 

COH. XxU. 

PATER 

„Diefes war alfo ein Leichenſtein. Eine ſchwarze fleinerne 
Tafel hatte folgende Inſchrift: 

INH. D.D. 
GENEO SANC 
TO. MAREL. CL. 
POMPEIANVS 
MIL. LEG. VIO 
ANTONNANAE 
AVG. BF. COS. TD. 
IANVAR. IMP. 
DN. ANTONO- II 
ET BALBINO II COSS. 

„Nach den Namen der bier angeführten römifchen Bürgers 
meifter ift diefer Stein im J. 223 nad Chriſti Geburt gefegt 
worden. Auf einer fleinernen Säule lag man: 

I. O. M. LR 

AEL. CRE 
SIMVS SE 
DA. TIAB. 

ASINA 
v.SsLL M. Ä 

„Diefe Infchrift iſt Teicht zu verſtehen, fo wie die folgende, 
welche fih auf einem in die heidniſche Mauer nahe am heibni« 
fhen Thor eingemauerten vieredigen Stein befand. Sie Inter: 

LO.M ET 
IVNONI REG. 
IN ONOREM F. 

„3a dem Felde bei Bierftadt ohnweit Wiesbaden ward ein 

Stein gefunden mit der Inſchrift: 
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DEO MERCVRIO 
NVNDINATORL 

Der zu Anfang der 17808 Jahre in dem SchüßenhHof 
gefundene Stein iſt ein röthlicher Sandflein, ohngefähr fünf 
Schuh hoch und dritthbalb Schuh breit, und lag in der Erde, 
Die demfelben eingegrabenen Worte und Buchftaben ſind folgende: 

INH.D.D. 
APOLLINI TOV 
TIORIGI 
L. MARINIVS 
MARINIA 
NVS 3 LEG. VI 
GEM. PF. EX AFF. 
D. D. D. FORTVNAE VO 
TI COMPOS. 

Das Alter diejes Steins, welder in dem Hofe an dem 
Badehaus eingemauert, aber in drei-Stüde zerfprungen und jet 
durch eine Remiſe bedeckt if, läßt füch nicht beſtimmen, weil fein 
Eonfulat bemerfi if. Was in der zweiten und dritten Zeile dag 
Wort toutiorigi bedeuten fol, iR fhwer zu fagen. Das Ganze 
ſcheint ein Denkmal wieder erlangter Gefundheit des Haupt« 
manns Marinius von der fiebenten Region gewefen zu fein, der 
fih alfo der biefigen Bäder bedient hat. 

Sn dem %. 1732 entdedte man in der Saalgaffe zwifchen 
altem Gemäuer, nad Abräumung des Schutts, einen aus 
Stein gehauenen Löwen, oder ein ähnliches Thier, welches 
ein anderes nicht kennbares unter ſich Tiegen hatte. Dieſes 
Bild war ordentlich eingemauert und am Fuß ringsum mit 
gebrannten Ziegelplattien umpflafert. Diefe Platten waren, 
nad dem vom Amt an bie Landesherrfchaft erflatteten Bericht, 
alle mit einem L bezeichnet; auf einer, welche dag Amt ein- 
fpidte, landen die Buchſtaben: LEG. XXU C. V. One 
Zweifel waren es alfo vömifchhe Ziegelplatten. Wie aber nun 
jenes Bild in diefes Mauerwerk gekommen, das außerhalb dem 
römischen Eaftefl lag, ob ſolches alfo ein Römerwerf, oder aber 
ein Symbol ber Löwengefellfchaft geweien, und bie roͤmiſchen 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 15. Bb. 21 


322 Mlicsbuden. 


Ziegel darum blos als Fundament bei demfelben gebraucht wor⸗ 
ben, weil. fie, zu der Zeit noch in Mengeszu finden und barum 
nicht geachtet waren, wird für uns ein Raͤthſel bleiben. Lange 
fland dieſes Bild in dem. hiefigen Schloßhof, bis vor noch nicht 
vielen Jahren der in der Nähe wohnenve Chef eines Eollegiums 
defien Anbli unerträglich fand und den unfchulbigen Löwen — 
incredibile dictu — zu einer Treppenftufe umgeftalten ließ. 

Die Ziegelfteine, welde bie Römer binterlaffen haben, 
hat man am häufigfien in der Gegend ber jegigen Saalgaffe 
gefunden, woraus zu vermuthen lebt, daß die Römer ihre Ziegels 
brennereien außerhalb des Eaftells gehabt haben. Sie verrathen 
durch Härte und Feinheit der Materie eine fehr vollfommene 
Bearbeitung , und auf allen vollendeten ‚find die Buchflaben 
LEG. XXI erhaben ausgedrüdt. Da es nun befannt if, daß 
die römifchen Soldaten, wenn fie fiille Tagen, zu allerlei Arbeiten 
angehalten wurden, und daß jede Legion (etwa fo viel als eine 
heutige Brigade, oder etwas über 6000 Mann) ihre Arbeiten, 
entweder zum Andenfen oder aus andern Urſachen, mit der Num⸗ 
mer der Legion zu bezeichnen „pflegte, fo wird wohl Niemand 
mehr zweifeln, daß römifche Soldaten von ber zweiundzwanzigften 
Legion die Beſatzung von Wiesbaden ausgemacht haben. Diefe 
Legion hatte erfi ihr Standquartier zu Alexandria in Aegypten, 
wirkte zu der Belagerung und Zerflörung von Serufalem und fam 
yon dannen, um bas 3. 80 feit Chriſti Geburt, nach Mainz, von 
wo. aus fie Beſatzungen in bie kleinern Caſtelle fchidte, ſich auch 
in der Folge den Mein hinauf und nach Kranken zog. Außer 
den angeführten Buchſtaben finden fih auch noch andere auf 
diefen Ziegelfteinen, 3. B. C. V., P. F., PP, und auf einem 
lad man: P. XX. GIVIARI oder G. MARL Einige derfelben 
laſſen ſich aus den Ehrennamen erflären, welde biefe Legion 
führte. Sie nannte fi vorzugsweife die primigenia, primitiva, 
pia felix oder fidelis. Einige Buchflaben mögen fih auch auf 
die Cohorten beziehen, deren dieſe Legion zehn Hatte; alle find 
fie nicht verſtändlich. 

Aus der allemaniſchen und mit dem Ende bed 5. Jahr⸗ 
hunderts eintretenden fränkifchen Periode find uns noch fpärs 
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Sichere Nachrichten. aufbewahrt; Gräber aber aus jener Zeit, 
iheils einfach aus dem Boden gefchnitten, theils von Stein- 
Ylatten umfaßt, haben fih am Südmweftende der Stadt bei Ans 
lage ber beiden Caſernen und der angrenzenden Straße in guter 
Zahl vorgefunden , fa alle an ben Eifenwaflen und manchen 
charakteriſtiſchen Geräthen als allemantfches oder fränfifches Eis 
genthum Fenntlih. Aus diefer Beriode rührt das große Leichen⸗ 
feld zu beiden Seiten des Schierfleiner Wege und die noch 
ſtehende Heidenmauer her. In biefeibe Zeit veichen die früheften 
Spuren von Ehriftenthum hinauf, wie eine römiſch⸗chriſtliche 
Infchrift des Muſeums und die auf dem älteſten Kirchhof am 
Mauritienplag gefundenen Steinfärge beweifen. Die Heiden» 
mauer,, ein 650 Fuß langes, durchſchnittlich noch über 10 Fuß 
hohes, 9 Fuß breites Stüd Gußmauer, von beutfih hervor 
fpringenden Rundelen gefhäßt, ift der letzte überirbifch erhaltene 
Neft aus der Borzeit Wiesbadens. Die Mauer bildet fest die 
eine Langſeite des alten längſt verlaffenen Gottesaders und {ft 
am beften von Walthers Hofe her zugänglich: in deſſen 
Garten fann die merfwärbdige Conftruction des Bauwerks, zu 
welchem ſelbſt Fragmente von Säulenfchäften verwendet find, 
in Augenfchein genommen werben. Im Innern bes Fried⸗ 
hofs erfleigt man ohne Mühe die alte Dauer an ber Stelle, 
wo bas mit Gebüuſch beiwachfene Rundel mafliv bis zur Höhe 
der Mauer hinanreiht. Hier ift ein Intereffanter Standpunft, 
um bie Stadt und ihre Umgebungen zu überfchauen. Die Zeit 
uyd die Beranlaffung dieſer Mauer, die ſich einft durch die 
jegige Lang» und Mesgergaffe erfirete, find ungewiß. Sie hat 
fih, nah Schend, „ehedeſſen viel weiter erſtreckt, als feßo. Wie 
denn vor nicht gar langer Zeit nicht nur hinter dem Schloßhof 
viele in ber Erde daſelbſt befindlich gewefene Grundſtuͤcke der- 
felben herausgegraben,, fondern auch ein großes, noch völlig 
geftandenes, 80 Werkfchuhe Tang geweſenes Stüd berfelben oben 
auf dem Heibnifchen Berge iſt abgebrochen worden. Die an ders 
felben befindliche alte Thürme werden noch jetzo Keſſel genannt, 
Das Wort Keffel ift aber nichts anders als das Tateinifhe Wort 
Castellum.” Das Ueberbleibfel eines foichen Keſſels, das fos 
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genannte Narrenhaus, das bürgerliche Gefängniß, war, fo ſchreibt 
Ehhard, um die Mitte des 18. Jahrhunderts, fat am Ende der 
Mesgergafle, nad der Goldgafle hin, zu ſehen. Vordem hielt 
man die Heidenmauer für ein Römerwerf; die tumultuarifche 
Deichaffenheit des Baues, zu welchem rüdfichtlos Tempelfrag« 
mente und Botivaltäre verwendet wurden, beweifet jedoch, daß 
nicht Römer, wohl aber der römifhen Bauwelfe Kundige biefe 
Schuswehr aufführten zu einer Zeit, da noch Material aus roͤ⸗ 
mifchen Gebäuden in Menge zur Hand war. 

Aber es ruhete auf den Trümmern vömifcher Herrlichkeit 
immer noch eine gewifle Scheu oder Ehrfurcht, der es vermuth⸗ 
lich zuzufchreiden, dag damit prangende Ortſchaften gemeis 
niglih dem Fiscus der fränfifchen Könige zugetheilt wurben. 
Diefes ereignete fi namentlich mit Wiesbaden, das fogar bie 
Hauptfladt gleihfam eines ganzen Gaues geworben if. Diefer 
Gau, Königfundergau genannt, weil er gleich dem Remagengau 
an der Ahr durchaus Fönigliches Eigenthum, mag im Umfang 
den beiden Naffauifchen Aemtern Wiesbaden und Hochheim, eins 
ſchließlich des größten Antheild von dem Amte Wehen, gleige 
fommen, Urkundlich wird feiner zum erfienmal im Jahr 820 
gedacht. Im Süden von Rhein und Main begrenzt, war er 
durch die Waldaffa vom Rheingau geſchieden. Weiter aufwärts 
reichte er bis zur Mündung der Strinz. Die Crüfftel,, oder 
wie fie heutzutage in ber Nähe ihrer Mündung in den Main 
genannt wird, die Schwarzbach bezeichnete die öftliche Grenze, 
dem Niddagau zu. Jenes Gaues frühe Kultur wird dur Wie 
©efchichte bezeugt, wie denn der h. Lullus, der Erzbifchof 
von Mainz, im Jahr 773 zu Bleidenftatt das Benedictiners 
Hofter fliftete, welches feinen fpätern Glanz dem Leichnam des 
h. Ferrutius verdbanfen follte, der bis dahin zu Caſtel geruhet 
hatte. Als Graf des Königfundergaues erfcheint Walaho, um 
bas Jahr 879, auch in der Urkunde, wodurch Manegolt ad 
monasterium S. Martini, quod est censtructum Mogoncia 
civitate feine Güter in pago Cunigeshunderum ſchenkt. Die 
Handlung ‚wurde vollzogen ante Uualahonem comitem et 
ante pagenses, auf der Mahlkätte Castello villa publica im 
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October anno II ser. Hiudovici regis post mortem patris sui 
Hiudovici. | 

Hatto, Gaugraf ebenfalls, wird 964 genannt, vermuthlich 
auch 970 gemeint. Er mag ber fpäte Enfel des mik bemfelben 
Grafenamt befleideten Hatto I im 3. 915, nicht 815, gewefen - 
fein. Den 24. Febr. 960 befchenfte 8. Otto I feinen Getreuen 
Dietgaz mit »quicquid Hunolt hereditatis vel proprietatis ha- 
bere videbatur in pago Hessiun in villis Weraha et Salzaha 
in comitatu Meginfridis comitis, nec non et in pago Nahgowe 
in villis qui vocantur Spiezesheim, Treyse, in comitatu Emi- 
chonis comitis. Similiter et in pago qui dicitur Cunigesundra 
in villa Waldaffa, in comitatu Hattonis comitis, eo quod omnis 
hereditas et proprietas predicti Hunoldi nostre regie potestati 
in publico mallo judicio scabinorum jure judicata est.« Der- 
felbe begabte 970 das von ihm geftiftete Klofter Berge bei Magdes 
burg mit einer Befigung »in villis Wikkare et Noranstatt in 
pago et comitatu Cunigesundra cui nunc At comes praeesse 
videtur.« Der Anfiht, daß von diefen Hattonen die Grafen 
von Naffau abflammen, widerfpricht in hohem Grade das ängſt⸗ 
liche beharrliche Streben der Lurenburger,, zu dem Befig ber 
Burg Naffau zu gelangen; fie wird vollends widerlegt durch 
den Umftand, daß Negenhard, Graf des Königfundergaues 1017, 
und Rudolf, 1112, in der gleichen Eigenfchaft vorfommt. Beide 
find den Lurenburgern durchaus fremd. Cunila fhenfte totum 
allodium suum in villa Wilibach in pago Cunigesundra in 
comitatu Rudoli comitis ad monasterium 8. Jacobi extra 
Moguntie murum in monte qui Sconeberg dicitur. Huius rei 
testes sunt Burkhardus Abbas, Almarus, Leitolfus, Cuno, laici 
quoque Gerhard, Volprat, Regenhard, Luitfried, Heitolf. 
A. 1112 Ind. 6. 

Später zeigen ſich zwei Gerichtsbezirke, die fi über den 
größten Theil des Gaues verbreiten, der von Wiesbaden und 
der von Medtildehaufen, jest Mechtelshaufen. Wahrſcheinlich 
umfaßten diefelben urfprüngli das Ganze, aber durch die Er⸗ 
werbungen der Kirchen wurden viele Drifchaften allındlig ber 
ordentlichen Gerichtsbarkeit entzogen. Beroits 824 ſchenkte Lud⸗ 
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wig der Fromme das Dorf Maſſenheim an Fulda, von welchem 
ed Mainz gegen Saalmünſter eintauſchte. Im Beſitze bes Ges 
rihtes Mechtelshaufen, wozu gehörten Mechtelshauſen, der Hof, 
Koftheim, Hochheim, Deifenheim, Wallau, Bredenpeim, Nordens 
ſtadt, Igſtadt, Medenbach, Wildfachfen, Langenhain, Dieben- 
bergen, befanden fih die Herren von Epſtein. Gottfried I 
von Epflein erhielt vom Kaifer den Bann über bie Eomerie 
Mechtelshauſen: michtödefloweniger machten die Grafen von 
Naffau Anfpruh an die Gerichtöbarkeit diefed Bezirks, nament- 
lich im 12, Jahrhundert, fie wurden auch mit derfelben von 
Reichöwegen belehnt; aber die Epfleiner blieben im Befig. „Auch 
die meiften der zu diefem Amt gehörigen Ortfchaften waren derer 
von Epflein und gingen Ieglich durch Kauf an Heflen über. Als 
die von Epftein 1270 das Dorf Flörsheim an das Domcapitel 
zu Mainz verfauften, wurde daſſelbe ausdrücklich, famt dem 
Gericht, von Mechtelshauſen abgefondert. Das Gericht Wies⸗ 
baden bagegen findet fich bei ven Grafen von Rafau ; unbekannt 
aber iſt es, wann der Ort felbft famt den Dörfern Kloppens 
beim, Auringen, Naurod, Erbenheim, Schierftein, Bieberich und 
Mosbach an diefe Grafen gelangte. Noch 1123 wird Wiesbaden 
ausdrüdlich als curtis regia bezeichnet, und im 3. 1215 verfügte 
K. Friedrich Il über die Pfarrkirche zu Gunften des deutſchen Ordens, 
vollkommen in feiner Eigenfchaft als Eigenthümer. Bon andern 
Güterbefigern im Umfang des Königfundergaues ift wenig befannt, 
Einem Adalbert gab Ludwig der Fromme 835 Güter zu Wallau ale 
Eigenthum, die vorhin dem Reiche Iehenbar geweien, und mögen 
es wohl diefelben Güter fein, fo Adalbert 844 an Fulda ver 
fchenfte. Udalrich, einfach als Vaſall des Erzbiſchofs von Mainz 
bezeichnet, hatte um bie Mitte des 11. Jahrhunderts weitläuftige 
Streitigkeiten wegen Schierflein mit der Abtei auf dem Michels⸗ 
berg bei Bamberg. Ein Graf Ulrich, der dem Domeapitel in 
Mainz einen Hof in Bierſtadt fihenfte, welche Schenfung im 
J. 1128 durd feine Wittwe Mechthilde vollzogen wurde, mag 
dem Geſchlechte von Zdftein angehören. Hingegen ift dem Koͤnig⸗ 
fundergan durchaus fremd Udalrich von Cosheim, defien Namen 
in Koftheim zu verwandeln man für gut fand, Koſtheim hat 
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urfprünglich Kuffſtein geheißen, niemals Gobesheim, wie bed 
Udalrich von Eosheim Namen won Sleichzeitigen gefchrieben wird. 
Niemals au hat der Ort Koftbeim Godesheim geheißen. 
NichtebeRoweniger hat man den als K. Heinrichs IV Kämpe 
aufgetrstenen Ultih von Cosheim aus Koftheim herleiten wollen: 
Es trat diefer nach Liutpolds von Mörsburg Tod, durch einen 
Pferdeſturz veranlaßt, in die hierdurch erledigte Stellung eines 
Föniglichen Lieblinge. Bruno fagt in der Befchreibung bes 
Sachſenkriegs: „Ulrich, der aus dem Ort Godesheim Rammte, 
erhielt gewöhnlich den Unnamen Ulrich von Gotteshaß, weil ex 
ein Feind Gottes war und den König zu allem Böfen verleitete,” 
Aehnliche Borwärfe find gegen andere Günftlinge Heinrichs IV 
erhoben worden, namentlich gegen Reginger, der lange Zeit 
einer der vertranteften Lieblinge gewefen. In des Königs Gefolge 
Fam diefer nad Nürnberg 1073, und dort hat er unverfeheng ber 
Pfalz valedicirt, um gegen den König bie fchwerfte Beſchuldi⸗ 
gung zu erheben. „Der König,” fo lautet die Ausfage, „hat 
neulich mich und mehre andere, Die er als Werkzeuge geheimer 
Unshaten zu gebrauchen pflegt, unter großen Berfprechungen 
aufgefordert, die Herzoge Rudolf von Schwaben, Berthold von 
Kärnthen zu ermorden,” Zugleich erbot er fih, die Anklage 
durch gerichtlichen Zweilampf mit dem König oder jedem andern 
zu erhärten. Ulrich von Cosheim, einer derjenigen, welche nad 
einem allgemeinen Gerücht beftimmt gewefen, ben an den Her⸗ 
sogen beabfichtigten Mord zu vollführen, erbot ſich, flatt des 
Königs den Handel auszufehten. Dazu bat er fich perſönlich 
gegen Herzog Rudolf verpflichtet und fich bereit erklärt, in jeder 
beliebigen Weife die Lügen Regingers zu widerlegen. Rudolf 
nahın bie ihm gebotene Genugthuung weder an, noch wollte ex 
fie zurüdweifen,, fondern ſchützte die Nothwendigkeit vor, bie 
Sache vorderfamfi mit den Fürften zu beratheu. Aber es fam 
nicht zu Zweikampf. Wenige Tage vor der dafür angeordneten 
Friſt farb Reginger eines fohrediichen Todes. Lambert meint, 
ber Teufel habe ihn erwürgt. »BReginger qui ad suggillandum 
regem contra Oudalricum de Cosheim proposuerat, ante paucos 
dies ineundae congressionis dirissimo demone arreptus,. hor- 
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renda morte interiit.« Als der ſchlimmſte von ben fünf ur⸗ 
ſprünglichen Günftlingen Heinrichs IV wird Cosheim dargeſtellt. 
Zu Canoſſa mußte der König ſich zur Geſtellung von Bürgen 
verpflichten hinfichtlich des Verfprechens, fich für immer von dem 
Biſchof Ruprecht von Bamberg, von Ulrich von Cosheim und 
den andern Lieblingen loszuſagen. Dad Berfprechen wurde fehr 
bald vergeflen, Eosheim an des Königs Hoflager zurüdgerufen 
und nach wie vor zu allen Berathungen gezogen. Diefer König, 
der zu Unrecht verfolgte, verleumbdete, der fanfte Dulder, if der 
entfchiedene Liebling des aufgeflärten 18. Jahrhunderts geworden, 
und ein reicher Antheil von diefer LTiebhaberei ift dem 19. Jahr⸗ 
hundert geblieben. In ihr finde ich Beranlaffung, einige Züge 
aus Heinrichs IV häuslichem Leben beizubringen , die vielleicht 
die Bewunderung in etwas herabſtimmen Fünnten. 

Bei Lambert von Afchaffenburg Iefe ih: »Uxorem suam, 
quam nobilem et pulcram suasionibus principum invitus du- 
xerat, sic exosam habebat, ut post nuptias celebratas eam 
sponte sua nunguam videret, quia et ipsas nuptias non sponte 
sua celebraverat. Ergo multis modis eam a se separare quae- 
rebat, ut tunc quasi licenter illicat faceret, cum: hoc, quod 
licebat, coniugium non haberet. Denique cuidam de suis fa- 
miliaribus, ut peteret reginae concubitum, praecepit, magnum- 
que ei praemium, si potiretur eo, promisit,. quod inde illam 
non negaturam sperabat, quia iuvencula, virum experta, iam 
quasi deserta vivebat. Regina vero sub femineo corpore cor 
habens virile, statim de quo fonte consilium hoc emanaret 
intellexit. Et primo quidem velut indignata negavit; sed 
sicut ille pertinaciter, sieut praedoctus erat, instaret, quod 
rogabatur, ore tantum promisit. Ille gratulabundus rem regi 
nüntiat, et horam qua perficienda esset indicat. Rex vero 
laetus ad cubiculum reginae simul cum adultero pergit, ut 
dum eos pariter commisceri ipse videret, eam a suo coniugio 
legaliter abiceret, vel etiam, quod magis volebat, occideret. 
Sed cum adulter ad hostium re&inae pulsaret, et hoc illa 
velociter aperiret, rex timens, ne, illo prius intromisso, ipse 
excluderetur, ostium coneitus irrupit. Quem regina agnoscens, 
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adultero foris relieto, ianuam eitissime clausit; et suis virgi- 
nibus convocatis, cum scamnis et baculis, quae arma ad hoc 
collegerat,, in tantum verberavit, ut eum semianimem relin- 
queret: Fili meretricis, inquit, unde tibi haec audacia, ut 


reginae, quae forlissemum habet maritum, sperares adulteria?. 


Ille clamat, se esse Heinricum, se esse ipsius maritum, »e 
voluisse legitimum eius concubitum. Ile reclamat, hunc non 
esse maritum, qui furtivum quaesisset adulterium ; si maritus 
esset, cur non aperte ad suum thorum accederet? Itaque 
pene usque ad mortem percussum de cubiculo eiecit, ostio- 
que clauso lectum suum petivit. Dle quid sibi accidisset, 
nulli ausus est confiteri; sed aegritudinem aliam simulans 
integrum fere mensem iacuit in suo cubili. Ila enim non 
capiti, non ventri pepercerat, sed totum corpus integra cute 
contuderat. Qui postquam convaluit, quamvis acriter cor- 
reptus, antiqua flagitia sua non deseruit. 

»Multa et magna in hoc genere etiam flagitia sponte 
praetereo, quia ad alia alterius generis ipsius scelera festino, 
hoc tantum hic ultimum locum teneat, quod in eo iustus iu- 
dex inultum non relinquat, ignominia videlicet quam sorori 
suae fecit, quod eam manibus suis depressam tenuit, donec 
alius ex ipsius iussu coactus fratre praesente cum ea Con- 
cubuit; cui non profuit, quod imperatoris filia, quod ipsius 
ex utroque parente soror unica, quod sacro capitis velamine 
Christo fuerat desponsata.« 

Nicht minder greuelhaft iſt des Königs Verfahren gegen feine 
andere Gemahlin Praxedes oder Adelheid, wie fie in Deutfchland 
genannt wurde, Tochter eines ruffiihen Kürften und Wittwe des 
Markgrafen Udo von Brandenburg. »Henricus odio eam coe- 
pit habere: ideo incarceravit eam, et Concessit ut plerique 
vim ei inferrent: immo filium hortans ut eam subagitaret 
(Dodechin, Continuat. Marian. Scot. apud Baron. A. D. 1093 
n? 4). »In the synod of Constance ,« fest Gibbon Hinzu, 
»she is described by Bertholdus, rerum inspector«: »quae se 
tantas et tam inauditas fornicationum spurcitias, et a tantis 
passam fuisse conquesta est &c.« »And again at Placentia.« 
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»Satis misericorditer 'suscepit,, eoo quod ipsam tantas Spurci- 
tias non taın commisisse quam invitam pertulisse pro certo 
cognoverit papa cum sancta synodo (Apud Baron. A. D. 1093, 
n® A, 1094, n? 3).« »A rare subject for the infallible de- 
cision of a pope and council. ‚These abominations are re- 
pugnant to every principle of human nature, which is not 
altered by a dispute about rings and crosiers. Yet it should 
seem, that the wretched woman was tempted by the priests 
to relate or subscribe some infamous stories of herself and 
her husband.« Dem Engländer war bes Lambert von Afıhaf« 
fenburg vortrefflihe Chronik unbefannt. Doch genug, vlelleicht 
zu viel von Heinrich IV. 

Im J. 1083 befehligte Cosheim in bes Königs Dienſt ein 
Geſchwader Landsknechte, mit welden er eine der in Rom er» 
sichteten Zwingfeſten befegt hielt. 

Am 11. April 965 wird Wiesbaden zum erfienmal in 
einer Urkunde genannt; Kaifer Otto J, aus Italien Tommend, 
hatte zu Ingelheim das Oſterfeſt gefeiert und befuchte bei dieſer 
Gelegenheit die Föniglihe Pfalz zu Wisibadun. Eine feiner 
Urkunden, zu Gunſten des Erzfiftes Magdeburg, iſt datirt Wi- 
sibadun III Id. Apr. Anno Domini 965, Imperii IV, Regni XXX. 
In einer zweiten Urkunde von demfelben Datum, ebendaſelbſt 
audgefertigt, fchenfte er dem 5. Moriz zu Magdeburg den Koͤnigs⸗ 
bof Rosbach in Heffen. Bon deſſen Nachfolgern haben Heinrich IL, 
Lothar, Friedrich J, Philipp, Tängere oder fürzere Zeit in dieſer 
Stadt, bie bereits als bes Königfundergaues Hauptort gelten 
fonnte, zugebracht. Im Mai 1239 ift der Iateinifche Katfer von 
CSonftantinopel, Balduin II oder Theobald, wie die Griechen 
ihn nannten, zu Wiesbaden geweien. Ex wurde fehr feierlich 
empfangen; .aber den eigentlichen Gegenſtand feines Beſuchs, 
eine namhafte Gelbhülfe für den’ finfenden Thron von Conſtan⸗ 
tinopel, bat er nicht erhalten. Der Anonymus Erfordiensis 
meldet: »Theobaldus rex Grecorum, de Francia veniens, jussu 
Cunradi Nigri regis, ab Siffrido Moguntino in loco qui dicitur 
Wisebad benigne ac honorifice receptus est, siquidem Con- 
stantänopolitani ac quidam alii ipsorum fautores, Catholic 
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atque Romans Ecclesig nec non ipsi regi Gr&ci® contra- 
dicentes per scismatis vitium manifeste se Opponere non ve- 
tentur ; quapropter D. Papa a pr&dicto Gr&corum rege inter- 
pellatus, duo millia peregrinorum in Franeia ad Terram 
Sanctam signatorum, ipsi in auxilium assignari mandavit, iter 
Terr® Sancts® circa eosdem dispensative commutans.« 
Balduin IL, geboren zu Eonftantinopel, etwan 1217, wäh⸗ 
vend fein Vater des Despoten von Epirus Gefangner, gelangte 
durch feines Bruders Robert Ableben zu ber Dornenfrone des 
oftrömifchen Reiche. »In the seven years of his brother’s reign,« 
ſchreibt Gibbon, »Baldwin of Courtenay had not emerged from 
a state of childhood, and the barons of Romania felt the 
strong necessity of placing the sceptre in the hands of a man 
and an hero. The veteran king of Jerusalem might have 
disdained the name and office of regent; they agreed to in- 
vest him for his life with the title and prerogatives of em- 
peror, on-the sole condition, that Baldwin should marry his 
second daughter, and succeed at a mature age to the throne 
of Constantinople. The expectation, both of the Greeks and 
Latins, was kindled by the renown, the choice, and the pre- 
sence of John of Brienne: and they admired his martial 
aspect, his green and vigorous age of more than fourscore 
years, and his size-and stature, which surpassed the common 
measure of mankind. But avarice, and the love of ease, 
appear to have chilled the ardour of enterprise: his troops 
were disbanded, and two years rolled away without action 
or honour, till he was awakened by the dangerous: alliance 
of Vataces emperor of Nice, and of Azan king of Bulgaria. 
They besieged Constantinople by sea and land, with an army 
of one hundred thousand men, and a fleet of three hundred ° 
suips of war; while the entire force of the Latin emperor 
was reduced to one hundred and sixty knights, and a small 
addition of serjeants and archers. I tremble to relate, that 
instead of defending the city, the hero made a sally at the 
head of his cavalry ; and that of forty-eight squadrons of the 
enemy, no more than three escaped from the edge of his 
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invincible sword. Fired by his example, the infantry and the 


eitizens boarded the vessels that anchored close to the walls; 


and twenty-five were dragged in triumph into the harbour 
of Constantinople. At the summons of the emperor, the vas- 
sals and allies armed in her defence; broke through every 
obstacle that opposed their passage ; and, in the succeeding 
year, obtained a second victory over the same enemies. By 
the rude poets of the age, John of Brienne is compared to 
Hector, Roland, and Judas Machabsus.: but their credit, and 
his glory, receives some abatement from the silence of the 
Greeks. The empire was soon deprived of the last of her 
champions; and the dying monarch was ambitious to enter 
paradise in the habit of a Franciscan frier. 

»In the double vietory of John of Brienne, I cannot dis- 
cover the name or exploits’ of his pupil Baldwin; who had 
attained the age of military service, and who succeeded to 
the Imperial dignity on the decease of his adoptive father. 


The royal youth was employed on a commission more suitable 


to his temper ; he was sent to visit the Western courts, of 
the pope more especially, and of the king of France; to ex- 
eite their pity by the view of his innocence and distress; 
and to obtain some supplies of men or money, for the relief 
of the sinking empire. He thrice repeated these mendicant 
visits, in which he seemed to prolong his stay and postpone 
his return ; of the five-and-twenty years of his reign, a greater 
number were spent abroad than at home; and in no place 
did the emperor deem himself less free and secure, than in 
his native country, and his capital. On some public occasions, 
his vanity might be soothed by the title of Augustus, and 
by the honours of the purple; and at the general council of 
Lyons, when Frederic the second was excommunicated and 
deposed, his Oriental colleague was enthroned on the right- 
hand of the pope. But how often was the exile, the vagrant, 
the Imperial beggar, humbled with scorn, insulted with pity, 
and degraded in his own eyes and those of the nations? In 
his first visit to England, be was stopped at Dover, by a 
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severe reprimand, that he should presume, without leave, to 
enter an independent kingdom. After some delay, Baldwin 
however was permitted to pursue his journey, was entertained 
with cold civility, and thankfully departed with a present of 
seven hundred marks. From the avarice of Rome, he could 
only obtain the proclamation of a crusade and a treasure of 
indulgences ; a coin, whose currency was depreciated by too 
frequent and indiscriminate abuse. His birth and misfortunes 
recommended him to the generosity of his eousin Louis the 
ninth; but the martial zeal of the samt was diverted from 
Constantinople to Egypt and Palestine; and the public and 
private poverty of Baldwin was alleviated, for a moment, by 
the alienation of-the marquisate of Namur and the lordship 
of Courtenay, the last remains of his inheritance.« 

So gänzlich ohne Thatfraft fcheint doch Balduin nicht ges 
weien zu fein. Seine Schwefter Margaretha, die an den Grafen 
Heinrich von Bianden verheurathet, hatte bes Kaiſers Aufenthalt 
im fernen Oſten benust, um fich gewaltfam der wichtigften Bes 
ſttzung des Haufes, der Grafſchaft Namur zu bemädtiden. Das 
ihm angethane Unrecht klagte Balduin dem König von Frauke 
zei, dem h. Ludwig, und ber Gräfin Johanna von Flandern, 
»qui lui fournirent quelques troupes. Bauduin s’en servit si 
heureusement, qu’il contraignit sa soaur d’abandonner le pays. 
Ce ne fut pourtant pas sans qu'il y eut bien du sang r6- 
pandu. Quoique la plus grande partie de la noblesse se fut 
rang6ee du côté du l&gitime heritier, la comtesse ne s’en dé- 
fendit pas moins jusqu’& Vextrömite. Il fallut n&anmoins cöder 
& la force, et reconnoitre pour comte de Namur celui que 
Jaltitre princesse n’aveit pu m&äme se resoudre d’avouer peur 
son fröre. Car elle en étoit venue jusqu’& vouloir faire pas- 
ser Bauduin pour un imposteur qui venoit renouveler dans 
le comt6 de Namur la scäne dont un fourbe fameux avoit, 
depuis peu d’annees, donne le spectacle en Flandre et en 
Hainaut. 

*  »Le ecomt& de Namur si heureusement recouvr& par l’em- 
pereur Bauduin, ne parut considerable aux yeux de ce prince, 
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que par les secours d’hommes et d'argent qu'il espéra pou- 
voir en tirer, pour se maintenir sur le tröne imperial. Ainsi 
Bauduin n’en eut pas plutöt pris possession, qu’il pensa unique- 
ment aux moyens de r6tablir dans son empire les affaires des 
Latins, que l’indolence de l’empereur Robert y avoit presque 
ruinees. 

»Tout e&toit à Constantinople dans une. extr&me confusion, 
malgré les soins que prenoit Jean de Brienne, roi de Jeru- 
salem, pour y remettre l’ordre. Les seigneurs du pays avoient 
appelé ce prince à l’administration de l’empire, et Pavoient 
associ& & Bauduin encore mineur. Ü’&toit par ses conseils que 
ie jeune empereur, & qui Jean de Brienne avoit fait &pouser 
la princesse Marie. la fille, étoit venu en France, afin d’y 
solliciter du secours. Bauduin y avoir trouvé les esprits dis- 
poses en sa faveur. I avoit profit6 de cette disposition pour 
lever une armee nombreuse, avec laquelle il se proposoit de 
retourner bientöt & Constantinople, lorsqu’il recut la nouvelle 
de la mort de l’empereur son beau-p£re, et des troubles dont 
elle avoit été auivie. 

-»Ö’6toit une raison de plus pour häter le retonr de 
Bauduin. Il fit prendre les devans & une partie de sen armee, 
sous les ordres de Jean de Bethune, tandis que lui il se 
rendit & Paris, afın d’y traiter avec le roi Saint Louis d’une 
affaire d’oh dépendoit principalement le succ&s de son voyage. 
II etoit question d’engager le saint roi & lui pröter une somme 
considerable sur le comt& de Namur. C’&toit le seul moyen 
queut l’empereur pour trouver de l’argent dans F&puisement 
où etoient Bes finences. Louis acquiesca volontiers & la de 
mande de Bauduin, et lui fit compter cinquante mille livres. 
L’empereur se mit en marche aussitöt qu’il eut touch6 cette 
somme, avec une armee que les &crivains de ce temps-lä ont 
fait monter les uns & soixante mille hommes, d’autres & plus 
de trente mille chevaux, sans les gens de pied qui y 6toient 
encore en plus grand nombre. 

»]l n’en eut pas fallu tant pour assurer aux Latins la 
possession de Gonstantinople, si les finances de l’empire avoient 
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pu fournir & Pentretien de cette armee. Mais l’argent manqua 
bientöt, et de tant de troupes il ne resta avec l’empereur 
que ceux des chevaliers qui Etoient assez riches pour se passer 
de solde, et ce n’6toit pas le grand nombre. Ces fächeuseg 
eonjonctures ne tarderent pas à replonger l’etat dans ses 
anciens malheurs, et furent suivies de d&sordres plus funestes 
encore que ceux qui. avoient occasionns le premier voyage 
de Bauduin en France. Comnmre c’stoit presque le seul en- 
droit d’oü il püt attendre du secours, il se determina à y 
en faire un second, que la eirconstance d’un concile..qui 
devoit s’assembler, lui fit m&me häter. Il esperoit que 
le Pape et les &vöques se joimdroient & lui, pour presser 
les princes chretiens de soutenir le tröne chancelant de 
Constantinople.« NAlfo de Marne: Histoire du comte de Namur. 
Das Concilium von Lyon vernahm mit auffaflender Kälte die 
* Schilderung von ber traurigen Tage der Lateiner im Drient. In 
feiner Hoffnung getäufcht, »aprös avoir ausure l’etat du comte de 
Namur, l’empereurreprit laroute de Constantinople, plus inquiet 
que jamais du sort de cet empire, dont les aflaires alloient 
toujours en decadence. Malgr& sa fermet& Bauduin fut &tonns 
de les trouver dans un si grand d6sordre; mais il ne rabattit 
rien ni de son courage, nideson activit& Au’milieu des travaux 
ins6parables d’une si fächeuse situation, ce prince eut encore 
le deplaisir d’apprendre, que tandis qu’il se sacrifioit, afın de 
conserver l’empire d’Orient aux Latins, ses ennemis faisoient 
tous leurs efforts pour.le depouiller da comté de Namur.< 
Dem entgegen zu wirfen, »l’empereur prit la resolution d'en- 
voyer Pimp6ratrice Marie, son &pouse, en France, afın de 
veiller de plus prös sur les ‘d&marches de leurs ennemiß. 
Marie fut recue de la reine Blanche, sa tante, avec toutes 
les marques d’honneur et d’amiti6 dües.& son rang, et & la 
proximite du sang qui les unissoit. On pourvut & son entre- 
tien avec une magnificence vraiment royale; et ce qui fut 
plus solide encore, la reine, un peu avant sa mort, arrivee 
sur la fin de Pannee 1252, lui rendit Fobligation.de cinquante 
mille livreg bypot&qu6es aur le comte de Namur.« 
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Die Kaiferin übernahm hierauf die Regierung der Graf⸗ 
haft, deren fie doch nad einigen Jahren burch den Grafen von 
Luxemburg und den Abfall der. Unterthanen entfegt wurde. Zu 
London hat fi ein wegen der Staatsperüde des Lord Maire 
ein furchtbarer Aufruhr ergeben, ein Abchuc forderte die gewöhn- 
lich fo friedliche Bevölkerung der Herrfchaft Kirchheim-Boland zu 
den Waffen, eines ungleich fehmählichern Urfprungs war die 
Nebellion der Bevölferung von Namur. »Les jeunes gens, 
mö&me les plus distingues, se livroient, sans honte, aux plus 
grands excös, jusqu’& entretenir publiquement des maisons de 
debauche, reconnues pour telles. I y en avoit une de cette 
espece au voisinage de Salzinne, qu’Himaine de Loz, abbesse 
de ce monastire, trös-consideree de Fimp6ratrice, plus encore 
pour sa vertu, que pour 88 naissance, entreprit de faire pro- 
scrire. Elle en vint & bout. L’imperatrice ayant pris feu 
sur les plaintes de l’abbesse, ordonna & son premier officier 
de se transporter & cette- maison, et d’en chasser ceux qui 
P’habitoient, ce qu’il ex&cuta. Peu de temps après, cet off- 
cier fut assassine en plein jour, avec des circonstances qui 
firent juger que les assassins avoient voulu le punir d’avoir 
trop fidälement accompli les ordres- de sa souveraine. 

„  »Ce crime n’dtant pas de nature & être dissimule, l’im- 
p6ratrice enjoignit auy magistrats de faire la recherche des 
coupables. Sur la r&ponse qui lui fut faite, qu'ils s’etoient 
evades, la princesse fit saisir leurs biens, e& proc&der contre 
eux selon toute la rigueur des loix. Le peuple deja révolto 
par les exactions, que l'état, où &toit l'impératrice, l’avoit 
oblige de faire, ne manqua pas de taxer d’avarice et de 
duret& la conduite de cette princesse. On crut même que le 
roi de France ne l’approuveroit pas; et comme il se trouvoit 
parmi les accuses deux ou trois jeunes gentilshommes beau- 
coup moins coupables que les autres, on leur conseilla d’aller 
se jeter aux pieds de ce prince, afin qu’il intercödät pour 
eux. Ils en furent assez mal regus, et plus mal encore de 
ges ministres, qui les renvoyörent après les avoir accabl&s de 
reproches. Ces jeunes gens r&duits au desespoir, concureat 
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le dessein de renverser le gouvernement, et de chasser l’im- 
peratrice. Ce projet formé, ils en communiquerent le plan 
& leurs familles. L’esprit de rebellion le fit gouter. On s’at- _ 
tacha & gagner les plus accredites de la bourgeoisie, et tant 
de personnes entrerent dans la conjuration, qu’on ne douta 
plus du succ&s, pourvu qu’Henri comte de Luxembourg, & 
qui on prötendoit se donner, voulüt accepter la souverainete. 
Un bourgeois, nomme& Vallerand de Flaitre, fut charge de 
lui en aller faire la proposition. On convint, en attendant la 
reponse du prince, de demeurer tranquille, et de garder un 
profond silence:« Der Graf von Luxemburg ließ füch nicht fange 
Bitten; Ramur , Stadt und Burg, von Franco von Wefemale 
mannhaft vertheidigt, mußte capituliren 1258, die Kaiferin nad 
Sranfreih flüchten. 

Bier Jahre fpäter, 1262, verfaufte Balduin die Graffhaft 
Namur an den Grafen Guido von Flandern für 20,000 Pfund 
Pariſis. Damit babe er fih, meint de Marne, die Mitel zu 
einer neuen Erpedition nad Griechenland verfchaffen wollen, 
wiewohl Conſtantinopel ſelbſt bereits verloren, allen Entbeh⸗ 
zungen, welche der Kaifer ſich auferlegt hatte , zu Trog, An 
der Spige den aus Frankreich herbeigeführten Hülfsvölfer hatte 
er einige zmeifelhafte Erfolge gefunden, aber fie ſchwanden unter 
feinen ungefchidten Händen. Der Thron der Lateiner wurde 
dur Bündniffe mit den Heiden befledt: den Beiftand bes 
Sultans von Iconium fich zu verfihern , verhieg er dem feiner 
Nichte Hand; den Cumanern zu gefallen, betheiligte er ſich 
bei ihren heidniſchen Gebräuchen. In Mitten der beiden Heere 
wurde ein Hund gefchlachtet, Kaifer und Chan koſteten jeder 
von des andern Blut, in der Abfiht, ihr Bündniß unauf⸗ 
löslich zu machen. Für die Kaiferburg das nöthige Winters 
holz zu gewinnen, Tieß Balduin die unbetwohnten Häufer ab- 
reißen; die Bleidächer der Kirhen wurden niedergelegt, um mit 
dem Metall die Koſten des Fatferlichen Haushalts zu beftreiten. 
Einige fpärlihe Vorſchüſſe von italieniſchen Kaufleuten zu er- 
halten, mußte ber Kaifer ihnen feinen einzigen Sohn Philipp 
zu Pfand geben. 

Rhein. Antiquarius 2. Abth. 15. Bd. 22 
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»But in this abject distress, the emperor and empire 
were still possessed of an ideal treasure, which drew its fan- 
tastic value from the superstition of the Christian world. The 

merit of the true cross was somewhat impaired by its fre- 
quent division; and a long captivity among the infidels might 
shed some suspicion on the fragments that were. produced im 
the East and West. But another relic of the passion was 
preserved in the. imperial chapel of Constantinople; and the 
crown of thorns which had been placed on the head of Christ 
was equally precious and authentice It had formerly been 
the practice of the Egyptian debtors to deposit, a5 a secu- 
rity, the mummies of their parents; and both their honour 
and religion were bound for the redemption of the pledge. 
In the same manner, and in the absence of the emperor, the 
barons of Romania borrowed the sum of thirteen thousand 
‚one hundred and thirtyfour pieces of gold, on the credit of 
the holy crown: they failed in the performance of their con- 
tract, and a rich Venetian, Nicholas Querini, undertook to 
satisfy their impatient creditors, on condition that the relic 
should be lodged at Venice, to become: his absolute property, 
if it were not redeemed within a short and definite term. 
The barons apprised their sovereign of the hard treaty and 
impending loss; and as the empire could not afford a ransom 
of seven thousand pounds sterling, Baldwin was anxious to 
snatch the prize from the Venetians, and to vest it with 
more honour and emolument in the hands of the most Chri- 
stian king. Yet the negociation was attended with some 
‘delicacy. In the purchase of relics, "the Saint would have 
%tarted at the guilt of simony; but if the mode of expression 
were changed, he might lawfully repay the debt, accept the 
gift, and acknowledge the obligation. His ambassadors, two 
Dominicans, were dispatched to Venice, to redeem and receive 
the holy crown, which had escaped the dangers of the sea 
and the gallies of Vataces. On opening a wooden box, they 
recognised the seals of the doge and barons, which were ap- 
plied on a shrine of silver: and within this shrine,, the mo- 
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nument of the Passion was inclosed in a golden vase. The 
reluetant Venetians yielded to justice and power: the emperor 
* Frederic granted a free and honourable passage ; the court 
of France advanced as far as Troyes in Champagne, to meet 
with devotion this inestimable relic: it was borne in triumph 
through Paris by the king himself, barefoot, and in his shirt; 
and a free gift of ten thousand marks of silver reconciled 
Baldwin to his loss. The success of this transaction tempted 
the Latin emperor to offer with the same generosity the re- 
maining furniture of his chapel; a large and authentic por- 
tion of the true cross; the baby-linen of the Son of God; 
the lance, the spunge, and the chain of his Passion; the rod 
of Moses, and part of the skull of St. John the baptist. For 
the reception of these spiritual treasures, twenty thousand 
marks were expended by St. Louis on a stately foundation, 
the holy chapel of Paris, on which the muse of Boileau has 
bestowed a comic immortality. The truth of such remote and 
ancient relics, which cannot be proved by any human testi- 
mony, must be admitted by those who believe in the miracles 
which they have performed. About the middle of the last 
age, an inveterate ulcer was touched and cured by an holy 
prickle of the holy crown: the prodigy is attested by the 
most pious and enlightened Christians of France; nor will 
the fact be easily disproved, except by those who are armed 
with a general antidote against religious credulity.« 

Balduin hatte Unterhandfungen mit Michael Paläologug, 
dem neuen Kaifer von Nicäa, eröffnet. Sie führten zu offener 
Fehde. Während der kaum dem Amt eingeführte Venetianiſche 
Baile mit 30 Galeren und den zuverläfigfien der franzöfi- 
ſchen Nitter abgefegelt war behufs des fruchtlofen Unterneh» 
mens auf Daphnufia, gelangte der Säfar Alerius Strategopulus 
mit einer flarfen Macht zu den Thoren von Conftantinopel, wo 
er beinahe ohne Widerftand eingeführt wurde. Balduin, durch 
den Tumult der Invaflon aufgewedt, flüchtete nach dem Sees 
geflade, um ein Schiff der von Daphnuſia zurüdfehrenden Flotte 
zu befleigen. „Sie wendete fih zunächſt nad der Inſel Eubda, 
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dann nad) Stalien, wo der heilige Vater und der König von 
Sicilien den entthronten Monarch unterhielten, in einer Mifchung 
von Barmbherzigfeit und Verachtung. Die eilf Lebensjahre, die - 
ihm noch bis zu feinem Lebensende, Ausgang 1272, vergönnt, 
wurden von Balduin zu fortwährend vergeblihen Bemühungen 
verwendet, die Bölfer der Chriftenheit zu eruftlichen Anſtrengungen 
für die MWiederherfiellung des Throns von Conſtantinopel zu 
verinögen. 

Die Kaiferin Maria lebte noch am Sonntag nad Kreuzers 
findung 1275. Ihr Sohn Philipp, der Titularfaifer, geb. 1243, 
war mit Karls von Anjou, des Königs von Sicilien Tochter 
Beatrix vermählt, feit 1273, und flarb 1285. Deß einzige 
Tochter, Katharina, wurde unter päpfllicher Dispens zwifchen 
dem 28, Januar und 8. Febr. 1300 oder 1301 ihrem Better, 
dem Ahnherren der Balefen, dem Grafen Karl von Balois ans 
getraut, nachdem fie demfelben, Samftag vor Lichtmeſſen, 28, 
Januar, die Herrfcaften Eourtenay und Blacon, zufamt ihren 
Rechten zu dem Thron von Conftantinopel und zu der Graf⸗ 
haft Namur übertragen. Katharina flarb im J. 1307. Ihre 
gleichnamige Tochter wurde des Philipp von Valois Prinzen ' 
von Tarent zweite Gemahlin, gerixte fi als Kaiferin von Con⸗ 
flantinopel bis zu ihrem Anfang Det. 1346 in Griechenland 
erfolgten Ableben, wo fodann ihr Sohn Robert von Tarent ale 
- Kaifer auftritt; bis dahin Hatte er fih nur Prinz von Achaja 
und Morea, Despot von Romanien, Graf von Gefalonia und 
Zante betitelt. Den Kaifertitel in Wirklichkeit umzufegen, fuhr 
er mit bedeutenden Streitkräften hinüber nad Griechenland, wo 
er Corfu, Cefalonia, Zante u. f. w. eroberte. Mittel fuchend, 
feinen Siegeslauf weiter zu verfolgen, flarb er zu Neapel 10. 
oder 17. Sept. 1364, aus der Ehe mit Maria von Bourbon 
fünf Kinder hinterlaffend, darunter jene Margaretha, melde als 
Wittwe des Eduard Baliol, des Königs von Schotland für bie 
Dauer von drei Monaten, die zweite Ehe einging mit Jacob von 
Baur, dem Grafen von Avellino, der den Kaifertitel annahm, 
jedod feine Kinder hinterließ. Bon dem Haufe Baur ift Abth. I 
Bd. 1 S. 531—532 gehandelt, 
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Balduin II, der Kaiſer, war Ludwigs VI des Königs von 
Sranfreich Urenkel, abflammend von Ludwigs fiebentem und füng- 
ftiem Sohne, Peter I, der mit Reinalde von Courtenay Tochter 
Eliſabeth Eourtenay, Montargis, ChäteausRenard, Tanlay, Cham⸗ 
pignelles, Charny und Ehantecorg erheurathete. Es haben dieſe 
aͤltern Courtenay in den Kreuzzügen eine glänzende Rolle geſpielt, 
u. a. die Grafſchaft Edeſſa in dem alten Meſopotamien beſeſſen. 
In Betracht des mit einer Courtenay erheuratheten Reichthums bes 
quemten fich ihre weibliche Nachfommen, Namen und Wappen ber 
Courtenay anzunehmen, ein Umitand, der in fpäterer Zeit ihnen 
fihweres Ungemach bereiten follte. Peters Sohn, Peter II von Cours 
tenay, wurde in Betracht feines hohen Rufs, nach dem Tod Heinrichs 
von Hennegau, feines Schwagers, zum Kaifer von Eonftantinopel 
erwählt,, begab ſich mit feiner Familie zunähft nah Rom, wo 
er den 9. Aprit 1217 von Papft Honorius IH gefrönt wurbe, 
ging dann hinüber nad Albanien, wo er Durazzo belagerte, fos 
dann fih in Unterhandfungen einließ mit Theodor Comnenug, 
bem Despoten von Epirus. Diefer benugte das ihm gefchenfte 
Zutrauen, um den Kaifer und die vornehmften Herren von beffen 
Gefolge ſeſtzuhalten, umd farb Peter II’als deſſen Gefangner 
vor dem Januar 1218. Die Gräfin Agnes von Nevers hatte 
ihm die Graffchaften Nevers, Aurerre und Tonnerre zugebracht, 
beren einzige Tochter, Mathilde von Courtenay, der Mutter reiche 
BDefigungen in andere Familien trug. In feiner zweiten Ehe, 
mit Yolantha von Hennegau, wurde Peter II Bater von dreis 
zehn Kindern, darunter die Söhne Robert und Balduin II, bie 
beide den Thron von Conftantinopel einnahmen. 

Dem Ausfterben der Faiferlichen Linie überlebten Nebenzweige 
in guter Zahl. Davon befland am längften der in la Ferté⸗ 
Loupiere. Ihm gehörte an Johanns IL, gef. 1. April 1635, 
Sohn Ludwig L der zuerfi den Titel eines Prince de Courtenay 
angenonmen zu haben feheint, mit Lueretia Ehriftina von Harlay 
die Grafſchaft Ceſp erheurathete und den 25. Nov. 1672 ver- 
farb. Seiner Kinder waren acht. Der ältefte Sohn, Ludwig 
Karl Prinz von Courtenay, geb. 25. Mai 1640, nahm Theil 
an der Expedition von Gigeri 1664, wurde vor Douay ver- 
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wundet, zeichnete ſich aus in ber Belagerung von Lille 1667, diente 
gegen die Holländer 1672 und 1673 und flarb zu Paris 28. April 
1723. Aus feiner Ehe mit Maria von Lameth famen zwei Söhne, 
deren älterer, Ludwig Gafton, unter den Mousquetairs dienend, 
vor Mons 1691 blieb. Aus der zweiten Ehe mit Helena von Ber 
fangon fam die einzige Tochter Helena. Bon dem Prinzen Ludwig 
Karl erzählt Saint-Simon abfonderlihe Dinge. »Fromenteau 
comte de la Vauguyon, combl& d’honneurs bien au delä de ses 
esperances, representa souvent au roi le miserable &tat de ses 
affaires, et n’en tirait que de rares et trös-mediocres grati- 
fications. La pauvret& peu & peu lui tourna la t&te, mais on fut 
tres-longtemps sans s’en apercevoir. Une des premieres marques 
qu’il en donna, fut chez madame Pelot, venve du premier 
president du parlement de Rouen, qui avait tous les soirs un 
souper et un jeu ufiquement pour ses amis en petit nombre. 
Eile ne voyait que fort bonne compagnie, et la Vauguyon y 
6tait presque tous les soirs. Jouant au brelan, elle lui fit 
un renvoi qu’il ne tint pas. Elle l’en plaisanta, et lui dit 
qu’elle &tait bien aise de voir qu'il était un poltron. La 
Vauguyon ne r&pondft mot, mais, le jeu fini, il laissa sortir 
la compagnie, et quand il se vit seul avec madame Pelot, il 
ferma la porte au verrou, enfonca son chäpeau dans sa töte, 
l’accula contre sa cheminee, et lui mettant la t&te entre ses 
deux poings, luji dit qu’il ne savait ce qui le tenait qu’il ne 
la lui mit en compote, pour lui apprendre & l’appeler poltren. 
Voilä une femme bien effrayée, qui, entre ses deux poings, 
lui faisait des r&verences perpendiculaires et des compliments 
tant qu’elle pouvait, et l’autre toujours en furie et en me- 
naces. A la fin il la laissa plus morte que vive et s’en alla. 
C’etait une tr&s-bonne et tr&s-honnäte femme, qui defendit 
bien & ses gens de la laisser seule avec la Vauguyon, mais 
qui eut la generosit& de lui en garder le secret jusqu’aprös 
sa mort, et de le recevoir chez elle & l’ordinaire, oh il re- 
tourna comme si de rien n’eüt e&t£. 

»Longtemps apres, rencontrant sur les deux heures apres 
midi M. de Courtenay, dans ce passage abscur à Fontaine- 
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bleau, qui, du salon d’en haut devant IA tribune, conduit & 
une terrasse devant la chapelle, il lui fit mettre l'épée & la 
main, quoi que l’autre lui pät dire sur le lieu oü ils &taient 
et sans avoir jamais eu occasion ni apparence de demöle. Au 
bruit des estocades, des passants dans ce grand salon accou- 
rurent et les separerent, et appelörent des suisses de la salle. 
. des gardes de l’ancien appartement de la reine-mere, oü il y 
en avait toujours quelques-uns et qui donnait dans le salon. 
La Vauguyon, des lors chevalier de l’ordre, se debarrassa 
d’eux et courut chez le roi. Il tourne la clef du cabinet, 
force P’huissier, entre, et se jette aux pieds du roi, en lui 
disant qu’il venait lui apporter sa täte. Le roi qui sortait 
de table, ehez qui personne n’entrait jamais que mande, et 
qui n’aimait pas les surprises, lui demanda avec &motion & 
qui il en avait. La Vauguyon, toujours & genoux, lui dit 
qu’l a tiré l’6pee dans sa maison, insult& par M. de Courte- 
nay, et que son honneur a été plus fort que son devoir. Le 
roi eut grand’peine & s’en debarrasser, et dit qu’il verrait & 
€claircir cette affaire, et un moment apr&s les envoya arröter 
tous deux par des exempts du grand prevöt, et mener dans 
leurs chambres. Cependant on amena deux carrosses, qu’on 
appelait de la pompe, qui servaient à Bontems et & divers 
usages pour le roi, qui talent & lui, mais sans armes et 
avaient leurs attelages. Les exempts qui les avaient arréêtés 
les mirent chacun dans un de ces carrosses et l'un d’eux avec 
chacun, et les conduisirent & Paris, & la Bastille, oü ils de- 
meurörent sept ou huit mois, avec permission, au bout du 
premier mois, d’y voir leurs amis, mais traites tous deux en 
tout avec une 6galit6 entiöre. On peut croire le fracas d’une 
telle aventure: personne n’y comprenait rien. Le prince de 
Courtenay &tait un fort honnäte homme, brave, mais doux, 
et qui n’avait de sa vie eu querelle avec personne. Il pro- 
testait qu'il n’en avait aucune avec la Vauguyon, et qu'il 
Pavait attaqué et forc& de mettre l'épée à la main, pour n’en 
Etre pas insult&; d’autre part, on ne se doutait point encore 
de l’&garement de la Vauguyon, il protestait de möme que 
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c'était l’autre qui l’avait attaque et insult&: on .ne savait donc 
qui croire, ni que penser, Chacun avait ses amis, mais per- 
sonne ne put goüter l’Egalite si fort affectee en tous les traite- 
ments faits à l’un et & l’autre. Enfin, faute de meilleur 6clair- 
cissement et la faute suffisamment expiee, ils sortirent de 
prison, et peu apres reparurent & la cour, 

»Le prince de Courtenay perdit sa femme, qui par son 
bien le faisait subsister, et qui lui laissa un fils, et une fille 
qui &pousa le marquis de Bauffremont, chevalier de la Toison- 
d’Or, et depuis lieutenant general. Le fils avait &pouss la 
soeur de M. de Vertus des bätards de Bretagne, veuve de 
dom Gonzalvo Carvalho Patalin, grand maitre des bätiments 
du roi de Portugal, d’oü elle &tait revenue. Il avait peu 
servi, et avait eu un frere aind tu& dans les mousquetaires 
gu sié ge de Mons, oü son pere était à la suite de la cour. 
Le roi l’alla voir sur cette perte, ce qui parut tr&s-extra- 
ordinaire, et un honneur qu’il voulut faire, lorsqu’il ne le 
faisajit plus à personne depuis bien des anndes, qui montra 
qu’il ne le pouvait ignorer &tre bien r6ellement ‚prince de 
son sang, mais que les rois ses predecesseurs mi lui n’avaient 
jamais voulu reconnaitre, Ce prince de Courtenay était fils 
.d’une Harlay,. n’eut point d’enfants d’une Lameth, sa premiere 
femme, et eut ceux-ci de la seconde, qui 6tait veuve de Le- 
brun, president au grand conseil, et fille de Duplessis Besancon, 
gouverneur d’Auxonne et lieutenant general, J’aurai lieu de 
parler encore de ce prince de Courtenay et du fils qui lui 
resta, et qui a éêté le dernier de cette branche infortunde 
de la maison royale.« Ich muß indeffen bemerfen, daß ich den 
genealogifchen Angaben des P. Anfelme mehr Vertrauen ſchenke 
als denen von Saint Simon. 

»Le prince de Courtenay, l’abb6 son fröre, et le fils unique 
du premier, auxquels cette branche se trouvait reduite, pre- 
senterent au regent une parfaitement belle protestation, forte, 
prouvee, mais respectueuse et bien écrite, pour la conserva- 
tion de leur &tat et droits, comme ils ont teujours fait aux 
occasions qui s’en sont presentees, et à chaque renouvelle- 
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ment de rögne. Elle fut recue poliment et n’eut pas plus 
de succ&s que toutes les prec&dentes. L’injustice constante 
faite & cette branche de la maison royale legitimement issue 
du roi Louis-le-Gros est une chose qui a dü surprendre tous 
les temps qu’elle à dure, et montrer en möme temps la fu- 
neste merveille de cette maison, qui dans un si long espace 
n’a pu produire un seul sujet dont le merite ait force la 
fortune, d’autant plus que nos rois ni personne n’a jamais 
doute de la vérité de sa royale et lögitime extraction, et le 
feu roi lui-m&me. J’en ai parle ailleurs. 

»Ce prince de Courtenay-ci &tait un homme dont la figure 
corporelle’ marquait bien ce qu’il &tait. Le cardinal Mazarin 
eut envie de voir s’il en pourrait faire quelque chose, et s'il 
le trouvait un sujet, de le faire reconnaitre pour ce qu’il 6tait, 
en lui donnant une de ses nieces. Pour l’&prouver & loisir 
par soi-meme, il le mena dans son carrosse de Paris & Saint- 
Jean-de-Luz pour les conferences de la paix des Pyrenees. 
Le voyage e&tait & journees, il fut plein de sejours. Courtenay 
etait né en mai 1640; il avait donc pres de vingt ans. I 
n’eut ni l’esprit ni le sens de cultiver une si grande fortune. 
DI passa tout le voyage avec les pages du cardinal, qui ne 
le vit jamais qu’en carrosse, et qui desespera d’en pouvoir 
faire quoi que ce soit. Aussi l’abandonna-t-il en arrivant & 
la frontiere, oü il devint et d’oü il revint comme il put. I 
n’a pas laisse de servir volontaire avec valeur en toutes les 
campagnes du feu rei, et je l’ai vu souvent & la cour chez 
M. de la Rochefoucauld sans qu'ib ait jamais &t& de rien. 

»Pendant le fort du Mississipi, le cardinal Dubois se 
piqua, je ne sais comment, de le tirer de l’aflreuse pauvret& 
ou il avait vecu, et lui fit donner de quoi payer ses dettes, 
et vivre fort & son aise. Il mourut en 1723. Il avait perdu 
son fils aine, tu& mousqu6taire au si6ge de Mons que faisait 
le roi, qui l’alla voir sur cette perte, ce qui fut exträmement 
remarqué, parce qu’il ne faisait plus depuis longtemps cet 
honneur & personne, et que M. de Courtenay n’avait ni di- 
stinetion ni familiarit& aupres de lui: 
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»Son autre fils servit peu, et fat un tr&s-pauvre homme, 
et fort obscur. Il epousa une soeur de M. de Vertus-Avaugour 
des bätards de Bretagne, revenue de Portugal veuve de Gon- 
zalvo-Joseph Carvalho Patalin, sur-intendant des bätiments du 


roi de Portugal. C'était une femme de m£rite qui n’eut point 


d’enfants de ses deux maris. 
»M. de Courtenay vécut trös-bien avec elle. Il &tait riche, 
se portait bien, et sa töte et son maintien faisaient plus 


, ‚eraindre l’imbecillit€ que la folie. Cependant le matin.du...., 
etant & Paris, et sa femme & la messe aux Petits-Jacobins, 


sur les neuf heures, ses gens aceoururent dans sa chambre 
eu bruit de deux coups de pistolet partis sans intervaHe qu’il 
se tira dans son lit, et I’y trouv&rent mort, ayant &t& encore 
la veille fort gai, tout le jour et tout le soir, et sans qu’il 
eüt aucune cause de chagrin. On étouffa ce malheur qui 
&teignit enfin la malheureuse branche l&gitime de Courtenay, 


“ car il n’en resta que le fröre de son pere, qui &tait un pr£tre 


de sainte vie, dans la retraite et les bonnes oeuvres, quoi- 
qu’il sentit fort la grandeur de sa naissance ID avait les 
abbayes des Eschallis et de Saint-Pierre d’Auxerre, et le 
prieure de Choisy en Brie, et mourut dans une grande vieillesse, 
le dernier de tous les Courtenay. C’etait un grand homme, 
bien fait, et dont l’air et les manieres sentaient parfaitement 
ce qu’il dtait. DI n’en reste plus que la fille de son frere 
mari6e au marquis de Bauffremont.« 

Die Unternehmungen des berüdtigten Cartouche hatten unter 
den friedlichen Bürgern von Paris eine Aufregung hervorgerufen, 
wie fie faum zu erdenfen. »Depuis les troubles du temps de 
la Fronde, on n’avait pas vu dans tout Paris de perturba- 
tions et d’effroi pareils.” Madame la princesse de fonty nous 
dit un jour que la marquise de Bauffremont distribuait des 
laissez-passer pour exhiber aux voleurs de nmuit, et qu’on 
etait bien etonns du credit qu’elle avait sur Cartouche. 

»Helöne de Courtenay, des empereurs d’Orient, était 
la derniere de cette maison qui descendait du roi Louis-le- 
Gros et de la reine Adelais de Savoie. Elle avait &pouse, 
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en 1712, Louis de Bauffremont, marquis et comte de Liste- 
nois, chevalier de la Teison-d’Or etc. Ce fut en consideration 
de la naissance de madame de Bauffremont que leurs enfans 
obtinrent l’agröment du roi Louis XV pour accepter ou sol- 
liciter le titre de prince du Saint-Empire, qu’ils portent au- 
jourd’hui. Cette illustre heritiere etait d’une laideur et d’une 
pauvret& deplorables. Je vous dirai plus tard la singuliere 
histoire de son fröre, le prince Charles-Roger, qui fut le der- 
nier mäle de cetie grande maison. 

»La genealogie des soi-disant Courtenay d’Angleterre 
est une fable mal tissue, comme toutes ces pr&tendues ori- 
gines francaises dont on voudrait se targuer dans ce pays-lä. 
Walpole me disait toujours qu’& l’exception des lords de 
Nevill et d’Harcourt, il n’y avait pas, dans toute la pairie 
d’Angleterre, une seule famille qui füt effectivement originaire 
de France et contemporaine de Guillaume-le-Conquerant. Je 
vous ai parl& de la folle pretention des Seymour, à ce qu’il 
me semble ? 

»Voici. la raison des bons procedes .de Cartouche envers 
madame de Baufiremont. Elle &tait rentree chez elle & deux 
heures du matin; et quand ses femmes l'eurent deshabillee, elle 
ne manqua pas de les renvoyer pour &crire et pour veiller tout 
à son aise au coin de son feu. Elle 6crivait un journal qu’on 
n’a pas retrouve& dans ses papiers, et c’est grand dommage! car 
elle é tait sans pareille en fait d’intelligence. Elle avait toujours 
remarqu& mille choses auxquelles on n’avait Pas pris garde, 
et qu’on s’etonnait de n’avoir pas observees comme elle. 
Malheur & tous ceux qui parlaient en sa presence avec P’in- 
tention de -surprendre leur auditoire ou de lui dissimuler 
quelque chose | Fontenelle disait toujours que c’6tait a femme 
auz aperfus lumineux dont il est question dans les Mille et 
un Jours. Tant il y a que pendant cette nuit, elle entendit 
premitrement un bruit &touffe dans sa cheminee, et 'qu’elle 
apercut bientöt apres dans un nuage de suie, des nids d’hi- 
rondelle et des plätras qui degringolörent pele-mäle avec un 
homme arme jusqu’aux dents. Come il avait fait rouler la 


348 Micsbuden. 


büche avec les tisons jusqu’au milieu de la chambre, la pre- 
miere chose qu'il fit, ce fut de prendre les tenailles et de 
.replacer me&thodiquement tous les tisons dans la cheminee; 
il repoussa du pied quelques charbons enflammes, sans les 
6craser sur le tapis, et puis il se retourna du côté de la 
marquise, & laquelle il fit la r&verence. — Madame, oserais-je 
vous demander & qui j’ai l’honneur de parler ? 

»— Monsieur , je suis madame de Bauffremont , mais 
comme je ne vous connais pas du tout, comme vous n’avez 
pas la physionomie d’un voleur, et que vous avez les pro- 
cedes les plus soigneux pour mon mobilier, je ne saurais de- 
viner pourquoi vous arrivez dans ma chambre au milieu de 
la nuit et par la cheminee ? 

»— Madame, je n’avais pas l’intention d’entrer dans 
votre appartement.... Auriez-vous la bont& de m’accom- 
pagner jusqu’& la porte de votre hötel? ajouta-t-il en tirant 
un pistolet de la ceinture et en prenant une buugie allumee. 

»— Mais, Monsieur.. 

»— Madame, ayez 1a complaisance de vous depöcher, 
poursuivit-il en armant son pistolet. Nous allons descendre 
ensemble, et vous ordonnerez au suisse de tirer le cordon. 

»— Parlez plus bas, Monsieur, parlez plus bas! le mar- 
.quis de Bauffremont pourrait vous entendre, reprit cette 
malheureuse femme en tremblant d’effroit ! 

»— Mettez votre mantelet, Madame, et ne restez pas 
en peignoir; il’ fait un froid extraordinaire ! 

»Enfin tout s’arrangea suivant le programme, et madame 
de Bauffremont en demeura si troubl&e, quelle fut obligee 
de s’asseoir un moment dans la loge du suisse, aussitöt que 
ce diable d’homme eut passe la porte de la maison. Alors 
elle entendit qu’on frappait & la fenötre de la porte qui don- 
nait sur la rue. — »»M. le suisse, j’ai fait cette nuit une 
ou deux lieues sur les toits, parce que j’etais pourchasse par 
les mouchards. N’allez pas dire & votre maitre que ce soit 
une affaire de galanterie, ni que je sois l’amant de madame 
de Bauffremont: vous auriez aflaire a Cartouche, et, du reste, 
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on aura de mes nouvelles apr&s-demain matin, par la petite 
poste.«« 

»Madame de Bauffremont remonta chez elle et fut ré— 
veiller son mari, qui lui soutint que c’&tait un cauchemar et 
qu’elle avait fait un mauvais röve; mais elle recut, deux ou 
. trois jours après, une lettre d’excuses et de remercimens 

tout-A-fait respectueuse et tres-bien tournee, dans laquelle 
&tait inclus un sauf-eonduit pour madame de Bauffremont, 
avec un acte d’autorisation pour en delivrer & sa famille. 
La lettre avait été pr&c&dee par une petite boite qui ren- 
fermait un beau diamant sans monture; et la pierre fut 
estim6e, chez madame Lempereur, & deux mille &cus, que le 
marquis de Baufiremont fit deposer pour les malades de 
l’Hötel-Dieu, entre les mains du tresorier de Notre -Dame. 
On voit que dans cette affaire-lä tout le monde se conduisit 
en perfection. | 

»Il y avait une fois dans la capitale d’un beau royaume 
un gentilhomme qui n’avait pas cent &cus de rente, et qui 
n’en prenait pas moins la qualification de prince du Sang- 
Boyal. 

»Tout ce que les parlemens y pouvaient faire, c’&tait 
d’ordonner & tous les Conseillers-Notaires et Clercs-Royaux 
de leurs juridietions, qu’ils eussent & passer un trait de plume 
sur cette qualification supr&öme aussitöt qu’ils .auraient pris 
la peine de l’&crire ; il &tait sous-entendu qu’on s’y prendrait 
de maniedre & ce qu’elle restät lisible, et nulle cour souveraine 
n’aurait voulu sevir plus rigoureusement contre ledit gentil- 
homme. On appelait cette sorte d’ex&cution judiciaire Or- 
donnance davoir ü bifer. La cour avait beau s’en écrier 
et s’en irriter, les parlemens s’obstinaient et la cour n’y gagnait 
rien. C’etait un grand jeune homme blond comme un Phoe-— 
bus, avec des yeux noirs admirablement beaux. On disait 
qu’il avait cent manieres de se procurer de l’argent; mais 
apparemment qu’il en connaissait deux cents pour le dé— 
penser, car il en manquait toujours. Je vous avais promis 
de vous parler du prince Charles-Roger de Courtenay, et je 
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vous tiens parele. Il avait toutes les höritieres de France 
les plus riches et les plus nobles & sa disposition. On aurait 
dit que leurs parens s’y. croyaient obliges; ehacun cherchait 
& le tirer d’affaire, et l’on s’en faisait, pour ainsi dire, un 
cas de- conscience. On lui demanda s’il ne consentirait pas 
& se marier avec moi. Il répondit qu’il aimerait mieux se 
joter dans la riviere, attendu que j’avais les yeux noirs et les 
cheveux blonds. Je vous dirai que, de mon cöte, M. de 
Courtenay m’aurait paru beaucoup mieux g’il avait été diffe- 
remment. J’ai toujours soutenu que les beaux cheveux noirs 
et les charmans yeux bleus de M. de Crequy avaient &t& pour 
 beaucoup dans notre mariage. Le prince dont je vous parle 
. &pousa bientöt Genevitve de Bretagne, comtesse de Vertus 
et d’Avaugour, laquelle avait eu des trösors en heritage après 
la mort de son grand-pere (le prösident de la Grange-le- 
Lievre). Elle &tait noire et chetive, et du reste elle n’etait ’ 
guère plus riche que moi. 

»]l faut vous dire que le vieux prince de Courtenay 
vivait encore et se tenait à Cézy, dont on avait fait en son 
honneur une espece de Comt& de pieces et de morceaux, 
pour qu’il eüt & sa disposition seigneuriale au moins quelques 
justiciers, une prison, des menottes, une potence, enfin une 
juridiction f6odale, agreable et rassurante. On disait qu’aussi- 
töt quiil fut en possession de son droit comital, il avait com- 
mence par faire confectionner une  admirable collection de 
brodequins pour donner la torture et la question judiciaire. 
Toujours est-il qu’il entendit raeonter au fond de son Auxer- 
rois que Monsieur son fils allait accepter le cordon-bleu, quoi- 
qu’il eüt passe l’äge oü les princes francais le recoivent. On 
lui dit que le prince Charles-Roger s’&tait engag& par écrit 
& retrancher de ses armoiries l’&cu de France, que ces. petits- 
fils legitimes du roi Louis VI avaient le droit et la preten- 
tion d’y placer au premier quartier. Le pere en tomba 
malade de chagrin; il se coucha sous la tente de l’empereur 
Baudouin de Courtenay, qu’il faisait toujours deployer pour 
achever. les &pousailles et pour se faire administrer l’extr&me- 


— 
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onetion. On Ecrivit au fils de la part du malade, et le voilä 
parti pour Cözy. I entra sous la tente imperiale de ses 
grands-peres, qui se trouvait tendue dans le milieu d’une 
salle immense dont toutes les ouvertures &taient fermees & 
la lumiere du jour. On entrevoyait un vieux Labarum, ou 
je ne sais quelle banniere de Byzance, au chevet de la couche. 
Le vieux prince &tait eouvert d’un grand linceul; il avait 
Pair et la voix d’un mourant, et la scöne £tait Eclairde seule- 
ment par quelques eierges qui e&taient places sur une sorte 
d'autel avec des reliquaires. 

»— Je me rends & vos ordres, Monseignenr. .. — Ah! 
c’est vous, Monsieur ! J’ai des choses importantes & vous dire; 
6coutez-les paisiblement, hıi dit son pere, et promettez-le- 
moi. Celui-ci promit tout ee qu’on voulut, et le vieux Prince 
se mit & le sermonner sur la necessit6 de ne plus se raidir 
eontre les Bourbons, qui ne consentiraient jamais & lui for- 
mer un apanage, & moins qu’il n’&üt röduit ses armoiries & . 
l’&cusson de Courtenay proprement dit, d’or & trois tour- 
teauxz: de gueules. I est & noter que Robert de France, 
sixiöme fils de. saint Louis, n’abandonna pas ses armoiries 
patronymiques (qui etaient celles de France) en épousant 
l’heritiere des sires de Bourbon, tandis que Pierre de France, 
cinquième fils du roi Louis le Gros, avait quitt& les siennes 
en s’alliant à V’heritiere Isabelle de Courtenay. C’etait la 
raison qu’opposait le juge d’armes au retablissement. des 
fleurs-de-Iys dans les armes des Courtenay, attendu quils 
les avaient reprises sans en avoir obtenu ni voulu solliciter 
Vaveu du roi T.-C., leur chef de famille et leur souverain 
seigneur. 

»— Voyez la misdre oü l’obstination nous a fait tomber, 
diseit son pere; et n’oubliez pas qu’une de nos grand’tantes 
n’avait su trouver rien de mieux & faire que d’epouser un 
paysan. (Nicolas Restif, aieul d’Edme-Nicolas Restif de la 
Bretonne, auteur des Contemporaines et du Paysan perverti, 
mort & Paris, en 1804, äg& de 70 ans. = Son fils restait 
immobile. 
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s— Souvenez-vous que la reine Jeanne d'Albret, dont le 
grand-pere n’etait qu’un gentilhomme, 6&tait sur le point de 
faire pendre ... 

»— N’achevez pas, Monseigneur ! n’achevez pas! je n’&- 
couterai jamais le r&cit d’un pareil outrage, füt-ce de la bouche 
de mon pere! 

»— Mais s’il en est ainsi, reprit le vieillard, vous ne 
consentirez donc point & diffamer ‚nos armes, et vous n’ac- 
cepteriez pas l’ordre du Saint-Esprit, passe l’äge de quatorze 
ans?. 

*»— 7 amais! jamais ! 

»— Monsieur, repliqua vigoureusement son pere en se 
mettant sur son seant, c’est une r&solution qui vous fait hon- 
neur, et, du reste, elle est heureuse pour vous; car, ajouta- 
t-il, en tirant un pistolet de dessous son linceul, si je vous 
avais vu faiblir, j’allais vous faire sauter la cervelle, et nous 
aurions vu si le petit-fils de Jeanne d’Albret m’aurait fait 
pendre!... Dans tous les cas, c’est vous qui en auriez eu 
la conscience chargee, car on n’est pas moins en obligation 
de veiller & la conduite de ses he£ritiers qu’& l’honneur de 
ges devanciers. 

»]l vous faut dire que le vieux Courtenay n’stait pas 
plus malade que je ne le suis à présent, et qu’il a vecu douze 
ou quinze ans peut-ttre, apres cette parade gregeoise,, tou- 
. jours dans son castel de Cézy, avec ses courtines du Bas- 
Empire et ses brodequins bourguignons. 

»Madame de Bauffremont et son fr&re avaient eu jadis 
une tante de Courtenay que je n’ai pas connue, mais dont 
les etranget&s sont restees dans la m&moire de tous ses con- 
temporains, Lucrece-Angelique de Courtenay, nee vers l’annde 
1640, morte à Paris en 1699. Elle &tait riche à millions, 
celle-ci, et c’etait par suite d’un legs qui lui &tait provenu 
de je ne sais quel prince grec, qui l’avait entrevue & Paris, 
et qui s’avisa de la faire sa legataire universelle en arrivant 
au Phanar, oü il mourut quelque temps aprös. Le nom de 
ce prince grec &tait Demetrius Cantacuzene, et son onele &toit 
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despote de Servie. On voit dans une note du prösident Cousin 
que le principal motif de ses dispositions testamentaires en 
faveur de Mademoiselle de Courtenay, avait &t& celui de 
soustraire sa fortune & la rapacit& du fisc ottoman, en la 
mettant sous la sauve-garde de l’ambassadeur de France & 
Constantinople. Ne croyez pas quelle en fit part ä sa fa- 
ımille, au moins! Elle n’aurait pas voulu donner seulement 
une pistole & son neveu le pauvre Charles-Roger, parce que 
tout l’argent qu’on lui donnait, disait-elle, etait habituellement 
pour lui une occasion prochaine de péché. C’est tout ce 
qu’elle savait de th&ologie. La chéfologie n’est pas la science 
de tout le monde: les sots ®’en embetent et les mauvais 8’en 
empirent. Jai souvent eu l’occasion de repeter ceci pen- 
dant toute ma vie, et surtout pendant les disputes sur le 
formulaire et sur le diacre Päris. 

»Notre Lucrece-Ange£lique se faisait appeler Mademoiselle 
de Constantinople, comme on aurait dit Mademoiselle de 
Chartres ou Mademoiselle de Blois. O’etait strement lä ce 
qui avait seduit l’hospodar ? et cette &trange fille avait trouv6 
moyen de faire ainsi tomber dans le grotesque une illustration 
de famille et des souvenirs historiques, qui naturellement 
m’auraient jamais abouti dans le ridicule, en verit&! Le petit 
prince de Mecklembourg avait fait son possible pour l’Epouser. 
— Allons donc! sacrifier sa liberte! c’&tait comme la belle 
Arsene. Elle avait eu de son prince grec environ quatre & 
cing millions de livres tournois en belles et bonnes espöces, 
qu’elle n’avait jamais voulu placer. On n’a trouv& rien qui 
vaille apr&s sa mort; et vous allez voir comment elle em- 
ployait son argent. 

»Elle avait lou& pour elle toute seule Pancien hötel de 
Blanchefort, rue Saint-Antoine, auprès de la Bastille; et tous 
les soirs, elle faisait &clairer de la cave au grenier, cet im- 
mense et vieux palais dont elle ne sortait pas dix fois par - 
an, et oü l’on ne voyait jamais entrer äme qui vive, ce qui 
faisait dire & ses voisins les faubourgeois qu’on y tenait le 
Sabbat. Elle ne recevait jamais que madame de Bullion 
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(d’Esclimont), qui était une autre folle, et puis le chevalier 
Turgot, parce qu'il était son filleul. C’est lui qui nous a 
conté ce que j’en rapporte ici. 

»En premieres lignes de son livre de comptes, elle avait 
fait racheter en Barbarie au moins deux mille captifs chr6- 
tiens, mais toujours des Levantins et jamais des Frances. Les 
reverends peres de la Merci ne vonlaient pas se charger du 
rachat des Grecs schismatiques, en disant avec raison que 
leurs voeux les ästreignaient & l’obligation de s’occuper avant 
toute chose de la r&demption de nos freres, et que la täche 
excedait dejä leurs force et puissance Elle 6clatait en im- 
precations contre les Mathurins; elle envoyait son argent à 
des renegats qui ne rachetaient personne, et qui lui &crivaient 
en langue arabe, ce qu’elle prenait & chaque fois pour une 
nouvelle pancarte de delivrance; enfin le bourreau de Tanis 
&tait son commissionnaire et son fond6 de pouvoir en Mauri- 
tanie, ainsi vous pouvez juger comment son argent s’y trou- 
vait bien employ&? On a pense qu’elle avait eu la folle idee 
de se feire un parti parmi les Grecs, mais, & vrai dire, on 
ne sait ce quelle avait dans la cervelle. Il y avait encore 
un juif armenien qui s’etait &tabli dans sa confiance, et qui 
poursüuivait pour elle une autre negociation dispendieuse et 
diffieile, attendu qu’il ne s’agissait de rien moins que d’ob- 
tenir du Sultan, du Grand-Visir et du Muphti, la cession de 
la basilique de Sainte-Sophie de Constantinople en faveur de 
ladite princesse Lucr&ce-Angelique de Courtenay. C’etait une 
affaire en bon train quand elle est morte; et, disait-elle & 
son filleul: — Il est assez naturel que toute ma fortune y 
soit engagee, d’oü vient que je ne vous pourrai laisser que 
mes papiers. Comme elle avait e&crit sur son entreprise et 
son esperance de retraire f6odalement l’&glise de Sainte-Sophie, 
& M. de Nointel, ambassadeur de France & la Porte, celui-ci 
ne manqua pas d’en &crire à Versailles, et le roi Louis XIV 
fit conseiller à son neveu de la faire interdire ; mais Charles- 
Roger repondit qu’il ne s’en me&lerait en aucune sorte, et 
qu’il ne l’empetcherait jamais de faire avec son argent tout 
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ce qu’elle voudrait. M. le chaneelier- le fit inviter à passer 
chez lui pour se concerter lä-dessus. Charles-Roger se ren- 
gorgea de la belle maniere, et fit demander & M. le chancelier 
a'il comptait se tenir debout pour le recevoir, et si c’est qu’il 
avait l’intention de le reconduire jusqu’au drap d’or? (c’est- 
&-dire jusqu’& la deuxiöme antisalle du chancelier, qui est 
toujours tapissee de drap d’or, et oà la main de justice est 
guspendue sous un baldaquinfleurdelis6). M. de Pontchartrain, 
qui ne pouvait se lever de son siege que pour recevoir leg 
cardinaux, e& qui ne devait reconduire que les princes du 
sang, ne fit aucune r&ponse definitive & M. de Courtenay, en 
se retranchant dans l’incertitude et Tindecision du parti que 
prendrait 3. M. relativement aux pretentions du neveu et aux 
aberrations de la tante. 

»On decouvrit apr&s sa mort qu’elle avait une jambe de 
moins, ce que tout le monde ignorait dans sa famille, et ee 
que personne ne savait dans sa maison, & la reserve de ses 
deux premitres femmes. 

»M. de Saint-Simon s’en allait disant Dertont que le prince 
de Courtenay s’6tait tu& d’un coup de mousquet, mais ce 
n’etait qu’un mauvais bruit qu’il avait accueilli favorablement. 
Je n’ai pas vu qu’il en ait osé parler dans ses m&moires. 
(Cependant ce fait est rapport6 dans les &ditions de 1820 
et 1842.)« . 

Die Herkunft ber Eourtenay in England ifl allerdings, wie 
es für alle Genealogien in jenem Lande hergebracht, gewichtigen 
Zweifeln ausgefest. In feinem Halle können fie von den 
Eapetingern abfammen, und bie Abfunft der Eourtenay von 
Powderham, der heutigen Biscount Courtenay,, von den Cours 
tenay Grafen von Devon if nichts weniger als erweislich. 
Gibbon, der feinem großen Werke eine Abhandlung von den 
Courtenay beifügte , fohreibt von der vermeintlichen Linie von 
Devon : »According to the old register of Ford Abbey, the 
Courtenays of Devonshire are descended from prince Florus, 
tke second son of Peter and the grandson of Louis the Fat. 
This fable of the grateful or venal monks was too respect- 
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fully entertained by our antiquaries, Cambden and Dugdale; . 
but. it is so clearly repugnant to truth and time, that the 
rational pride of the family now refuses to accept this ima- 
. ginary founder. Their most faithful histerians believe, tbat 
after giving his daughter to the king’s son, Reginald of 
Courtenay abandoned his possessions in France, and obtained 
from the English monarch a second wife and a new inheritance. 
It is certain, at least, that Henry the second distinguished in 
his. camps and councils, a Reginald, of the name and arms, 
and, as it may be fairly presumed, of the genuine race, of 
the Courtenays of France. The right of wardship enabled a 
feudal lord to reward his vassal with the marriage and estate 
of a noble heiress; and Reginald of Courtenay acquired & 
fair establishment in Devonshire, where his posterity has been 
seated above six hundred years. From a Norman baron, 
Baldwin de Brioniis, who had been invested by the Conqueror, 
Hawise, the wife of Reginald, derived the honpur of Oke- 
hampton, which was held by the service of ninety-three 
knights; and a female might claim the manly offices of here- 
ditary viscount or sheriff, and of captain of the royal castle 
of Exeter. Their son Robert married the sister of the earl of 
Devon; at the end of a century, on the failure of_the family 
of Rivers, his great-grandson, Hugh the second, succeeded 
to a title which was still considered as a territorial dignity, 
and twelve earls of Devonshire, of the name of Courtenay, 
have flourished in a period of two hundred and twenty years. 
They were ranked among the chief of the barons of the realm; 
nor was it till after a strenuous dispufe, that they yielded to 
the fief of Arundel, the first place in the parliament of Eng- 
land: their alliances were contracted with the noblest fami- 
‘lies, the Veres, Despensers, St. Johns, Talbots, Bohuns, and 
even the Plantagenets themselves; and in a contest with John 
of Lancaster, a Courtenay, bishop of London, and afterwards 
archbishop of Canterbury, might be accused of profane con- 
fidence in the strength and number of his kindred. In peace, 
the earls of Devon resided- in their numerous castles and 
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‚manors of the west: their ample revenue was appropriated 
‘to devotion and hospitality ; and the epitaph of Edward, sur- 
named, from his misfortune, the blind, from his virtues, the 
good earl, inculcates with much ingenuity a moral sentence, 
which may however be abused by thoughtless generosity. 
After a grateful eommemoration of the fifty-five years of union 
and happiness, which he enjoyed with Mabel his wife, the 
good earl thus speaks from the tomb: 

What we gave, we have; 

What we spent, we had; 

What we left, we lost. 

»But their losses, in this sense, were far superior te 
their gifts and expences; and their heirs, not less than the 
poor, were the objects of their paternal care. The sums 
"which they- paid for livery and seisin, attest the greatness 
of their possessions; and several estates have remained in 
their family since the thirteenth and fourteenth centuries. In 
‚war, the Courtenays of England fulfilled the duties, and de- 
served the honours of chivalıy. They were often entrusted 
to levy and command the militia of Devonshire and Corn- 
wall; they often attended their supreme lord to the borders 
of Scotland ; and in foreign service, for a stipulated price, 
they sometimes maintained fourscore men at arms and as 
many archers By sea and land they fought under the stan- 
.dard of the Edwards and Henries: their names are conspi- 
cuous in battles, in tournaments, and in the original list of 
the order of the garter; three brothers shared the Spanish 
victory of the Black Prince; and in the lapse of six gene- 
rations, the English Courtenays had learned to despise the 
nation and country from which they derived their origin. In 
the quarrel of the two roses, the earls of Devon adhered to 
the house of Lancaster, and three brothers successively died, 
either in the field or on the scafiold. Their honours and 
estates were restored by Henry the seventh; a daughter of 
Edward the fourth was not disgraced by the nuptials of a 
Courtenay;;. their son, who was created marquis of Exeter, - 
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enjoyed the favour of his cousin Henry the eighth; and in 
the camp of Cloth of Gold, he broke a lance against the 
French monarch. But the favour of Henry was the preinde 
-of disgrace ; his disgrace was the signal of death; and of the 
vietims of the jealous tyrant, the marquis of Exeter is one 
of the most noble and guiltless. His son Edward lived a 
prisoner in the Tower, and died an exile at Padua; and the 
secret love of queen Mary, whom he slighted, perhaps for the 
princess Elizabeth, has shed a romantic colour on the story 
of this beautiful youth. The relics of his patrimony were 
conveyed into strange families by the marriages of his four 
aunts; and. his personal honours, as if they had been legally 
extinct, were revived by the patents of sueceeding princes, 
But there still survived a lineal descendant of Hugh the first 
earl of Devon, a younger branch of the Courtenays, who have 
been seated at Powderham castle above four hundred years 
from the reign of Edward the third to the present hour. Their 
estates have been encreased by the grant and improvement 
. of lands in Ireland, and they have beon recently restored to 
the honours of the peerage, Yet the Courtenays still retain 
the plaintive motto, which asserts the innocence, and deplores 
the fall, of their ancient house,« 

Meiner Anſicht nach können die Grafen von Devon höchftens 
yon den Gourtenay der erken Nace abſtammen. Robert von 
Courtenay, Baron von Oakhampton, farb 20. Zul. 1246. Sein 
Enkel Hugo, Graf von Devon feit 1340, beſaß bei feinem Ab⸗ 
. keben »the castle, manor and honour of Plympton, with its 
members; the castle and manor of Tiverton, the manor of 
Esminster and Topsbam; with the hundreds of Plympten, 
Tiverton, Harridge and Wonneford ; the castle and konour 
of Oakhampton ; with the manors of Stamford-Courtenay, 
Caverley, Duelton, Kenn, Whimple, Ailesbear ; the hamlet of 
Newton-Popleford ; three mills upon Ex, near Exeter; the 
manor of Chymleigh ; the advowsons of the churches of Throw- 
ley and Kenn; and the prebends of Hays and Cutton, in the 
chapel of our Lady, within the castle of Exon, all in the 
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eounty of Devon; as also the manor of Bramere and Lyming- 
ton, in the county of Southampton; the manors of Crew- 
kerne and Hanningten, in the county of Somerset; the 
manors of Ebrington and Twerne-Courtenay in the county of 
Dorset, and many more.« Thomas, bier Graf von Devon, ein 
entſchiedener Anhänger des Haufes Lancaſter, foht vor Towton, 
wurde aber auf der Flucht eingeholt und enthauptet, April 1462, 
ein Schidfal, das auch feinen Bruder Heinrich, den Tten Grafen, 
am 4. März 1466 betraf. Der dritte Bruder, Graf Johann, 
befehligte in der Schlacht bei Tervfesburg, A. Mai 1471, das 
Hintertreffen und fiel als ein Held, gleichwie feines Bruders 
Thomas Sohn, Thomas. ebenfalls. genannt. 

Eines DBetters, des Hugo Courtenay von Borconnod in 
Sornwall Sohn Eduard firitt für Heinrih VII in der Schlacht 
bei Bosworth ımd empfing 30. Det. 1477 zum Lohn: ben ver- 
wirkten Titel von Devon famt einer Mafle von confiscisten 
@üters, »very many castles, manors and hundreds, viz. Plymp- 
ton, Oakhampton, Tiverton, Stamford-Courtenay, Chaverleigh, 
Cornwood, Norton-Damerel, Topskam, Ex island, Kenn, Ex- 
wiuster, Colliton, Whitford, Whimple, Ailesbear, Raylesford, 
Musbery, Chymleigh, West Budleigh, East Budleigh, Harridge, 
Woneford; the advowsons of the churches of Affington, Kenn, 
Througley, Milton Damerel, and all Saints, in the city of Ex- 
eter, with the advowsons öf the prebends of Clift-Hays, Cutton 
and Kerswell, in the chapel of our Lady, in the castle of the 
eity of Exeter; the chauntry of Stieklepath, with free fishing 
in the river Ex, and three mills in Ex island, all in the county 
-of Detron ; also other manors, castles, hundreds &c. in Bed- 
fordshire, Somersetshire and Cornwall, all formerly the estates 
of Thomas Courtenay, Earl of Devonshire.« 

Eduards Sohn Wilhelm, 10ter Graf von Devonfhire, heu⸗ 
rathete des Königs Ednard IV Toter Katharina; »a very 
unfertunate match to him, as it was the cguse of his being 
kept in prison several years by Henry VIL of his son’s being 
beheaded by Henry VII and his grandson’s being a prisoner 
almost all his life.« Graf von Devoufhire durch feines Vaters 
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Ableben, 28. Mai 1509, wurde Wilhelm im März 1502 ſamt 
Wilhelm de la Pole, Wilhelm Wyndham, Jacob Tyrrel und 
einigen Andern verhaftet. Wyndham und Tyrrel wurden hin⸗ 
gerichtet 5; die beiden andern, denen nichte vorzumerfen als bie 
Berwandtfchaft mit dem flüchtig gewordenen Herzog von Suffolf, 
blieben in Haft, wurden aber fchließlich durch das Parlament 
für Verräther erflärt. Heinrich VII, bei feiner Thronbefteigung, 
feste den Grafen von Devonfhire in Freiheit, und genoß der⸗ 
felbe bis zu feinem Ableben, 9. Jun. 1511, der Gunſt des 
Monarchen. Sein Sohn Heinrich, I1ter Graf von Devonfhire, 
wurde am 18. Jun. 1525 zum Marquis von Ereter ernannt 
und 1532, bevor der König behufs einer Zufammenfunft mit 
Franz I ſich einfhiffte, zum Thronerben erflärt. Courtenay, als 
Enfel K. Eduards IV, und des Cardinal Pole Brüder, Lord 
Montague und Gottfried, als Enfel yon Eduards IV Bruder, 
dem Herzog von Slarence, flanden bei den alten Anhängern des 
Haufes York in hoher Verehrung; wäre ihre Treue nicht über 
die Lockungen des Ehrgeizes erhaben gewefen, fie hätten bei dem 
Aufftand im Norden dem König Beforgniffe um die Feſtigkeit 
feines Throns erweden koͤnnen. Sie rührten fih nicht; aber 
den 31. Dec. 1538 wurden der Marquis und Lord Montague 
vor den Peers angeklagt, ‚einen gewiffen Reginald Pole, vor» 
mals Dechant von Ereter, zu unterftügen und deffen Entwürfe zu 
fördern, den König aber feiner Herrlichkeit entfegen zu wollen. Die 
hierauf bezüglichen Geftändniffe des Gottfried Pole wurden als 
ungezweifelte Wahrheit betrachtet und hatten die Hinrichtung ber 
beiden angeblichen Verbrecher zur Folge, 9. Jan. 1539. Ereter 
wird in der Anflagenete befchuldigt, gefagt zu haben: „ih mag 
Cardinal Pole's Berfahren wohl leiden — ich liebe nicht das 
Verfahren in diefem Reihe — ich hoffe gewiß, eine Aenderung 
in der Welt zu ſehen — ich hoffe, ich werde einmal über dieſe 
Schurken ber fünnen, die den König beherrſchen — ich hoffe, 
ihnen einmal eine Mauffchelle zu geben.” Beiden nächſtfolgenden 
Affifen in Cornwall wurden zwei Menfchen hingerichtet, die gefagt 
hatten, Exeter fei der nächſte Thronerbe und folle König fein, 
wenn Heinrich die Anna Boleyn heurathe, oder es werde Taufenden 
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das Leben foflen. Des Marquis Wittwe, Gertradis Blount, 
wurde ebenfalls , zugleich mit der Gräfin von Salisburp, vers 
nrtheilt, 28. Yun. 1539, obgleich beide weder ein Verbrechen 
bekannt hatten, noch zu ihrer Bertheidigung gehört worden waren. 
Doc erhielt die Marquife, nach einer Haft von ſechs Monaten, 
DBegnadigung, den 21. Dec. 1539. Die in der Graffchaft Cornwall 
belegenen Güter. legte K. Heinrich zu dem Herzogthum Cornwall, 

- Der Sohn, Eduard, ein Knabe von zwölf Jahren, wurde 
gleichwohl in ben Tower geſchickt und blieb ein Gefangner bis 
zum Abſterben Eduards VL Als die Königin Maria, die foge- 
nannte biutige Maria von dem Tower Befle nahm, fand fie die 
Herzogin von Somerfet, den Herzog von Norfolk, den Sohn des 
serfiorbenen Marquis von Exeter und den abgefesten Biſchof 
Gardiner von Wincheſter, ſämtlich Staategefangene ,. auf dem 
Rafenylag kniend. Gardiner hielt eine kurze, glüdwünfchende 
Anrede. Maria, bis zu Thränen gerührt, nannte fie ihre 
Gefangenen, hieß fie aufftehen, Tüßte fie und fchenfte ihnen bie 
Freiheit. Courtenay wurde als 12ter Graf von Devon, 2ter 
Marquis von Ereter anerfannt, erhielt auch bie im Beſitze der 
Krone noch befindlichen Güter zuräd. Unter Eduards Regierung 
hatte Maria freiwillig den ehelofen Stand gewählt; allein 
nach ihrer Thronbefteigung machte fie fein Geheimnig aus 
ihrer Abſicht zu heurathen. An Inländern boten fih ihrer 
Wahl nur zwei dar, beide vom Haufe Yorf abflammend :- 
Cardinal Pole und Eourtenay, den fie füngft aus dem Tower 
entlaffen. Sie ehrte den Eardinal wegen feiner Talente. und 
Tugenden, wegen feiner Bertheibigung der Rechte ihrer Mutter 
und torgen deffen, was er für fie gelitten; aber fein Alter und 
feine Gebrechlichkeit erfaubten ihr nicht, bei der Wahl eineg, 
Gemahls an ihn zu denken. Courtenay war jung und fchön ; feine 
königliche Abkunft und unverdiente Haft (denn fein Charakter 
war noch unbekannt) hatten ihn zum Liebling der Nation gemacht, 
und feine Diutter, die Gräfin von Exeter, war der Königin ver- 
traute Geſellſchafterin. Im Anfang zeigte Maria Borliebe für 
den fungen Dann, ernannte ihn zum Grafen von Devonfhire, 
fuchte ihn durch mancherlei Künfte in ihrer Nähe zu behalten ° 
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und machte ſich es zum Geſchaͤft, feine im Tower gänzlich ver⸗ 
nachläſſigte Bildung zu verbeffern. Am Hof ſprach man zuver⸗ 
ſichtlich von ihrer bevorſtehenden Heurath mit ihn, und Gar 
diner beirieb biefelbe mit feinem ganzen Einfluß. Hatte aber 
Kourtenay Eindrud auf die Königin gemacht, fo verwiſchte ihn 
geitig feine üble Aufführung. Nachdem er bie Freiheit einmal 
gefofet hatte, wollte er fie wit vollen Zügen genießen; er 
befuchte die niedrigſte Geſellſchaft, brachte viele Zeit mit lüder⸗ 
lichen Weibsperfonen zu und überließ ſich Vergnügungen ,. bie 
ananfändig feinem Bang, das Gefühl und bie Frömmigkeit 
der Königin verletzten. Vergebens beauftragte fie einen Hofe 
cavalier , ihm bei feiner Linerfahrengeit als Führer zu dienen; 
vergebens ftellten ihm ber franzöfifche umd der venetianiiche 
Botſchafter die Zolgen feiner Thorheit nor: er verachtete ihren 
Rath, wollte feinen Hofmeifer nicht hören und verfolgte 
feinen wilden Lauf, bie er die Gunſt und Achtung der Königin 
gänzlich verloren hatte. Deffentlih fagte fie, ihre Ehre erlaube 
ihe nicht, einen Untertban zu heurathen; im Geſpräch mit ihren 
sertraufen Freunden aber gab fie Eourtenays Sitteniofigfeit als 
Urſache an. »Ceste royne est en mauvaise opmion de luy, 
pour avoir entendu quil faict beaucoup de jeunenses, at 
mesme d’aller souvent avecques les femmes publicques et de 
mauvaise vie, et suivre d’aultres compaignies sans regarder 
la gravie et rang qu’il doibt tenir pour saspirer en si hauk 
lieu .... Mais il est si mal aya6 & conduire, qu’il ne veult 
croire personne, et comme celluy qui a demeure toute sa vie 
dans une tour, se voyant maintenent jouyr d’une grande liberté, 
il ne se peult saouller des plaisirs qu’il-a devant les yeulx.« 

Die Ausfiht auf der Königin Bermählung mit ben Erben 
ber fpanifchen Monarchie erfüllte mit Schreden den franzöfiichen 
und ben venetianifchen Geſandten. Sie ertheilten Courtenay 
heimlich Rathſchlaͤge, verſprachen ihm durch ihren Einfluß eine 
Partei zu bilden und trachteten es babin zu bringen, dag ſich 
das nächſte Parlament gegen die ſpaniſche Heurath erfläre. Noailles 
ging fogar weiter, intriguirte mit allen Uugufriedenen und fuchte, 
obwohl feinen Suftsustionen zuwider, bie Anſicht zu verbreiten, 
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die rechtmaͤßige Thronerbin ſei weder Maria, noch Eliſabeth, 
noch Johanna, ſondern Maria Stuart Königin von Schottland, 
bie Tochter der älteſten Schwefter Heinrichs VIIL Er feste fi 
mit Courtenap, mit den Häuptern der Proteſtanten und allen 
Unzufriedenen in Verbindung , bielt mit ihnen mitternächtliche 
Eonferenzen in feinem Haufe, rieth ihnen, zu Bertheidigung ihrer 
Breiheiten das Schwert zu ziehen, erhöhte ihre Hoffnungen durch 
Ausficht auf den Beiſtand Frankreichs und fuchte Durch überiries 
bene, oft fogar falſche Schilderungen feinen König felbft dahin zu 
bringen, daß er feine Mipbilligung der beabſichtigten Heurath 
öffentlich an Tag lege. Die Gemeinen wurden vermodt, in 
einer Adrefie die Königin zu bitten, daß fie fich vermähle, um 
dem Thron Erben zu fcheufen, riethen ihr ſedoch, den Gemahl 
nicht im fremden Daufe, fondern aus dem Abel ihres eigenen 
Neichs zu wählen Nonilles weiffagte in feinen Berichten die 
gluclichſte Wirkang von diefem Schritt und maß fi) das ganze 
Berdienft davon bei; Maria hingegen fchrieb ihn dem geheimen 
Einfluß Gardiners zu, der, im Cabinet Aberfiimmt, die Gemeinen 
zu Hülfe gerufen babe. Sie hatte aber die Entſchloſſenheit ober 
Sartnädigfeit ihres: Baters geerbt, und ihr Borfag ward durch 
Widerſpruch nicht erfchüttert,, fondern vielmehr befeſtigt; fie er- 
Härte, alle Liſt bes Kanzlers werbe nichts gegen fie ausrichten, 
fieß noch in derfelben Nacht den Faiferlihen Botfihafter rufen, 
befahl ihm, fie in ihr Draterium zu begleiten, recitixte dort an 
den Stufen des Altars vor dem Sarramente Iniend bie Hymne 
Veni ereator Spiritus und rief dann Bott zum Zeugen, daß fie 
ihr Wort dem Prinzen Philipp von Spanien gebe und, fo lange 
fie lebe, feinen andern Gemahl nehmen werde, Ä 

Obwohl diefes vafche, ohne Aufforderung geleiflete Vers 
ſprechen als ein tiefes Geheimniß behandelt wurde, erkannte ber 
Hof doch aus der Sprade der Königin, daß fie ihren Entſchluß 
gefaßt habe. Der junge Graf von Devonfhire, deſſen Hoffnungen 
vernichtet waren, überließ fi) nunmehr der Leitung feiner eigene 
nägigen Rathgeber. Er war Maria den größten Dank ſchuldigz 
fie hatte ihn aus dem Gefängnig befreit, in dem ihres Vaters 
und ihres Bruders Eiferfucht ihn von Kindheit au gehalten, 
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hatte ihm die verwirkten Wärden und Befigungen ſeines Haufes 
zurüdgegeben und ihn bei Hofe fletd vor dem ganzen Abel aud- 
gezeichnet. Sein Mangel an Erfahrung mag ihn einigermaßen 
entſchuldigen; wenw aber Dankbarfeit eine Pflicht iR, fo hätte 
er der Leste fein follen, ber fi in eine Berihwörung gegen 
feine Wohlthaͤterin einlieg. Allein er lich fein Ohr Menſcher, 
die fich feine Freunde nannten und in ihn drangen, die größten 
Berbrechen zu begehen: fie ſchlugen vor, mit der Ermordung 
Arundels und Pagets, der mächtigften unter Philipps Freunden, 
zu beginnen, weit, wären biefe entfernt, Maria vielleicht Durch 
Veberredung oder Furcht Dahingebracht werben konnte, Courtenays 
Hand anzunehmen ; verharre fie in ihrer Hartnädigfeit, fo folle 
er ihr zum Trotz Eliſabeth heurathen und mit diefer nach Devon» 
fhire und Cornwall gehen, wo das Bolf feiner Familie ergeben 
ſei; er werde den Herzog von Suffolf, den Grafen von Pem⸗ 
brofe, viele andere Lords und Jeden, der durch Kriegsdienſt zu 
Waſſer oder zu Land fein Glüd zu machen wünſche, bereit finden, 
fih unter feine Fahnen zu fielen. Allein die Zucht, die im 
Tower eingeführt, war nicht geeignet, jene Stärke des Charakters, 
jene Unerfchrodenheit im Augenblid der Gefahr zu verleihen, deren 
ein Verſchworner bedarf. Courtenay war fcheu und behutſam 
aus dem Gefängniß hervorgegangen ; fein Ehrgeiz zollte den Eut⸗ 
würfen feiner Sreunde Beifall : aber zu ihrer Ausführung gebrad 
ihm der Muth. Es wurde ein neuer Plan aufgeflellt, nach dem 
er, wie er zu feinem Vergnügen zu thun pflegte, aus dem koͤnig⸗ 
lichen Marſtall zu Greenwich Pferde nehmen, an einen bekimmien 
Ort reiten und fih an Bord eined auf der Themfe liegenden 
Fahrzeugs nach Frankreich einichiffen follte; feine Auhänger würden 
in derfelben Nacht Arundel und Yaget ermorden, nach Devonfhire 
eilen, wo der ®raf, fobald die Umfände es erheifchten, zu ihnen 
ftoßen follte. Allein Noailles, welcher einſah, daß Courtenays 
Flucht feinen Monarchen compromittiren würde, beftritt das Pro⸗ 
jeet unter dem Borwand, wenn ber Graf England verlafle, koͤnne 
er der englifhen Krone auf ewig Lebewohl fagen. Dan brachte 
noch andere Plane zur Sprache: aber Eourtenays Furchtſamkeit 
legte dem Eifer feiner Rathgeber Feſſeln an; er ergriff begierig 





-.- 


Die Gourtemp in England. 365 


einige Umſtände, um ſich neuen Hoffnungen auf die Fönigliche 
Gunſt zu. überlaffen, und vermochte feine Freunde, fo lange ihre 
Bemühungen einzuftellen, bis fie Marias Entfchluß beffer kennen 
würden. Am 1. Dec. fehrieb Noailles feinem Hofe: obwohl Eli⸗ 
fabethb und Evurtenay geeignet feien, einen Auffland zu bewirken, 
fei doch zu beforgen, dag nichts gefchehen werde wegen ber 
Furchtſamkeit Courtenays, der fih wahrfcheinlich werde fangen 
Iaffen, ehe er gehandelt habe, »comme font ordinairement les 
Anglois, qui ne scavent jamais fuyr leur malheur, ni prevenir 
le peril de leur vie.« 

Die: officielle Ankündigung ber Heurath Marias beivog deren 
Gegner, unverholener zu fprechen und zu handeln; fie brachten 
die unglaublichen Gerüchte in Umlauf und bedienten fich jeder 
Liſt, um die Flamme der öffentlichen Unzufriedenheit zu nähren 
und anzufachen : bald hieß es, K. Eduard lebe noch, bald wieder, 
achttauſend Kaiferliche feien im Anzug, um fich der Häfen, des 
Towers und der Flotte zu bemächtigen; auf Philipps perfönlichen 
Charafter wie überhaupt auf jenen der Spanier wurben alle 
Beſchuldigungen gehäuft, die einen Fürſten oder ein Volk ſchänden 
können; von Marien feibft fagte man, bei ihrer Thronbefleigung 
habe fie verfprochen , in Religionsfachen nichts zu ändern und 
feinen Ausländer zu heurathen, fegt aber ihr Wort gebrochen 
und fomit ihr Recht auf Die Krone verwirkt. Einige Verſchworne 
fimmten für unverzüglichen Aufſtand; die Klügern wandten das 
gegen die Strenge ber Jahreszeit, die Unwegfamfeit der Strafen 
und die Schwierigkeit ein, im tiefen Winter ihre Anhänger zu 
fammeln und übereinfiimmend zu handeln. Zuletzt befchloffen fie, 
Die Ankunft Philipps abzuwarten, die im Frühjahr flattfinden 
ſollte, bei der erſten Nachricht von feiner Annäherung die Waffen 
zu ergreifen und feine Landung zu verhindern, Courtenay mit 
der Prinzeffin Eliſabeth zu verheurathen, beide unter ben Schuß der 
Einwohner von Devonfhire zu flellen und als König und Königin 
von England auszurufen. Es if kein Beweis vorhanden, dag 
Eliſabeth und der Graf einander fhon früher geliebt; allein ihr 
hatte man gefagt, diefe Heurath fei die einzige Hülfe, die ihr 
gegen Marias Berdacht und Philipps Bosheit bleibe, und er 
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willigte, da ſeine Hoffnungen vernichtet waren, in eine Maß⸗ 
regel, welche die Krone noch einmal in ſeinen Bereich bringen 
ſollte. Noailles ſchmeichelte ſich nunmehr, unfehlbar den Lohn 
feiner Intriguen zu ärnten, falls er den ſchwachen, wankelmüthi⸗ 
gen Eourtenay nur einige Tage lang feinen Berfprehungen treu 
erhalten könnte. »Ladicte dame Elizabeth est en peyne d’estre 
de si pres esclairee: ce qui n’est faict sans quelque raison: 
car je vous puis assurer, Sire, quelle desire fort de se 
mettre hors de tutelle; et à ce que j’entends, il ne tiendra 
que au milord de Courtenay qu’il ne Pepouse, et qu’elle ne 
le suive jusques au pays de- Dampchier (Devonfpire)..., oü 
ils seroient pour avoir une bonne part a ceste couronne... 
Mais le malheur est tel que ledict de Courtenay est en si 
grande craincte, qu’il n’ose rien entreprendre. Je ne vois 
moyen qui soit pour l’empeschier sinon la faulte de cueur.« 

Allein der Rath hatte es nicht an Aufmerffamfeit auf die 
Intriguen des Botſchafters und die Entwürfe der Faetion fehlen 
loffen. Paget harte zu Elifaberh gefchidt, um fie an ihre Pflicht 
gegen die Königin zu erinnern, und Gardiner entlodte in einer 
Unterredung mit Courtenay der Einfalt oder Furchtſamkeit des⸗ 
felben das ganze Geheimniß. Den Tag darauf erfuhren die 
Berihwornen, fie feien verrathen. Waren fie aber auch unvor⸗ 
bereitet umd überrafcht, fo befchloffen fie doc ed mit der fönigs 
lichen Macht aufzunehmen, und Suſfſolls Bruder Thomas rief, 
er felbf wolle au Courtenays Stelle treten und feinen Kopf daram 
feben, die Rrone zu gewinnen ; fie reifeten unverzüglich ab, der 
Herzog von Suffolf, um feine Bafallen in Warwichkſhire zu waffnen, 
Sir Jacob Croft, um die Bewohner der Wallifer Marken aufe 
zumiegeln,, und Sir Thomas Wyat, um ſich an die Spige der 
Unzufriedenen in Kent zu ſtellen. Gourtenay bfieb bei ber Kö⸗ 
nigin und brüftete fi mit feiner Treue, flößte jedoch nur Miß⸗ 
trauen und Beratung ein. Die Verſchwornen hatten fich bei 
Berehnung der Wahrfcheinlichfeit ded Erfolgs duch die letzt⸗ 
vorhergegangene Ummälzung irre führen laſſen. Den Herzog 
von Suffolf und befien Brüder ausgenommen, befaß feiner von 
ihnen einen glänzenden Namen oder ausgebreiteten Einfluß ; aber 
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Re bildeten fih ein, bie ganze -Ration mißbillige einſtimmig bie 
ſpaniſche Heurath, und fo wie unlängft erfi Johanna durch die 
Gewalt der äffentlihen Meinung vom Thron geflürg worden 
fei, fo werde es jegt eben fo Teiht mit Maria geſchehen. 
Die Erfahrung weniger Tage machte der Täufchung ein Ende. 
Die Bewohner son Devonfhire, auf deren Anhänglichleit an 
das Haus Eourtenay fie fo feſt gebaut hatten, waren bie erfien, 
die ihnen die Augen öffneten. Sir Peter Carew, Gibbs und 
Champernham , die zu ihren Anführern beflimmt waren, ver- 
fanmelten, da der feigherzige Graf nicht erfchien, die Bürger 
von Exeter und fchlugen ihnen vor-, eine Adreffe an die Kö⸗ 
nigin zu unterzeichnen, in ber fie fagten: die Spanier hätten 
fih vorgenommen, nah ihrer Ankunft in England die Eins 
gebornen zu unterbräden , auf öffentliche Unkoſten zu leben und 
die Weiber zu moihzüchtigen ; jeder Engländer fei bereit, eher 
fein Leben gu opfern, als ſolche Tyrannei zu ertragen, und 
deshalb hätten fie zu den Waffen gegriffen, um die Landung ber 
Fremden abzuwehren, falle diefe der weſtlichen Küſte nahen follten. 
Allein das Belt zeigte feine Reigung zur Sache, und nach Ankunft 
des Grafen von Bedford wurden einige der Raͤdelsführer verhaftet; 
die Uebrigen flohen nah Frankreich. Einzig der Aufſtand iu 
Kent unter Wyats Leitung ſchien Erfolge zu verheißen. Er drang 
dem Innern von London ein, wurde aber unweit Templebar 
eingefchloffen und genöthigt, fi gefangen zu geben. Der Aufs 
uhr war beflegi. Der Adel, die Bomehmen drängten fid 
nach St. James, um der Königin Gluͤck zu wünfchen, bie ihnen 
mit Wärme für ihren Muth und ihre Treue dankte. Zwei wurden 
sermißt, Courtenay und ber junge Graf von Worcefer, bie, es 
fei nun aus Zaghaftigfeit oder fehlechter Gefinnung, bei des 
Beindes erſtem Erfcheinen fi zur Flucht gewendet und gerufen 
hatten, les fei verloren. »Courtenay et le comte d’Orcestre, 
pour leur premiere guerre, se retirerent en arriere contre la 
cour, sans Coup frapper, et dirent que tout &toit perdu, que 
ia vieteire &toit aux enemys .. . . Il (Courtenay) montra ce 
qu’il avoit dans le cueur, dont ladite dame est fort irritee.« 
Die Prinzeffin Eliſabeth und ver Graf vom Devonfhire hatten 
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das Vorhaben der Rebellen fchon einige Wochen früher gekannt 
und, wo nicht ausbrädiich, doch ſtillſchweigend darein gewilligt. 
Das Lestere war Marien vermuthlic unbefannt ; aber Eliſabeths 
Weigerung, ſich während ber Inſurrection zu ihrer Schwefer zu 
begeben, und des Grafen Flucht beim Anfang des Gefechte hatten 
Berdacht erregt, und diefer wurde durch drei aufgefangene, vom 
Monat Jannar batirte Depefchen des franzöfiihen Botſchafters 
zur Gewißheit, Courtenay ward in dem Haufe des Grafen von 
Suffolk verhaftet und in den Tower gebracht, und die Prinzeffin 
wurde ihrem zeitherigen Aufenthalt in Aſhridge entführt, um, 
falle das möglich, ihre Unſchuld zu beweifen. 

Bereits waren aus aufgefangenen Briefen und den Aus⸗ 
fagen der Gefangnen im Tower Inzichten in guter Zahl, Die 
Prinzeſſin und den ihr zugedachten Freier belaftend, zufammens 
gebracht worben. Der Rath hatte zwei Schreiben Wyats an 
Eliſabeth in Händen, eines, worin er ihr rieth, nad Dunnings 
ton zu geben, und ein anderes, worin er ihr feinen flegreichen 
Einzug in Southwark anfündigte. Die drei Depeſchen des 
franzöfifhen Botfchafterd waren entziffert worden und hatten 
gezeigt, was die Verſchwornen für fie thun wollten, und ein 
hoͤchſt wichtiger Brief oder eine Abfchrift deffelben, den fie an 
den König von Franfreich gefchrieben haben follte, war auf 
irgend eine unbefannte Weife in die Hände der Königin geras 
then. Der Herzog von Suffolf erklärte, die Empörung habe 
zum Zwed gehabt, Marien vom Thron zu flogen und Eliſabeth 
auf denfelben zu fegen. Wilhelm Thomas fügte hinzu, es fei 
beſchloſſen gewefen, die Königin unverzüglich umzubringen. Wyat 
gefand, mehr als einmal an die Prinzeffin gefchrieben zu haben, 
und warf, mit Courtenay confrontist, ihm vor, er fei der 
erfie, der den Auffland angerathen, und ein Berräther wie 
er ſelbſt. Croft befannte, er habe Eliſabeth gebeten, nad 
Dunningion zu gehen, Lord Ruſſel, er babe heimlih Briefe. 
son Wyat an fie befördert, unb ein anderer Gefangner, er 
habe um einen Briefwechfel gewußt, der nah dem Aufkand 
in Devonfhire zwifhen Courtenay und Carew flattgefunden. 
Obwohl die Prinzeffin und ver Graf ihre Unſchuld betheuerten, 
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behauptete. Garbiner doch im Rath, die vorhandenen Inzichten 
berechtigten dazu, beide in den Tower zu fehiden, und der Rath 
wurde fofort zur Anwendung gebracht. Daß der Prinzeflin Leben 
im Ernfte bedroht, iſt kaum anzunehmen ; Bifchof Garbiner, der 
einflugreihe Rath der Königin, verwendete fi) dafür, dag am 
25. Mai 1554 fie aus dem Tower entlaffen wurde. Auch Eour- 
tenay verließ den Tower am 28. Mat, um fortan in Fotheringay⸗ 
caftle bewacht zu werben. Die Ausföhnung der beiden. Schweflern 
wurde dur K. Philipps Bemühungen vervollſtändigt und eben⸗ 
falls Durch ihn Courtenaps Begnadigung herbeigeführt ; »this did 
King Philip great honour with the English nation.« Der Graf 
durfte den beiden Majeſtäten aufwarten und empfing demnächft 
Die gebieteriihe Erlaubniß, behufs feiner Bildung zu reifen. 
Einige Zeit hielt er fih am Hofe zu Brüffel auf; dann ging 
er nah Stalien, für deſſen Höfe 8. Philipp ihm Empfehlungs« 
fehreiben hatte ausfertigen laſſen. Er flarb zu Papua, 4. Det. 
1556, unverheurathet. »He seemed to be born to be a pri- 
soner ; for from twelve years of age to the time of his death, 
he had scarce enjoyed two years liberty.« Der Titel von 
Devonfhire erlofh mit ihm; in bie ausgedehnten Befigungen 
theiften fich feine Großtanten, Eduards des Iten Grafen Schweftern, 
die alle vier in Eornwall verbeurathet. »His remains were in- 
terred in St. Anthonys church in Padua, where a noble mo- 
nument was erected to his memory.« Die folgende Inſchrift 
wurde dem Monument eingefügt : | 
Anglia quem genuit fueratque habitura patronum 
Cortoneum, celsa haec continet arca ducem. 
Credita causa necis regni affectata cupido; 
Regis ac optatum tunc quoque connubium. 
Cui regni proceres non consensere, Philippo 
Reginam regi jungere posse rati. 
Europam unde fuit juveni peragrare necesse, 
Ex quo mors misero contigit ante diem. 
Anglia si plorat, defuncto principe tanto, 
Nil mirum, Domino deficit illa pio. 
Sed jam Cortoneus coelo fruiturque beatis, . 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 45. Bd. 24 
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Cum doleant Angli, cum sine fine Bemant. 
Cortonei probitas igitur, praestantia, nomen, 

Dum stabit hoc templum vivida semper erunt; 
Angliaeque hinc etiam stabit, stabuntque Britanni 

Conjugii optati fama perennis erit. 
Improba naturae leges Libilina recidens, 

Ex aequo juvenes praecipitatque senes. 
Sn dem Jahr 1474 fam der römische Kaifer Friedrich IV 
nach Wiesbaden und hielt ſich eine Zeitlang daſelbſt, und zwar 
im Winter, auf. Er. reifete damals zu dem Ende in Deutf- 
fand herum, daß er theild von den vornehmflen Ständen und 
fonderlich von den Städten des Reiches einiged Geld, daran es 
ibm immerzeit fehlete, unter allerlei Vorwand erheben, theilg 
aber auch ein» und die andern Reichsgeſchäfte beforgen und ab» 
thun möchte. Bon feiner erfien gemeldeten Abficht, alfo Schend, 
findet fi in des Königshoven Ehronif, p. 369, diefe offenherzige 
und altsdeutfche Nachricht: „Do man zelte 1474 or. Do fur 
ber Kaiſer von einer Stat zu der andern, umb Colln und umb 
Srandfurt, umb Frandenlant und in Swoben, von einer Stat 
zu der andern, und famelt das gröfle Gut von den Stetten, das 
davon nit zu fagen. Zulegt fam Kaifer Friderich gen Augfpurg 
und lag ein gut Zeit do, und effent und trundent, und wolten 
niemant nit geben das fine.” In unferm Wiesbaden, fahrt 
Schend fort, „hat er fein anderes bamaliges Hauptgefhäft, näm⸗ 
lich die Abthuung verfchiedener wichtiger Reichshändel, fonderlich 
die Bereinigung zwifchen ihm und dem Herzogen von Burgund, 
Carlen, zu beforgen, ſich angelegen feyn laffen, zu welchem Ende 
nicht nur verfihiedene deutfche Reichsfürſten, fondern auch der 
König von Dänemark, Chriſtian I, ihre Gefandten zu ihm nad 
Wißbaden gefendet haben. Es ift aber folhe Bemühung biefer 
Herren damals umfonf gewefen, und der Kapſer ift gleich dar⸗ 
auf nach den Niederrheinifchen Landesgegenden abgegangen, in 
dem Rüdweg aber wiederum zu Wißbaden eingekehret.“ 

Dan fieht, der fo vielfältig gegen den armen Kaiſer erhobene 
Borwurf des Geizes wird von Schend abermals beftätigt ; ich 
bin aber der Anſicht, dag man fich fehwer damit verfündigt. Fried⸗ 
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richs IV Landesantheil beſchränkte ſich auf Steiermark, Kärnthen und 
Krain. Steiermark, die Hauptprovinz, ertrug jährlich in barem 
Gelde 7000 Mark Courant, nicht Silber, und davon mögen 
tauſende in den unaufhörkichen Fehden mit den unruhigen Land⸗ 
herren aufgegangen fein. Biel mehr werben Kärnthen und Krain 
fchwerlich abgeworfen haben. Mit dem Eintommen von 14,000 
Mark follte er alfo den Glanz des erften Throns der Chriften- 
heit aufrecht erhalten, einen Reichskanzler befolden, Gefandtfchafs 
“ten beföfigen und dabei neh Schäge aufhänfen. Mit dem An- 
falle des Landes Deftreich ergab fich auch nicht die mindefte Er» 
feichterung für die kaiſerliche Kammer: dort war der Adel 
unbändiger denn in irgend einem andern Theile von Deutſch⸗ 
land und fand unaufbörlih unter den Waffen, bald gegen den 
Landesherrn, bald gegen die Nachbarn, ein Zuſtand, welcher 
mehr als bie Gefamtheit der Einkünfte der Provinz verfchlingen 
mußte; dem gefellten ſich bald noch gefährlichere Verwicklungen 
mit K. Matthias von Ungarn, der ohne fonderliche Anftvengung 
den größten Theil des Landes unter der Enns einnahm. In diefer 
Noth fuchte Friedrich auf dem Reichsſsconvent zu Cöln durchzuſetzen, 
daß der ihm zu Beiſtand gegen Matthias beiwilligte große und 
Heine Heerzug ausräde. Als diefes nicht zu erreichen, glaubte 
er mehr Bereitwilligfeit bei dem Reichstag zu Nürnberg, 31. 
März 1487, zu finden. Es wurden vorläufig hunderttaufend Gulden 
bewilligt ; indem aber diefe aufzubringen nur ſchwache Hoffnung 
fich ergab, fand Friedrich väthlicher, mit den einzelnen Kürften zu 
unterbandeln. Den Anfang machte er mit dem Kurfürften von 
@öln in der Frage, ob er helfen wolle oder nicht. Hermann 
von Heffen fuchte auszuweichen, indem es bis daher im Reich 
wicht Herlommens gewefen, fo Rumpf zu antworten, vielmehr 
Die Nothwendigkeit erheiſche, fh mit feinen Mitfurfürften zu 
beſprechen. Stärler gedrängt, mußte er ſich doch nad dem 
Willen des Kaifers fügen. Das Beifpiel wirkte fo viel, daß 
ein jeder der Kurfürften verſprach, 3000 Gulden zu fleuern, 
gleichwie von den Städten Nürnberg und Ulm eine jede zu 
2000, Augsburg zu 1676, Frankfurt zu 1600 Gulden ſich ver- 
fanden. | J | 


24 * 
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Bereits auf dem Reichstag zu Augsburg, 1474, hatte Die 
Armuth des Kaifers fich fehr deutlich herausgeſtellt. Damit er 
zur rechten Zeit aufbrechen fünne, um ben befchloffenen Reichs⸗ 
frieg gegen den Herzog von Burgund zu leiten, mußten bie 
Eölnifhen Deputirten die von feinen Zehrungskoſten rüdfändigen 
6730 Gulden übernehmen. Was eine Reichshülſe überhaupt auf 
fih habe, ergab ſich noch deutlicher, als ein Krieg um Bretagne 
befchloffen worden: der Matrieularanfhlag kam zwar fehr 
bald zu Stande. Das Wefentlihe folte jedoch, wie allemal, auf 
dem zu Frankfurt abzubaltenden Reichstag vorkommen. Da aber 
bie Erbare Frey⸗ und Reichsſtatt auf dem Städtetag zu 
Ulm gegen den fie betreffenden Anfchlag von 5440. Gulden, als 
der fhwär und unleidentlich fey, ſich auflehnten, gerieth 
afles ins Stoden, mußte zu Senlis 1492 Frieden geſchloſſen 
werden. Auf dem Reichstag zu Worms, 1497, wurden dem 
8. Marimilian A000 Gulden bewilligt. Damals überfchritten 
die Einfünfte eines Königs von Fraukreich beinahe alle Ziffern, 
ber Herzog von Mailand erhob von feinen Unterthanen zwifchen 
fünf und fiebenhunderttaufend Goldgulden, den Papft fchäpte 
man auf fünfhunderttaufend Dufaten. Es mußte demnach eine 
Abfindung von viertaufend Gulden für das weltlihe Oberhaupt 
und den erfien Monarchen der Chriftenheit ungemein tröfttich fein. 

Es vergingen 269 Jahre, und wiederum empfing Wiesbaden 
eines Monarchen Befuh. „Der König in England, Georg II, 
als feine Arınee im Jahr 1743 bei Bieberich über den Rhein 
gegangen, iſt felbf in Wiesbaden geweſen und hat die bafigen 
Däder in Augenfchein zu nehmen fi) belieben laſſen.“ Eben 
hatte Georg bei Dettingen den unfruchtbaren Sieg über bie 
Canards du Mein erfochten. „Als ed zum Treffen kam, ſtellte 
er fih zu Zug mit dem Degen in ber Hand auf den rechten 
Flügel, an die Spige der Englifchen Infanterie und hielte his 
zu Ende befjelben aus. Er blieb aber nicht immer an einer 
Stelle, fondern ließ ſich bald zu Pferde, bald zu Fuß an den 
. gefährlichften Dertern finden, fo daß feine Bediente und bie 
Leibgarde oftmals nicht wußten, wo. er fih hinbegeben habe. 
Er follte einmal unter einem Baume zu Pferde gehalten haben, 
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da eine Sranzöfifihe Stüd- Kugel einen ſtarken AR abgeriffen, 
welcher ihn beinahe getroffen.” Auch K. Joſeph II, weniger 
merkwürdig durch feine Reformen, als durch den Verfall der öſt⸗ 
reichifhen Monarchie, dem fie einleiteten, bat Wiesbaden 
mit- feiner Gegenwart beehrt, 1786, und fein Duartier im 
Schügenhof genommen. Noch ift zu bemerken der Congreß 
franzöfifcher Legitimiften, 10—31. Auguft 1850, oder, wie es 
in dem damals erfchienenen Souvenir de Wiesbade par le comte 
de St. Alban heißt, des Grafen von Chambord (Heinrihs V) 
Defuh von Wiesbaden. Das Büchlein gibt das Verzeichnif der 
vornehmften. um den Prinzen verfammelten Perfonen, an die 
400 Ramen; das Ganze aber Töfete fich, wie es für dergleichen 
Reunionen hergebracht, in Complimenten und Redensarten auf. 

Zu lange ift Wiesbaden unbedeutend geblieben, um eine 
eigentliche Gefchichte zu haben. „Ohngefähr um das Jahr 1281 
oder 82 if Wißbaden bei einer zwiſchen Adolphen Grafen von 
Raffau und Gottfrieden Herren von Epftein vorgewefenen heftigen 
Fehde oder LandsKrieg verflöret worden. Es waren nemlich 
biefe beide Herren wegen einiger Dörfer: WaldsErüftel, Burn, 
Goßbach, Nidernhufen, Selbady, Königeshofen, Tentingeshain ꝛc., 
in welchen ein jeder derjelben allerlei befondere Rechte vor dem 
andern zu haben vermeinete, in fchwere Irrungen gerathen, und 
weil fie fih in der Güte nicht vergleichen fonnten, fo follte nad 
Gewohnheit der damaligen Zeiten, zumalen ohnehin Graf Adolph 
ein friegerifcher Here war, dad Fauſt⸗Recht, das if eine Fehde 
oder Land⸗Krieg nach welchem derjenige Recht bebielte, der dem 
andern überlegen war) den Schieds⸗Richter zwifchen ihnen beiden 
abgeben. In diefer Fehde nun hat Wißbaden das Ungläd gehabt, 
daß es von den Epfteinifchen Feinden und ihren BundeszGenoſſen 
iR verfiöret worden. Worin die Verſtörung eigentlih und ums 
ſtändlich beffanden habe, das meldet zwar bie alte Nachricht von 
dieſer Sache nicht, denn es heißet darin nur kurzhin: Wese- 
baden tune oppidum destructum est, das ift: die damalige 
Stadt Wefebaden ift verflöret oder umgeworfen worden. Es {fl 
aber doch zu vermuthen, daß diefe Berfiörung auf die bei ders. 
gleichen Land⸗Fehden damals ganz gewöhnlich geweſene Art, 
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nemlih duch Plünderung , Brand und völlige Nieberreifung 
der Feſtungs⸗-Werken werde feyn bewerffielliget worden. Und 
mag alſo die damalige Grund-Gefalt der Stadt eben feine 
HauptsAenderung dabei gelitten haben ; doch find ung die eigent« 
liche Umftände von dieſer Sade, wie gedacht, nicht befannt. 
So viel if indeflen aus dem, was unten von einer Belagerung, 
welche diefe unfere Stadt etliche dreyßig Jahre hernach hat aus⸗ 
dauern fönnen, wird gemeldet werben, zu erſehen, daß fie fi 
von diefer gedachten erlittenen Verfiörung in Zeiten wieder müffe 
erholet und von neuem wohl befeftiget haben. In dem Jahr 
1233 hat der Erzbifhof zu Mainz, Werner, biefe- beide obges 
weldte uneinige Herren, nachdem fie biefer Fehde, darin bie 
beiderfeitige Lande groffen Schaden erlitten, endlich ſätt worden, 
wieder mit einander vereiniget, und iſt des Erzbiichofe Aus⸗ 
fprud vom 30. Aug. 1283. - 

„3m Zahr 1318 iR Wißbaden von dem Kayſer Ludwig V 
belagert, aber lcht erobert worden. Die Gelegenheit zu diefer 
Belagerung war folgende: Es war ginige Jahre vorher dieſer 
Ludwig, geborner Herzog von Bayern, von einigen Churfürften 
des deutfchen Reiches zu einem Kapfer, von andern Ehurfürften 
aber Zriederih, Herzog von Deftreih,, zu einem Gegen-Kapfer 
erwählet worden. Da fih nun das ganze Deutfhe Reich über 
biefer zwiftigen Kayfer-Wahl in zwey Parteien theilete, und 
einige es mit dem erſten, einige aber ed mit dem andern hielten, 
fo fuchte ein jeder diefer neu erwählten Kayſer die ihme zumider 
feyende Stände des Reiches durch Gewalt der Waffen, wie «6 
bei folhen Fällen gemeiniglich zu ergeben pfleget, auf feine Seite 
zu bringen. Der damalige Graf von Naffau, Gerlach (welchen 
der alte Gefchicht-Schreiber Trithem in Ohr. Hirs. T. IL p. 198 
einen zeichen und mächtigen Herren nennet) nahm die Partei 
bes Kayſers Friederichs von Oeſtreich. Und weil er daher den 
benachbarten Landen der Erzbifhöfe zu Mainz und zu Trier, 
welche es mit dem Kayfer Ludwig hielten, fehr läſtig fiel, fo 
bewegten bdiefelbe ihren Kayfer Ludwig, daß er, ihnen dieſe Laß 
vom Halfe zu fchaffen, Wißbaden, darauf es vornemlich hierbei 
anfaın , belagern und einnehmen: möchte. Der Kapfer ließ fih 
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Dazu um fo viel eher willig finden, weil er ohnehin einen groffen 
Privat⸗Haß gegen den Grafen Gerlach hatte: denn die Schwefter 
deſſelben, Mechtild, war an den Churfürſten in der Pfalz, Rus 
bolphen, Brudern des Kayſers, vermählet ; diefer Rudolph aber 
hatte diefem feinem eigenen Bruder, Ludwig, bei der vorgewe⸗ 
fenen Kapſerwahl (bei welder der Graf Gerlach fein Bevoll⸗ 


mächtigter gewefen) abgeftanden und wurde daher, nebR allen 


feinen Anverwanbten und Auhängern , von dbewfelben auf das 
graufamfte verfolge. Der Kapſer bat alfo in beim gemeldten 
1318. Jahr im October die Belagerung der Stadt Wißbaben alles 
Ernſtes vorgenommen und einige Wochen hindurch wit feinem 
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auch geſtoßen, vor dieſer Stadt gelegen ; er hat aber bie vers 
meinte Eroberung berfelben nicht bewerffielligen fönnen, fondern 
hat unverrichteter Sachen wieder abziehen müflen. Die grofle 
Wafler- Gräben, Wälle und Dauer, welche damals Wißbaden 
und fonderfich die Burg oder das Schloß deſſelben umgeben, und 
die von dem Kayſer Friederich und dem Grafen Gerlach in biefe 
Stadt eingelegte zahlreiche Beſatzung wie auch die fpäte Jahres» 
zeit und vielleicht mehr andere, uns dermalen unbefannte Um⸗ 
Kände mögen wohl die Urſache geweſen feyn, daß dieſer Kayſer 
Ludwig feinen Zwed mit Eroberung derfelben nicht hat erreichen 
Können. Trithem gibt uns, 1. c. p. 141, Nachricht von dieſer 
Belagerung ; er meldet aber irriger Weife, daß ſolche 1316 ges 
fohehen fey, wie denn auch ber Anonymus bei Reuber in Script. 
Rer. Germ. p. 978 ebenfalls irrig berichtet, ‚daß folde 1319 
geſchehen fey: denn aus den verſchiedenen Begnadigungsbriefen, 
welche der Kayfer in dem Feldlager vor Wißbaden ausgefertiget 
and welche bei Mager in Advoc. .arm. p. 46, Kunipſchild de Civ. 
Imp. L. 3 c. 23 n. 6, ®udenus Syll. dipl. 1. p. 487 ꝛc. befindlich 
find, ſiehet man gar deutlich, daß ſolche Belagerung im Jahre 
1318 fih zugetragen babe, wie man denn auch aus Zuſammen⸗ 
haltung ſolcher Urkunden jo viel erjehen kann, daß dieſe Belages 
rung faſt einen Monat lang. gedauert habe.‘ Es wollen zwar 
Einige, um die vorhin gemeldte ungleich Tautende Berichte von 
dem Jahr diefer Wißbadiſchen Belagerung mit einander zu ver⸗ 
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gleigen, davor haften, daß vielleicht ber Kayſer Ludwig unfere 
Stadt um diefelbe Zeit mehr als einmal belagert habe; allein 
ob diefes glei fo gar unmöglid nicht feyn mag, zumal ſich der 
damalige innerliche Krieg acht Jahre lang in Deutſchland herum⸗ 
gezogen hat, fo iſt es doch auch gleihwohl, mander Urfachen 
wegen, nicht fonderlich wahrſcheinlich, und iſt es ja befauntlich 
bei den Gefchichtichveibern fo ungewöhnlich nicht, daß fie manch⸗ 
mal von einer und eben derfelben Sache ganz verfchiedene Jahre, 
darin fie fih fol zugetragen haben, anzugeben pflegen. Es muß 
übrigens der Unwille, den diefer Kayſer Damals gegen die Naf⸗ 
fauifche Lande gehabt hat, fehr groß gewefen ſeyn: denn er hat 
in denfelben, namentlich in der Herrfchaft Wißbaden, mit Brand 
und Verheerung ganz entjeglich übel gehauſet und felbft der 
Clarenthaliſchen Eloftergüter nicht gefchonet; es möchte alfo der 
Stadt Wißbaden, wenn er diefelbe Damals erobert hätte, nicht 
zum beflen ergangen feyn. Er hat jedoch in den nachmaligen 
Zeiten fih diefer Stadt wiederum fehr günftig erzeiget und bat 
derſelben verfchiedene Vorrechte, welche ihr der Kayfer Albrecht 
entzogen, von neuem zuerfannt und beflätige. 

„Im Jahr 1379 if die Röwens@efellfchaft oder der Löwen- 
Bund von verfchiedenen Grafen und Herren in Wißbaden auf- 
gerichtet worden. Es gab nemlich der damalige fehr elende Zu 
Rand in Deutfchland, da ein jeder Reichs⸗Stand bei entflandenen 
Zwiftigfeiten mit feinem Nachbar fi durch nichts anders als 
durch die gewöhnliche Fehden oder LandsKriege zu heifen wußte, 
Gelegenheit, daß verfchiedene,, etwan nicht weit von einander 
wohnende Herren, um defto beffer ihren Feinden in ſolcherlei 
Fällen gewachfen zu feyn, fich zufammenfchlugen und befondere 
Gefellichaften oder Verbündniſſe errichteten, dadurch denn dies 
jenige, welche in folche Gefellfchaften getreten, fich verbindlich 
machten, dem andern Bundes⸗Genoſſen bei erforderlichen Fall 
nach Vermögen beizuſtehen, dabei denn aber auch manche Ges 
noffen folcher Bündniffe unter dem Vorwand und Schirm bers 
felben öfters gar "viele Raubereien und Gewaltthätigfeiten au 
unfchuldigen Landen und Leuten ausgeübet haben. Es. find in 
Deutfchland ſolcher Geſellſchaften gar viele um diefelbe Zeit ers 
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richtet worben. Eine der anfehnlichken unter benfelben if die 
vorgemeldte Gefellfihaft des Löwen gewefen, welche um deßwillen 
fo benennet worden, weil die Bundes⸗Genoſſen berfelben einen 
Löwen zu ihrem Zeichen an ihrer Kleidung zu führen pflegten, 
und zwar die Ritter einen güldenen, die Knechte aber einen 
fübernen. Es hat ſich dieſe Geſellſchaft überaus flarf ausge⸗ 
breitet und in den Weiterauiſchen, Heſſiſchen und andern Rhei⸗ 
niſchen Landes⸗Gegenden groſſe Verwüſtungen augerichtet, auch 
unter andern die Stadt Frankfurt am Mayn heftig bekrieget und 
derſelben vielen Schaden zugefüget. Es iſt aber dieſelbe endlich, 
wie es bei folchen Geſellſchaften, die aus vielen Köpfen beſtehen 
und ſich nicht in den gehörigen Schranken halten, gemeiniglich 
zu ergehen pfleget, nachmals unter der Hand wieder verfallen. 
Es nenneten ſich die Bundes⸗Genoſſen derſelben die brimmende 
Cbrummende) , brinnende (brennende) oder auch die grimmige 
Löwen und hielten alle Jahre zwey Kapitel oder Berfammlungen, 
die eine um Pfingften in St. Goar, die andere um St. Andreas 
Tag in Wißbaden. 

„In dem Jahr 1382 hatte eined gemeinen Mannes Sehn 
aus Wißbaden, Namens Nicolaus, das Süd, Biſchof zu Speyer 
und aljo ein geiftlicher Kürft des Deutſchen Reiches zu werden. 
Border war er nah und nah Canonicus im Liehfrauen-Stift 
zu Mainz, Decanus im LiebfrauensStift zu Frankfurt am Mayn, 
Propſt zu Deventer in den Niederlanden, Euflos in dem Doms 
Gapitul zu Worms, Beifiger in dem Consistorio Rotae zu Rom 
worden, war auch in feinen jüngern Jahren eine Zeitlang bei 
Ruprechten Pfalzgrafen am Rhein Geheimfchreiber gewefen und 
war feiner Gefchicklichfeit halben fehr berühmt. Er konnte aber , 
in den erfien acht Jahren, feiner vom Papft gefihehenen Ernen⸗ 
nung zum Biſchof zu Speyer ohngeachtet, zu dem wirklichen 
Beſitz diefes Biſchofthums nicht gelangen: denn Adolph, ein 
geborner Graf von Naſſau⸗Wißbaden, welcher diefem Bifchof« 
shum bisher vorgeflanden und num Erzbifchof zu Mainz worden 
war, wollte gerne alle beide Stifter zufammen behalten und alfo 
yon Speyer burchaus nicht abgehen, wie er denn ein Herr war, 
der ſich nicht gerne was nehmen lieg und daher damals ind« 
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gemein fich mußte nachſagen Laflen: Biſchof Adolph beißt um 
ſich wie ein Wolf; überdas fo waren bie Domherren zu Speyer 
dem gemeldten Ricolao auch zuwider, und zwar vornemlich um 
deßwillen, weil er ihnen unwiſſend biefes Biſchofthum zu Rom 
bei dem Papſt erlanget und ihnen alſo gleichſam aufgebrungen 
worden war. Er hat aber alle diefe Schwierigkeiten durch feine 
Geſchicklichkeit und durch den Beifland des gedachten Pfalzgrafen 
Ruprecht zu überwinden gewußt und hat, als er endlich im Jahr 
1388 zum wirklichen Befig dieſes feines erhaltenen Stiftes ges 
langet if, nicht. nur durch feine Freundlichkeit und Güte ſeder⸗ 
manns Huld erworben, ſondern and durch feine weiſe Regierung 
und wohlgeführte Haushaltung das Stift felbf in einen ſehr 
guten Stand gefeget und ift endlich 1396 in Bruchfal geſtorben 
und in Speper begraben worden. Es hat diefer Biſchof Nico⸗ 
laus und feiner Schweſter Barbarä Tochter Catharina , welde 
in Wißbaden gewohnet, alle ihre in der Stadt und Mark Wiß- 
baden gelegene, von ihren Eltern und Geſchwiſtern an fie gefoms 
mene Güter dem Nicolai-Altar in der Wißbadiſchen Kirche 1388 
vermadt, und hat die Damals in Wißbaden befindfich gewefene 
elendige Bruderſchaft des -NicolaisAltars diefes Vermächtniß 
fohriftlich übernommen und vollzogen.” 

In der Fehde, fo Dieter von Iſenburg und Adolf von 
Naffau um die Mainzifche Suful führten, „iſt Stadt und Herr 
ſchaft Wipbaden gar fehr. ind Gedränge gefommen und vielen 
feindlichen Aufällen ausgefegt geweien: denn weil ber damals 
zegierende Graf zu Naſſau⸗Wißbaden, Johannes, ein Bruder des 
gemeldsen ernennten Erzbifchofen Adolph war und fi Daher des⸗ 
felben gegen den Dieter mit groffem Ernſte annahm, auch ihm 
und feinen BundessGenoffen einen fihern Aufenthalt in Wißs 
baden verftattete, fo wurde er von jenem feindlich angefehen und 
feine Lande fehr verwüſtet, ingbefondere in dem Jahr 1462 die 
ohnweit Wißbaden Tiegende Naffauifche Dorfichaften Schierkein, 
Moßbach, Biebrih, Erbenheim, Kloppenheim ze. abgebrannt und 
Wißbaden ſelbſt, weil der Rhein damals 7 Wochen lang zuge 
froren bliebe , in grofle Gefahr gefeget, bie der Landgraf von 
Peſſen, Ludwig Cein BundessGenoffe des ernennten Erzbifchofen 
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Adolph), bald darauf mit feinen Kriegsvölkern in Wißbaden 
angelommen und Mainz endlich felbf den 27. Det. des gedachten 
Jahrs von dem Erzbifhof Adolph (welchem die Schiffleute und 
Zifcher von Bieburgk oder Biebrich und Schierflein hierbei gar 
befondere Dienſte geleitet) eingenommen, feiner vorigen Freiheit 
beraubet und bei 500 Burger, welde bei der Eroberung ber 
Stadt Widerſtand gethan hatten, um das Leben gebracht worden, 
die Burgundifchen Hülfswölfer, 100 Reifige und 400 Schägen 
in Wißbaden und Hochheim yeleget und den gemeldten abgefesten 
Dieter nebfi feinen Bundes» Genofien vollends fo lange hat bes 
kriegen helfen, bis endlih, nachdem das Ersfife Mainz faſt 
gänzlich verwüſtet geweſen, im Jahr 1463 zwifchen den beiden 
Parteien Friede gemacht worden und Adolph zum wirklichen Befig 
feines Mainzifhen Erzbisthums gelanget if. 

„Im Jahr 1469 hat der Graf Dito von Solms bie Stadt 
und Burg Wißbaden eingenommen und die Burger fich ſchwoören 
und huldigen laffen, dabei er denn feiner Seite die Berficherung 
gegeben, fie bei ihren alten hergebrachten Rechten und Freiheiten 
ungefränft zu laſſen. Was die Gelegenheit zu diefer damaligen 
Einnehmung der Stadt geweſen fey, das wird nicht gemeldet; 
vermuthlich aber hat etwan eine Fehde (dergleichen Pladerei da⸗ 
mals in Deutfchland unter den mancherlei Ständen beffelben gar 
gemein war) zwifchen dem damaligen Grafen von Raſſau⸗Wiß—⸗ 
baden, Johannes, und diefem Grafen Dtto von Solms vorge⸗ 
waltet, in welcher es zu dieſem Borfall gekommen if, wie denn 
diefer Graf Dito von Solms überhaupt ein friegerifher Herr 
und ein Liebhaber der Tandverderblichen Fehden (wie die Urs 
funden der damaligen Zeiten bezeugen) gewefen iſt,“ was ihm u. a. 
einen Fehdebrief von Henge, dem berrfchaftlichen Koh in Mün- 
zenberg, zuzog: „Wyflet Walgeborn Jungher,“ befagt der Fehde, 
brief, „Jungher Dit, Grave zu Solms, daz ih, Benny Koche, 
mit mynen Kochenknaben, Vehemeden, und allen mynen Brot» 
Geſynne, nemlich Eleßgin und Heuchin, Kochenfuaben, und Elß⸗ 
gin und Lufel, Behemeden, mit unfern Helffern, e8 fpen Mezeler, 
Holzbreyer oder Schoffeln-Wefcherffen, uwer, des uweren, uwer 
Lande, Lüte, und fonderlich uwers Vehs, fient fin wollen, um 
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unſers gnadigen Jongher, Gotifrieds von Eppenſtein, Heren zu 
Mänzenberg, willen, und ſonderlich der Urſach halben, ale ich 
Hennz Koche uwer Hemel einftechen wolten, fin ich mich Darüber 
in ein Bein geftochen, und auch, daz ich mit mynen Anhang für 
biefer Zyt, als wir uns zu biefer Vehede geſchikt, vil Arbeit 
gebabt han, und obe Gott will noch zu vilmaln thund werben? 
Und ob ir, oder uwer Vehe des einicher Schaden, es were mit 
Suden oder Braten nemene wurbt, wollen wir unfere Ere an 
uch hiermit guugfam verwart hain, und fcheiden doch in dieſer 
Behde uß Hermand Kochen und fin Mitgefellen in der Kechen. 
Datum unter myn Lüfeln,, ber Behemede, koßelichen Innſiegel, 
des wir anderen ung in ber Kochen zu gemeiner Nottarf gepruchen. 
Am Mittwochend nach Andree, Anno millesimo qvadringentesimo 
septuagesimo septimo.” 

„Als in dem Zahr 1525 der befannte Bauern⸗Aufruhr faſt 
in den meiften Gegenden Deutſchlands vorgegangen, fo hat diefe 
Seuche auch Wißbaden angeſtecket; denn in demſelben Jahr iR 
es ebenfalls dafelbf zu einem allgemeinen Aufftand gefommen. 
Die Aufgeftandene haben die Abänderung der Herrfcaftlichen 
Steuern und fonderlich den freien Gebrauch bes Waibwerfs, der 
Wälder und der Wafler (nach ber. allgemeinen Gewohnheit ber 
damaligen unrubigen Unterthbanen in Deutfchland) mit Ungeſtüm 
begehret,, die Stadtthbor-Schlüffel zu ſich genommen, den Herr 
ſchaftlichen Beamten mit Zodtfhlagen gedrohet, ben Pfarrer 
(welcher eben nicht das befte Leben geführet hatte), Caplan und 
Spitalmeifter abgefeget, ihnen ihre Zinsbücher weggenommen und 
die Reuten unter fich getheilet, den auswärtigen geiftlichen Stif⸗ 
tern ihre bisherige Gefälle in Wißbaden fernerhin zufommen zu 
laffen verweigert, den Bauern auf den Dörfern Gewehr ange: 
boten, mit ben Rhingauern, welche ebenfalls aufgeftanden geweſen, 
fih in Gemeinschaft eingelaffen ꝛc. Es hat fich bei diefem Tu 
mult fonderlich ein gewiffer Schweizer, welcher damals in Wiß⸗ 
baden gewohnet und vermuthlich eine angeborne Liebe zur Frei⸗ 
heit gehabt hat, ſehr gefchäftig bewiefen und if gleichfam ber 
Mundbote der aufgeflandenen Burger gewefen. Wie lauge biefer 
Aufſtand gewähret, und wie er wieder gebämpfet worden, davon 
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fehlen die weitere Nachrichten. Nur fo viel wird annoch gemel⸗ 
bet, dag nachmals die hohe Randes-Obrigfeit (wie ohnehin von 
ſelbſt zu erachten flehet) dieſes Auffiandes wegen eine jcharfe 
Unterfuchung gegen die Rädelsführer. Deffelben vorgenommen und 
es eine Zeitlang das Anfehen gehabt habe, ob würden der Stadt 
diefes Aufruhrs wegen ihre durch Herrfchaftliche Begnadigungen 
bis dahin genoffene verfchiedene Freiheiten entzogen werben ; in 
Betrachtung aber deſſen, daß diefe aufrührifche Seuche damals 
in Deutfchland fat allgemein gewefen, auch mande Unſchuldige 
fih dabei befunden, weldhe, wider ihren Willen und bloß dem 
groffen Haufen zu Gefallen oder aus Furcht vor bemfelben an 
Diefem Handel haben Theil nehmen müfjen, als ift nach und nad 
alles wieder in Bergeflenheit geftellet und die Stadt Wißbaden 
bei ihrer vorigen Berfaffung gelaffen worden, wie denn ohnehin 
damals das Verderben der beiden obern. Ständen. (laut ‚allen 
ohnparteiiichen Berichten derſelben Zeit) in Deutſchland fo groß 
gewefen, daß man das nachmals darauf erfolgte groffe Verderben 
des dritten ober untern Standes um fo viel eher mit Mitleiden 
angefehen und nicht überall alles Vergeben deſſelben mit denen 
fonft wohlverdienten Strafen nach der äußerſten Schärfe bes 
leget hat, | 

„sn dem Jahr 1547 if die ganze Stadt Wißbaben bis auf 
wenige Häufer durch eine entfiandene Feuersbrunſt abgebrannt. 
In einigen alten ſchriftlichen Nachrichten heißet es: die ganze 
Stadt, in einigen: der ganze Fleden, in andern: Stabt und 
Flecken, in noch andern: das ganze Stättlein und uf den Bä⸗ 
dern ift ausgebrannt. Das Feuer ift des Montags nach Miseri- 
cord. Dom. des Abends um 6 Uhr angegangen, und weil es 
an etlihen Orten zugleich zu brennen angefangen und fein 
Steuern und Retten hat beifen wollen, fo bat man durchgehende 
Davor gehalten, es müßte das Feuer durch eine heimliche Gewalt 
(mie e8 in den vorgemeldten Nachrichten heißet) angeleget worden 
feyn. Es hat nit nur die gemeine Wohnhäufer, fondern au 
die Kirche, Thürne und fogar die Stadtpforten verzehret, und. 
it von der ganzen Stadt nichts ſtehen geblieben, als das Schloß 
und 10 ober, wenn man alles genau hat zählen wollen, 20 
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Gebäude. Es find hierbei die meifte afte Brieffchaften der Stabt 
. zugleich mit verbrannt oder doch die Siegel an benfelben von. 
der groffen Hige geſchmolzen. Es bat aber der damals regies 
rende Landesherr, Graf Philipp , die gnädige fchriftlihe Ber⸗ 
fiyerung gegeben, daß folder unglädtiche Abgang der alten 
Schriften der Stadt an ihren bid dahin etwan genoffenen ver« 
fihiedenen Freiheiten nicht follte ſchaͤdlich ſeyn. Als ſich Wiß⸗ 
baden kaum in etwas von dieſem groſſen Brandſchaden erholet 
und wieder angebauet hatte, fo iſt abermal in dem Jahr 1561 
den 12. Jun. eine ſolche ftarfe Feusrsbrunſt dafelbft eutftanden, 
bag dadurch 53 (nicht 35, wie in Hellmunds Thermogr. p. 82 
gemeldet wird) Heerdflätte oder Wohnhäufer, ohngerechnet der 
Scheuern und Stäffen,, in die Afche find geleget worden, und 
heißet diefer Brandfall in den Wißbadiſchen Schriften derfelben 
Zeit: der zweyte groffe Brand, In dem Jahr 1563 den 22. 
Febr. find wiederum 5 Häufer, ohne die Scheuern und Ställe 
zu rechnen, abgebrannt, und in dem Jahr 1570 wie auch 1586 
haben ſich abermal einige ſchwere Brandfälle daſelbſt begeben. 
„als von dem Jahr 1618 bis 1648 der befannte fogenannte 
breyßigjährige Krieg in Deutfchland geführet worden , fo hat 
Wißbaden dabei gar manche fehr ſchwere und empfindliche Schick⸗ 
fale erfahren müſſen. Wir wollen die vornehmfte derfelben, wie 
man fie aus ſichern, fo gedrudten als ungedrudten Nachrichten 
zufammengezogen bat, Fürzlich mittheilen, und diefe find folgende: 
Gleich im Jahr 1619 fahe fih die Stadt genöthiget, zum erſten⸗ 
mal durchziehende Soldaten einzunehmen, da fie font in den 
vorigen Zeiten damit verfchonet geblieben und nur allein Die 
Wißbadiſche Dorffchaften die Laft bei dergleichen Durdzügen 
getragen haben. Insbeſondere wurde Die Stadt in diefem Jahr 
mit Einquartierung der Eragifchen Reuter beläftiget und ders 
felben viele Koſten dadurch verurfachet. Im Zahr 1620 kam der 
Spanische Feldherr Spinofa mit feinen Kriegsvölkern, 30,000 
Mann ſtark, aus den Niederlanden, um bem damaligen Kapfer, 
Serdinand II, gegen den Ehurfürften von der Pfalz, Friederich V, 
welcher fih zu einem König in Böhmen hat erflären laſſen, beis 
zuſtehen, in ber Wißbadiſchen Gegend im Auguf-Monat an, und 
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obgleich der Kayſer alle Berfiherung gegeben, daß dieſe Spas 
nifche Kriegsvölfer den übrigen Deutfchen Reichsftänden, als die 
mit diefem Kriege nichts zu fchaffen hatten, nicht Täftig fallen . 
ſollten, fo geichahe Doch feider das Widerfpiel, maßen fie überall, 
wo fie durchzogen, die Einwohner des Landes fehr hart mitges 
nommen haben. Die Stadt Wißbaden felbft hat zwar, weil des 
damals regierenden Grafen Ludwigs von Naffau» Saarbrüd 
ziweyter Sohn, Graf Philipp, unter diefen Bölfern damals 
Kriegsdienfte nahm, eine Salveguarde, gegen Erlegung einer 
Summe Geldes, erlanget und alſo feine Soldaten einnehmen 
müffen, Es haben aber die Dfficierer in den Wirthshänfern der 
Stadt fach freie Zehrung gemadt und fehr fehwere Unfoften vers 
urfachet ,„ auch das auswärts vor der Stadt "Belegene Volk alle 
Wieſen wie auch das nod damals geflandene Haberfeld in den 
Grund verderbet, und in der gefammten Herrſchaft Wißbaden 
haben fie vom Monat Auguft 1620 bis in den- Monat April 1621 
fo viele Unfoften den Landleuten zugezogen und babei noch fo 
vieles Geld von ihnen erpreffet, daß man über das Verzeichniß 
beffelben in den aften Rechnungen erfiaunen muß. Die Stadt 
Wißbaden hat hierbei noch den beſondern Unfall gehabt, daß 
ſich die Juden bei ©elegenheit diefes im Land gewefenen Spa⸗ 
nifchen Kriegsvolfs aus dem benachbarten Epfteiner Laude, vier 
‚Hausgefäfle Hark, wiederum in Wißbaben, wofelbft damals feine 
Juden geduldet wurden, eingefchlichen haben, Es hat aber fos 
fort die ganze Stadt mit einem faft unglaublichen Ernft und 
Eifer etliche Jahre nach einander fich einmäthig bemühet, diefes 
ihnen fo fehr verhaßt gewefene Judenvolk wiederum auszufchaffen, 
und haben zu dem Ende felbft die damalige Prediger der Stadt. 
diefenige Chriften, welche diefe Juden, als offenbare Yeinde 
Chriſti und der Chriſten, in ihre Häufer aufgenommen, von 
aller Bemeinfchaft der Ehriftlichen Kirche ausgefchloffen 5; ed hat 
- au die Stabt in diefem Ernft und mit vielen beweglichen Vor⸗ 
ſtellungen bei der hohen Randesobrigfeit fo lange angehalten, bis 
endlich diefe Juden im Jahr 1625 durch einen Herrichaftlichen 
Defehl (welchen einige damalige Judeufreunde lange Zeit hinter« 
halten hatten) wieder find ausgefchaffet worden, 
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„Std m Jar 1622 der Sayſerliche Araber: Ty mit femen 
krauihe Luntesgesenten, welde ex der Lıyterluhen Armee 
Yruplaücn, Moyazin unb Provianth ans zu menu ege, Heigig 
(8b fie glei; wit Diefem Mriege wicht Das geringfe zu ichaifen 
hanen) Jeimgeindet,, fe hei Etait um Herrigaft Minkeben 
ebenfalls Sur dad Auf- uud Kbjichen dieſer Böker vieles Un- 
gemad zu erduiben gehabt: mamenılih haben bie Ligiikiiche, 
Bariomariihe, Herberierkiige,, Berbugiige mma andere ber» 
gleichen Kayierlid-Tiliyige Soldaten dur ihre nad amd nad 
in Wigbaden gensmmene Einguarticrungen der Stadt viele Keſten 
nad Schaden veruriadei ; an hat bir EStadt Damals den Rayfer- 
lichen Feidherra, Serzegen Georg von Tünchurz anf cine jchr 
foktare Art geraume Zeitlang verpiegen mühen. Im 3 1624 
ven 22. März if der Kayſerliche Obriſ⸗Lientenaut Tiby (ver- 
muihlidy cin Anverwantter des obgemeſdten Generals Ziäy) neh 
andern Officierera in Wiſbaden eingerndei und bis den 29. Oct. 
Dafeibie liegen geblichen. Als Derielbe abgezogen, je ii ſoglcich 
ven 2. Rov. deſſelben Jahrs der Chur» Bayeriige Ihrike von 
Eronberg mit feiner Compagnie bafeib wiederum eingezogen und 
bis den 31. May 1625 alida verblichen. Als diefer Wigbeten 
verlafien, fo ii ein anderer Bayeriſcher Obrifle, von Certenbag, 
den 1. jun. wieder eingerudet, und im Dec. dieſes Jahres amd 
100 Rayierlihe Reuter von dem Alt⸗Cratziſchen Regiment dazu 
geiommen. Diele alle haben (laut gerichtlichen Zeugnifien) bei 
iprem Auszug und Wißbaden den ſchlechten Nachklang hinter⸗ 
laffen, daß fie mit deu Einwohnern ber Stadt ſehr unbarmperzig 
umgegangen und nebſt allen andern verurfahtien Koſten anne 
vieles Geld von denſelben, auch wohl darch allerhand angeibene 
Peinigungen erpreſſet haben. 

„Zu deu Jahren 1626, 27, 28 ıc. haben bie Kayſerliche 
Rriegsoölfer in der ganzen Herrihaft Wißbaden mehrmalen ſehr 
übel gehauſet und, wenn ihnen nicht ſogleich in allem nad Ver⸗ 
langen gewillfahtet worden, die Tharen, Fenſter und Defen x. 
in den Hänfern eingefchlagen und die Leute felber mit Einferfern, 
Binden, Kucheln und Herumfhleifen graufam beängfiget. Ab 
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ſonderlich hat der Kapſerliche Kriegs⸗Oberſte zu Roß und Fuß, 
Adam Wilhelm Schellart von Donreweert Freiherr von Guͤrtzenich 
mit ſeinen unterhabenden Soldaten damals in dieſer Herr⸗ 
ſchaft wie auch in der Herrſchaft Idſtein ganz unerhört übel 
bausgehalten: denn er hat nicht nur dieſe Herrſchaften zu drey 
verſchiedenenmalen als ein Feind grauſamlich überfallen und 
die Einwohner derſelben unmenfchlich bebränget, fondern er hat 
auch insbefondere der Stadt Wißbaden gar heftig zugefeket ; 
benn er hat diefelbe im Jahr 1627 bei nächtlicher Zeit mit 
feinen Soldaten unverfehens überftiegen, die Häufer mit Ges 
walt erbrochen, die Einwohner beraubet, die anweſende fremde 
Badgäfte mit fehweren Geldſchatzungen beleget, das Rathhaug 

daſelbſt aufgefchlagen,, Brief und Siegel zerfireuet und zerriffen 
und, als durch feine Wacht eine Feuersbrunft entftanden, Denen 
&inwohnern das Loͤſchen vermehren laffen und überhaupt bex 
Stadt, nachdem er fie zehn Wochen lang beängfiget und bei 
feinem Abzug abermal geplündert, einen folchen Schaden zuge 
füget, daß derjelbe, nur obenhin berechnet, auf 24,000. Gulden’ 
fih belaufen hat. In Idſtein hat er es nicht beffer gemacht und 
bei feinem Abzug annoch den dafigen Superintendenten nebft noch 
einem Prediger, einem Amtmann, zweyen TandgerichtssSschreibern, 
neun Schultheißen und Burgern gefänglich mit ſich hinweg bis 
in das Stift Fulda geführet, unterwegs übel behandelt und fie 
endlich zu einer Geld-Ranzion von 8000 Neichsthalern , davor 
ſich feld der damalige Zürft und Abt zu Fulda hat verbürgen 
mäffen, gezwungen. Es hat aber. hierauf die hohe Landesherr⸗ 
ſchaft der Wißbad⸗ und Idſteiniſchen Landen dieſertwegen behö« 
zigen Ortes gar ernfliche Borftellungen gethan, und als mehr 
andere Reicheflände , in deren Landen (die doch alle mit dem 
damaligen Krieg nichts zu ſchaffen gehabt) biefer Land» und Lent- 
Berheerer gleihe Unthaten ausgeübet, ebenfalls klagend einge- 
kommen, fo if er endlich vor das Kapferliche Kriegsrecht gezogen 
und, nachdem die angebrachte Klagen gegen thn mehr ald zu 
wahr befunden worden, zum Tode verdammet, auch fofort zu 
Rendsburg in Holftein, wofelbft fih damal das Hauptquartier 
der Kayſerlichen Armee befunden, in dem. gemeldten 1627. Jahr, 
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ben 4. des alten ober ben 14. des neuen Octobers, im freien 
Felde mit dem Schwert gerichtet und fein Eörper auf das Rad 
geleget worden. Es wird in feinem publichrten Executions⸗Proceß 
namentlich der groffen Sewaltthätigfeiten,, bie er in Wißbapen 
ausgeübet, Meldung gethan und hinzugefüget, daß biefelbe ganz 
wmerhört geweſen ſeyen. Sonſt haben auch noch um bie Damalige 
Zeit die Kayſerlich⸗Merddiſche, Sachſen⸗Lauenburgiſche, Auholtiſche 
ind andere dergleichen Kayſerliche Kriegsvölker unſere Stabt 
Wißbaden mit ihren Einquartierungen ſehr hart mitgenommen, 
wie denn bie Officierer ber gedachten Merodiſchen Soldaten nur 
allein in weni, Tagen 5000 Gulden auf Rechnung ber Stadt 
in den Wirthshäufern daſelbſt verzehret haben, und wenn damal 
dergleihen Kayferliche Kriegsvoͤller in dem Wißhadifchen Lande 
angefommen, fo ift allemal diefes die erfle Loſung derſelben ge⸗ 
wefen, daß fich die Wißbäder vorerſt mit fo und fo vielem Geld 
in dem Hauptquartier einfinden und fodenn die übrige Befehle 
wegen Berpflegung der Soldaten erwarten folten, 

„Als nahmals im J. 1631 der König in Schweden, Guſtav 
Adolph mit feinen Kriegsvöllern in die Mittelrheinifche Landes⸗ 
gegenden gefommen und die Kapferlihe und Spanifche Bölfer 
Daraus vertrieben, auch Ihnen die Stadt Mainz, welche fie beſetzt 
hielten, entriffen, fo genoffen zwar die Wißbadiſche Lande eine 
Zeitlang ziemliche Ruhe und Sicherheit und hatten feine weitere 
Befchwerung von den Schweden in Mainz, ale dag fie ihnen 
Frohndienſte leiften mußten. Nachdem aber im Jahr 1634 die 
Schweden bei Nördlingen eine groffe Niederlage erlitten und ber 
Neft derfelben unter dem Herzog Bernhard von Sadhfen- Weimar 
fih in die hiefige Gegenden gezogen, auch die Kayſerliche und 
Bapyerifche Völker ihnen auf dem Fuße gefolget, fo gewann es 
wieder vor die Stadt und Herrichaft Wißbaden ein beträbtes 
Anfehen : denn es waren biefe Ießtsbenennte Völker mit einem 
groffen Haß gegen die Einwohner diefer Landen, weil fie glaub⸗ 
ten, daß folhe den Schweden gewogen geweſen, angefüllet und 
hauſeten daher überall erfchredtich 5 abfonderlich haben bie Spa⸗ 
nier und Croaten, welche fich unter der Kayferlichen Armee bes 
fanden, ihren Grimm gegen bie armen Einwohner des Landes 
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Yin und wieder ganz entieglich geäußert und nicht menſchlich, 
fondern unmenſchlich ſich bezeiget, daher ſich damals viele Eins 
wohner in Wißbaden mit ihrer beften Habſchaft nach Mainz, 
welches die Schweden annoch inne hatten, begeben und ihre 
Häufer in Wißbaden haben leer Heben laſſen. Namentlich haben 
die Kayſerliche und Bayeriſche Völker unter bem General Boͤ⸗ 
ningehaufen in Stadt und Herrſchaft Wißbaden fehr übel gehaufet 
und bei ihren Einfähen in die Stadt die Einwohner derfelben 
wiederholter Weiſe in den Jahren 1634 und 35 geplündert und 
dabei noch mit befondern groffen Geldſummen gebrandfchaget, 
‚auch die zwey filberne ſtark verguldete Altarfelhe aus ber Kirche 
geraubet , ja es haben die Eroaten ſogar ihre Wuth gegen den . 
groffen warmen Brunnen der Stadt geäußert und denfelden (wie 
nachmals alte Leute, die damals gelebet, erzehlet haben) auf 
allerlei Art und Weife zu verderben gefuchet, auch einsmals mit 
Steinen und anderm Unrath angefüllet, welches denn hernach⸗ 
mals wieder berauszufchaffen ‚viele Mühe gefoftet hat. Im Oct. 
bed gemeldten 1634. Fahre trafen die Schwedifche Reuter aus 
Mainz eine Partei Kayſerlicher Völker, 80 Mann flarf, nahe 
bei Wißbaden an, da fie denn die 40 Spanier, welche ſich dar⸗ 
unter befanden, niedergemacht, die Deutfchen aber, benen fie 
Duartier gegeben, gefangen nach Mainz geführet haben. 

„Im Jahr 1635 ließ der Kayfer Kerdinand II durch eine 
eigene Commiſſion die Stadt und Herrſchaft Wißbaden dem bis⸗ 
Berigen ordentlichen Landeshersen, unter der Beſchuldigung eines 
mit den Schweden gehabten guten Verſtändniſſes, völlig entziehen, 
da denn die Stadt dur die Kayſerliche und Bayerifche Völker 
unter dem vorgedachten General Böningehanfen mit Reuterei und 
Fußvolk flarf befeget wurde, Als diefelbe nun einſtens darin. 
allzu fiher waren und die Schweden in Mainz davon Kundſchaft 
erhalten , fo überfielen fie unter dem Oberſten Hohendorf Diefe 
Böningshäufifche Beſatzung in Wißbaden, 1. April 1635, fo 
unverſehens und fo heftig, daß fie die meiſten davon, obngeachtet 
alles gethanen Widerſtandes, darniebergehauen, den Reft aber, 
aus vielen DOfficierern und hundert Reutern beſtehend, gefangen 
genpwimen und folche nebſt 300 erbeuteten Pferden, vielen Stans 
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barten und Heerpaufen æc. nach Mainz geführet haben. Die 
Stadt ift bei dieſem Schwebifchen Ueberfall fehr hart mitgenom⸗ 
men und fogar einige Häufer derſelben, darin ſich vermuthlich 


die Kapſerliche begeben und ſich aus denfelben vertheidiget haben, 


bis auf den Grund verwüßet und niebergemorfen worden. Wie 
ed bald darauf zwiſchen den Schweden und den Kapferlichen bei 
Eifeld zu einem Treffen gefommen und die letztere den Kürzern 
dabei gezogen, fo flohen fie in der größten Befärzung und Un⸗ 
ordnung in der Nacht nah Wißbaden und erfülleten alles in 
diefer Stadt, weil fie voll Erbitterung waren, mit neuem großen 
Schreden, Als hierauf im Dec. des gemeldten Jahre die Kay⸗ 
ferliche Die Schweden in Mainz durch eine ordentliche Belagerung 
genöthiget, ihnen digfe Stadt im Januar 1636 zu übergeben, 
und die Stadt und Herrſchaft Wißbaden im 3. 1637 von dem 
Kayfer an Churs Mainz abgegeben und yon dbemfelben in Beſitz 
genommen worden, fo hätte man zwar vermeinen follen, ed würde 
nunmehr Wißbaden, ald unter Chur» Mainz ſtehend, von beu 
Kapferlihen Völkern Feine fonderlihe Noth mehr zu befargen 
gehabt haben ; allein ed wurde in dem damaligen fehr heftigen 
und verwirrten Kriege gemeiniglich wenig Unterſchied unter Freund 
und Feind beobachtet; daher find die Foftbare uud befchwerfiche 
Einquartierungen der mancherlei Kapferlichen Kriegsvölker in 
Wißbaden beftändig fortgegangen, und haben fonderlich die 
Obriſten Geſcheid, Horſt, Lahn, Grana, Weſtphal, item bie 
Büllfeldiſche, die Mouliniſche, die Moͤhleriſche und andere ders 
gleichen Kapferliche und Bayeriſche Völker die Stadt nad und 
nach mit ihren Einquartieruugen und noch dazu mit befondbern 
Brandſchatzungen (wie ausdrüdlich gemeldet wird) ganz erbärm⸗ 
lich ausgefogen. - 

„Im Jahr 1639 im Nov. haben die Bayerifche Generale 
Gehlen und Mercy mit ihrer Armee die Stadt und Herrfchaft 
Wißbaden überzogen und nach Gewohnheit darin gehauſet. Im 
Der, hat die Weimarifhe Armee unter dem General Roſen jene 
vertrieben und fih an ihre Stelle einquartieret. In ben folgen» 
den Jahren haben dergleichen Iandverderbliche Ueberzüge wechſel⸗ 
weile fortgewähret: Als vollends nachmals im Jahr 1644 im 
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Sept. die Stadt Mainz unvermuthet Franzoͤſiſche Befagung ein- 
genommen, fs wurden bie Kayferliche Völker insbefondere gegen 
die unter Shurs Mainz fiebende Landesgegenden von neuem fehr 
erbittert : daher gefchahe es, dag unferer guien Stadt Wißbaden, 
nad fo vielen bereits ausgeflandenen Drangfalen, annoch in dem 
gemeldten 1644. Jahr, den 24. Det, von der Kayferfichen und 
Bapyeriſchen Armee das allergröffefte Unglüd begegnet iſt; denn 
als die gedachte Armee den 21. Oct. des benennten Jahrs zu 
Schwanheim am Mayn, gegen Höchſt über, angefommen und 
von dem General derfelben die Obrifen Spord und Wolff mit 
1200 Bayeriſchen Reutern fogleih über den Mayn zu gehen und 
Höchſt und Hofheim zu befegen beordert wurden, fo fendeten 
forhe nach Verrichtung deſſen fofort groffe Parteien nach den 
umliegenden Dertern aus und Tießen bin und wieder plündern 
und allerlei Gewaltthätigfeiten ausüben. Als nun folhe Pars 
teien fi auch den Wißbadifchen Landen näherten und den 22, 
Det. in der Nacht die ohnweit Wißbaden Tiegende Kupfermühle 
(weiche von einem vormals bafelbfi gewefenen Kupferhammer alfo 
benennet wird) rein auspländerten und daher der Schreden in 
Wißbaben fehr groß ward, fo ſchickte das dafige Stadigericht 
zwey aus ihrer Mitte nad Hofheim zu dem gedachten Obriften 
Spord, um eine Salveguarde zu ihrer Bedeckung yon demfelben 
auszuwirfen ; fie erhielten auch folche, und bald darauf fam noch 
eine Berfärfung von vier Reutern darzu, worauf die Stadt, um 
ihre Dankbarkeit gegen diefen Obriften zu bezeigen , demſelben 
zwey Ohm Wein, ſechs Malter Haber und ein fettes Mind zur 
Berehrung nach Hofheim abgefchidet. Als aber ſolches kaum aug 
der Stadt heraus gewefen, fo find den 24. Det, erfilich 14 Reuter 
gelommen, welche die Salveguarde fofort ohne Bedenken hineins 
gelafien, vorgebend, die Wißbäder behielten dermalen doch nichts, 
und wenn biefe erfisfommende alles raubten, fo dürften eg Feine 
andere thun. Diefe 14 Reuter haben fobald mit Plünderung 
des Haufes, welches dem einen Serichtsfcheffen, der mit zu Hof- 
heim gewefen, zugehöret, und welches die Salveguarbe ihnen auf 
Begehren gezeiget, den Anfang gemacht. Als diefe annoch in 
voller Arbeit geweſen, fo find 500 andere Reuter dazugekommen, 
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welche ſodenn die ganze Stadt überſchwemmet und nicht nur alles 
rein ausgeplündert, ſondern auch viele Burger niedergehauen, 
die Weibsperſonen aber äußerſt mißhandelt und ſelbſt mit min⸗ 
berjäprigen Kindern weiblichen Geſchlechts unerbörte Schande 
getrieben, aud die Mühle und einige andere Gebäude in Brand 
geftedet und fo gehaufet, daß (wie es in einem damals aufge- 
fegten Bericht hiervon lautet) es mit Feiner Feder könne befchrieben 
werden. Sie haben fodenn die annoch übrige mißhandelte Ein 
wohner unferer Stadt, nachdem fie ſolche nadend ausgezogen, 
als eine Heerde Vieh nach Eifeld geführet, den Raub aber an 
Hferden, Rind» und Federvieh, Mehl- Früchten, Kleidern und 
alem übrigen Hausrath, ohne was fie an Geld erpreffet, über 
den Mayn in Sicherheit gefchidet. Darauf aber GOtt, ans 
gerechtem Gerichte, zur Strafe verhänget, daß dieſe ruchloſe 
Kriegsleute, als fie, obngefähr 6 Wochen darnach, das Städts 
ein Bensheim in der Bergfiraße haben beflürmen müſſen, vor 
demſelben meiftens find niedergefchoffen worden und alfo ihres 
fo ſündlich erlangten Soldatengutes nicht lange froh geblichen 
find, wie denn ſelbſt der Obriſte Spord (welcher, wie in dem 
obgemeldten alten ſchriftlichen Bericht von biefem Unfall bezeuget 
wird und ohnehin aus alfen Umfländen von felbft zu fchließen 
ift, feine obgemeldte Salveguarde nur zum bloßen Schein gegeben 
und von biefer vorgeweſenen fhändlichen Plünderung vorläufige 
Kundſchaft gehabt hat) In einem Scharmügel gefährlich if vers 
wundet und faum wieder geheilet, der Obriſte Wolff aber nebſt 
vielen andern bei der Wißbapifchen Plünderung geweſenen Of⸗ 
ficierern in dem gemeldten Sturm vor Bensheim gar todt ger 
ſchoſſen worden. 

„als ſich nachmals die ausgeplünderte und verjagte Wiß⸗ 
bäder aus ihrem Elend nad und nad in ber Stadt wieder eins 
gefunden und fi) faum wieder in etwas eingerichtet hatten „ fo 
find im Jahr 1645, um Faſtnacht, die Franzoſen, welde damals 
Mainz annoch inne hatten, unter dem General Courval gekom⸗ 
men und haben abermals alles, was wieder vorhanden geivefen, 
und fogar die Kleine Glocken und die Orgel in der Kirche geraubet 
und in den Häufern feine Fenſter noch Nagel in der Wand, ja 
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einen Knopf auf ben Dächern (wie ber ſchriftliche Bericht davon 
fauter) übrig gelaflen. Es hatten bie Wißbäder diefen Franzoſen 
Proviant und Fütterung nach Mainz kiefern follen, weil aber 
folhes nicht nah Wuunſch geſchehen war und vermuthlic aus 
Unyermögen nicht bat gefchehen können, fo übten file an der 
Stadt diefe Rache aus, und die ſämtliche Dorfihaften ber Herr» 
ſchaft Wißbaden haben ebenfalls ‚ihre Wuth empfinden müſſen. 
Im Jahr 1646 hat der Hauptmann Engelheimer abermals in 
Wißbaden Fark pfündern und fonderlich bie vorhanden gemefene 
Früchte wegnehmen laſſen. Im Jahr 1647 find die Wipbäber 
auf die erhaltene Nachricht, daß die Kayſerliche Armee in der 
Begeud Marpurg angelommen, aus Furcht vor berfelben haufen⸗ 
weife aus der Stabt geflüchtet. Und im Zahr 1648 iſt endlich 
noch die harte Einguartierung ber Franzoͤſiſch⸗Turenniſchen Ars 
mee in Wißbaden erfolget. 

„Mur alle biefe und mehrere dergleichen beträbte Zufaͤlle, 
welde damals Wißbaden häufig und wieberholterweile betroffen, 
und davon Die fhriftliche und umBändliche Nachrichten nicht alle 
mehr vorhanden find, if es dahin gelommen, daß bie Stadt 
öfters yon Einwohnern, die ſich mannichmal viele Tage lang im 
Wäldern und Feldern haben verborgen halten müflen, fo ledig 
geſtanden, daß, wie Leute, die Damals gelebet, nachher erzählet 
haben, in vielen Gaſſen, namentlich auch auf dem groſſen Marft« 
platz vor bem Rathhaus daſelbſt, alles mit Heden und Sträuden 
fo bewachſen gewefen, daß Hafen und Feldhuͤhner darin geniſtet 
baben ; auch follen in ber fogenannten Langengaſſe, gegen dem 
Schuͤtzenhof über, damals mehr Heden und Gebüfche Cdarin die 
bafelbfiige Einwohner ihre Habfeligfeiten bei feindlichen Leber» 
fällen gemeiniglich verſtedet) als Gebäude geftanden haben, und 
Käfer fich alfo Leicht ursheilen, wie es in andern Gegenden der 
Stadt , die ſchlechter gelegen find als diefe, damals müfle aus⸗ 
geſehen haben. Abſonderlich haben die Badhänfer, weil bie 
Soldaten diefelbe, vieler Urfachen wegen, gemeiniglich zuerſt und 
am meißen überfallen, bei diefen Kriege-Troublen gar fehr groffen 
Schaden erlitten, und find diefelbe nicht nur durchgaͤngig ihrer 
Mobilien, Thüren und Fenſter beraubet, ſondern auch bie Schilder 
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Gebäude. Es find hierbei die meifte afte Brieffchaften der Stadt 
- zugleih mit verbrannt oder doch die Siegel an denfelben von 
der groffen Hige geſchmolzen. Es hat aber der damals regies 
rende Landesherr, Graf Philipp, die gnädige ſchriftliche Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß folder unglädtihe Abgang der alten 
Schriften der Stabt an ihren bis dahin etwan genoffenen ver- 
fihiedenen Freiheiten nit follte ſchädlich ſeyn. Ale ſich Wiß⸗ 
baden faum in etwas von diefem groſſen Brandfchaden erhofet 
und wieder angebauet hatte, fo ift abermal in dem Jahr 1561 
den 12. Jun. eine folche ftarfe Feuersbrunſt daſelbſt entſtanden, 
daß dadurch 53 (nicht 35, wie in Hellmunds Thermogr. p. 82 
gemeldet wird) Heerdflätte oder Wohnhäufer , ohngerechnet der 
Scheuern und Ställen, in die Afche find geleget worden, und 
heißet diefer Brandfall in den Wißbadifhen Schriften derfelben 
Zeitz der zweyte groffe Brand. In dem Jahr 1563 den 22, 
Kebr. find wiederum 5 Häufer, ohne die Scheuern und Ställe 
zu vechnen, abgebrannt, und in dem Jahr 1570 wie auch 1586 
haben fich abermal einige ſchwere Brandfälle daſelbſt begeben. 
„als von dem Jahr 1618 bis 1648 der befannte fogenannte 
breyßigfährige Krieg in Deutſchland geführet worben , fo hat 
Wißbaden dabei gar manche fehr ſchwere und empfindliche Schids 
ſale erfahren müffen. Wir wollen die vornehmfte berfeiben, wie 
man fie aus fichern,, fo gebrudten als ungebrudten Nachrichten 
zufammengezogen bat, Fürzlich mittheilen, und diefe find folgende: 
Gleich im Jahr 1619 fahe fih die Stadt genöthiget, zum erſten⸗ 
mal durchziehende Soldaten einzunehmen, da fie ſonſt in deu 
vorigen Zeiten damit verfchonet geblieben und nur allein die 
Wißbadiſche Dorffhaften die Laſt bei dergleichen Durchzügen 
getragen haben. Insbeſondere wurde Die Stadt in diefem Jahr 
mit Einquartierung der Cragifchen Reuter beläftiget und der⸗ 
felben viele Koflen dadurch verurſachet. Im Zahr 1620 kam ber 
Spanifhe Feldherr Spinofa mit feinen Kriegsvölkern, 30,000 
Mann flark, aus den Niederlanden, um dem damaligen Kayfer, 
Ferdinand II, gegen den Churfürften von der Pfalz, Friederich V, 
welcher fi) zu einem König in Böhmen hat erflären laffen, beis 
zuſtehen, in der Wißbadiſchen Gegend im Auguſt⸗Monat an, und 
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obgleich der Kayſer alle Berfiherung gegeben, daß biefe Spa⸗ 
nifche Kriegsvölfer den übrigen Deutfihen Reichsſtänden, als bie 
mit biefem Kriege nichts zu fchaffen hatten, nicht läſtig fallen . 
ſollten, fo geichahe doch leider das Widerfpiel, maßen fie überall, 
wo fie durchzogen , die Einwohner des Landes fehr hart mitge⸗ 
nommen haben. Die Stadt Wißbaden felbft hat zivar, weil bes 
damals regierenden Grafen Ludwigs von Naffau » Saarbrüd 
zweyter Sohn, Graf Philipp, unter biefen Bölfern damals 
Kriegsdienfte nahın,, eine Salveguarde,, gegen Erlegung einer 
Summe Geldes, erlanget und alfo Feine Soldaten einnehmen 
müffen, Es haben aber die Dfficierer in den Wirthshäuſern der 
Stadt fih freie Zehrung gemacht und fehr ſchwere Unfoften vers 
urfachet, auch bas auswärts vor der Stadt "Belegene Volk alle 
Wiefen wie auch das noch damals geflandene Haberfeld in den 
Grund verderbet, und in der gefammten Herrfchaft Wißbaden 
haben fie vom Monat Auguft 1620 bis in den- Monat April 1621 
fo viele Unfoften den Landleuten zugezogen und babei noch fo 
vieles Geld von ihnen erpreffet, dag man über das Verzeichniß 
deffeiben in den aften Rechnungen erflaunen muß. Die Stadt 
Wipbaden hat hierbei noch den beſondern Unfall gehabt, daß 
fih die Juden bei Gelegenheit diefes im Land gemwefenen Spa- 
nifchen Kriegsvolks aus dem benachbarten Epfteiner Laude, vier 
Hausgefäfle ftark, wiederum in Wißbaden, wofelbft damals Feine 
Juden geduldet wurden, eingefhlichen haben. Es hat aber ſo⸗ 
fort die ganze Stadt mit einem faft unglaublichen Ernft und 
Eifer etliche Jahre nad einander ſich einmäthig bemühet, diefes 
ihnen fo fehr verhaßt gewefene Judenyolf wiederum auszufchaffen, 
and haben zu dem Ende felbft die damalige Prediger der Stadt 
diejenige Chriften, welche dieſe Juden, als offenbare Yeinde 
Chriſti und der Ehriften,, in ihre Häufer aufgenommen, von 
aller Gemeinschaft der Ehriftlihen Kirche ausgeſchloſſen; es hat 
- au die Stadt in diefem Ernſt und mit vielen beweglichen Vor⸗ 
ſtellungen bei der hohen Landesobrigkeit fo lange angehalten, bis 
endlich diefe Zuden im Zahr 1625 durch einen Herrfchaftlichen 
Befehl (welchen einige damalige Judenfreunde lange Zeit hinter- 
Halten hatten) wieber find ausgeſchaffet worden. 
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„Als im Jahr 1622 der Kayferliche Feldherr Tilly mit feinen 
Kriegsvölkern die Unterpfalz eingenommen und dabei die Werts 
terauifche Landesgegenden, welche er der Kapferlihen Armee 
Brodkaſten, Magazin und Provianthaus zu nennen pflegte, fleißig 
(ob fie gleich mit dieſem Kriege nicht das geringfte zu Schaffen 
hatten) heimgeſuchet, fo bat Stadt und Herrſchaft Wißbaden 
ebenfalls durch das Auf und Abziehen dieſer Völker vieles Uns 
gemach zu erdufden gehabt: namentlih haben die Ligififche, 
Mariomarifche , Herberftorfifhe, Verdugiſche und andere dere 
gleichen Kayſerlich⸗Tillyſche Soldaten durd ihre nad) und nad 
in Wißbaden genommene Einquartierungen der Stadt viele Koften 
und Schaden verurfachet ; auch hat Die Stadt damals den Kayſer⸗ 
lichen Feldherrn, Herzogen Georg von Lüneburg auf eine ſehr 
Eoftbare Art geraume Zeitlang verpflegen müſſen. 3m 3. 1624 
den 22. März iſt der Kayſerliche Obrift- Lieutenant Tilly (ver⸗ 
muthlich ein Anverwandter des obgemeldten Generals Tilly) nebft 
andern Dfficierern in Wißbaden eingerudet and bis den 29. Oct. 
bafelbft liegen geblieben. Als derfelbe abgezogen, fo ift ſogleich 
den 2. Nov. deſſelben Jahrs der Chur⸗Bayeriſche Obrifte von 
Eronberg mit feiner Compagnie bafelbft wiederum eingezogen und 
bis den 31. May 1625 allda verblieben. Als diefer Wißbaden 
verlaffen, fo ift ein anderer Bayerifcher Obrifte, von Cortenbach, 
ben 1. Jun. wieder eingerudet, und im Dec, diefes Jahres find 
100 Kapferliche Neuter von dem Alt-Eragifchen Regiment dazu 
gekommen. Diefe alle haben (laut gerichtlichen Zeugniffen) bei 
ihrem Auszug aus Wißbaden den fchlehten Nachflang hinters 
laffen, dag fie mit den Einwohnern der Stadt fehr unbarmherzig 
umgegangen und nebſt allen andern verurfachten Koſten annoch 
vieles Geld von denfelben, auch wohl durch allerhand angethane 
Peinigungen erpreffet haben. 

„In den Jahren 1626, 27, 28 ıc. haben die Kapferliche 
Kriegsvölker in der ganzen Herrichaft Wißbaden mehrmalen fehr 
übel gehaufet und, wenn ihnen nicht fogleich in allem nad Ber 
langen gewillfahret worden, die Thüren, Fenſter und Defen ıc. 
in den Häufern eingefchlagen und die Leute felber mit Einferfern, 
Dinden, Kuebeln und Herumfchleifen graufam beängfiget. Abs 
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jonderlich bat der Rayferliche Kriegs⸗Oberſte zu Noß und Zuß, 
Adam Wilhelm Schellart von Donreweert Freiherr von Gürgenid 
mit feinen unterbabenden Soldaten damald in dieſer Herr⸗ 
ſchaft wie auch in der Herrſchaft Idſtein ganz unerhört übel 
hausgehalten : denn er hat. nicht nur diefe Herrfchaften zu drey 
verfchiedenenmaten als ein Feind graufamlich überfallen und 
die Einwohner derfelben unmenſchlich bedränget, fondern ex hat 
auch insbefondere der Stadt Wißbaden gar heftig zugefeket ; 
benn er hat diefelbe im Jahr 1627 bet nächtlicher Zeit mit 
feinen Soldaten unverfehens überftiegen , die Häufer mit Ger 
walt erbrochen, die Einwohner beraubet, die anwejende fremde 
Badgäfte mit fehweren Geldſchatzungen beleget, das Rathhaus 
daſelbſt aufgeichlagen,, Brief und Siegel zerfireuet und zerriffen 
und, als durch feine Wacht eine Feuersbrunft entftanden, denen 
Einwohnern das Loͤſchen vermehren laffen und überhaupt der 
Stadt, nachdem er fie zehn Wochen Tang beängfiget und bei 
feinem Abzug abermal geplündert, einen ſolchen Schaden zuge 
füget, daß derfelbe, nur obenhin berechnet, auf 24,000. Gulden’ 
fich belaufen hat. In Idſtein hat er es nicht beffer gemacht und 
bei feinem Abzug annoch den daſigen Superintendenten nebſt noch 
einem Prediger, einem Amtmann, zweyen Landgerichts⸗Schreibern, 
neun Scuitheißen und Burgern gefänglich mit ſich hinweg bis 
in das Gtift Fulda geführet, unterwegs übel behandelt und fie 
endlich zu einer Geld-Ranzion von 8000 Neichsthalern , davor 
ſich felbR der damalige Fürſt und Abt zu Fulda hat verbürgen 
mäffen, gezwungen. Es hat aber. hierauf die hohe Landesherr⸗ 
ſchaft der Wißbad⸗ und Idſteiniſchen Landen dieferiwegen behoͤ⸗ 
sigen Ortes gar ernfliche Borflellungen getban, und als mehr 
andere Reichsſtände, in deren Landen (die doch alle mit dem 
damaligen Krieg nichts zu ſchaffen gehabt) Diefer Land» und Leutz. 
Berbeerer gleiche Unthaten ausgeübet, ebenfalls Elagend einge- 
kommen, fo if er endlich vor das Kapferliche Kriegsrecht gezogen 
‚md, nachdem bie angebrachte Klagen gegen ihn mehr ala zu 
wahr befunden worden, zum Tode verbammet, auch fofort zu 
Rendsburg in Holftein,, woſelbſt fih damal das Hauptquartier 
der Rayferlichen Armee befunden, in dem gemelbten 1627. Jahr, 
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den 4. des alten oder den 14. des neuen Octobers, im freien 
Felde mit dem Schwert gerichtet und fein Coͤrper auf dad Rad 
geleget worden. Es wird in feinem publicirten Executions⸗Proceß 
namentlich der groffen Sewaltthätigfeiten,, die er in Wißbaden 
ausgeübet, Meldung gethan und hinzugefüget, baß biefelbe ganz 
merhört geweſen feyen. Sonſt haben auch noch um bie Damalige 
Zeit die Kayſerlich⸗Merddiſche, Sachſen⸗Lauenburgiſche, Auholtiſche 
und andere dergleichen Kayſerliche Kriegsvölker unſere Stadt 
Wißbaden mit ihren Einquartierungen ſehr hart mitgenommen, 
wie denn die Officierer ber gedachten Merodiſchen Soldaten nur 
allein in weni; Tagen 5000 Gulden auf Rechnung der Stadt 
in den Wirthshäufern bafelbfi verzehret haben, und wenn damal 
dergleichen Kayſerliche Kriegsvölfer in dem Wißbabifchen Lande 
angelommen, fo ift allemal diefes bie erfie Lofung berfelben ge⸗ 
wefen, daß fich die Wißbäder vorerſt mit fo und fo vielem Geld 
in dem Hauptquartier einfinden und fodenn die übrige Befehle 
wegen Berpflegung der Soldaten erwarten follten. 

„Als nachmals im J. 1631 der König in Schweden, Guf«y 
Adolph mit feinen Kriegevölfern in bie Mittelcheinifche Landes⸗ 
gegenden gefommen und die Kapferlihe und Spanifhe Bölfer 
daraus vertrieben, auch ihnen die Stadt Mainz, welche fie befebt 
hielten, entriffen, fo genoſſen zwar Die Wißbadiſche Lande eine 
Zeitlang ziemliche Ruhe und Sicherheit und hatten Feine weiter 
Beihwerung von den Schweden in Mainz, als dag fie ipmen 
Frohndienſte Teiften mußten. Nachdem aber im Jahr 1634 vie 
Schweden bei Nördlingen eine groſſe Niederlage erlitten und der 
Reſt derfelben unter dem Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar 
fih in die hiefige Gegenden gezogen, auch bie Kayſerliche und 
Bayeriihe Völker ihnen auf dem Fuße gefolget, fo gewann ed 
wieder vor bie Stadt und Herrſchaft Wißdaden ein betrüßtes 
Anfehen : denn es waren biefe letzt⸗benennte Bölfer mit einem 
groffen Haß gegen die Einwohner diefer Landen, weil fie glaub» 
ten, daß folche den Schweden gewogen geweſen, angefüllet und 
hauſeten daher überall erſchrecklich; abfonderlich haben bie Spa⸗ 
nier und Croaten, welche ſich unter der Kayferlichen Armee bes 
fanden , ihren Grimm gegen die armen Einwohner des Landes 
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Jin und wieder ganz entſetzlich geäußert und nicht menfchlich, 
fondern unmenſchlich fich bezeiget, baher ſich damals viele Eins 
wohner in Wißbaden mit ihrer beften Habfchaft nach Mainz, 
weiches die Schweden annoch inne hatten, begeben und ihre 
Häufer in Wißbaden haben leer eben Taffen. Namentlich haben 
die Kayſerliche und Bayeriſche Völker unter bem General Boͤ⸗ 
ningshaufen in Stadt und Herrſchaft Wißbaden fehr übel gehaufet 
und bei ipren Einfälen in die Stadt die Einwohner derfelben 
wiederholter Weife in den Jahren 1634 und 35 geplündert und 
dabei noch mit bejondern groffen Geldſummen gebrandfchaget, 
‚auch die zwey filberne ſtark verguldete Altarkelche aus ber Kirche 
geraubet , ja es haben die Eroaten fogar ihre Wuth gegen den 
groffen warmen Brunnen der Stadt geäußert und denfelden (wie 
nachmals alte Leute, die damals gelebet, erzehlet haben) auf 
allerlei Art und Weiſe zu verderben gefuchet, auch einsmals mit 
Steinen und anderm Unrath angefüllet, welches denn hernach⸗ 
mals wieder berauszufchaffen viele Mühe gekoſtet hat. Im Ort. 
des gemeldten 1634. Jahre trafen die Schwediſche Reuter aus 
Mainz eine Partei Kapſerlicher Völker, 80 Dann ſtark, nahe 
bei Wißbaden an, da fle denn die 40 Spanier, melde fi dar⸗ 
unter befanden, niedergemacht, die Deutfchen aber, denen fie 
Duartier gegeben, gefangen nad Mainz geführet haben. 
„Im Jahr 1635 ließ der Kayfer Ferdinand II durch eine 

eigene Commiſſion die Stadt und Herrſchaft Wißbaden dem bis- 
Berigen ordentlichen Landesherren, unter der Beſchuldigung eines 
mit den Schweden gehabten guten Verftändniffes, völlig entziehen, 
da denn die Stadt durch die Kapfertihe und Bayerifche Völker 
unter Dem vorgedachten General Böningshanfen mit Reuterei und 
Fußvolk ſtark befeget wurde. Als diefelbe nun einſtens darin 
allzu fiher waren und die Schweden in Mainz davon Kundfchaft 
erhalten , fo überfielen fie unter dem Oberſten Hohendorf dieſe 
Böningshäufifche Beſatzung in Wißbaden, 1. April 1635, fo 
unverfehens und fo heftig, daß fie die meiſten davon, ohngeachtet 
alles gethanen Widerſtandes, darniedergehauen, den Reft aber, 
aus vielen Officierern und hundert Reutern beitehend, gefangen 
genommen und ſolche nebſt 300 erbeuteten Pferden, vielen Stans 
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barten uud Heerpauken ꝛc. nah Mainz geführet baben, Die 
Stadt ift bei diefem Schwedifchen Ueberfall fehr hart mitgenom⸗ 
men und fogar einige Häufer derſelben, darin fich vermuthlich 
bie Rayferliche begeben und ſich aus benfelben vertheidiget haben, 
bis auf den Grund verwühet und niebergeiworfen worden. Al 
es bald darauf-zwiichen den Schweden und den Kapſerlichen bei 
Eifeld zu einem Treffen gefommen und bie lestere den Kürzerr 
dabei gezogen, fo flohen fie in der größten Befärzung und Un⸗ 
ordnung in der Nacht nah Wißbaden und erfülleten alles im 
diefer Stadt, weil fie voll Erbitterung waren, mit neuem groſſen 
Schreden, Als hierauf im Dec. bed gemeldten Jahre die Kay⸗ 
ferliche Die Schweden in Mainz durch eine ordentliche Belagerung 
genöthiget, ihnen diefe Stadt im Januar 1636 zu übergeben, 
und die Stadt und Herrfhaft Wißhaden im 3. 1637 von dem 
Kapſer an Churs Mainz abgegeben und yon demjelben in Beſitz 
genommen worden, fo hätte man zwar vermeinen follen, es würde 
nuumehr Wißbaden, als unter Chur-Mainz lebend, von deu 
Kapferlihen Völkern Feine fonderlihe Noth mehr zu befargen 
gehabt haben; allein es wurde in dem bamaligen fehr heftigen 
und verwirsten Kriege gemeiniglich wenig Unterfhied unter Freund 
und Feind beobachtet; daher find die koſthare und befchiwerliche 
Einquartierungen der mancherlei Kapferlichen Kriegsvötker in 
Wißbaden beftändig fortgegangen,, und haben fonderlich Die 
Obriſten Gefheid, Her, Lahn, Grana, Weſiphal, item bie 
Büllfeldifche,, die Moulinifche, die Moͤhleriſche und andere der⸗ 
gleihen Kayferliche und Bayeriſche Bölfer die Stadt nah und 
nach mit ihren Einquartieruugen und noch dazu mit befondern 
Brandſchatzungen (wie ausdrüdlich gemeldet wird) ganz erbärms- 
ih ausgefogen. | 

„Im Zahr 1639 im Nov. haben die Baperiſche Generale 
Gehlen und Mercy mit ihres Armee die Stadt und Herrfchaft 
Wißbaden überzogen und nach Gewohnheit darin gehanfet. Im 
Der. hat die Weimarifhe Armee unter dem General Rofen jene 
vertrieben und fih an ihre Stelle einquaxtieret. In den folgen» 
ben Jahren haben dergleichen Iandverderbliche Ueberzüge wechſel⸗ 
weife fortgewähret, Als vollends nachmals im Jahr 1644 im 
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Sept. bie Stadt Mainz unvermuthet Franzöſiſche Beſatzung ein- 
genommen, fs wurden die Kayferlihe Völker insbefondere gegen 
die unter Chur⸗Mainz fiehende Landesgegenden von neuem fehr 
erbittert : daher geſchahe ed, daß unferer guten Stadt Wißbaden, 
nad fo vielen bereits ausgeftandenen Drangfalen, annoch in dem 
gemeldten 1644. Jahr, den 24. Det. von der Kapferlichen und 
Baperifchen Armee das allergröffefte Unglüd begegnet iſt; denn 
als die gedachte Armee den 21. Det. des benennten Jahre zu 
Schwanheim am Mayn, gegen Höhft über, angefommen und 
von dem General derfelben die Obriſten Spord und Wolff mit 
1200 Bayerifchen Reutern fogleich über den Mayn zu gehen und 
Höchſt und Hofheim zu befegen beordert wurden, fo fendeten 
ſolche nach Verrichtung defien fofort groffe Parteien nach den 
umliegenden Dertern aus und ließen bin und wieder ylünbern 
und allerlei Gewaltthätigfeiten ausüben. Als nun ſolche Par⸗ 
seien ſich auch den Wißbadifchen Landen näherten und den 22, 
Det. in der Radıt die ohnweit Wißbaden Tiegende Kupfermühle 
(meiche von einem vormals dafelbft gewefenen Rupferhammer alfo 
Benennet wird) rein auspländerten und daher der Schreden in 
Wißbaden fehr groß ward, fo ſchickte das dafige Stadigericht 
zwey aus ihrer Mitte nad Hofheim zu dem gedachten Obriften 
Spord, um eine Salveguarde zu ihrer Bededung von demfelben 
auszuwirken; fie erhielten auch foldye, und bald darauf fam noch 
eine VBerflärfung von vier Reutern darzu, worauf die Stadt, um 
ihre Dankbarkeit gegen dieſen Obriften zu bezeigen , - bemfelben 
zwey Ohm Wein, ſechs Malter Haber und ein fettes Rind zur 
Berehrung nach Hofheim abgeſchicket. Als aber folhes kaum aus 
der Stadt heraus gewefen, fo find den 24, Det, erfilich 14 Reuter 
gefommen, welche die Salveguarde fofort ohne Bedenken hinein- 
gelaffen, vorgebend, die Wißbäder behielten dermalen doch nichts, 
und wenn biefe erfisfommende alles raubten, fo dürften eg Feine 
andere thun. Diefe 14 Reuter haben ſobald mit Plünderung 
bes Haufes, welches dem einen Serichtsfcheffen, der mit zu Hof⸗ 
heim gewefen, zugehöret, und welches die Salveguarde ihnen auf 
Degehren gezeiget, ben Anfang gemacht. Als diefe annoch in 
voller Arbeit gewefen, fo find 500 andere Reuter dazugekommen, 
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welche ſodenn die ganze Stadt überſchwemmet und nicht nur alles 
rein ausgeplündert, ſondern auch viele Burger niedergehauen, 
bie Weibsperſonen aber äußerſt mißhandelt und ſelbſt mit min⸗ 
berjährigen Kindern weiblichen Geſchlechts unerhörte Schande 
getrieben, auch die Mühle und einige andere Gebäude in Brand 
gefedet und fo gehaufet, daß (wie es in einem Damals aufge 
festen Bericht hiervon lautet) es mit feiner Feder könne befchricben 
werden. Sie haben fodenn die annoch übrige mißhandelte Eins 
wohner unferer Stabt, nachdem fie ſolche nadend ausgezogen, 
als eine Heerde Vieh nah Eifeld geführet, den Raub aber au 
Pferden, Rind» und Federvieh, Mehl⸗Früchten, Kleidern und 
allem übrigen Hausrath, ohne was fie an Geld erpreffet, über 
den Mayn in Sicherheit geſchicket. Darauf aber GOtt, aus 
gerechtem Gerichte, zur Strafe verhänget, bag biefe ruchloſe 
Kriegsleute, als fie, ohngefähr 6 Wochen darnach, das Städts 
ein Bensheim in der Bergfiraße haben beffürmen müſſen, vor 
demfelben meiftens find niedergefchoffen worden und alſo ihres 
fo fündlich erlangten Soldatengutes nicht lange froh geblichen 
find, wie denn felbft ber Obriſte Sporck (welcher, wie in dem 
obgemeldten alten fchriftlihen Bericht von diefem Unfall bezeuget 
wird und ohnehin aus allen Umfländen von ſelbſt zu fchliehen 
ift, feine obgemeldte Salveguarde nur zum bloßen Schein gegeben 
und von biefer vorgewefenen ſchändlichen Plünderung vorläufige 
Kundſchaft gehabt hat) in einem Scharmügel gefährlich iſt vers 
wundet und kaum wieder geheilet, der Obrifte Wolff aber nehfl 
yielen andern bei der Wißbapifchen Plünderung geweſenen Of⸗ 
ficierern in dem gemeldten Sturm vor Bensheim gar todt ges 
ſchoſſen worden. 

„Als fih nachmals die ausgeplünderte und verjagte Wiß⸗ 
bäder aus ihrem Elend nad und nach in der Stadt wieder eins 
gefunden und fi) faum wieder in etwas eingerichtet hatten , fo 
find im Jahr 1645, um Faſtnacht, Die Franzoſen, welde Damals 
Mainz anno inne hatten, unter dem General Courval geloms- 
men und haben abermals alles, was wieder vorhanden gewelen, 
und fogar die Heine Soden und die Orgel in der Kirche geranhei 
und in den Häufern feine Fenſter no Nagel in der Wand, ja 
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Seinen Knopf auf ben Daͤchern (wie ber ſchriftliche Bericht davon 
fauter) Abrig gelaffen. Es hatten die Wißbäder dieſen Franzoſen 
Propiant und Fütterung nach Mainz liefern follen, weil aber 
folches nicht nah Wunſch geſchehen war und vermuthlih aus 
Unvermögen nicht bat gefchehen können, fo übten fie an ber 
Stadt diefe Rache aus, und die fäntlihe Dorffchaften ber Herr⸗ 
ſchaft Wißbaden haben ebenfalls ihre Wuth empfinden müſſen. 
Im Zahr 1646 bat der Hauptmann Engelheimer abermals in 
Wißbaden Fark plündern und fonderlich die vorhanden gemefene 
Früchte wegnehmen lafen. Im Jahr 1647 find die Wißbäder 
auf die erhaltene Nachricht, daß die Kayſerliche Armee in ber 
Gegend Marpurg angekommen, aus Furcht vor berfelben haufen 
weife aus der Stabt geflüchtet. Und im Jahr 1648 iſt endlich 
noch die harte Einguartierung der Granzöfifch-Turennifhen Ars 
mee in Wißbaden erfolget. 

„Durhh alle dieſe und mehrere dergleichen beiräbte Zufälle, 
welche damals Wißbaden häufig und wieberholterweife betroffen, 
und davon bie fehriftlihe und umkändliche Nachrichten nicht alle 
mehr vorhanden find, ih es dahin gekommen, daß bie Stadt 
öfters von Einwohnern, die ſich mannichmat viele Tage lang im 
Wäldern und Geldern haben verborgen halten müffen, fo ledig 
gehanden, daß, wie Rente, die damals gelebet, nachher erzäplet 
haben, in vielen Gaſſen, namentlich au auf dem groffen Markt⸗ 
plag nor dem Rathhaus daſelbſt, alles mit Heden und Sträucen 
fo bewarhfen gewefen, daß Hafen und Feldhühner darin geniſtet 
baben ; auch follen in ber fogenannten Langengaſſe, gegen bem 
Schuͤtzenhof über, damals mehr Heden und Gebüfche Cdarin die 
bafelbftige Einwohner ihre Habfeligfeiten bei feindlichen Webers 
füllen gemeiniglich verſtecket) als Gebäude geftanden haben, und 
laͤſſet ſich alfo Leicht urtheilen, wie es in andern Gegenden ber 
Stadt, die fchlechter gelegen find als diefe, damals müfle aus⸗ 
gefeben haben. Abſonderlich haben bie Babhänfer, weil bie 
Soldaten diefelbe, vieler Urfachen wegen, gemeiniglich zuerſt und 
am meißen überfallen, bei dieſen Kriegs Troublen gar fehr groffen 
Schaden erlitten, und find diefelbe nicht nur durchgängig ihrer 
Mobilien, Thüren und Fenßer beraubet, fondern auch bie Schilder 
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tn. ben Wänden eingeſchlagen und aus den Haͤuſern ſelbſt Pferde⸗ 
Räfle gemacht worden, wie man denn die Spuren von denen in 
denfelden geftandenen Pferden noch in manchen folchen Häufern 
vor nicht gar langer Zeit gar deutlich hat wahrnehmen fönnen; 
einige berfelben aber find ganz und gar über den Haufen geworfen 
und sie auf den Grund verwüſtet worden. 

„Zu allem dieſem groffen Kriegselend iR auch zu Zeiten, 
wegen Heftigfeit und Langwierigfeit deffelben, Bert und Hunger, 
als welche felten bei ſolchen Unfällen ausbleiben, gefommen, wie 
denn im J. 1624 die Per in Wißbaden, laut einer an der das 
figen Kirche vorhandenen Grabſchrift, graffiret, der Hunger aber 
dfterd ſowohl daſelbſt als in mehr andern Mittelcheinifchen 
Landesgegenden fo groß gewefen iſt, daß der Laib Brod mehr« 
malen einen Thaler gefoflet, und bie arme verhungerte Leute 
wegen Ermanglung bed Brodes öfters auf den Feldern herum 
gelaufen und unnatärliche Speifen gefuchet, auch, weil ſolche fehr 
felten anzutreffen gewefen, fi mehrmalen um dieſelbe geriffen 
und geſchmiſſen haben. Es find damals in Wißbaden (laut ge« 
richtlichen Zeugniffen) gar oft die beften Aecker um zwey, drey, 
mehr oder weniger (wie es ausbrüdlich heiße) Laib Brod vers 
Baufet worden, und ift nicht allzeit ein Käufer zu denfelben zu 
finden gewefen 5; namentlich wird gemeldet, dag verfchiedenemal 
ein Ader um zwey Laib Brod, ein andermal ein halber Morgen 
Ader um drey Laib Brod, wiederum ein Morgen Ader um zehn 
Laib Brod, davon der Laib ein Ropfftüd gefoftet, wiederum eine 
gute Wiefe um ein Firnfel Mehl, wovon dag Malter Korn 18 
Gulden gefoftet, weggegeben worden. Es haben zwar nachmals 
bei erfolgtem Frieden dergleichen Berfäufer oder ihre Erben ſolche 
allzu wohlfeil aus Roth verkaufte Aeder und Wiefen durch Hülfe 
der Obrigfeit wieder einlöſen wollen; es iſt aber folches vieler 
Urfachen wegen ‚bei gar wenigen thunlich gewefen. Was übri⸗ 
gend die Stabt Wißbaden bei diefem Tangmwierigen groffen Elend 
vor Schulden, um fih mehrmalen in der äußerſten Noth zu rete 
ten, bot machen müflen, das ift zwar überhaupt leicht zu erach⸗ 
ten, aber den befondern in den bamaligen Stadiſchriften verzeühe 
neten Summen nad kaum zn glanben. Man bat damals folde 
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geborgte Selber iasgemein Land⸗Oettungs⸗Gelber genennet, und 
die Herrſchaftliche Steuern haben dem: allen ohngeachtet hierbei 
immerfort au die Kayferliche Sequeſtrations⸗Commiſſion und nach⸗ 
. mals an Ehur-Mainz geliefert und, was nicht fogleich abgetragen 
worben, nachmals ordentlich nachgetragen werden müſſen. Es 
hat auch die Stadt nicht nur an bie mancherlei Kriegsvölfer, 
welche ſich in derfelben einquazxtieret, jederzeit vieles Geld abs 
geben müffen, fondern fie iſt auth von den vorbeiziehenden ober 
in ber Nähe geflandenen Armeen gemeiniglich unter fehr ſchwere 
Eontribution durch Bedrohung militairifcher Executionen gefeget 
und zur Erlkaufung fchriftlichee Salveguarden oder Schußbriefen 
(die jedoch insgemein wenig geholfen) angehalten worden. Doc 
wer iſt vermögend,, alle den groffen Jammer, welcher damals 
unfere Stadt und Gegend (wie viele andere Städte und Gegen» 
den Deutichlande) betroffen und welcher den Nachkommen kaum 
glaublich vorklommt, hinlänglich genug zu befihreiben ? zumalen 
aud noch hierbei dag geiflichde Elend, da Kirchen und Schulen 
gar oft lange Zeit wuſt geflanden und allerlei Unordnungen fehr 
überhand genommen, fo groß gewefen, daß folches das leibliche 
Elend, welches doch an ſich far nicht gröffer hätte feyn Fönnen, 
annoch um ein merkliches Theil überivoffen hat. 

„Als buch GOttes Gnade endlich der bisher gemelbte 
dreypigiährige Ianbverberbliche Krieg im Jahr 1648 durch den 
- befannten Weſtphäliſchen Frieden geendiget worden und unter 
andern auch der vechtmäßige Eigenthums⸗Herr ber Stadt und 
Herrfchaft Wißbaden wiederum zu dem Befig berfelben gelanget 
it, fo hat er fi zuvoörderſt äußerft angelegen feyn Taflen, feine 
in den Grund verwüßtete Lande, insbeſondere auch die Stadt 
and Herrfchaft Wißbaden wiederum, fo viel thunlich gewefen, in 
guten Stand zu ſetzen. Es if aber damit fehr Tangfam zuge⸗ 
gangen; abfonderlich hat es mit Wiederherfielung der rhinirten 
Badhäuſer in Wißbaden, weil darzu mehr Koften als bei andern 
Häufern erfordert worden, Teinen Fortgang gewinnen wollen, bis 
endlich der gemeldte Landesherr den Befehl dahin ertheilet, daß, 
wenn die angeblide Eigenthümer berfelben fie nicht wieder in 
den gehörigen Stand fegen wollten, ſolche als Güter, welche dem 
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kandesherrn anheimgefallen, fellten augeſeben und als Herri@aft- 
liche Gefälle eingezogen werben, ba denn endlich nach uud nach 
die meiße derſelben ſich wiederum, wiewohl mehrentheils ſchlecht 
genug, angebauet haben, einige derſelben aber, bes allen ohn⸗ 
geachtet, annoch lange hernach und bis um den Anfang bes 18, 
Saprhunderts wüR geblieben find. Und da auch mehr anbere 
Häufer in unferer Stadt. und fonderlich viele zu denfelben gehörig 
geweſene Felbgäter Damals nach geenbigtem ſolchem Krieg wüß 
gelegen und Feine Gigeuthämer Cweil die Familien währenben 
KriegesTroublen abgegangen) ſich dazu gefunden haken, fo find 
folhe unter dem Namen der Vacanten und Caducen, d. i, der 
erledigten und. verfallenen Güter, von des Landesherrſchaft ein⸗ 
gezogen und erflich ben gefamten Einwohnern ber Stabt umter . 
gewiffen Bedingungen eine Zeitlang Cob ſich etwan unter ber 
Hand noch einige rechtmäßige Erben aus der Fremde einſinden 
möchten) zum Bau und Benutzung überlaffen, nachmals aber, 
als ſich etwan Feine weitere vechtmäßige Erben Dazu gemeldet, 
zu der Herefchaftlihen Kammer gezogen und an anderweitige 
Ränfer orbentlicherweife, wiewohl nad Befchaffenheit der dama⸗ 
figen Zeit um einen fehr geringen Preis, verkaufe worden. 
Weil auch nad geendigtem Diefem oft benenuten breyßigfährigen 
Kriege fich befunden. hat, daß -unter anderm vielem Verderben, 
welches derſelbe unfern Landesgegenden zugezogen, auch bie 
BZaubereisfünfte bei den Einwohnern derſelben währendem jolshem 
Kriege gar ftarf in Gang gefommen, au nachmals auf gar 
manche bedenkliche Weife ſich hervorgetban haben, fo hat eben- 
falls gedachte Hohe Landesherrſchaft, gleich einige andere Landes« 
bersen in ihren Landen Damals auch gethan, füch äußerſt befliffem, 
ſolchem fündlihen Unweſen beſtmoͤglichſt abzuhelfen, zu dem Ende 
denn von derſelben ein eigenes Gericht zu Idſtein iſt angeorbnet 
und von ſolchem diefe unfelige Sache gründlich unterſuchet, auch 
über die ſchuldig Befundene dag Feuer oder ſogenannte Hexen⸗ 
Drennen um bas Jahr 1670 ift verbänget worden. 

„um das Jahr 1670 iſt die Teidige Alchimifterei ober bie 
Kunft, Gold und Silber aus allen Metallen zu machen, in Wiß- 
baden ſehr ſtark in Uebung gefommen. Die Haypt« Riederlage 
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diefer vermeinten Gold⸗ und Silber⸗Macher if bei dem dama⸗ 
figen Stadtpfarrer in Wißbaden, Marſilius Sebaftiani, geweſen; 
er hat in dem Schätzenhof gewohnet und dieſen Leuten zu Liebe 
ein eigenes Laboratorium oder Werkſtaͤtte daſelbſt aufgerichtet, 
auch ſich ſelbſt eifrigſt damit befchäftiget. Es ſoll auch nach der 
Erzaͤhlung derer Lente, weſche damals in. Wißbaden gelebet, 
mehrmalen wirklich Gold und Silber (wenn es zu glanben flehet) 
in ihren Brenntiegeln vorhanden geweſen, ohnverſehens aber 
durch die Rauchloöcher in die Luft geflogen und im Borbeifliegen 
etwas davon dem gemeldten Pfarrer in feinen grauen Haaren 
hängen geblieben feyn. Der vornehmfe Laborant aber fol nach⸗ 
mals durch einen vergifteten Brief, deu er aus Inſpruck, wor 
ſelbſt er vorher bei eben dergleichen Laboranten in Dienſten 
geftanden, erhalten, fein Leben eingebüffet haben. 

„Als im Jahr 1672 der Sranzöfifche Krieg gegen das Deutiche 
Reich entſtanden und dabei die Rheinische Landesgegenden ſehr 
hart find mitgenommen worben, fo hat Wißbaben ebenfalls gar 
Bieled dabei zu erdulden gehabt, doch zu Zeiten von Deutſchen 
Freunden mehr als von ausländifshen Feinden. Gleich im Jahr 
1672 haben die Kapyferliche und Lothringifche Voölker ih in 
Wißbaden einguartieret und die Stadt fehr hart beſchweret. 
Abſonderlich aber hat im Jahr 1673 im Detober der Rayferliche 
@eneralstieutenant Montecuceoli, ald er das Hauptquartier eine 
Zeitlang in Wißbaden gehabt, mit feinen Leuten daſelbſt fo übel 
gehaufet, daf darüber au dem Kapferlichen Hofe von ber Wiß⸗ 
badiſchen Landesherrfchaft gar nachdrückliche Klagen find anges 
bracht worden. Auch haben die Chur-Brandenburgiihe Troup⸗ 
pen, welde als Hülfsvölfer an den Rhein gefommen, wegen 
des fchlechten Beitrags der andern Reichsſtände und ber bei bene 
felben gefundenen unzulänglichen Verpflegung fich fo feinbfelig 
gegen biefelbe,, fonderlich gegen die am Rhein gelegene Lande 
bezeiget, daß man ſich öfters mehr vor ihnen als vor den Frau⸗ 
ofen ſelbſt gefürchtet und dieſes Betragen daher damals ben 
Brandenburgifchen Krieg genennet hat. Wißbaden iR mehrmalen 
dabei fo fehr beängſtiget worden, bag bie Leute, welche damals 
gelebet, nachher. Saum gewußt haben, bie ausgeſtandene Draug⸗ 





fale fattfam genug zu befchreiben. Es iR zu dieſem Elend and 
noch die Per, welche damals Deutſchland burchfirichen hat, ge⸗ 
fommen: denn diefelbe hat Wißbaden im Jahr 1675 ebenfalls 
befallen 5; es find aber doch weniger Menſchen daſelbſt, als an 
andern Orten gefihehen, durch diefelbe hingeraffet worden, und 
hat man folches insgemein bem ſtarken und Eräftigen Dampf von 
tem dafigen warmen Wafler zugefchrieben. 

„als im Jahr 1688 ein neuer Krieg zwiſchen Deutfchland 
und Zranfreich entflanden und bie Sranzofen dabei ihrer Gewohn⸗ 
heit nach die Rheiniſche Landesgegenden ſogleich überſchwemmet 
und gar übel darin gehaufet haben, fo hat die Stadt Wißbaden 
abermals gar vielen empfindlihen Schaden erlitten, und hat dies 
felbe das von ben Franzoͤſiſchen Parteien ihr gar öfters ange- 
drohete gänzlihe Berderben nicht anderfl als durch Abgebung 
groffer Brandfchagungsgelder abwenden fönnen. Abfonderlich if 
fie ſehr hart mitgenommen worden, als die Franzoſen die Stadt 
Mainz fogleih in dem gemeldten 1688, Jahr einbefommen und 
von dar aus alle umliegende Gegenden und fenberlich die Wiß⸗ 
badiſche Lande unter gar ſtarke Eontribution gefeget und die Ein- 
wohner berfelben zu allerlei beſchwerlichen und gefährlichen Frohn⸗ 
bienflen Cmit deren Erzählung die damals abgefaßte Wißbadiſche 
Stadtichriften ganz angefüllet find) mit der Außerfien Schärfe 
angehalten haben. Abſonderlich haben die Kapſerlich⸗Ungriſche 
Soldaten unter dem General Palfy die Stadt und Herrfchaft 
Wißbaden verfchiebenemal fehr hart mitgenommen, ſich aber 
gemeiniglich damit entſchuldiget, dag fie von der Luft alleine 
nicht Teben koͤnnten.“ 

Bon der Armee, welche Marlborough im Frühling 1704 
bem Kaifer zu Gute nach der Donmu führte, zog die gefamte 
Cavalerie durch Wiesbaden, und zwar, was damals auffiel, mit 
gezüdten Pallaſch. Die Mode hat Piccolomint, vermuthlich einer 
Liebſchaft zu Ehren, aufgebracht, als er behufs des Entfages 
son Löwen, 4. Zul. 1635, die Straßen von Brüffel durchzog; 
bie Erfindung hat aber meinen Beifall nicht. So pittorest ber 
Soldat unter ber Musfete ſich ausnimmt, fo gezivungen nnd 
Reif erjcheint ein Regiment Reiter mit dem ohne Zweck blank 
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gezogenen Säbel. Bei ihrem erſten Durchmarſch waren bie 
Engländer „niemand fonderlich beſchwerlich. Als fie aber nad 
erhaltenem Sieg über die Franzoſen bei dem Schellenberg und 
bei Höhftäbt wiederum in die Wißbadiſche Lande zurüdfamen, fo 
waren fie wegen biefer dem Deutfchen Reiche geleiſteten groffen 
Dienften ſchon viel freier und gahen wenig gute Worte; deck 
ging ihr Durchzug annoch mit eriräglichem Schaben ab.” 

Der Franzoſen verwegene Expedition nad dem Schlangen» 
bad, wo fie den Deutſchmeiſter Pfalzgrafen Franz Ludwig aufs 
heben, 1709, Abth. II Be. 3 S. 461 —463, ersegte dort, und 
nicht minder zu Schwalbach, großen Schreien, und da „darüber 
ade Eurgäfe eiligfi aufgebrochen und nad Wißbaden geflohen 
find, fo ift dadurch diefe ganze Stadt und fonberlich alle damals 
daſelbſt geweſene fremde Badgäfte fofert mit groffer Furcht, zus 
molen man überall in der ganzen umliegenden. Gegend Sturm 
geſchlagen, überfallen worden, und bat jedermann davon zu 
fliehen gefuht. Da man aber überall Franzoſen vermuthet und 
ch. alfo niemand aus der Stadt begeben wollen, fo haben bie 
mehzefle Strafen derfelben eine Zeitlang voller Gutſchen, Wagen 
und Pferde geftanden, und ift alles mit groffem Schreden erfüllet 
gewefen, bis man endlich die Nachricht erhalten, daß der gemeldte 
Dentfchmeißer wieder ſey befzeiet, die Bransgofen Dagegen gefangen 
genommen worden.” 

Gelegentlich des öftreichifchen Erbfolgekriegs haben Deftreicher, 
Engländer, Holländer, Frauzoſen abwechlelnd die Stadt Wies⸗ 
baden heimgeſucht „und durch bie flarle Einquartierungen das - 
ſelbſt der Stadt groffe LUingelegenheit und Unfoften zugezogen ; 
abſonderlich haben die Sranzofen im Jahr 1745 fi) fehr widrig 
begsiget, indem fle das Woiſenhaus daſelbſt, aller Bitte und Vor⸗ 
Rellung ohngeachtet, mit Gewalt eingenommen, die fämtliche 
Waifenfinder herausgetrieben und ihr Kranfen-Lazareih darin 
aufgefchlagen haben, 

„als im Jahr 1755 vom Monat Nov. an bis in ben Febr. 
1756 die befannte große Erdbeben fa durch alle Theile des 
Erdbodens fich geäußert, fo hat man eiwas davon auch in Wiß⸗ 
baden und dafiger Gegend, und zwar ben 18. Zebr. 1756 frühe 


398 Miechuden. 


um 8 Uhr und Abends um 10 Uhr, verſpüret. In ber eigent⸗ 
lichen Stadt des Wißbads hat ſich die Bewegung der Erde etwas 
ſtark geäußert, und find die meiſte Gebäude derſelben, ſonderlich 
aber der Uhr⸗Thurn, ziemlich empfindlich erfihättert worden. Ju 
ver Badgegend des Wißbads aber hat man ſolches wicht fo Fark 
verfpüret. Es haben fih auch in den vorigen Zeiten, und zwar 
im 17. und 18. Jahrhundert (denn von Altern Zeiten iſt keine 
fchriftliche Nachricht diefertwegen vorhanden) dergleichen Erbbeben 
in Wißbaden mehrmalen fpüren laſſen, fo im Jahr 1620 im 
Febr., 1621 im Aug., Morgens und Abends, 1681 im Jan, 
1691 im Bebr., 1692 im Sept, zweymal, 1727 im Frühling 
und 1733 au im Frühling. Sie find. aber jedesmal, Gott fey 
Dauf, ohne Schaden abgegangen.” 

Vorzuglich verdient machte fih um Wiesbaden Fürſt Georg 
Auguſt. Bereits im Jahr 1690 ließ er die alteh Stabimanern 
niederiegen und im folgenden den Anfang zu neuen machen, 
welche in ber Folge alle Stadttheile, fomit auch die Badegegend 
umfglofien. Zu gleicher Zeit erneuerte und vergrößerte er das 
fogenannte neue Schloß und gab ihm feine jegige aͤußere Geſtalt; 
es war zu einem Wittwenſitze ſeiner Gemahlin beſtimmt, die es 
auch nach ſeinem Ableben bewohnt hat. In der Folge legte er 
mehre neue Straßen zu Wiesbaden an, namentlich die Nengaſſe, 
bie Webergaffe und die Saalgaffe, und gab dadurch gleichfam Die 
erſten Winke zur Fünftigen Erweiterung ber Stadt. Auch auf 
das Land erſtreckte fich feine Sorgfalt für nene Anlagen: mehre 
Höfe und Meiereien und das von ihm benannte Dorf Georgen 
born bei Wiesbaden verdanken ihm ihr Daſein; zulegt baute er 
das ſchoͤne Reſidenzſchloß zu Bieberich. Furſt Karl verlegte im 
3. 1744 feine Refivenz von Ufingen nad) Bieberih und feine 
Regierung nad) Wiesbaden. Er befchäftigte fih nunmehr unes- 
mübet mit ben Bingelegenheiten bes Landes, erließ zum Beſten 
der Untertbanen mehre beilfame Verordnungen und warb von 
feinen Unterthanen, woven er die meiſten in der Nähe twohnen- 
ben mit Bors und Zunamen kannte, als Bater verehrt. Auch 
Wiesbaden, weiches als Eurort wieder in Aufnahme fam, und 
wo man in ber Witte bes vorigen Jahrhunderts die Zahl der 
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Familien gegen 500 angewachſen ſah, ſuchte er ben fremden 
Curgäſten, fo viel nach den bamaligen Berhäftniffen möglich, 
angenehm zu machen. Schon: vor dem Antritt feiner Regierung 
war der Waifenhausgarten vor dem Reuthor ben Fremden ges 
öffnet und mit einer Allee verfehen, auch ein Spaziergang nad 
dem Wiefenbrunnen angelegt worden, und nun wurden au 
überall um ‚Die Stadt die Wege und Straßen verbeflert und mit 
Bäumen bepflanzt. Fürſt Karl Wilhelm benupte eine gewifle 
in der Stadt fich ergebende Regſamkeit, um ihre Aufnahme zu 
fördern: mehre in frühern Zeiten in Abgang gekommene Bad⸗ 
häufer waren wieber aufgebaut worden; andere wurden es wähs 
rend feiner Regierung, und fo mehrte fih die Zahl der Eurgäfte 
von Jahr zu Jahr. Da fühlte man die Nothwendigfeit eines 
gefellfchaftlihen Verſammlungsorts und legte Hand an das . 
Werl, Bor dem Sonnenberger Thor ward in dem achtziger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts der fogenannte Herrengarten 
angelegt, ein niedliches Bosquet in englifhem Geſchmack, mit 
einem Gartenfanl und gewundenen Gängen, in deren Schatien 
die Eurgäfte ſich zu verfchiedenen Stunden des Tages gefellig 
vereinten; ein ganz nahe gelegener Gafthof bot die nöthigen 
oder verlangten Erfrifchungen bar. Man fagt, der Eigenfinn 
einiger Gutsbefitzer babe diefe Anlage beſchränkt; allein wen 
auch die Regierung damals größere Abfichten gehabt haben ſollte, 
fo vereitelte doch der nunmehr eingetretene franzöfifche Revolu⸗ 
tionsfrieg vor der Hand alle Unternehmungen der Art. Zu At 
fang diejes Kriegs war Wiesbaden einer der erfien Zufludis- 
orte der franzöfifchen Emigranten, die damals noch volle Beutel 
hatten. Mit dem Jahr 1795 wurde Straßenbeleuchtung einges 
führt. Dagegen hatte die Stadt unter den Ereigniffen, befons 
dere bei der Nähe son Mainz, manches zu leiden. Als ich fie 
zum erſtenmal befuchte, 1801, fand ich ein ärmliches ſchmutziges 
Dorf, nichts von al den Herrlichleiten, fo Venator, Triller, 
Schend wetteifernd in gebundener Rede preiſen. Martin Vena⸗ 
tor, Pfarrer zu Bierftadt um das 3. 1640, hat fich in Tateini« 
fiher und deutfcher Sprache verfuht, und heißt es bei ihm: 
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Wißbaden die 'uralte Statt 
Ohnfern vom Rhein ir Wonung bat, 
Gegen dem Rheingau und Statt Menk 
Ligt am Gebürg in ſchöner Grentz. 
In Hiftorten wol bekanut 
Die Bäder find im gantzen Landt. 
Es ift dig Orts berümpt ſehr weitt 
Ein bochverftendig Obrigfeitt. 

In Gottesfordht em Erbar Rhat 
Fürwar ben Scepter fürt gerad. 

Nach Gſtalt des Himmels Firmament 
Iſt guter Wißwachs an dem Endt. 
Drumbher gut Lufft und Ackerfeld, 
Bil Weinberg, alles wol beftelt. 
Schöne Bärtten, fruchtbare Bäum 
Helt man allhie in guten Zäum. 
Das Teutſch redt man fehr ſchön und fein, 
Wie du hörſt an den Yungfräulein. 
Die Saltzbach gibt viel Krebs und Fiſch, 
Auch Wiltbret man hier tregt zu Tiſch. 
Ein treflich Malwerck hats allhir, 
Solt ficherlich das glauben mir. 
Sauer Brunn ımb ferniger Wein 
Sn billichm Wert bie find gemein. 
Sm Wißbad ligt ein altes Schloß 
Am Bezird wol verwart und groß, 
Adlich Wonungen, ein ſchön Rathhauß, 
Auch zirlich Bäder Änd durchaus, 
Biſtu in groſſer Mattigkeit, 

Herrlich es dient zur Geſundheit. 
Heidniſch Gemäur, Monimenten 
Werden hier gezeigt den Frembden. 


Mieabaden. 


Schaw doch mein liber Freundt zu Haut 
Den Sidbrunn bkannt im gantzen Lant. 
Noch umb bie Statt drey Brümlein find, 
Aus welden gſundt ſũs Waffer fpringt. 
Die Schul, fo hievor wol regirt, 
Wird durch Kriegs⸗-Weſen tribulitt. 
An GOttes Wort ed mangelt nicht, 
Gnug wird hierin bag Ampt verridt. 
In ber Kich ſchön Epitapben 

Zu fehen von Herrn und Grafen. 
Das von Langeln adlich Gefchlecht 
Iſt tugendhafft, geneigt zum Recht. 


Kriegs: Oberften bier Wonung bar, 


Lobwürdig iſt der Ackermann, 
Metziger, Krämer und Schröpffer, 
Balbirer, Becker und Töpffer, 
Schumacher, Schneidr ſowol ir Schmitt 
Seyd alzmal begriffen hiermit. 

An allerhant fchönen Waren 

Die Füll war in guten Jaren. 

O wer noch um biefelbe Zeitt, 

Wie wer ewr Rhum bekannt fo weitt. 
Sonft war aud untr ber. Burger Schar 
Kein Stoltzr und Faulr zu finden bar, 
Und wer auch jet noch arbeiten mag, 
Bekommpt fein Brodt hie alle Tag. 
Bor Eud ir Armen, Krüppel fchaut, 
Ein reicher Spitahl ift erbaut. 

Bon mehr Herrlichkeit zu fagen, 
Wils die Zeit jegt nitt ertragen. 
Abe! mein Reim befchliffen thu, 

Halt uns, o GOtt! in gutter Rh. 


. Die zweite poetifhe Beichreibung von Wiesbaden, ſonderlich 
ber Bäder dafelbft, von Daniel Wilhelm Triller, Philos. und 
Medic. Dr., fürſtlich Naſſau-Saarbrück⸗Uſingiſcher, nachmaliger 
herzoglich Sachfen-Weißenfelfifcher Leibmedicus und zulegt Fönigl. 
polnifcher und Furfächfifcher Hofrath und Prof. Medic. zu Wit 
temberg, ift um das 3. 1740, alfo gerade hundert Jahre nad 
jener erflen, verfertigt und lautet: 


Und fol ich dich nicht auch befingen, 
Soll id) nicht dem ein Lob-Lieb bringen, 


Der bier fol groffes Wunder that? 


Rein, wahrlich! Bier iſt GOttes Finger, 


Die Allmacht zeigt ſich faft fo reich, 
Und ift an Kräften kaum geringer, 

Ag wie bort in Bethesdens Teich, 

Er wollt ein Mittel offenbahren, 
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Das alle Mittel übertrijt. 

Hier quillt feit mehr aB taufend Jahren 
Der ärgſten Seuchen Gegen:Gift; 
Hier fließt für mancherley Gebrechen 
Ein wunderthätig Polychreft, 

Bon dem man ſich fan Troft verfpredhen, 
Wenn uns ber Artzt nichts hoffen läßt. 
Hört, wie mit fprubelndem Getünmel 
Das Waſſer aus den Nöhren fpringt, 
Und wie fein fetter Rauch gen Himmel, 
Woher er fommen, bandbar bringt, 
Ein rauchend Opffer dem zu reichen, 
Der biefen Duell entfpringen ließ, 
Und uns dadurch ein herrlich Zeichen 
-Bon feiner Huld und Allmacht wieß, 


Am Fuß, wo fi in breite Höhen 
Der alt:berühmte Taunus ftredt, 
Sieht man das WunbdersBad entfliehen, 
Das fo viel Furcht als Luſt erweckt: 
Luft, weil man es mit Nuß gebrauchet, 
Indem es Tindert, heilt und wärmt; 
Furcht aber, weil es wallt und rauchet 
Und unaufhörlih ſchäumt und Tärmt. 
Es theilt fich in drey groffe Quellen, 
Woher viel Heine kommen find, 
So daß an ſechs und zwangig Stellen 
Und mehr ihr heilfam Wafjer rumt. 
Doch if Fein Mangel zu befahren, 
Es bat ſtäts einerley Geftalt 
Und ift feit fo viel Hundert Jahren 
Bon gleigen Kräften und Gehalt. 
Wollt es die Sterblichfeit vergönnen, 
Und kam ein Römer an das Licht, 
So würd’ er zwar die Stadt verfemuen, 
Allein bie warme Bäder nicht. 


Hier wollte Druſus gerne wohnen, 
‚Hier legt’ er Thor und Feſtung an, 
Hier Tagen feine Legionen; 

Hier bat Licin die Cur getban; 

Man findet nod) viel Ueberſchriften, 
Die von ben Römern Meldung thun; 
Auch werben in verftedten Grüfften 
Hierum noch mande Römer ruhn. 
ag hemmt bein Ackermaun die Pferde ? 
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Wegawegen ſteht und ſtockt fein Pflug ? 
Er wundert ſich, ſticht in die Erde 
Und findet einen Todten-Krug. 

Den wirfit er bin; als er zerbrochen, 
Rufft eine hole Stimm im Feld: 
Verſchone meiner ſtillen Knochen, 

Ich bin ein alter Röͤmer-Held! 


Doc wer vermag num auszuführen, 
Was fol groſſe Hit erweck'? 
Man wird nur Drüh und Zeit verlieren 
Und kommt jevennody nie zum Zweck; 
Hier bat fih die Natur verborgen: 
Sie läßt zwar ihre MWürdung fehn; 
Doch können wir, mit allen Eorgen, 
Nicht big zum Grund und Urſprung gehn. 
So weitkann Menſchenwitz nicht dringen, 
Er iſt zu ſtumpf, zu ſchwach und klein; 
G0Ott will hier, wie in andern Dingen, 
Bewundert, nicht begriffen feyn. 


Zwar geben unſre neuen Weiſen 
Die Urſach dieſes Siedens an: 
Der eine will den Kießſtein preiſen, 
Wie der von Berger dargethau, 
Wiewohl es Lifter erſt erſann; 
Ein andrer ſchreibet es dem Kanıpfe 
Ungleich⸗gefinnter Saltze zu, 
Und daß daher das Waſſer dampfe 
Und ſolche Wunder⸗Curen thu. 
Ich aber fall' von dieſer Wärnie 
Mehr der bejahrten Meynung bey, 


Daß in dem weiten Erd-Gedärme 


Ein unterirdiſch Teuer fey, 

Woher das Wafler brauf und walle 
Und ſolche Wunder⸗Werck entſtehn, 
Wodurch die Kräfte der Metalle 
In die geſottnen Tropffen gehn. 
Durch mineraliſches Geäber 
Dringt die gekochte dünne Flut; 
Daher entſtehn die warmen Bäder, 
Drum find fie für Gebrechen gut: 
Denn weil fie, da fie circuliren, 
Die zärtfte und geheimfte Kraft 
Den Mineralien entführen, 

Bird folder grofie Nuß geſchafft. 
Will aber jemand Zweiffel tragen, 
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Ob Flammen in ber Geben feyn? 
Der mag Sidlien befragen, 

Wo Berge grimmig Feuer fpeyn; 
Er fehe bie Phlegräer Flächen 

Mit unerfägrodnen Augen an, 

Wo Flammen aus ber Erbe brechen, 
Sp wirb fein Zweiffel abgethan. 
"Bas aber biefe Glut erhalte 

Und ihre feifte Nahrung ſey, 

Daß fte zu Feiner Zeit erkalte, 

Da wohnt ung nicht gewiſſes bey. 
Zwar Baccius und Kirher baben 
Biel Meynungen hervorgebracht; 
Allein e8 bleibt vor und vergraben 
Und ftedt noch in der dickſten Nacht. 


GOtt, der bie Glut ſelbſt angeflammet * 


Bleih von ben Anbeginn ber Welt, 
Weiß nur allein, woher fie ſtammet, 
Und was fie immer unterhält. 

Uns ift hierzu fein Witz verliehen ; 
Wie eifrig man es unterfucht, 

Iſt doch ber Sterblien Bemühen 

In biefem Stüd ohn' alle Frucht. 

Es wird uns wohl verborgen Tiegen, - 
So lange wir noch irdiſch find, 

Bis daß wir einft mehr Klarheit Friegen 
Und unfer Geift mehr Licht gewinnt. 
Was mehr gewiſſer kann man jagen, 
Woraus das warme Bad beſteh, 
Wodurch es manchen Leibes-Plagen 
Mit Heilungs⸗Krafft entgegen geb, 
Wenn man es nad) ber Kunſt probiret 
Und durch die Glut zur Beichte zwingt, 
Erfährt man, was es bey fich führet, 
Und woher feine Krafft entfpringt: 
Ein Heilfam Eifen-Salg durchwürtzet 
Die flebendsheifle Lebens Flut, 

Das aus geheimen Adern ftürket 
Und folhe Wunder-Curen thut ; 

Ein Vitriol von zartem Geiſte, 

Ein Schwefel von befondrer Art, 

ft, wie man fieht, das allermeifte, 
Was tn dem Bad ſich offenbart. 

Dis lehrt auch nach bem Augenſcheine 
Die Gegend ſelbſt mehr als zu wohl: 
Sie iſt vol Kieß⸗ ımb Eifen-Steine, 
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Nebſt ſelbſt⸗gewachfnem Vitriol; 
Auch find von einer Eiſen⸗Erden 


Die Röhren meift fo angefüllt, 


Daß fie dadurch oft enger werben, 
Als bag darans das Waffer quilit; 
Ein fettes Wehen, das wicht felten, 
8 Haut, anf biefan Babe ſchwinmt, 
Rann ferner zum Beweisthum gelten, 
Daß bier ein fanfter Schwefel glimmt; 
Auch laͤßt es noch ein Salt entfallen, 
Denn e8 wohl eingefotten if, 

Das feine glänkenden Cryſtallen 
Mei In ein förmlich Biere ſchießt. 
Di dient die Därmer auszufpühlen, 
Wenn mans in Wafier ſchmeltzen Mift; 
Daneben pflegt es auch zu Fühlen 
Und flört der Würmer ſchädlichs Ref. 
Doch bleibt ung hier auch viel verholen, 
Das wärdlich in dem Waſſer fredt 
Und dennoch durch den Zwang ber Kohlen 
Sich unfrem Forfchen nicht entbedit. 
Ein geiftiged elaftifh Weſen 

IR würdlic bag, was brimmen Feat; 
Doch läßt ſichs nicht zuſammen leſen, 
Dieweil es aljobald verftiegt. 
Umfonft find der Chymiſten Künfte! 
Des Waffers eigentliche Krafft 
Berbämpfet in bie zärtften Dünfte 
Und wird vom Winde weggerafit. 
So bleiben und bie beſten Städe 
Des Krafft-⸗Gewäaſſers doch verbebtt, 
Womit e8, zu ber Menſchen Glüde, 
Einft GOtt und die Natur beſeelt. 
Und folglich ift auch unfer Wiflen, 
Sm diefer Abficht, ſeicht und Teer, 
Indem wir bag entbehren muͤfſen, 
Was zur Erfänntnüß nöthig wär. 


Inzwiſchen TAßt fich aus ben Theile, 
Die fihtber find, fo viel verftehn, 
Mit was für groffer Krafft zu beilen 
Da Waſſer von Ratur verfehe : 
Bon innen bient’e# abzuführen 
Und macht dad Eingeweide rem: 

Es ſänbert Blaſe, Darm und Wieren 
Und treibt ben Grieß und Lenben Stein; 
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Es Hffmet bie verfiopfiten Gänge 
In Leber, Milk, Neb ımb Gekröß, 
Und fein Canal ift ihm zu enge, 
Es dringt durch jegliches Gefäß. 


Do kann das Aufferliche Baden 
Faſt gröffern Nutzen nach fich ziehn: 
Es heilet manchen alten Schaden, 
Der aller Kunſt unheilbar ſchien; 

Beulen 
Und was man ſonſt Scorbut benennt, 
IA dieſem feuchten Artzt zu heilen, 
Durch Güte der Natur, vergönnt; 
Wer lahm iſt, wen der Schlag getroffen, 
Wen Gicht und Podagra befällt, 
Der kann hier auf Geneftug hoffen 
Und wird offt glücklich hergeftellt ; 
Ein ſchmertzhafft Foltern in bem Rüden, 
Ein Pfriemen:gleiches Lenden⸗Weh 
2äßt fich hier Teichtlich unterdrüden 
Durch biefe naſſe Paracee ; 
Wenn Jungfern feine Rofen blühen, 
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Und Weiber noch nicht Muͤtter ſeyn, 
Wird beyden offt das Glück verlichen, 
Daß fie ſich ihres Wunſches freu'n. 
Doch zeigt es feine größte Stärde, 
Wo Glieber gantz mbrauchbar find : 
Da thut es ſolche Wunder-Merde, 
Daß es offt ſchwerlich Glauben findt; 
Ich kann ſelbſt aus Erfahrung ſagen, 
Daß ich offt Leute bringen ſehn, 
Die fühlloß auf den Betten lagen, 
Und konnten doch bald wiebder gehn. 
Sollt man bie Krücken haben koönnen, 
Die mancher Lahme von ſich warff, 
Was Hätte man für Holtz zum Brennen, 
Wär auch der Winter noch jo fcharff ! 
Denn für die Lähmung fchlaffer Nerven 
Iſt dieſes Bab ein Balfam-Safft, 
Und den gefchwächten Beift zu fchärffen 
Hat es faft unerhörte Krafft. 
Es leben mehr als taufend Zeugen, 
Die diefes Babes Ruhm erhöhn, 

will ich wohlbedächtlich ſchweigen 
Und bier halb mübe ftille ftehn. 


0 

Wunder bes Hoͤchſten! geſeegnete Duelle! 

Selbft durch bie Hände des Schöpfiers gekocht! 
Kräffiges Mittel für mancherley Fälle, 
Wenm mun bie Aertste nichts weiter vermocht ! 
Flieſſender Schwefel und trindbares Eifen, 

> D wer vermag di nad) Würden zu preifen ? 

Deine begeifterte Fluten befeelen 

Starrende Nerven umb ſtockendes Blut; 
Doch wer kann alle die Würckungen zählen, 

Die bein Balſamiſches Waſſer Hits thut ? 
Wären doch, vor der erſtauilichen Menge, 
Blätter, ja Bücher bey weitem zu enge. 


Doch daß das Bad nicht Schaben bringe, 
Wie man bavon Erempel weiß, 
So merde man nur bie drey Dinge: 
Richt allzu Tang, zu tief, noch heiß. 
Man muß es nicht zu lange brauchen, 
Zumal wenn mar ben Anfang macht; 
Auch hat zu tief fi einzutauchen 
Ungft, Keuchen und mehr Noth gebracht; 
Wenn man fi) bis zur Hüfte feket, 


So gebt man tief genug hinein, 
Doch ſoll ber Oberleib benetzet 

Und durch das Bad erwärmet ſeyn, 
So wird mit eingetauchten Schwämmen 
And naffen Tuͤchern diß gethan, 

As wodurch man die Schmerzen hemmen 
Und Glieder⸗Lindrung ſchaffen kann; 
Nichts aber bringet gröffern Schaden, 
Nichts kaun mehr Unheil mach fich ziehe, 
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Als wenn durch allzu beiffes Baden 
Die überſchwemmten Görper glühn: 
Da jet ed Haupt: und Magenſchmerzen, 
Da wallt und fleigt das Blut empor, 
Da fühlt man Klopffen in dem Herzen, 
Da ſauſt und brauft e8 vor dem Obr, 
Da wirb ein Schwindel offt verfpüret, 
Da folgt offt Ohnmacht auf das Bad, 
Ja manden hat der Schlag gerühret, 
Weil er zu heiß gebadet hat. 

Man brauch es laulicht unb gelinbe 
Und dergeſtalt ſanft abgekühlt, 

Daß man die Wärme kaum empfinde, 
&o wird ber rechte Awed erzielt; 
Darneben Tebe mar beym Baden 
Sofratifch und in Mäßigfeit, 

Und meide, fich zu überladen, 


Weil ſonſt bie Eur nicht wohl gebeyt. 


Ihr mun, die ihr bieher gereifet, 
Gedencket ftäts an eure Pflicht, 


Daß ihr ben Schöpfer dankbar preifeh, 


VMitobuden. 


Der dieſes Heil⸗Bad zugericht; 

So offt ihr trinkt, ſo offt die Fluten 
Euch über eure Glieder gehn, 

So ſucht den Brunnquell alles Guten 
Mit Lob und Danke zu erhöhn; 
Laßt euch dem heiffen Quell entzünben, 
Daß ihr nicht kalt und fühllos ſeyd, 
Den Schöpfer im Geſchöpf zu finden, 
Der biefes Gnaden-Bad verleiht: 

So. werbet ihr nach Wunſch gemeien, 
So ift die Eur an Leib und Geiſt 
Euch nüblih und beglüdt geweſen, 
Und ihr ſeyd nicht umſonſt gereifi. ' 
GOtt will für dieſe Wundergaben, 
Die er fo reichlich uns geſchenkt, 
Nur ein erkenntlich Herze haben, 
Das feiner beym Genuß geben. 

So laßt und denn ben Höchſten Toben 
Bey dieſer wunberbaren Flut! 

Wie groß ift ber im Himmel oben, 
Der bier fo groffe Wunder thut ! 


So raufchet und rauchet, ihr flieffenden Flammen, 
So wallet und fiedet den: Höchften zum Preis ! 
So ſchäumet und wirbelt euch eifrig zufammen, 
So bleibet ſtäts heilfam, fo bleibet ftät heiß, 
Damit einft, nach tauſend verftrichenen Jahren, 
Die jpäteften Enfel noh Würdung erfahren ! 


Strömt ferner und dienet ben Armen und Reichen 
Mit einerley Nuten und einerley Krafit, 

Heilt Fünftig noch allerhand grimmige Seuchen 
Mit eurem geftählten und lichten Safft 

Und zeiget durch fonft nicht zu boffende Euren 

Der mächtigen Gottheit untrügliche Spuren ! 


Es woll’ euch diejelbe no weiter befhüten, . 
Damit euch nichts Schaden und Hinderung bringt | 
Es müſſen nie feindliche Schwerdter dort bligen, 
Wo euer gejegneter Brunnquell entfpringt ! 
Daß viele, mit Rühmung ber Göttlichen Gnaben, 
Zu ihrer Geſundheit offt trinden und babeny 


Um nicht gegen Schend mich zu verfehlen, nehme ich au 
noch deſſen poetiſchen Erguß auf: 
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Freund! was pflegftn wohl zu dencken, 
Denn bu diefe Quellen fichfi, 

Die dir fol ein Waſſer ſchencken, 
Das fich ſiedendeheiß ergießt 

Und dabey durch feine Kräfte 

Die verborbne Lebenzfäfte 
Deines Eörperd wärmt und heilt 
Und neu Leben bir erfheilt? 


Du befinneſt dich ſehr lange, 
Eh du ſageſt, was bus bendit; 
Ja, mid) beucht, es wirb dir bange, 
Bis du dich zum Ausſpruch lenckſt; 
Deine jorſcheude Gedancken 
Wollen bin und wieder wancken, 
Dein Gemüthe, Zweifels voll, 
Weiß nicht, was es ſchlieſſen ſoll, 


Freznnd! fo if es, frey zu fagen, 
Unfer Sinn irrt bier herum, 
Und man bleibt bey allem Fragen 
Meber diefes Wunder ſtumm. 

Waſſer Focht bier aus ber Erbe; 

Wie es aber Fochend werte, 
Diefes bleibet den Berftand 
Schwacher Menſchen unbekannt. 


Leute zwar ſind anug zu finden, 
Die nicht nur durch Kunſt und Fleiß 
Stard bemüht find, zu ergründen, 
Woher dieſes Wafjer heiß, 
Rein) bie jelbft in vielen Büchern 
Und aufs Fräftigfte verfichern, 
Daß fie würcklich ausgeſpührt, 
Woher biefe Hige rührt; 


Einer will ein Feuer wiſſen, 
Das in tiefer Erbe brennt 
Und ben nahen Waſſer-Flüſſen 
Eine fläte Hige gönnt; 
Diefer meynt, die Erben-Säfte 
Würden durch bes Waflerd Kräfte 
-Aufgelöj’t und’ fo bewegt, 
Daß ſich ſolche Hip’ erregt; 


Jener glaubet, daß das Wallen 
Dieſes Waſſers Hin und her 
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Und fein heftig Steig: und Fallen 
Urſach diefer Hitze wär; 

Diefer meynet, daß die Erbe 

Durch ſich felbft erhitzet werbe, 
Dieſe Hitze nähm’ ſodann 
Das durchrinnend Waſſer an. 


u 


Freund! Tief’ alle dieſe Lehren, 
ef fie vielmal mit Bedacht; 
Laß bir jedes recht erffären, 

Was diß Wafler feurig macht: 
Sag’ ſodann, ob fi} dargegen 
Nicht gar ſtarcke Zweifel regen, 

Und ob jeder Meymung nicht 

Biel an Gründlichkeit gebricht! 


Manche zwar wird fehr gepriefen 
Und faft als gewiß geacht't, 
Mit viel Gründen auch bewiefen 
Und beftemöglicäft Mar gemacht; 
Wenn wir aber Witz und Denden 
Scharf auf ſolche Gründe lencken, 
Treffen wir noch vieles an, 
Das uns irre machen Fanı, 


Dem, der Erb’ und Himmel firket, 
Deſſen Göttlichen Verſtand 
Keine Finfternüß umhüllet, 
Den, nur Dem ift es befamnt, 
Woher biefe Hitz entfpringet, 
Die durch dieſes Waſſer bringet 
Und ihm ſolche Kraft ertheilt, 
Daß es wunder-würdig heilt. 


Er bat Selbſt gu dieſem Brande 
Schon den Stoff zurecht gemacht, 
Als die Welt durch Ihn gu Stande 
Und in Ordnung warb gebradit; 
Er bat durch fein Böttlih Walten 
Solchen auch bisher erhalten, 
Daß er dieſes Waſſers Fluß 
Stäts, ohn' Abgang, hitzen muß. 


Freund! Der iſts, Den dieſe Quellen, 
Die in dieſem Brummen gluͤh'n, 
Sichtlich und dor Augen ftellen 
Und ung fühlbar zu Ihm zieh'n, 
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Deften Stimm’ wir hören ſchallen 
In dem Sieden, Braufen, Wallen, 

Ja, Ten jeder Dampf ung zeigt, 

Der bier in bie Höhe fleigt, 

O! daß wir Ihn finden möchten 

Hier in diefem Wunder-Brand! 
O! daß wir von Herzen bädhten: 

- Hier if, wahrlih I GOttes Hand! 
O! daß wir mit Ehrfurchtö-Trieben 
Innigſt und zu Ihm erhüben, 
Der auf fo befonbre Art 

Seine Macht hier offenbart | 


Iſt es möglich, daß wir fliehen 
- Hier an biefeg Brunnens Rand 
Und fein feurig Waffer fehen 
Mit bewunderndem Verſtaud? 
Sehen, wie ed kocht und rauchet, 
Fette Kräfte von ſich hauchet, 
Stats in gleichem Grade brennt 
Und nie eine Aendrung Feunt? 


Iſt es möglich, daß wir gehen 
Hin, wo fichs in Bäder gießt, 
Und den fetten Balſam fehen, 
Der auf feiner Flache flieht, 
Sa uns in benfelben jegen, 
Unfre Glieder wärmend netzen, 
Daß der Pein, die uns beſchwert, 
Dadurch Fräftig wird gewehrt } 


Iſt es möglich, daß wir gehen 
Hin, wo man diß Waffer trinkt, 
Und den groffen Nutzen ſehen, 
Den es kranken Corpern bringt, 
Ja daſſelbe ſelbſt geniefſen 
Mit fo glücklichem Erſprieſſen, 
Daß der Schmerz, der uns gepreßt, 
Seinen feſten Siy verläßt } 


Iſt es möglich, daß wir Türmen 
Alles diß bewunbernd fehn, 


Miecbadia. 


Und dech nicht im Gcik antbremen, 
Zu der Haupt⸗Quell hinzugehn, 
Den zu ſuchen und zu ehren, 
Dem dag Kerze zuzukehren, 
Der durch feine Güt’ und Kraft 
Alles dieſes würdt md fchafft 9 
von 


den größten Werden, 
elt ung zeigen muß, 
(ät greifich —— 
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Wahrlich! daS find ſobche Sachen, 
Die Fein blofier Zufall Aftt 

Und durch feine Krafft kann machen, 
Daß fie Teine Aendrung trifft. 

Nein! man merft an ſolchem Werde 

Abfiht, Güte, Weisheit, Stärde, 
Kurz: es zengt von ehem Geiſt, 
Der was Gstilich's an fich weiſt. 


Freund! wer unſern Brunpen fiehel, 
Wie er ftäts unmwanbelbar 
Feuchtes Feuer von fi ſprühet 
Tag vor Tag und Jahr vor Jahr, 
Sa, wer felbit fein Waſſer brauche, 
Ei in befien Balfam tanchet 
Unb, durch feine Krafft geftärdt, 
Heyl in Leibes⸗Schwachheit merdit; 


Freund! wer alles diß erfäßret 
Und nit GOtt hierbey erfennt, 
Ihn nicht herzlich preift und ehret, 
Nicht in feiner Lieb entbremnt, 
Ja wohl gar durch free Sünden 
Noch kann feinen Zorn entzünden, 
Der ift, kurz und frey erflärt, 
Keines Menſchen⸗Namens werth. 


Von den Merkwürdigkeiten von Wiesbaden, wie fle im Jahr 
1801 befanden, habe ich zunächft das Schloß geſehen. Grbauet 
von 1596 an, war deſſen Hauptflügel, ein maſſives ſteinernes 
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Baus ohre irgend eins Zier, feit 1744 bis zum 3. 1816 der 
Reglerung eingeräumt. Auch die Hoflammer hatte fih dafelbf 
niedergelaſſen. Zu dieſem Schloffe gehörte ein betraͤchtliches Gut, 
daher im dem hintern Schloßhof Scheuern, Stallungen und Woh⸗ 
- nung für den Pachter angebracht. Gleich daneben ſtand das alte 
Schloß, die Burg, von der doch nur mehr Mauerträmmer von 
ungeheurer Dide übrig. Diele Burg hatte ihre eigene Capelle, 
unser der Anrufung von St, Maria Magdalena, Die Pfarr⸗ 
fire fiehet, mit Schend zu reden, „in der fogenaunten Stabt 
bes Wißbads, nicht weit von dem alten, abgängig geworbenen 
Mainzer ⸗Thor; fie ſtehet etwas weit von ber Badgegend oder 
dem fogenaunten Sauerlaude des Wißbads enifernet, und kommt 
folhes ſonder Zweifel daher, weil die gedachte Badgegend in 
den vorigen Zeiten nur eine Bei⸗ oder Neben-Stabt ber eigent« 
lien Stadt des Wißbads geweſen iſt. Dap biefe Kirche nicht 
mehr das erſte und ältefte Kirchen⸗Gebäude ſey, welches bei 
geſchehener Einführung der Epriftlihen Religion in Wißbaben, 
in den Fränkiſchen und RKapferlichen Zeiten, bereits zu Stande 
gelommen, fondern daß es ein ſolches Gebäude fey, welches erfi 
in dem Rafauifchen Zeitlauf errichtet worden, bas gibt nicht 
uur das äußerliche Anfehen deſſelben, ale welches von keinem 
ſonderlich groffen Alterthum zeuget, ziemlich deutlich zu erfennen, 
fondern es if auch an diefer Kirche ein Stein mit einer darauf: 
befindlichen Juſchrift vorhanden, daraus folches wirklich Flärlich 
genug abzunehmen if; es ſtehet derſelbe auswendig in ber Mauer 
der Kirche, an einem Fenſter ohnweit der untern Ehorthüre, und 
lautet Die darauf befindliche Schrift alſo: 

Uf Sanct Balentis Tag de erſt Stein gelacht. 

Mät das fag ich üch noch mä da man fereb 1488. 
Die Kirche ſelbſt if dem H. Mauritio oder. Morigen ald Schuß« 
Heiligen gewidmet geweſen, denn fo heißet es z. &, in einer 
Wißbadifchen Urkunde vom Jahr 1515: in Sanct Mauritius 
Pfarr⸗Kirchen bie zu Wißbaden, item Sanct Mauritius Kirchen⸗ 
Bauw bie zu Wißbaden; und in vielen andern, in den Wiß⸗ 
badiſchen alten Gerichtsbüchern annoch vorhandenen teflament« 
lien Verordnungen der Einwohner in Wißbaden wird oft gebacht, 
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daß dieſes und fenes ſollte vermacht ſeyn zum Sanct Mauritius 
Kirhen-Bauw, das iR zur Unterhaltung des Außerlihen Kirchen⸗ 
Gebäudes. Neben dem hohen Altar des H. Mauritii hat unfere 
Wißbadiſche Kirche noch viele andere Neben-Rltäre, nad Gewohn⸗ 
heit der vormaligen Zeiten, gehabt: namentlich wird des Altars 
zu U. Lieben Frauen, St. Jaeobus, St. Nicolaus, St. Sebaſtian, 
St. Katharina ıc. gedacht ; fie haben alle ihre befondere Gefälle, 
befondere Altariſten oder AltarsPriefer, aud ihre befondere Bruder 
fchaften gehabt. Diefe Bruderfhaften haben darin beflanden, 
daß fi) eine gewiſſe Anzahl Wißbadiſcher Eimmohner mit ein- 
ander verbrüdert oder verbunden gehabt, diefen oder jenen Alter, 
vor andern, zu beſtimmten Zeiten ordentlich zu befuchen und ihre 
Andacht dabei zu pflegen, wie auch die Gefälle deffelben beſtens 
zu handhaben und zu mehren umd dadurch ſich der Meffen und 
Hürbitten, welche dabei verrichtet worden, theilhaftig zu machen, 
and if keiner in eine folde Bruderſchaft aufgenommen worden, 
wenn er nicht etwas gewifles an Geld oder Gütern zu Dem 
Altar des Heiligen, dem die Bruberfchaft gewidmei geweſen, 
abgegeben hat.“ 

Unter den Nebenaltären hat jener zu St. Nicolaus, gleich⸗ 
wie die für deſſen Dienſt errichtete Elendige Benderfchaft in 
Defonderm Anſehen geflanden, wie dann das alte Wiesbaden 
bei vielen Gelegenheiten fich fehr andächtig erzeigte. In ihrem 
Teftament vom J. 1515 „bat und befahl eine hiefige Bürger 
frau ihrem ehelichen Huswirt ihr etliche verheyffene Wallfarten 
uszurichten, mit Namen zu unfer kieben Frawen zu AG, zu 
St. Annen zu Deuren, zu St. Gervas zu Maaftriht und zu 
St. Duirin zu Newß. tem zu unfer lieben Frawen zu Lands 
ſteyn. Item zu St. Annen und zu unfer lieben Frawen zu 
Bechtheym und zu Worms. tem zu St. Philippe zu Zeil. 
tem zu unfer lieben Frawen und zu St. Annen uf dem Hüner- 
berg und zu Lympurg. Item zum H. Creutz bey Mayns und 
An andern mehr Enben, an jedes Ende mit befondern Opfern, 
wie fie ihme dann daſſelb alles unterſchiedlich hat ufzeychnen 
laffen. Auch fol ihr Huswirt ihren Abgang mit Bigilien, Seel⸗ 
Meffen und andern Gottesdienſt ehrlich begehen laſſen, auch 
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armen Leuten zu der Dryer Begengnüs ein Saw Fieiſch, eine 
Dim Wyns, ein Malter Brods, us Weytz und Korn gemacht, 
umb Gotts willen geben, Auch fol ihr Huswirt zu Troſt und 
"Heil ihrer Eltern und ihrer Seelen ſtiften und ufrichten ein 
ewige fingende Wochen Meß, die zu ewigen Zeiten alle Dienflag 
Mn Ehren bes Leiden Chriſti unſers Seligmachetrs und der H. 
Frawen und Mutter Maria zu St. Aunen gehalten und gefungen 
fe werden. Zu derſelben Meß fast fie aud einen fammeten 
Dappart rofenfarb zu einem Meßgewand mit einem Creutz daran, 
Item unfer tieben Frawen Bilde in St. Mauritien Pfarrkirchen 
Nie zu Wießbaden ein roten ſyden befchfagen Gürtel. Item unfer 
Heben Frawen im Heyngarten ein ſchwartz Schawb. tem St 
Mauritien Kirhen-Baw hiee zu Wießbaden A Gulden. Item 
St. Sehaftians Bruderſchaft 1 Gulden. Item St. Jacobs Bruders 

ſchaft und unfer Tieben Frawen Bruderſchaft eier yglichen einen 
halben Gulden. Auch befahl ſie ihrem Huswirt zwey Heiligen» 
Häufer zu machen.” So heißt es au im Jahr 1523: „Item 
unfer lieben Frawen im Heyngarten 1 Oulden. Zu einem ewigen 
Licht im Beinhus 3 Gulden; die Elendige ſollen es empfahen 
und usrichten. Zegtiher Braderfhaft 1 Gulden. Dem Pfarrers 
Sirhen-Baw 6 Malter Korn, dry Malter Korns zu ben dryen 
Begengnüffen armen Leuten umb Gottes willen. Stem feinen 
Harniſch foll haben St. Jacobs Bruderſchaft. St. Mauritien 
Altar fell haben sin groß Teinen weiß Tuch als ein Furhang, 
sem ein hübſch Handzwel auch nf ben Altar. oder in die Sa- _ 
criſtei. Mauritien Pfarrkirchen⸗Baw fol haben 8 Gulden; ven 
grünen Rod ſoll haben &t. Jacobs Bruderfhaft.“ Bon dem 
h. Nicolaus habe id .5 6. 180--133 ausführlich gehandelt, 
Mit dem Wiederaufbau der 1547 eingeäfgerten Kirche mug 
08 fehr langſam hergegangen fein, „denn es if er im 3. 1561, 
alfo 14 Jahre nad dem Brand, der erſte Dedftein wiederum 
barauf geleget worden. Im J. 1592 hat Hans. Bernhard von 
Bangeln, bamaliger Amtmann zu Wißbaden, die anfehnliche ſtei⸗ 
werne Cantzel (wie aus der darauf befindlichen Schrift zu erfehen 
iſt) in diefer Kirche auf feine Koften errichten laſſen. Im 17. 
Jahrhundert, zu ‚den Zeiten des breyßigfährigen Kriegs, iſt biefe 


419 Micha. 


Kirche, wie bereits oben, in der Beichreibung der. Iutalitäten 
des Wißbads in dieſem Krieg, berichtet iR, ihrer feinen Bloden, 
Drgel und anderer Geräthfcheften von deu plünbernden Soldaten 
beraubet worden. Im 3. 1718 if dieſe mehrgemeldie Kirche, 
weit fie bei dem täglich zunehmenden Anwachs ber Stadt⸗Gin⸗ 
wohner faR zu Fein geweien, durch Aufführung einer neuen 
Mausr nach dem Chor zu, auf beiden Seiten, erweitert, auch 
mit einem neuen Dachwerk verfeßen werben, Der vordere Chef 
der Kirche IR ſogleich Damals, das Chor aber nachmals, L7Tät, 
son neuem ausgetündet und mit erbaulichen Bemälden ausge 
gieret morben. Man hat bei dieſen vorgenommenen Erneuexungen 
Der Kirche verfchiedene im derſelben befindlich geweſene Saucen, 
weil fie überflüffig und hinderlich au feyn geachtet worden, bei 
Seite gethan, und zwar 1) den hohen Altar, welder ganı obep 
im Chor von alten Zeiten ber gefanden bat, 2) Die drey greffe 
ſteinerne Säulen, welche mitten in ber Kirche geflanden una von 
ſolcher Dide geweien, daß eine derſelben von zwey Männern bat 
eben Zöunen umfaflet werdes, 3) die an diefen Säulen und fonf 
noch hier und bar an den Kirchſtühlen befinblich geweſene viele 
ſchwarze Trauerfahnen, Degen und Wappen, welde beuen in 
vorigen Zeiten in Wißbaden verſtorbenen unb in daſiger Kirche 
begrabenen Kriegs» Dffictereen zum Andenken find aufgehaͤnget 
geweien, 4) das mit lauter gemalten Scheiben von oben au bis 
unten aus verſehene und im Chor der Kirche beſindlich geweſene 
grofie Fenſter, welches aus allerlei alten Wappen befanden, die 
sormals unter der Hand von biefen und jenen hohen Herrſchaften 
zum Andenlen dahinein find geſezt worden. Es war unter dieſon 
Wappen der Löwe wie and bad Rad verſchiedenemal zu fehen, 
usb. tft der erſte fonber Zweifel das Naſſauiſche, das andere aber 
dns Mainziſche Wappen geweſen und vermuiblih jenes durch 
bie Nafauifge Grafen, dieſes aber durch biefenige Mainziſche 
Churfurſten, weiche aus dem Haufe Naſſau geſtammet, errichtet 
worden. Es find nad) einige wenige dergleichen gemalte Scheiben; 
Die aber von den neuern Zeiten herruühren, an den andern Eher 
fenfteen der Kirche übrig, und auf dem mittelſten Ghorfenfler, 
uud. zwar über dem Raffauiihen Wappen, if auch noch der 
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Rene des Kayſers Adolph aus dem Hauſe Naſſan zu Iefen; es 
in aber folder nicht zu den Zeiten dieſes Kapſers, ſondern erſt 
im J. 1556, wie die darunter lebende. Jahrzahl anzeiget (durch 
was vor Beranlaffung , iR unbelannt) dahin geſetzet worden, 
5) Die übrig geweſene Epitaphia ober Grabſchriften, welche in 
biefer Kirche, fondertich im Chor besfeiben, in der Mauer noch 
in ziemlicher Anzaht beſindlich waren un meiſtentheils Graflichen 
und UAdelichen is Wißbaden verflorbenen und in dieſer Kirche 
begrabenen Staudesperſonen zum Andenfen errichtet wurden. Es 
wären diefe Grabfchrifien gar wohl werth gewefen, daß man fie 
wicht veräußert, fondern zum Gedächtniß folder verkorbenen 
Perſonen, ja auch zur Erläuterung der Wißbadiſchen Geſchichten 
beibehalten: hätte. Zu der Mauer des Ehors chen noch zwey 
afte Grabſteine, welche aber anfänglich daſelbſt wicht gefanden, 
fondern aus dem Cloſter Clarenthal dahin find verſetzet worben, 
Auf dem einen ſtehet eine Weibsperfon abgebildet, mit einer 
Grone anf dem Haupt, aber ohne Beiſchrift. Diefer Stein iR 
jederzeit mit gutem Brunde vor das Grabmal der RKayferin 
Imaging, Gemahlin des oft gedachten Kayſers Adolph, gehalten 
worden: denn da biefelbe nach dem Tode ihres Eheherren ih 
meiſtens in diefem von ihnen gefifteten Cloſter wird aufgehalten 
haben, auch darin fonder Zveifel geſtorben oder doch wenigſtens 
in demfeiben begraben worden feyn, man auch fonft von einer 
andern in dieſem Cloſter begrabenen Weibsperſon, welcher man 
mit einigem Zug eine Crone Hat beilegen können, gar nichts 
weiß, außer von dieſer Imagine und ihres weltliden Tochter 
Mechtild, Diefe letztere aber auf ihrem Grabſtein durch ihren 
beigefügten Namen kenntlich gemacht if, ats fiehet ganz ſicher 
zu vermuthen, daß der beusunte Stein, ber eine Crone und feine 
Beiſchrift hat, der wurckliche Grabſtein der mehrgemeildten Kayſerin 
werde geweſen ſeyn, und kaun die ſonſt gewöhnliche Beifügung 
einer Grabſchrift entweder zufälliger Weiſe vergeſſen worden ſeyn, 
oder aber es kann auch (welches glaublicher if) diefe Kayſerin 
awan vor ihrem Tode aus einer beſondern Audacht und Demuth 
ausdrũcklich verbotten haben, ihres Namens auf ihrem Grabſtein 
su gedenken. Der andere Stein ſiellet eine Mannsperſon vor, 
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und die Darauf befindfiche Schrift zeiget an, daß ſolches ein Graf 
von Raflau und Saarbräden Namens Philipp fey , welcher im 
%. 1429 in Wißbaden, vermuthlich bei einer gethanen Durch⸗ 
reife oder bei einer gebrauchten Badcur, daſelbſt gekorben und 
in das gedachte Cloſter begraben worden. Die Schrift heißet: 
Anno. Dom. Mill. quadringentes. viecesimo. nono. ipso. die. visit, 
b. Mariae. Virg. gloriose. obiit. nobilis. Dom. Philippus. Comes, 
in. Nassauwe. et. Saraponte. Cujus. anima. requiescat, in. sancta. 
pace. Amen. Bon dem beutichen Orden kam das Patronatrecht 
der befagten Kirche an dads NRonnensElofter Tiefenthal (welches 
noch jego einen eigenen Hof und verfchiedene Zehnten und Güter 
in Wißbaden beſitzet), gegen underweite Bergütungen , wurde 
aber von demfelben,, ebenfalld gegen andere davor empfangene 
Nutzungen, im %. 1507 der hoben Landesherrſchaft, welche es 
noch jeßo im Beſitz bat, überlafien. 

„Die Einkünfte oder Gefälle, welche diefe Wißbadiſche Pfarr 
Kirche Bat und weiche, ber alten Töblichen Gewohnheit nad, 
theils anfänglich bei Errichtung derfelben, theils nachher unter 
bee Hand von gutwiliigen Leuten zum Unterhalt der bei bem 
öffentlichen Gottesdienſt nöthigen Perfonen und Sachen find ges 
Riftet worden und, wie aus Urkunden der Grafen Henrich und 
Ruprecht und des Kayſers Friedrich IL wie auch des Mainzifchen 
Erzbiſchofs Siegfried nicht undeutlich echellet, vormals ſehr wide 
tig und einträglich gewefen find, werben Praͤſenz Defälle genennet 
and dureh einen eigenen Praͤſenz⸗Meiſter oder Kirchen⸗Schaffner 
verwaltet. Es find zwar fonften bie Präfenz«Befähle ihrem erfien 
Urfprung nach eigentlich ſolche Kirchen-Gefälle, welche die Pra 
sentes im Chor ober diefenige geiſtliche Perfonen,, welche im 
‚ ihren gefenten Ehor» Stunden ordentlih und beftändig zugegen 
find, zu genießen haben; es iſt aber diefe Benennung nachmalts 
an manchen Orten auf alle Kirchen⸗Gefälle überhaupt audges 
breitet worden, und in dieſem Verſtande if fie noch jego Kin 
uud wieder, insbeſondere audy in Wißbaden und andern-Raffauis 
ſchen Orten gebräudlid. Es werden aber diefe Präſenz⸗Gefalle 
in Wißbaden nicht nur zur Erhaltung der Kirchen und Schulen, 
ſoudern auch zur Berforguug der Armen bermalen angewendet, 
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wie denn auch allerlei beſondere Armen Gefaͤlle unter ber Haud 
mit zu biefen Praͤſenz ⸗· Gefaͤllen ſind gezogen worden.“ 

Bon den Paſtoren wurde Johann Andree, 1504 — 1528, 
„bei dem im 3. 1525 in Wißbaden vorgewefenen groffen Tumult 
von ben mißmüthigen Burgern feines Amtes, nebfi dem dama⸗ 
ligen Gaplan, entfegei, nachmals aber wiederum durch obrigfeit- 
liche Gewalt in daſſelbe eingeſehet. Nicolaus Gompe, von 
Rauenthäl im Rhingau gebürtig, Pfarrer 1564, war. vorher, 
ale er noch der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion beigethan war, 


ernennter Praͤbendat in Erfurt, fobenn, als er ſich zu der Evan 


geliſchen Religion bekannte, im Jahr 1546 Evangeliſcher Pre⸗ 
Diger in Erbenheim im Wißbadiſchen, weiterhin Diaconus ia 
Breienwalde in Pommern, fobenn nachmals Hofprebiger in Id⸗ 
Rein, endlich, wie gemeldet, Bfarser in Wißbaden und ſtarb 
1594. Johann Philipp Cramer , von Eifershaufen im Wells 
‚burgifgen, Pfarrer 1628, nachmals auch Definitor, hat meiſtens 
währendem breyßigfährigen Kriege das Pfarramt in. Wißbaden 
alleine und dabei au das Pfarramt zu Sonnenberg und Dotz⸗ 
heim im Wißbadiſchen wie auch das Schulamt in Wißbaden zu⸗ 
gleich veriehen. In den Jahren 1644 und 45 aber, in welchen 
dad Kriegdelend und die Gefahr in Wißbaden allzu groß ger 
seien, bat er fich Tilichemal mit fams feiner Familie nad Frank⸗ 
fast am Mayn in Sicherheit begeben, da denn die Stadt Wiß⸗ 
baden geranme Zeit hindurch ohne Pferrer, aber auch faft ohne 
Einwohner geweien if, wie denn, laut dem damaligen eigen» 
Händigen Kirchenbuche dieſes Pfarrers, vom 16. Det. 1644 an 


bis auf den 16. Nov. 1645 Sein einziges Kind in Wißbaden iſt 


* getaufet worden. Er farb 1655. Da auch niehrmalen- einige 
auswärtige Prediger und berühmte GOttes⸗Golehrte bei Gelegen- 
heit dos von ihnen gebramchten warmen Geſund⸗Waſſers zu Wiß⸗ 
baden ober auch durch anderweitige Beranlaffung in dieſe Stadt 
gelommen und auf gefchebenes Erſuchen die Kanzel in der da- 
figen Kirche betreten haben, fo verbienet fonderlich angemerfet 
zu werden, daß in den Jahren 1714 und 15 Johann Henrich 
- May, Theol. Profefjor zu Gießen, bei Gelegenheit einer ges 
brauchten Bad⸗Cur, jedesmal am zweyten Pfingfitage, und im 


⸗ 


414 Miechuden. 


Zahr 1717 Auguß Hermann Franckt, Theol. Profeſſor zu Halle 
in Sachſen, bei einer gethanen Durchreiſe, an dem 17. Trinit., 
da zugleich ein Daukfeſt wegen eines über die Tüxcken von ben 
Deutſchen erhaltenen Sieges gefeyert wurde, daſelbſt geprediget 
baten, und if Die Predigt des letztern unter bem Titel: Raffaus 
Idſteiniſches Dentmal, in den Druck gegeben worden.“ 
Der Brand vom 27. ul. 1850 bat biefe Kirche vernichtet. 
Der Mamritiusptag nimmt ſeitdem die Stelle ein. 
Ungemein veih iſt das alte Wiesbaden an Ikeinen Gotieds 
häufern, Eapellen geweſen. Die Liebfrauen⸗Capelle auf bem 
Sand fland in dem fogenannten Sauerland, in der Muhlgaſſe, 
dicht an der Bad. Sie war um das Jahr 1500 ſehr ſchadhaft 
geworben, daher die Gräfin Margaretha, Adolfs II Gemaplin, 
von Hanau geboren, 1502 einen Reubau. vornahm, webei ber 
päpfliche Legat, Cardinal Raymund fie mit einer Bulle uer⸗ 
Büste, „in weicher Die Einwohner bed Wißbado zu einem Bei 
trag zur völligen Auszierung bdiefer neuen Capelle vermahne 
werden. Es bat auch chen damals dieſer Cardinal dem gedachten 
Grafen Adolph eine Freiheits⸗Balle gegeben, daß feinen Unter⸗ 
tbanen im feinem ganzen Bräfliden Gebiete follte erlaubt feyn, 
gegen Erlogung acht Denarien von jeder Perfou, in ber Faſten⸗ 
zeit Milchſpeiſen zu genießen, mis ber angefügien Wergrbuung, 
daß der zehnte Theil van dieſem eingeheuben Gelbe dem Hospitel 
m Wißbaden, das übrige aber theild der Kirche zu Wißbaden 
mit drep Diertheilen, theils dem Bau der Liebfrauen⸗Capelle 
daſelbſt uf dem Sande mit einem Biertheil zu gut kommen ſollte.“ 
St. Georgen Eapelle mag in dem Brande von 1547 unterger 
gangen fein. U, Liebenfrauen Capelle im Hospital wird 1460 
und 1473 genaunt. St. Michsels Capelle ſtand auf dem Kirch⸗ 
hof. Im Dayngasten oder auf dem Hengertfeld wurde im Jahr 
1515 U. Liebenfrauen Capelle erbaut. Ban fogenannten Heiligen 
haͤuschen werden in der Stadt genannt St. Dönges (Antonius), 
hinter der Burg, St. Peter an ber Bad, St. Chriſtoph, mehre 
in der nädften Umgebung , z. B. bei Kallborn, „wo St. Denges 
Heiltum die Benebeiung gegeben.” Des Hospitals Einfänfte 
ſind „vormals jehr anſehnlich gewefen, denn es hat daſſelbe feine 
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betrachtliche Bed» und Frotigefälle, zahlreiche Feibgater, ver⸗ 
ſchiedene Häuſer und Höfe in der Stadt, welche um gewiffe 
Zinſen find ansgelichen worden, eigene Fruchtmühle, Oelmühle, 
Bad und Brauhaus ıc. gehabt; «8 find aber die meiſte biefer 
Gater duch die unfellge Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges, 
bei alleryand vorgefallenen wibrigen Zufällen, zerſtreurt und 
veräufiert, auch nachmald noch ein Theil derſelben zu ben Praͤ⸗ 
ſenz⸗ oder Rirchengefällen (welche ohnehin zum Theil den Armen 
zum beiten angewendet werben) gezogen worden. Was alſo noch 
dermalen bei diefem Hospital an Einfünften, fowohl von alten 
als neuen Stiftungen, übrig if, das beftehet in einigem Acker⸗ 
Fed, etlichen Gärten, Holzgenuß, etwas Geld und Korn aus 
den Eloſter⸗Clarenthaliſchen und Präfenzgefällen und freiwillig 
gegebenen zufälligen Almoſen. Es werben aber in biefes Hos«- 
pital Leine andere fremde Armen anfgenommen als diejenige, 
welche von dem zeitlichen Hospitals Verwalter, nach geſchehener 
.Yrüfung und befundener Richtigkeit iprer Badzeugniffe, die Au 
weifung dazu erhalten, und wird babei auf feinen Unterſchied 
der Religion bei ihnen geſehen; doch geſchicht ſolche Aufnahme 
nur allein in der jährlichen Bad» Eur» Zeit, und zwar von bex 
Mitte des Monats May an bis in die Mitte des Monate Ostober. 
Was die Berpflegemg folder anfgensmmenen Armen anbelanget, 
fo haben einige derſelben ur allein die freie Herberge unb ben 
Gebrauch des Hospital-Bades zu genießen ; einige derfelben aber 
werden auch mit warmer Syeife, nad) Befinden der Sache, verfehen, 
und die Kranke unter denfelben haben nicht nur von dem ordeni⸗ 
lichen Mebico und Yhyfico der Stadt ven nöthigen Rath unb 
Auffſicht zu genießen, fondern es wird auch benfelben, in gewiften 
Fällen, die erforberliche Arzney auf Koſten bes Hospitals ver⸗ 
ſchaffet. Es iß aber auch zugleich folchen in dieſem Hospital fi 
"aufhaltenden Armen eine Chriſtliche Zucht⸗ und Sitten⸗Ordnung 
son hoher Ldandes⸗Obrigkeit angemwiefen, nad welder fe fi 
richten und unter anderm auch, kraft derſelben, fämtlich (die 
bettlägerige ausgenommen) einem gemeinfchafslichen Morgens und 
Abendgebet und Gefang , unter der Anfficht des seien boe⸗ 
pital⸗Batters, geziemend beiwohnen mäflen. - 
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„Das Rathhaus ſtehet in der eigentlichen vormaligen Heinen 
Stadt des Wißbads, uud zwar an dem Markiplat derſelben. 
Das ganz alte vormalige Rathhaus der Stadt hat neben dem 
Gaſthauſe zum Einhorn, geſtanden und hat die Höttin oder die 
Hätte geheißen. Es kommt dieſes alte Rathhaus {hen um das 
Jahr 1400 in den Wißbadiſchen Urkunden vor, und weil es im 
benfelben gemeiniglich heißet: die Burger der Stabt wären zu⸗ 
fammengefommen unter ber Hütten, fo fiheinet es faR, als ob . 
etwan damals ein Var-Schoppen oder Vor⸗Gebäude vor diefem 
Dans, bdarunser fi die Bürger bequemlich haben verfammien 
töunen, geftanden uud. daher diefes Haus den Namen der Hütten 
überfommen babe. Als folches in der Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
berts dem Stadtgerichte bei feinen vorgefommenen Berrichtungen 
zu Wein gefallen, fo bat man zwar ein auderes gewmeines Stabi» 
dans mittlerweil zu einem Rathhaus gewäßlet,. folches aber bald 
hernach dem regierenden Landesherren, Grafen Balthaſarn, auf 
deſſen Begehren, abgegeben, welcher es ſodenn abbrechen und 
nach Nauroth hat verſetzen laſſen. Er hatte verſprochen, der 
Stadt ſoſort ein neues Rathhaus zu erbauen; er iſt aber bald 
hernach Todes verfahren und dadurch die Erfüllung dieſes Ver⸗ 
ſprechens ſehr in das Stocken gerathen, daher das Stadtgerichte 
wiederum feiner alten Hütten ſich bat bedienen müſſen: bis end⸗ 
lich im Jahr 1609 der regierende Graf von Naſſau⸗Saarbrücken, 
Zudiwig, als damaliger neuer Landes⸗ und Stadt⸗Herr, einen 
bequemen Plag zur Errihtung eines neuen Rathhaufes abgegeben 
hat. Es heißes dieſer Plag in den Urkunden hiervon der Hatt⸗ 
ſteiniſche Play , und pat er dieſen Ramen baher gehabt, weil 
derfelbe und die Darauf ehedem geflandene Gebäude vormals dem 
Befchlechte derer von Hattflein zugehöret haben. Es iR alfo anf 
dieſen wohlgelegenen Plag in dem gemeldten 1609. Jahr ein 
"ganz neues Rathhaus erbauet und daſſelbe nicht nur mit geräums 
lichen Gemächern, fondern auch mit drey groffen und brauchbaren 
Kelleen Cwelde in dem warmen Wißbaden nicht überall ange 
richtet werben können) verichen worden. Es finden fi aus 
wendig an dbemfelben, und zwar vornen über den nebenfeitigen 
Thüren deſſelben diefe Lateiniſche Zeilen, auf der einen Seite: 
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Ludwieus Magnus, Nassoja Gente creätus, 

‘ Excelsus Comes & Pontis Saræ inclutus Heros, 
Sarwerdsque Comes, Lahr Dominator in oris, 
Wisbadi@que novus Pater, Idsteiniique Dynasta ; 

Hujus structur& fundum nostr® dedit urbi, n 

:  Huic ut Visipetum veterum decus adderet urbi. " 

af der andern Seite: 

‚ . Cui nunc imposuit proprio re manuque Senatus, 

Et populus Domino gratus, quam conspicis aedem. 

Ut sit Justitie Sedes, ac Juris Asylum; 

Hanc servet sartam, qui regnat Trinus et Unus. 

M. Frid. Weber, Thermophilus faciebat. 
Extruebatur 27. die Novemb. 1609.” 

Des Haufes Erdgefhoß im Renaiffance-Styl famt einer 

Freitreppe und die beiden Spiggiebel an den Seiten waren maffio 

von Stein, das mittlere Stodwerf aber fowie die vorfpringenden 

Erfer und der hohe Stirngiebel über dem Haupteingang ein 

Werk von Eichenholz, der Sage nad in Straßburg gezimmert, 

mit Berzierungen von allerlei Emblemen und ©efchnörfel. Man 

fah daran das Naffauifche und das Stadtwappen ; die Geredtigs 
feit mit den befannten Attributen; einen Pelican, der feine 

- Zungen aus der aufgerigten Bruft füttert, unftreitig die einem 

Sige der Stadtväter. am wenigften paffende-Ausflattung. Alles 

war bunt bemalt und zum Theil vergoldet. Seit dem im Jahr 

1828 vorgenommenen gefhmadiofen Umbau werden die Sculps 

turen und Snfchriften im Mufeum aufbewahrt. Bor dem Rath 

haus auf dem Marktplatz fpendet aus vier Röhren der Stadi⸗ 

Brunnen fein vortreffliches Waſſer. Er wurde 1567 errichtet, 

„und if das Waffer zu demſelben anfänglich und bei der erflen 

Gründung deffelden von dem in dem Wißbadiſchen Felde Liegen 

den fogenannten Helgenborn durch Röhren in der Erde auf den 

Marktplag geleitet worden. Man hat aber nachmals vor be- 

quemer gefunden, das Waſſer zu demfelben aus drey Brunnen, 

welche vor dem fogenannten StumpfensThor in den Wiefen ftehen, 
dahin zu leiten, und. in dieſer Verfaſſung fiehet der Brunnen 
noch fjego, und ift berfelbe 1753 ganz erneuert worben. Uebri⸗ 
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gens ift das Wafler dieſes Brunnens das einzige füße oder 
fhledhte Brunnenwaffer, womit die Stadt Wißbaden innerhalb 
ihrer Mauern verforget if, maßen die andere darin vorhandene 
Duell» und Schöpf-Brunnen annoch vieles Salz in ihrem Waffer 
haben, dag übrige aber in der Stadt befindliche füße Waffer von 
ben offenen Bächen herfommt.” Alfo Schend. Auf dem Gapitäl 
ſteht als Schildhalt ein vergoldeter Löwe mit dem Wappenfchild 
der Fürften von Naſſau⸗Uſingen; der Herzihild zeigt 3 goldene 
Lilien im blauen Felde, ald das Zeichen des Stadigerichts. In 
feinen Memorabil. Urbis Wisbad. fagt Schenk: „Im übrigen 
beftebet das Wappen der Stadt Wißbaden von alten Zeiten her 
in drey Lilien, wie man folhe au verfchiedenen öffentlichen Ges 
bäuden, fonderlid aber auch an dem Schönen Rathhaufe dafelbften 
eingehauen fehen kann. Das größere Gerichts -Infiegel diefer 
Stadt führet au, nebft den drey Lilien, in ber Mitte einen 
Löwen, welches vermuthlich von der Zeit an geſchrhen, da diefe 
Stadt unter die Herrfchaft derer Grafen von Naffau gefommen 
iſt.“ Es zeigt jedoch Hr. Roſſel in feiner vortrefflihen Schrift: 
Das Stadt-Wappen von Wiesbaden, S.72 mit 19 Abs 
bildungen, Wiesbaden 1861, daß das Lilienfchild keineswegs das 
ältete Wappen der Stadt if, daß vor dem 16. Jahrhundert 
Lilien in diefem Wappen nicht vorfommen , daß dieſem Zeichen 
anfänglich durchaus Feine felbftändige, fondern nur eine unters 
geordnete, mehr ornamentale Bedeutung beigewohnt hat, daß 
endlich der Stadt älteſtes Wappen jenes der Landesherrſchaft, 
der flreitfertige Löwe der Grafen von Naffau gewefen ff. 
Gelegentlich diefes Wappens befpriht Hr. Roffel das Schef⸗ 
fengericht feld in dermaßen bündiger und belehrender Weiſe, 
daß ich nicht anſtehen darf, mir dad Weſentliche des Auffages 
anzueignen. „Die älteften gerichtlichen Berhandlungen,” beißt 
es darin, „soweit urkundliche Berichte darüber vorliegen , ges 
fhahen unter freiem Himmel, vor den Augen des Volkes, auf 
dem hervorragenden und damals gewiß mit Linden bepflanzten, 
fpäter aber von einer Mauer umfriedigten Kirchhof neben ber 
Pfarrkirche zu St. Moriz. Hier erfheinen am 11. Febr. 1248 
Graf Gerhard von Diez und die Ritter Godefried von Biegen 
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und Sifrid Marſchall von Frauenſtein und fliften als erwählte 
Schiedsrichter einen Vergleich zwifhen dem Edlen Adam von 
Wifebaden und dem Klofter Diefendal wegen gewiffer Erbſchafts—⸗ 
anſprüche defjelben auf Güter in Wiesbader Gemarf, die der 
frühere Schultheiß Dietrih in Wifebaden und feine Gattin 
Paulina dem Klofter vermact hatten. Zwanzig Zeugen, dar⸗ 
unter die Ritter Utbert und Budo von Sonnenberg , Friedrich 
und Simon von Rüdesheim, Nicolaus und Rugger, Gebrüder 
von Scharpenftein u. a., außerdem vier Sceffen von Birftat, 
die Schultheigen Heinrih von Birftat und Gisbert von Erbens 
heim wohnen, außer dem Sceffengericht, von Wiesbaden und , 
fonftiger zahlreiher Verſammlung von Rittern und Landleuten, 
als Zeugen dem Act bei und werden in der Beurfundung na= 
mentlich aufgeführt. So vollzogen fih in Achter aftgermanifcher 
Deffentlichkeit die zur Herftellung des Friedens und der bürgers 
lichen Ordnung erforderlichen Handlungen, Die gleiche Deffeut« 
lichkeit der Verhandlungen muß auch noch 1280 ftattgefunden 
haben, als damals — und ohne Zweifel an derfeiben ehrwür⸗ 
digen Hegungsſtätte — Graf Adolf von Naffau, der nachherige 
König, von dem Klofter Diefendal im Rheingau gegen Güter 
in Wiesbaber Gemarf den Neuhof bei Wehen eintaufcht und 
die Verhandlung vor ſich geht »»coram universitate de Wise- 
baden,«« d. h. unter Beimohnung der gefammten Bürgerfchaft, 
damals repräfentirt durch ihren Schultheißen Thilmann und die 
Schefen Harcelo, Henrich in der Muren, Arnold Higil, Bertolf 
Steler den Alten und Bertolf Steler den Jungen u. a. Wie 
e6 aber mit der Beftellung diefes Scheffengerichts, dem Umfang 
feiner Gerichtöbarkeit u. dgl. fih damals verhalten habe, darüber 
laſſen ung die vorhandenen urfundlihen Berichte gänzlich "im 
Stih. Ohne Zweifel dürfen wir und dafielbe nad dem Mufter 
anderer aus Löniglicher Reichdunmittelbarfeit nah und nad in 
Yandesfürftlihe Gewalt übergegangenen Drte zurecht legen. Die 
freien Zinsleute der ehemaligen Föniglichen Billa, in Verbindung 
mit Bollfreien und ritterlichen Reichsminiſterialen, bildeten die 
Bürgerfchaft (universitas), die Stadtverfaffung berubete auf dem 
bleibenden Scheffentbum, ein von dem Grafen ernannter Des 
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amter, mit dem Namen Schultheiß bezeichnet, führte den Vorſitz 
in dieſem regierenden Scheffencolleg, das wohl urſprünglich noch 
aus einem Patriciat altfreier Geſchlechter hervorging und die 
gefamte Gemeinde-Obrigkeit vorſtellte. Seine Mitglieder er⸗ 
gänzten ſich durch eigene Wahl und bekleideten ihr Amt lebens⸗ 
laͤnglich. | 

„Wie einflußreih namentlih dieſe Schultheigen waren, 
davon gibt ung gleich der ftattlihe Grundbeſitz lautes Zeugniß, 
ben wir ums Jahr 1220 in den Händen des früheften befannten 
Schultheißen Dietrich vereinigt finden. Daneben wird hier, wie 

anderwärts, durch Handel und Gewerbe, der Bürgerftand etwas 
‚ empor. gefommen fein und feinen gebürenden Antheil an ber 
Stadtverwaltung beanſprucht haben. Aber die Geburtsflätte 
biefes volksthümlichen Elements in der Stadtregierung, das in 
andern Städten unter dem Namen des Raths, mit einem Bürgers 
meifter an der Spige,, als zweite Bank zum Sceffenftuhl hin⸗ 
zutritt, die Marktpolizei und überhaupt die ganze ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung an fih nimmt und mit dem Scheffencolleg oft in heftige 
Streitigfeiten fih verwidelt, if in Wiesbaden annoch nit nach⸗ 
gewiefen, da ed insbefondere aus dem 13. und 14. Jahrhundert, 
in welche Zeitperiode dieſes Aufftreben des Bürgerthums dahier 
fallen wird, fat an allen urfundfichen Anhaltspunften hierfür 
fehlt. Bon vielleicht noch höherm Intereſſe würde für ung eine 
Rückſchau fein aus der Mitte. des 13. Jahrhunderts als unferm 
früheften Anhaltspunft in die Zuftände des 10. und 11. Jahre 
hunderts, wo während des Zerfalld der alten Gauverfaflung in 
Wiesbaden der Uebergang von dem Berhältniffe der Föniglichen 
Pfalz in eine landesfürftlihe Stadt ſich vollzog. Die erforder 
Yihen Urkunden aber, die diefen Uebergang der urfprünglichen 
Reichsvogtei zur Randeshoheit nachzumweifen vermöchten, find bis 
jegt nirgends zum Vorſchein gefommen. Bon einem eigentlichen 
Stadtrath ift alfo dahier lange Zeit nichts zu erfennen, oder es 
find vielmehr die Grenzen zwifchen dem Geſchäftskreis des eigent⸗ 
Yihen Gerihts und des Raths der Stadt beinahe unfennbar 
- geworden. Gewiſſe Eingangsformeln in den ftädtifchen Urfunden 
laflen errathen, daß richterliche und verwaltende Perfonen zu 
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manchen Acten collegialiſch zuſammengetreten fein muͤſſen; bei 
andern Gelegenheiten werden beide wieder ausdrücklich von ein⸗ 
ander geſchieden. Wo uns in ſolchen Berichten die oberſte 
Stadtbehoͤrde am früheſten entgegen tritt, da iſt entweder nur 
von Scheffen des Gerichts, oder von Schultheißen und Scheffen 
die Rede. So in jener Urkunde von 1311, worin Graf Gerlach 

von Naſſau „„Herrn Johann den Kemmerer von Wormiß““ zum 
Baſallen annimmt und ihm dafür 10 Mark Pfennige zu Lehen 
auftragt, die ihm aus der Bede ber „„Stat zu Wiſebaden.- 
erfallen ſollen. 

„Die uralt geheiligte Sitte kannte drei feſtſtehende Gerichts⸗ 
tage — Dingtage — im Jahr, und die Scheffen waren verpflichtet 
zu diefen „„dryn geziten”” das Gericht („„daz ungeboden ding”) 
abzuhalten. „„Die erfte zit,““ fagt das Merferbud, „„die ift an 
dem mandage nad) deme achzehenften dage Cd. h. 18 Tage nad) 
Weihnachten), die ander zit iſt an dem mandage nach den oftern, 
die dritte zit ft uf den mandag nad f. Johans dage.““ Sieben 
Scheffen, unter Vorſitz des Schultheißen, bildeten damals das 
Gericht; ein Scheffe, der ohne Urlaub es verſäumte, hatte eine 
Buße von 5 Schilling verwirkt. Harte Strafen bedrohten auch 

„„die gemeine Iude zu wiefebaden oder in den dorfirn — die eigen 
oder erben bie zu wiefebaden in der Marg hant oder in den 
dorfern,““ wenn fie das ungeboten Ding verfäumten; für jede 
ſolche Unterlaffung mußte der Säumige 30 funge Heller zahlen, 
„„es fie paffen oder leiten, edel oder unedel.““ Gleichzeitig mußte 
der ganze Gerichtöfprengel mitvertreten fein, und bie Scheffen 
von Erbenheim, Naurod, Kloppenheim hatten an den Dingtagen 
por dem hiefigen Scheffenftuhl regelmäßig zu erfcheinen. 

„Kür diefe Orte war daher der Wiesbader Scheffenftuhl 
der gefeglich geordnete Oberhof. So „„berieff fi fih (im $. 1400) - 
das Gerichte zu Erbenheym hieher gen Wiefebaden. an iren 
ubirften Hof und duchten fie daß fie die Sache under yn nit wol 
finden enfonden”“; aber auch manche andere Nachbarorte fuchten 
aus freien Stüden das Urtheil des hiefigen Gerichts. So heißt 
es: „„Im Jahr 1400 find die erbern fromen Lüte die fheffen 
bes Gerichts zu Walbaff vor ung Tomen und bant iren ubirften 
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hof gejucht von eines Ortels wegen daß wie wir fie darus wifeten 
deß lachten fie ive fahe us u. ſ. w.“ Vermochte der hiefige 
Scheffenſtuhl die Sade nicht zu entſcheiden, fo ging diefelbe an 
ben Oberhof nach Frankfurt a. M. So z. B. 1390 — „„da 
quamen Schultheig und Scheffen von Clopheym ber vor uns an 
Gerichte unde wolden fi des Rechten Mit finden und berieffen 
und deſſen gen frandeford in unfern ubirften hoff. Des quamen 
wir gen frandeford und lachten den Herren den Scheffen zu 
frandeford vor die Sache wie fie geludet hatte vor und an ges 
richte.” Oder: 1456 — „„ift die anfprach befchrieben worden 


anne unfern Uberhoff gen frandefurt da hait unfer uberhoff 


gewift mit rechtem ortell.““ 

„Run beftanden aber die Functionen des Stadtgerichts keines⸗ 
wegs bloß in der Rechtspflege, fondern damit war auch zugleich 
die Beforgung mancher Gemeindeangelegenheiten verbunden. Wir 
finden daher, daß befonders in frühern Zeiten oft das Gericht 
zugleich als oberfte Berwaltungsbehörde auftritt. Gerade in den 
Wiesbader Berhältniffen feheint in diefem Punft große Schwanfung 
oder häufiger Wechſel flattgefunden zu haben. Während das 13, 
und 14. Jahrhundert nur ein Stadtgericht mit feinem Schultheißen 
feunt, begegnet ung in Urkunden fpäter, und zwar zum erfienmal 
1431, die Kingangsformel: „„Bürgermeifter, Rait, Schultheig, 
Scheffen und ganz gemein”; in einer zweiten von 1484 ſteht 
ebenfalls der Bürgermeifter an der Spige, die Scheffen folgen, 
und von einem Schultheißen ift gar feine Rede; der Bürger» 
meifter war mithin damals zugleih Borfigender des Scheffen- 
ſtuhls, fo daß die Kaffe dev Handwerker und Eingewanderten 
um jene Zeit nicht allein Gleichberechtigung mit den alten Ge« 
ſchlechtern des Scheffenthums, fondern felbit ein gewiſſes Ueber⸗ 
gewicht über dieſelben errungen zu haben ſcheint. Von nun an 
aber tritt wieder ein deutlicher Umſchwung ein, und der Bürgers 
meifter erhält fernerhin eine befcheidnere Stellung hinter dem 
Schultheißen. „„Schultheig, Bürgermeifter, Sceffen und ganz 
gemein” heißt es 1493 und 1510, am häufigften aber „Schule 
theiß, Scheffen, Bürgermeifter und ganz Gemein”” (1485, 1513, 
1572), und daß zeitweife und feit dem Ende’ des 16. Jahrhuns 
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derts faſt ohne Unterbredhung zwei DBürgermeifter zu gleicher 
Zeit auftreten, Iehren ung einzelne Urkunden „„Schultheiß, 
Sceffen und die Bürgermeifter”” (1485), fowie die Rathspro⸗ 
tofolle, in denen alle Jahre bei der Neuwahl ihre Namen vers 
zeichnet fliehen. Seit 1509 bildet ſich infofern eine Neuerung 
heraus, daß die Mitglieder der Stadtbehörde als „„Geſchworne““ 
bezeichnet werden, ein Anflang an das altgermanifche Schwurs 
gericht. Bon einem Rath der Stadt ift feitdem, überhaupt Feine 
Rede mehr, und der Name des Bürgermeifters taucht nur dann 
und wann noch einmal zwifchen den Sceffen auf, während er 
in Berbindung mit Schultheiß , Scheffen und Gefchwornen ges 
raume Zeit hindurch ununterbrochen auftritt (1522 — 1538). 
Ohne Erwähnung eines Bürgermeifters begegnen ung Schultheiß, 
Scheffen und Geſchworne noch 1557 an der Spige des damals 
begonnenen Stabtbehältnäß =» Buches. Um jene Zeit erft wird 
Dann auch das innere Verhältniß jener Beamtung etwas Harerz 
wir erfahren 3. B., daß in früherer Zeit die beiden aus Scheffen 
und Gefhwornen ernannten Bürgermeifter, nachdem ihr Jahr 
um war, im näcdflfolgenden Jahre bag Schröderamt übernehmen 
mußten, während fie feit 1560 flatt deffeu dag weniger befchwer« 
liche Weinſtecheramt zu verfehen hatten, Weber die Unterordnung 
ber Geſchwornen unter den Schultheißen befehrt ein Weisthum 
von 1562, wonach „„ein Iglicher der von des Hern Philipp 
Sraven von Naffaw, Vnſers Gnedigen Hern wegen zu einem 
gefchworn geforn vnd angenommen worden, fol einem Jeden 
Schultheiß, zur Zeit zu Wißbaden, einen Eyb zu Gott und vff 
das heilig Evangelion geloben vnd ſchweren.““ Geitdem werden 
bie beiden Bürgermeifter ausdrüdlich ber eine als Scheffens, ber 
andere ald Gefchiwornen- Bürgermeifter unterfchieden. Wir ers 
fennen den bereitd maßgebend gewordenen Einfluß des Landes⸗ 
heren auf die Befegung bdiefer Stellen ; von der ehemaligen 
Selbfregierung der Stadtgemeinde ift nur noch ein Schattenbilb 
geblieben, und feit 1573 if der Negierungsftatthalter oder Obers 
 amtmann,, wie er hieß, die einflußreichfte Perfon bezüglich der 
Beſetzung diefer ſtädtiſchen Aemter. Die Bürgermeifter, bie 
Eicher, die Zeichengeber und die beiden Kirchenmeifter theilen 
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ſich mit den vier Keldichügen, den zwölf Schrödern und den zwei 
MWeinftichern in die verfchiedenen Zweige der fädtifchen Verwal⸗ 
tung. Als neu erfiheint um diefe Zeit die bald immer wichtiger 
werdende Stelle eines Gerichtfchreibers, mit welcher Stelle 1573 
zum erfienmal Nic. Albrandt, der nachherige vielverbiente Bür- 
germeifter, betrant wird. Die eigentliche Leitung der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten Tag in den Händen des Dberamfmannd, bie 
richterlichen Gefchäfte beforgte das Stadtgericht — unter welchen 
Namen Schuftheiß und Sceffen 1564 zum erfienmal bezeichnet 
werden — während für dieſes Collegium feit dem Jahr 1600 
ber Name „„Scheffenſtuhl““ auffommt. Auch der Name „„Stadt- 
ſchultheiß““ wird um dieſe Zeit in Gebrauch genommen: Joh. 
Bornheimer iſt der erſte, den wir 1623 mit ˖ dieſem Titel bes 
zeichnet finden. Für die Mühwaltungen ihres Amtes mußten 
die Gerichtöperfonen damals faft allein in der Ehre und Würde 
eine Entſchädigung fuchen. Doc werden nad und nad gewiſſe 
Bergünftigungen (Freiheiten) bemerklich, die ein Scheffe zu 
genießen hatte und worüber das Merkerbuch Cbei dem 3. 1486) 
den genaueften Auffchluß gibt. 

„Außerdein enthalten die von jedem neuen Landeherrn zu 
beſtätigenden Freiheiten der Stadt ſelbſt aus dem Jahr 1625 
noch einen Nahhall jener urfprünglichen hoben yperfönligen 
Freiheit und würbevollen Stellung der Gerichtsperſonen in det 
Beſtimmung, „„daß fein Beampter burgerlicher Exceffen halben 
Keinen Schultheißen, Scheffen oder Gerichtöperfohn mit einigem 
gefengfnus zu firaffen vndt zu befegen macht habe.“ Die Mit 
glieder des Raths werden feit 1611 ald „gemeine Vorgänger““, 
feit 1624 als „„gemeine Vorſteher““ bezeichnet, und fo dauert 
das Berhältnig noch 1686, wo „„Schultheiß, Scheffen vndt ge⸗ 
meine Vorſteher““ am 6. Dec. die letzte feierliche Gemarkungs⸗ 
Grenzbegehung vornehmen, deren die Stadtacten Erwähnung 
thun. Immer aber behauptet dag Stadtgericht über dem Ge⸗ 
meinderath eine hervorragende und dienſtlich übergeordnete Stel⸗ 
lung. So gelangen 1673 „„Sämbtliche Gemeine Vorſteher AR, 
alhiefiges Stattgericht”" mit einer gehorfamften Befchwerbe, gerich⸗ 
tet an die „„Wohl Ehrenveſten, Fuͤrſichtigen vndt Wohlweiſen 
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Herren, Ober⸗Schultheiß vndt Schöpffen””. Die Hädtifchen Dienfte 
werden geradezu — nachweislich yon 1590 an — von dem Stadts 
gericht vergeben, wie wir 3. B. 1687 erfahren, denn damals 
„nſeynd (den 21. Dec.) bey verfambletem Gericht die Gemeine 
Aembter off das inftehende 1688fte Jahr befegt vnd nachfolgende 
Perfonen dazu ernennet worden...” Seit der Mitte des17. Zahrs 
hunderts war der Scheffenftubl im Ganzen meift aus 14 Pers 
ſonen beflellt, den Oberfchultheiß mit inbegriffen; diefe vermehrte 
Zahl mochte den gefteigerten Bedürfniffen des Orts entfprechen;z 
im Anfange des 14. Sahrhunderts (laut Urkunde von 1324) 
hatten. fünf Scheffen mit ihren Sauttpeißen an der Spige dem 
Bedürfnig genügt.” 

Hier wird auch der Drt fein, eine andere Tängft erlofchene 
Gerichtöftätte zu befprechen. „Ein Felddiſtriect auf der Anhöhe 
nördlih der Stadt, weſtlich an den Yofleiner Weg anſtoßend 
und füdlih bis in die Nähe des Judenkirchhofs herabreichend, 
führt feit den älteften Zeiten bis auf diefen Tag den Namen 
Könige oder Künigftuhl. Der Diftriet Liegt im Weinbergfeld, 
war vordem meift mit Weinbergen angepflanzt und umfaßt heute 
einen Flächenraum von 32 Morgen und 33 Ruthen Baumfeld. 
Im alten Stadtbehältnüß-Bucd begegnet ung. fein Name öfter, 
. zum erfienmal im 3. 1564: „„Eobalt beder verkauft 1 wingart 
obendig dem Königftul vff Donnerflag nah M. Lichtmeß. — 
Heter von Erbenheim, wonhafftig in Wießbavden, verfegt dem 
Stift St. Emmeran in Meing u. X. 1 Biertel weingartens im 
fönigftuell (1575). — Hans Henr. Rodthaupt, Kürfchner, vers 
legt gerichtlich Herrn Tob. Webern (3. April‘ 1630) anderthalb 
Rutt Weingarts im Künigfuell”” u. ſ.w. 

„Anmittelbar öftli an diefen Bezirk grenzt die Feldgegend, 
die in den Flurfarten „„Am Hochgericht”” genannt wird und wo 
bis in unfer Jahrhundert hinein ber Salgen ſtand. Es kann 
gar keinem Zweifel unterliegen, dag biefer Name Königſtuhl 
die Erinnerung an eine uralte gerichtliche Hegungsftätte birgt; 
aber nicht die leiſeſte Erinnerung reicht mehr zum Wiesbabner 
Königſtuhl hinauf. In tiefe Nacht ift bis heute feine Gefchichte 
gehüllt, und während auf dem andern gleichnamigen Königsmal 
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in unſerm Gau, unweit Erbenheim, noch in der ſtaufiſchen Zeit 
feierliche Reichshandlungen ſich vollziehen und urkundliche Be⸗ 
richte bis ins 13. Jahrhundert herab ſeiner Stelle gedenken, iſt 
über den Wiesbader Koͤnigſtuhl und feine urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung jede Kunde erloſchen. 

„Die Vermuthungen Schencks, dem alte Leute von Gräben 
und Schanzen erzählt, die in jener Gegend vordem geflanden, 
daß wohl ein allemanifcher König hier ein befeftigtes Lager möge 
gehabt haben, dürfen wir auf fich beruhen laſſen; aber ohne eine 
fhügende Einfriedigung wird bie Gerichtöftätte allerdings nicht 
gewefen fein. Unfer Stuhl muß zu einer Zeit in Gebrauch 
geftanden haben, da der Gau noch unmittelbar unter föniglicher 
Fiscalverwaltung fand, fo daß der Gaugraf im Namen und 
unter dem Banne des Könige das Gauding daſelbſt abhielt. 

„Ließe diefe Vorausſetzung fih glaubhaft nachweifen,, fo 
würde die Zeit der Benugung unferes Stuhls wohl in die früheſte 
fränkifche Zeit, bie ind 8. oder 9. Jahrhundert hinaufragen und 
dem gleichnamigen Königftuhl zwifchen Erbenheim und Koſtheim 
vorausgehen, in deffen unmittelbarer Nähe, als Gaumal für dem 
Königsgau, der „„Mechtildeſtul““ in Aufnahme kam, der fein Ans 
fehen durch die Jahrhunderte hindurch zu behaupten wußte und 
noch in vollem Anfehen fland, ald Kurfürft Berthold, 1486, die 
legten baulichen Reſte des zerfallenen Koͤniggeſtühls abtragen 
und beim Bau der Kafteler Warte vernugen ließ. Wir dürfen 
unter biefer Borausfegung ald das wahrſcheinlichſte aunehe 
men, daß die Ahnherren der nachherigen Grafen von Raflan 
auch ſchon das Stuhlgericht bei Wiesbaden unmittelbar vom 
Reich zu Lehen trugen, ehe daſſelbe nach Mechtilshauſen übers 
tragen wurde, 

„Mit dem Zerfall der Gauverfaffung im 11. Jahrhundert 
mag dann unfer Stuhl in Abgang gekommen fein, indem bie 
im öftlihen Theil des Gaues vorfommenden Rechtsfaͤlle an das 
Landgericht zu Mechtilshauſen Curfundlih 1270 zum erfienmal 
genannt) verwiefen wurden, bag die Dynaften von Eppenſtein 
feit dem Ende des 12. Jahrhunderts von den Naflauern zu 
Lehen trugen. Für Wiesbaden und feinen engern , die Dörfer 
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- &topheim, Urung, Nurad, Erbenheim, Scherfiein, Byborg und 
Mosſchebach umfaffenden Gerichtsbezirk, d. h. für die weſtliche 
Hälfte des Königgaues, blieb aber die Hegungsftätte bei Wies⸗ 
baden, nur daß fie aus dem freien Felde am Königftuhl ins 
Innere des zwifchenzeitlich befefligten Orts, an die Pfarrfirche 
zu St. Moriz- verlegt wurde, wo wir nachweistich im 13. Jahr⸗ 
hundert das Gentgericht in voller Thätigfeit finden und wo feits 
dem ein eigenes Landgericht ſich ausbildet, deſſen Natur und 
uralte Zuftändigfeit an das Naſſauiſche Grafenhaus das Weide 
thum von 1353 mit den Worten bezeichnet: „„Diß iſt folich 
Recht als wir Adolff und Johan Gebruder Grafen zu Raſſauw 
han zu unferm frien Sronhof zu Wifebaden, den wir vom beilgen 
Riche dan — und unfer Aldern uff und bradt han.““ 

Noch kommt von dem alten Wiesbaden zu erwähnen ber 
Uhrthurm (Aurthorn in dafiger antiquirter Mundart), „Es if 
fhon oft gemeldet worden,” erinnert Schend, „daß derjenige 
Theil des Wißbads, weldher von dem Uhrthurn an bis an das 
Stadithor ſich erfiredet, vormals befonders befeftiget gewefen und 
in einem ganz eigenen Verſtande fey genennet worden. Diefer 
Stabttheil bat zwey Thore gehabt. Das eine, weldes ben 
auderweitigen Theil des Wißbads, oder die Vorſtadt, berühret 
bat, ift (laut allen Wißbadiſchen Urkunden) die Ueber -Stadts 
Port oder das Dbere Stadt=Thor und der Thurn deſſelben der 
Uhr» Thurn oder, nach der alten Wißbadifchen Mundart, ber 
Auertorn, weil die Stadtuhr auf demfelben ſtehet, genennet 
worden. Es haben fih unmittelbar vor diefem Obern Stadts 
Thor die Stadtgräben, weldhe dieſen befondern Stadttheil um⸗ 
geben häben, vorbeigezogen, und if über diefelben eine Brüde 
errichtet gewefen,, durch welche die Stadt und die Vorſtadt mit 
einander find verbunden worden. Es ift diefe Brüde, welde 
in den Wißbadiſchen Urkunden die Stadt» Broden und Stadt⸗ 
Drud heißet, im Jahr 1567 gewölbet worden. Als gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts die gemeldte Gräben um diefe Feine 
Stadt gefchleifet und diefer Stabttheil mit den andern Stadts * 
theilen vereiniget worden ift, fo ift auch dieſes Dbere Stadi⸗ 
Thor, als unnöthig, in Abgang gefommen, und ift ſolches der- 
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malen Fein eigentliches Stadt⸗Thor mehr, ſondern der Thurn 
deſſelben wird nur dazu gebrauchet, daß die Haupt⸗Uhr ber 
Stadt (daher er jetzo auch nur der Uhr⸗Thurn genennet wird) 
auf demfelben ihre ‚Stellung hat und zugleich der ordentliche 
Thurn-Hüter die Wache über die ganze Stadt, bei Tag und bei 
Nacht, auf demfelben verfiehet. Sodenn ift auch auf dieſem 
Thurn ein befonderes wohl verwahrtes Gemach vorhanden , in 
weiches feit alten Zeiten her alle Brieffchaften der Stadt, welche 
auf dem Rathhauſe felbft Feinen Raum haben finden fönnen, 
find beigefeget worden. Die meifte und vornehmfte derfelben find 
beider heftigen Feuersbrunſt, welche die Stadt Wißbaden 1547 
betroffen bat, zu ®runde gegangen. Bon den übrig gebliebenen 
und nachmals noch dazu gefommenen ift 1716 ein groffer Theil, 
weil man folde vor unbrauchbar gehalten, und der Raum biefer 
Schrift⸗Cammer auch’ zu Klein hat werden wollen, vorſätzlich 
abgetban worden : fie befunden meiſtens aus lauter Gerichts⸗ 
Berbandlungen, Rechnungen, Kauf» Eontracten, Erbtheilungen 
und andern dergleihen gemeinen Stadt» Schriften, und waren 
die ältefte unter denfelben von dem 14. Jahrhundert ; die übrige, 
welche man annoch vor brauchbarer bei den Stadt» Angelegenheiten 
geachtet hat, find beibehalten worden, und werden diefelbe noch 
jego in der benennten Schrift⸗Cammer diefes Thurns verwahret. 
Es ift übrigens diefer Uhr-Thurn in dem Jahr 1753 durch, Aufs 
fegung eines ganz neuen Stodwerfes um ein gutes Theil erhöhet 
worden.” Die Mauern und zahlreiche Waffergräben mußten hier 
wie auf andern Stellen fhönern und nüßlichen, dem Gefund« 
heitszuftand zuträglichen Anlagen weichen, fo daß die Stadt ein 
nach allen Seiten offener Drt geworben if. 

Die erfte Veranlaffung dazu gab die im Jahr 1744 vors 
genommene Berlegung der Lanbescollegien von Ufingen nad 
Wiesbaden, wodurch der mit bürgerlichen Gewerben und vors 
zugsmweife mit Aders und Weinbau bejchäftigten Bevälferung ein 
mit höhern Anſprüchen auftretender Beamtenftand fich: gefellte, 
welcher bedacht, die Annehmlichkeit feines neuen Aufenthaltes 
durch mancherlei Anlagen und Berfchönerungen zu erhöhen. Der 
ſich mehrende Zufluß fremder Gate, ı und vorzäglig bie von 1803 
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ſich herſchreibende Gebietövergrößerung und eine damit im Ver⸗ 
hältniß Rehende Vermehrung ber Civildienerſchaft, für welche Feine 
anftändige Wohnungen zu finden, führten einftweilen zu dem Bau 
von vier großen Häufern vor dem damals noch beflehenden Mainzer 
Thor, deren jedes zu zwei volfländigen Wohnungen eingerichtet: 
war. Zugleich warb die Stadt ermuntert, diefen gegenüber noch 
einige neue Häuſer bauen zu laſſen, welche durch eine Lotterie 
ausgefpielt wurden. .Diefes war der Anfang der heutigen Fried⸗ 
richsſtraße, welche durch die den Baufufligen ertheilten großen 
Bortbeile, indem die Baupläge mit einem angemeffenen Hofraum 
und Garten nicht allein ganz unentgeldlich angewiefen , fondern 
über diefes nach Verhältniß der. aufzuführenden Gebäude noch 
befondere Bauprämien bewilligt worden, ſchnell entflanden. Da 
durch das angefangene Baumwefen die Bauhandwerfer fih ver⸗ 
mehrten, überhaupt aber viele Einwohner der Stadt wuͤnſchten, 
ſich minder koſtſpielige Wohnungen bauen zu können, als für 
die Friedrichsſtraße vorgeſchrieben, ſo ward ihnen auf der noͤrd⸗ 
lichen Seite der Stadt gegen das Neresthal hin ein Platz 
dazu angewieſen, und man bewilligte ihnen nebſt der unenigeld⸗ 
lichen Ueberlaſſung der Baupläge ähnliche Prämien, wie in der 
Friedrichsſtraße, welche Vortheile in der Folge überhaupt auf 
diejenigen ausgedehnt ‚wurden, die fi in neu zu 'erbauenden 
Straßen anfieveln mollten.. So entflanden iin der Neroſtraße 
anfänglich nur geringere und manche einftödige Häufer, in der 
Folge aber ward fie mit größern und anfehnlihern Wohnungen 
beſetzt, und da die Befiger der einftödigen Häufer zum Theil 
fhon angefangen haben, folge mit dem zweiten Stodwerf zu 
verſehen, fo gehört fie, obgleich von ben übrigen Theilen ber 
Stadt etwas entfernt, zu den größern und ſchoͤnern von Wies⸗ 
baden, und haben viele Staatsdiener, in Rückſicht anderer An« 
nehmlichkeiten, ihre Wohnungen darin genommen. Ihren Namen 
hat fie von dem vorgenannten Thal und dem nahen Neresberge, 
denn fo wird der Name in alten Schriften immer gefchrieben. Der 
alten, obwohl unerweislihen Sage zu Gefallen, daß Kaiſer Nero 
in Wiesbaden geweien und jenes Thal mit dem Berge von ihm 
den Namen trage, heißt fie aber gewöhnlich‘ die Neroftraße. 
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Sm 3. 1810 wurde der Kurfaal erbaut, und immer leben⸗ 
diger beivegte ſich das einft fo ſtille Wiesbaden. Zu des Her- 
zogs Winterrefidenz wurde das neue Schloß, in den J. 1837 
bis 1839 entftanden, beflimmt, es entftand 1842 das Minifterials 
gebäude: alle dermaligen äußern Straßen, Röderſtraße, Steins 
gaffe, Römerberg und Heidenberg nah Norden, Schwalbader 
und Wallrisfiraße nah Welten, Friedrichsſtraße, Louiſen⸗ und 
Rheinſtraße, Adolf und Morizſtraße nad Süden, Wilhelms⸗ 
firaße nah Dften, Gapellen-, Taunus und Neroftrage nad 
Nordoften find neuern Urfprungs, wie auch die Platanens, 
Kaſtanien⸗ und Lindenalleen, welde die Stadt von allen Seiten 
umfchließen. Dazu find vollends die Anlagen am Geisbergiveg, 
gleichwie die zahlreihen Landhäuſer, die auf allen Höhen und 
in allen Thälern ringe um die Stadt ſich erheben, gefommen. 

Große öffentliche Pläge, erinnert Ebhard, find in der Stadt 
nicht vorhanden. „Der Marftplag ift irregulair und dabei Hein, 
welches an Markttagen, wo vieles Fuhrwerk mit Früchten und 
andern Bictualien in die Stadt fommt, befchwerlich fällt. Der 
fogenannte Kranz ift auch von feinem großen Umfange, und 
hauptſächlich den Qurgäften zu Gefallen mit Bäumen befeht 
worden, auf welchem fie ſich, ehe der Herrengarten und Curfaal 
errichtet waren, des Abends beim Spazierengehen einfanden, 
weshalb auch der Stadtthürmer verpflichtet war, einigemal in 
ber Woche Abendmufifen mit feinen Leuten auf demfelben du 
geben. Der Schloßhof dient der hiefigen Garniſon, fo fange 
bis die neue Kaferne fertig feyn wird, zum Paradeplag.” Gegen 
wärtig find zu nennen der Marftpfag, zwifchen dem herzoglichen 
Palais und dem Rathhaus. Der nad Südoſten daran ſtoßende 
Platz vor der neuen evangelifhen Kirche. Der Prauritiusplah, 
der Raum ber abgebrannten Pfarrliche. Der Louiſenplatz, auf 
dem bie neue Straße nad) Biebrich mündet, gegenüber der Bor 
derfeite der Fatholifhen Kirche. Der Kranz, zwiſchen dem Koh 
Brunnen und ber Langgaſſe, ausgezeichnet durch bie 1850 hier 
errichtete Hygea-Öruppe aus carrarifhem Marmor, von dem 
Wiesbadner Bildhauer K. Hofmann. Der Boden ip von But 
damentmauern römifcher Gebäude quer durchzogen, was man 
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beſonders nad) einem Regen oder Schneefall ziemlich deutlich 
wahrnehmen fann. In der neueften Zeit werden des Thurm« 
bläfers Leiftungen erfegt dur die Morgenmuſik, zu welcher 
während des Brunnentrinfens am Kochbrunnen 14 Mitglieder 
des Orcheſters wirken, und durch die Militairmufif, melde täg⸗ 
lich Nachmittags von 4 bis 6 Uhr hinter dem Kurfaal Harmonie= 
mufif aufführt. Der großartige Theaterplag in der Wilhelms 
ſtraße, zwifhen dem Kurſaal und dem Theatergebäude und den 
Bier Jahrözeiten, if, von den beiden Colonnaden eingefaßt und . 
in der Mitte feines Grüns durch zwei herrliche Springbrunnen _ 
belebt. Der Scillerplag in der Kreuzung der Friedrich» und 
Markiſtraße ift feit dem Schiller⸗Jubiläum 1860 mit einer ſchö⸗ 
nen Linde bepflanzt. | 
Im 3. 1800 waren hier der Einwohner 2000, Kurgäfte 900, 
7 1816 20 —4 — — 4608, 
u 1825 ” 72 ” n 6000, ” 4000, 
nu 1850 m ” u 72 14,000, ” 25,000, 
nn 1860 nu 7, 18,000, „ 24,800. 
Nach einem 25fährigen Durchſchnitt betrug die Zunahme 
der Bevölkerung für. je 5 Jahre 1493 Individuen. Gegenwärtig 
fann man 21,000 Einwohner in 1300 Häufern annehmen. 
Der Kurfaal wurde im J. 1810 auf Koften einer Actiens 
gefellfchaft durch den Baurath Zais im Geift der Antife meifter« 
haft aufgeführt. Im Nov. 1807 erſchien die darauf bezügliche 
Iandesherrlihe Conceffion in offenem Drud, und ward das 
Publicum zur Theilnahme eingeladen. Die Koften zu diefem 
Gebäude, welche nach den dem Proclama beigelegten Riffen, von 
benen in ber Folge aber ganz abgegangen ward, auf 100,000 
Gulden berechnet waren, follten nämlich duch Actien von Pri⸗ 
vaten zufammengebradht werden. Der Gefelihaft warb ber 
Platz zu den Gebäuden und fämtlihen Anlagen von beiläufig 
32 Morgen Land, deſſen Planirung und Einrichtung auf herrs 
fhaftlihe Rechnung mit ſchweren Koften geſchah, unentgeldlich 
überlaffen, und eben fo die Benugung der ganzen Anlage mit 
Wirthſchaft, Spiel und dem Pachtgeld von den unter den Säulen⸗ 
Hängen angebrachten Kramläden, und über biefes wird ihr ein 
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jährlicher Zins von wenigſtens fünf Procent von ihren Actien 
formlichzugeſichert. Da nun bie Landesherrſchaft perſonlichen 

Antheil an den Actien nahm und ſie bald untergebracht waren, 
fo begann der Bau ſchon im Frühjahr 1808, und innerhalb drei 
.. Sahren war er vollendet. Die Koften beliefen fich aber, wegen 

mancherlet eingetretenen widrigen Ereigniffen, faft um die Hälfte 
Nhöher, als der Anfchlag befagte,, und diefen Mehrbetrag über 
nahm nad einer weitern Iandesherrlihen Proclamatiou vom 
20./25. Rov. 1809 die Stautscaffe in der Art, daß folder ‘von 
dem Weberfchuffe der Einnahme von den“ eingebenden Pacht⸗ 
geldern, nämlich nach Berichtigung der garantirten Zinjen von 
fünf Procent, nach und nach erfegt werden follte, Der Pas 
zu bdiefer neuen Anlage, mit welcher zugleich jene der Wilhelms 
ſtraße und die Erbauung der neuen Kunſtſtraße nad Frankfurt 
in Verbindung fland, ward. bei dem Wiefenhrunnen, als dem 
ſchicklichſten und dem der Stadt am nächften, gewählt, obgleich 
der fumpfige und unebene Boden einen größern Koftenaufmand 
veranlaffen mußte. Dadurch iſt ein- großer Theil des Herren. 
gartens verloren gegangen und in biefe neue Anlage gefallen. 
Doch bietet der Ueberreſt jenes Gartens nocd einige fehattige 
Spaziergänge und wird im Frühfahr von vielen Nachtigallen 
bewohnt , in der Kurzeit aber durch einige dreißig Kramläden, 
die in demfelben aufgefchlagen find, lebhaft. 

Des Kurfaals der Stadt zugefehrte Stirnwand, ber Wil⸗ 
helmsſtraße zugewendet, dergeſtalten, daß ſie genau dem ſchönen 
Platz gegenüber, der von den Vier Jahrszeiten, dem Hotel 
Zais, dem Naffauer Hof und dem Theatergebäude begrenzt, 
und durch eine große, von Springbrunnen und Blumenbeeten 
belebte, von Allen umfaßte Raſenfläche, bietet einen gleich mäch⸗ 
tigen und anziehenden: Andlid, Hier ruhet das Gebäude auf 
6 eoloffalen jonifchen Säulen und bildet einen 200 Fuß langen 
Portieus, deſſen Seitenhalfen ‚jede von 12 Heinern Säulen dori⸗ 
ſcher Ordnung getragen werden, während zwei Pavillons auf 
beiden Flügeln die Hauptfaçade ſchließen. Inmitten der Vor⸗ 
halle prangt auf dem Hauptgeſims, im Fries, in großen vergol⸗ 
deten Buchſtaben die Dedication: Fontibus Mattiacis —X 
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Der Glanzpunkt des Gebäudes, ber großartige Hauptſaal, 
von 130 Zuß Länge, 60 Breite, 50 Höhe, lehnt fih auf 
283 ganze. und A halbe Forintbifhe Säulen. Aus fchwarz« 
. grauem , glänzend polirtem Marınor gefertigt, mit vergoldeten 
Capitälern gefhmüdt, tragen diefe Säulen die mit herrlicher 
Stucraturarbeit gezierten Gallerien famt der gefcpmadvollen 
Yandesherrlichen Loge. Des Saals fpiegelglatte Wände find aus 
weißem Gipsmarmor gebildet, von zahlreichen Goldadern durch⸗ 
zogen und von je fünf Nifchen unterbrochen, in welchen die 
Abbildungen alter Götter und Heroen aus weißem carrarifchen 
Marmor, Meiſterwerken des Alterthums nachgeahmt, prangen. 
Auf der vechten Seite erfcheint eine vorfchreitende Diana , die 
Büfte der. Jagd» und Mondgöttin, eine badende Venus, das 
Brufbild des Menelaus, Hebe mit der Nektarfchale ; vechts ift 
Apollo von Belvedere, Apollo in der Büfte, die Mediceifche Ve⸗ 
nus, des Achilles Bruſtbild, Bachus mit der Weintraube ans 
gebracht. Das werthvollſte diefer Kunſtwerke, Apollo von Bel- 
vedere, ift von Ghinard in Rom 1787, die übrigen, deren Zahl 
mit den in den Nebenfälen aufgeflellten Marmorbildern 21 be⸗ 
tragt, find, namentlich die Menelausbüfte, fehr gelungene Arbeiten 
von Franzoni in Carrara, und waren für die Sammlung von 
rau Lätitia Bonaparte beſtimmt; die hat fie jedoch zu dem 
Preis von. 1100 Louisd’or der Wiesbadner Actiengefellfchaft 
überlaflen. Die fanft gerundete, von einem eifernen Hängewerf 
getragene Dede zeigt, glei den Brüflungen und dem Gefimfe, 
reiche Vergoldung und gefchnadvolle Verzierungen; von ihrer 
Mitte herab hangt ein mächtiger Kronleuchter, umgeben von 6 
andern gleich prächtigen Lichtträgern. Alle diefe Gegenſtände 
werden durch Parifer Spiegel von feltener Schönheit vervielfältigt. 

Dem Hauptfaal reiben fih an auf der einen Seite die 
Speifefäle und andere Wirthichaftslocale, auf der andern bie 
Spielfäle für Roulette und Pharo, demnächſt ein reichlich aus⸗ 
geftattetes Lefecabinet für Zeitungen, endlich Reunionsſäle für 
Soireen mit Eoncerten und ähnliche Vergnügungen. 

Der freie, mit Kaftanienbäumen bepflanzte Platz unmittel- 
bar hinter dem Kurſaal, wo täglich die Regimentsmufif fpielt, 
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ſtoßt an einen Weiher, in deſſen Spiegel die mit den ſchoͤnſten 
Blumen und reizenden Baumgruppirungen geſchmückten Ufer ſich 
ſpiegeln. Eine coloſſale Fontaine, die bis nahe 100 Fuß ihren 
Stral zu treiben vermag, ſtoͤrt mitunter die Ruhe des Gewäſſers, 
das von zahlreichen Goldfiſchchen erfüllt, von Schwänen und 
Enten belebt wird. Geſchmackvolle Randhäufer erheben fig in 
einiger Entfernung hinter den Parkanlagen, und reizende Spar 
jiergänge, von Nachtigallen bevölkert, laden zum Luſtwandeln 
ein. In diefen Umgebungen bewegt fi) während der Kurzeit 
der lebhaftefte gefellige Verkehr, namentlich in den Gartenanlagen, 
wo Nachmittags A Uhr eine unzählige Menfchenmenge , zu ber 
vornehmlich Sonntags die Müffiggänger in Frankfurt und Mainz 
eine ungeheure Verſtärkung liefern. 

Der große freie Plaß vor dem Kurfaal bis zum Tpeater- 
platz wird auf feinen beiden Seiten von Colonnaden eingefaßt, 
beide in claſſiſchem Styl, deren ältere im J. 1825, die andere 
von 1839 an erfiand. In 500 Fuß lang und auf 46 joniſchen 
Säulen ruhend, find diefe zwei impofanten Hallen von Kauf 
laͤden erfüllt, welche die luxuriöſeſte Ausftelung der vielfachen 
Artikel der Bäderindufrie darbieten. „Was Menſchenſleiß und 
Kunſt Koſtbares zu ſchaffen vermögen, prangt. hier in den mi 
Schätzen geihmüdten Läden vor den Augen des verwundert 
Befchauers, und man träumt fih da auf den Bazar oder Corſo, 
wenn man bie bunten Gruppen der Spaziergänger auf und nieder 
wandeln ſieht und die reihen Gold» und Keryſtallwaaren und die 
bligenden Diamanten erblidt, in denen fi die Lichtſtralen des 
Abends in den wunderbarfien Miſchungen brechen.” Das lepie 
große Stüd der tiefen und breiten Waflergräben, von benen vor⸗ 
dem bie Stadt umſchloſſen war, bildete ein die Mitte der jebigen 
Wilhelmſtraße und einen Theil des rüdwärts gelegenen Terraind 
einnehmender Weiher, der, weil er gegen die Stadt hin von 
hoben Dämmen eingefchloffen und fein Waffer durch zufließendes 
Badewaſſer eine höhere Temperatur empfing, der warme Damm⸗ 
weiber genannt wurde, „Er ernährte eine große Menge ſehr 
fhöner Fiſche, welche man aber, wenn fie erſt kürzlich and DEM 
Waffer gezogen waren, wegen ihres medrigen Gefhnmds nich 
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genichen konnte. Man fette fie deshalb eine Zeitlang in rei⸗ 
neres und frifches Wafler, und dann waren fie eine wohl⸗ 
ſchmeckende Speife (Ebhardt). Auch diefer Weiher wurde endlich 
zugefchüttet, ber Raum verbaut und in Gärten oder Aeder um⸗ 
gewandelt. Später wurde die ganze, non Bächen durchfihnittene 
Strede, über 30 Morgen, mit der anfloßenden Plegmühle an 
gekauft und in eine Parkanlage, die im Sommer 1860 vollſtän⸗ 
Dig angepflanzt, in unmittelbarer Verbindung mit den Kurfaals 
Anlagen zwiſchen diefen und den Bahnhöfen die anmuthigften Pro⸗ 
menaden bildet. An der Fontaine wurden Fundamente alterthiims 
licher Toͤpfereien mit vielem alten Geſchirr, vielleicht Der Periode des 
Mfährigen Kriegs angehörend, auögegraben ; unter der abgebroches 
nen Plegmähle 309 eine gepflafterte Römerfiraße durch das Muͤhl⸗ 
thal hinab dem Rhein zu, flabtwärts in der Richtung zum Kranz. 

Das Palais am Marktplatz, 1837—1840 erbaut, beſteht 
ans zwei im flumpfen Winkel, den ein Rundbau unterbricht, 
aufammenfloßenden dreiftödigen Ylügelgebäuden. Der Rundbau 
iſt über dem Portal durch einen von Säulen getragenen Söller 
ausgezeichnet. Befonders anzuführen find ein Cabinet im Als 
hambra⸗ und ein Badezimmer in dem fogenannten maurifchen 
Styl, ein Garderobezimmer mit Schränfen von Mahagoni und 
getiegertem- Ahorn, ein duch zwei Etagen gehender Tanzſaal 
mit meiſterhaften Wand» und Dedengemälden und reichvergols 
beten Gefimsverzierungen und Stuccaturarbeiten,, ein Salon in 
Ründform, deffen Wände mit den phantafiereichen Malereien von 
Hofe in Düffeldorf und Mannheim geſchmückt. Im Corridor 
bemerkt man ben auffallenpen Bau einer Wendeltreppe, und in 
dem Treppenhaus, welhes die Verbindung mit dem Arkadenbau 
herſtellt, acht Lebensgroße Statuen von rothem Sandftein, Schwan« 
thalers Arbeit. Glasgallerien für ausländifche Gewächfe führen 
zu einem Speiſeſaal, über dem fi eine Fupferne Kuppel mit Ober⸗ 
licht woͤlbt, und im Hinterbau flieht der Concertſaal über beim 
Remifenbau. Sehenswürdig if auch die fehöne gedeckte Reitbahn 
und der auf Säulen ruhende gewölbte Marftall für 60 Pferde. 

Das Palais Panline, Wittwenfig der am 6. Zul. 1856 ver» 
Rorbenen Herzogin Pauline, auf einer fanften Anhöhe zur linken 
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Seite des Kurſaals, im reizenden Bauſtyl einer großen Villa 
in den J. 1831—1843 aufgeführt, iſt von blühenden Anlagen 
umgeben. Die nad Süden gewendete Vorderſeite zeigt eine 
offene, von achteckigen Pavillons eingefaßte Arcade; drei Flügel 
umgeben den mit Springbrunnen in maurifcher. Art verzierten 
Hof. Der Dachrand des Pavillons ift mit allegorifchen Figuren 
geſchmückt; fein Belvedere beherrfcht eine entzüdende Ausficht 
über Stadt und Landſchaft. Das Minifterialgebäude an der Ede 
der Marfte und Louiſenſtraße, 1839—1842 im Runbbogenfyf 
erbaut, enthielt in den beiden untern Geſchoſſen die Kanzleien 


des Staatsminiſteriums und der Ständelammer, fowie die Woh⸗ 


nung des Miniſters, in dem obern die der Rechuumgsfammer 
zugewiefenen Räume. Seine legte Einrichtung erhielt das 
Gebäude nad) feiner in Folge des Brands vom 23. Sept. 1854 
nothwendig gewordenen theilweife innern Herfielung. Schade für 
die reinen architektoniſchen Verhältniffe diefes herrlichen Baues, 
dag er nicht an einem freien Plate ſteht. Bon ihm gingen gro⸗ 
entheils die Befimmungen aus, welche nad der Anficht einiger 
Patrioten hin und wieder den Wunſch, Naffauer zu werden, rege 
gemacht haben. Beurmann freilich bezeichnet bie vortreffliche 
Berwaltung, wie fie unter dem Minifter Marſchall von Bieber⸗ 
fein durch bel eingeführt wurde, nur als einen gefunden 
Mechanismus und als die Fuge und paſſende Benutzung ber 


 trefflihen Zufände, die Gott ſelbſt in Naffau angelegt habe, 


und meint, man würde ſchwerlich mit der Verwaltung fo lange 
ausgereicht haben, wenn nicht die Befchaffenheit des Landes durch 
ihre Sreigebigfeit die Beduͤrfniſſe des Staats beſtritten hätte. 
Es bat: auch feit Einführung einer conffitutionellen Berfaffung 
niemals an einer fortwährend im Wachſen begriffenen Oppofition 
gefehlt. Anderwärts iſt erzählt worden, wie eine keimende Res 
volution durch die Erfcheinung der öftreichifhen Beſatzung von 
Mainz, die im feuer exercirend, Wiesbaden umfreifete, erfidt 
wurbe, und wie, nach befeitigter Gefahr, durch richterliches Er» 
kenntniß der fehr unfchuldige Präfident der Naſſauiſchen National 
verfammlung zum Zuchthaus verurtheilt wurde. So wurde aud, 
1863, fo ich nicht irre, das preuffifche Athens durch eine Naſ⸗ 
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fanifche Invaſion beunruhigt, zu welcher alle Oppofitionsmänner 
fih nereinigt hatten. Ausgemacdt wurde nichts, wie das für 
- Deutfchland hergebracht , in der Berfammlung von 300 Män⸗ 
nern, aber verzehrt haben fie Knoblauchswürſtchen und Schoppen 
in Quantität. Wie bald darauf dergleichen Befuche böhern Orts 
verbeten wurden, fammelten ſich die Malcontenten, denen alle 
Keinen der Lahn zu Gebot landen, auf dem freien Rhein; aber 
von den Ergebnifien ihres mehrmal wieberpolten Tagens bat 
man nichts gehört. 

Die Infanteriecaferne bildet die weſtliche Schlußperfpective 
der von der Wilhelmfrape nach der Schwalbacher Straße‘ ſich 
hinziehenden Friedrichſtraße und macht durch ihre colofiale, den 
Hauptbau frönende Steintrophäe mit militairifhen Emblemen, 
den Büfen von Mars und Minerva, rechts und links von der 
Uhr, einen impnofanten Eindrud. Den geräumigen Borplag 
fchließt ein Lanzenfpalier , deſſen Eingang coloffale Löwen auf 
mächtigen Pfellern bewachen. Die Inſchrift unter dem Fron- 
- tispice nennt in vergoldeten Buchflaben den Erbauer, Wilhelmus 
dux. Nassoviae Militibus 1817. Die Caferne fann 800 Dann 
aufnehmen. Seitwärts erhebt fih das große Militaichospital; 
die etwas mehr füplich gelegenen Gebäude dienten dem Krieger 
departement und der Artillerie, die mit Zeughaus, Remifen und 
Stallungen ein ganzes Duartier zwifchen ber Louiſen⸗ und Rhein⸗ 
ſtraße ausfüllen. 

Das Schloͤßchen, im 3. 1812 für den Erbprinzen erbaut, 
aber nicht bezogen, wurde nachmalen dem Lande abgetreten, zur 
Aufnahme der wiffenfchaftlichen Scummlungen, die dermaßen ans 
gewachfen find, dag 1857 ein volftändiger Umbau des Innern 
vorgenommen werden mußte, um die nothwendigen Räume zu 
gewinnen. 

Im Erdgeſchoß ſind die Wände der Vorhalle mit Grab⸗ 
ſteinen und dergleichen aus römifcher Zeit beſetzt. Zehn fehr 
geräumige Zimmer enthalten das antiquarifche Mufeum, worin 
1) das Mufeum vömifcher, germanifcher und mittelalterlicher 
Gegenflände, von denen insbefondere die römifche Abtheilung zu 
den werthvollſten Cabineten ber Art gehört. Bloß, die roͤmiſchen 
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Glasgefãße zählen über 240 Nummern; die ganze 1 Sammlung iR 
nahe an 10,000 Artifel ftarf, 2) Die Münzfommlung, großen- 
theils römische Kaifer, Silber und Bronce, zuſammen gegen 
2700 Stüd. 3) Eine Siegelfammlung, nahe an 2000 Formen 
‚und eben fo viel Abgüffe. 4) Sammlung von Gipsabgüffen 
antifer Statuen und mittelalterliher Ornamente, dieſe meiß nen 
- Kirden und Klöftern im Rande. 5) Die ethnographiſche Samm⸗ 
lung , Waffen, Geräthfchaften und dergleichen, meiſt aus den 
Snfeln Oſtindiens. 6) Die minder und 7) das Archiv des 
bifiorifchen Vereins. | 

Defonderer Beachtung find werth: im 1. Zimmer ber liuke 
Thürflügel eines römischen Tempels, Bronce, ausgegraben bei 
Mainz; im 2. Zimmer ein broncener Capricorn, vermuthlich 
das Feldzeichen der 22. Legion, gefunden unterhalb ber Platte, 
Daneben eine Broncepyramide mit dem Bild des Dolichenifchen 
Jupiter und andern Reliefs, gefunden in Heddernheim; Zins 
mer 3 der große Altarflein des Mithras, mit bedeutenden Re⸗ 
liefvarftelungen, aus einem 1826 aufgefundenen unterirbifchen 
Tempel zu Heddernheim, vömifhe Sandalen mit benagelter 
Sohle; Zimmer A broncene Kamee, als Achilleus⸗Kopf, Kuuß- 
werf des edelften griechiſchen Styls aus Groß⸗Griechenland; 
Nr. 5 weiblihes Skelett mit feinem Bronsefhmud, gefunden 
beif Slersheim ; Zimmer Nr. 6 römifche Altäre und Grabfleine, 
Modell der Porta nigra; Zimmer" Ar, 7 Relief des römiſchen 
Caſtells auf dem: Heidenberg in Gips; Nr. 8, mittelalterlicher 
Saal, Schrein des Hochaltars zu Marienftatt, Holzſculptur des 
14. Jahrhunderts. Die übrigen Räume des Erdgeſchoſſes ent⸗ 
halten die Gemäldefammlung, Bilder von C. F. Leſſing, 3. Deder, 
Litſchauer, A. Seel, auch einzelne fchägbare Darpelungen aus ber 
italienifchen und beutfchen Schufe. 

Das mittlere Stodwerf ift der Naturkunde gewidmet, Die 
geographifche und paläontologifche Abtheilung bes Mufeums, das 
Werk der Gebrüder Dr. ©. und F. Sandberger , iR für bie 
Naturgefchichte des Landes von hoher Wichtigkeit; die Conchylien⸗ 
ſammlung, die ausgefiopften- Vögel, die Schmetterlinge bilben, 
‚jede Abtpeilupg für fh, eine hoͤchſt intereffante Galerie. Das 
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oberſte Stodwert enthält in zwei geräumigen Sälen und acht 
größern Zimmern die Landesbibliothek, 1821 gegründet, über 
70,000 Bände, die wichtigſiten Werfe aus allen Zweigen ber _ 
Literatur. Außer den pracdtvoliften Kupferwerfen über Archis 
teftur und Kunft ‚befigt die Sammlung auch werthvolle Hands 
ſchriften, dergleichen der Driginalcoder der Schriften der heil. 
Hildegard, die Bifionen der h. Eliſabeth von Schönau mit fehr 
merkwürdigen gemalten Initialen, fowie eine reihe Sammlung 
yon Sucunablen. .. 

Die ewangelifhe Kirche, dem Palais gegenüber, im Spitz⸗ 
bogenſtyl, mit A ſchmalen Seiten» und dem vordern Hauptthurm, 
der bis zu 300 Fuß ſich erhebt, ganz aus Badfteinen beſtehend, 
wurbe ben 13. Nov. 1862 eingemeihet; der Grundflein wurde 
nah Vollendung des tiefern Grundfleind am 22. Sept, 1853 
gelegt. Die Kirche hält in der Länge 205, in der Breite, aus⸗ 
fepliegli der vorfpringenden Streben, 70 Fuß, bei 100 Zuß 
‚Höhe der Portalfeite, und erſcheint weitaus als das impoſanteſte 
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des Imern find befonders bemerfenswerth die im Chor aufge- 
Bellten Statuen von Jeſus Ehriftus und den vier Evangeliften, 
die ansgezeichnete Drgel von 53 Regiftern., die Thurmuhr und 
‚das Beläute. | 

Die katholiſche Kirche wurde in den 3. 1844—1849 erbaut; 
‚mit der Bollendung der beiden fhön durchbrochenen Thürme vers 
308 es fich bis zum 3. 1864. Bis zum 3. 1801 befand zu Wies⸗ 
‚baden feine ſelbſtſtaͤndige fathotifche Gemeinde; nur hielt der Paſtor 
von Frauenſtein für feine wenigen Katholiken und einzelne Kur« 
gäfe fonntägigen Gottesdienft in dem Badehaufe zum Bären an 
einem Schrank, den man nothdürftig zu einem Altar eingerichtet 
hatte. Im 3. 1801 ftiftete der Fürftbifchof von Speier, Graf 
Philipp Kranz Wilderih Nepomucenus von Walderborf, bie 
Pfarrei, zugleich das Gafhaus zum Rappen anfaufenb und deſſen 
Berderhau zur Pfarrwohnung, den im Hof befindlichen Saal, wels 
der längere Zeit der Freimaurerloge gedient hatte, zu einer Capelle 
widmend. in halbes Jahrhundert blieb das die Pfarrkirche, 
obgleich die Gemeinde bereits im J. 1816 die Zahl 1200—1500 
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erreicht hatte. Sehr bald, immer ſchmerzlicher wurde das Bedürf⸗ 
niß einer. größern Kirche gefühlt; dafür aber ergab fih um fo 
weniger Hoffnung, da die von dem großmüthigen Stifter hinterleg⸗ 
ten Öftreichifchen Staatspapiere, im Nominalwerth 17,130 Gulden 
Reichswährung, bis zum 3. 1810 dergeflalten gefunfen waren, 
daß die Zinfen nicht mehr zum Unterhalt des Pfarrgeiſtlichen 
ansreichten. Der Noth der bedrängten Gemeinde erbarmte fi 
Herzog Friedrich Auguſt; er übernahm das Patronat der Pfarrei 
und überließ ihr ſtatt der beinahe werthlos gewordenen öſtreichi⸗ 
fhen Papiere ein bei der Staatscaffe angelegtes Capital von 
10,000 Gulden, welhem Graf Karl Wilderih von Walderborf 
eine Summe von 5000 Gulden hinzufügte. 

Dringender ergab fih das Bebürfniß einer dem Anwachs der 
Gemeinde angemeffenen Kirche: Baupläne wurden entworfen; _ 
aber die Mittel reichten nicht, fie auszuführen, da die Regierung, 
um der Hauptflabt eine entfprechende Zier zu verſchaffen, die 
Erbauung einer einfachern und ſonach wenig Eoftfpieligen Kirche 
nicht zugab, und der von dem Bauinfpector Zais gefertigte Ents 
wurf einen Koftlenaufwand von mehr als 100,000 Gulden ers 
forderte. Auch der Plan, die jest im Garten vom Adler gelegene 
vormalige veformirte Kirche anzufaufen, kam nicht zur Ausführung. 
Einftweilen wurde durd) die großmüthigen Geſchenke des Herzogs 
Wilhelm und ergiebige Kolleceten bis zum J. 1828 ein Baufond 
von mehr als 50,000 Gulden zufammengebradt, und Fonnte im 
Frühjahr 1829 der nach dem Plan des Hofbaudirectorg Schrumpf 
aufzuführende Bau, welcher nad feiner äußern Form ein ſtumpfes 
Kreuz, im Innern eine Rotunde vorftellen follte, in Angriff genom« 
men werden. Daß man dabei fi übereile, haben Sadfundige 
beffagt; die Regierung felbft zog den unvorfichtigen Baufünftler zur 
Recthenſchaft: alles vergeblich ; er verfolgte in unglaublicher Ver⸗ 
blendung die einmal angenommene Richtung, und es flürzte am 
11. Febr. 1831 die Kirche zufammen, zerfchmetterte in ihrem Sturz 
auch noch die 12 herriihen kannelirten Marmorfäulen, des Her⸗ 
zogs Geſchenk, welche man zu früh in dem Gebäude untergebracht 
hatte. Das im Herbft 1830 aufgefchlagene Dachwerk hatte die 
ſchon vorher gefprungenen Mauern, deren Zundamentirung unzus 
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reichend, auselnandergebrädtz eine Ruine blieb übrige. Der 
Baumeiſter konnte kaum 5000 Gulden Schadenerfag aufbringen, 

- und es waren für die arme Gemeinde nicht blos 40,000 Gulden 
verloren ; fondern es ſchien ihr auch die Möglichkeit benommen, 
je wieder an den Bau eines Gotteshauſes zu denken. | 

Einige Jahre vergingen, und ein Hoffnungsſtral ließ fich 
biiden. Herzog. Wilhelm erfaufte im Jul. 1837 den Bauplag 
und die Ruine zu dem Preife von 20,000 Gulden, fo dag fi 
doch wieder ein Baufond von 45,000 Gulden ergab. Zu deffen 
Berwendung anzureizen, fchenfte Herzog Adolf im J. 1841 der 
Gemeinde den von ihr verfauften Platz, und bis Ende des J. 
1841 erreichte ber Baufond, Dank den eifrigen Bemühungen bee 
Pfarrers Joſt, bie Summe von 53,000 Gulden. So fonnte denn 
im Herbſt 1844 ber Neubau nad) dem Plan und. unter der Leitung 
des Bauraths Hoffmann angetreten werden. Der Grundſtein wurde 
den 5. Jun. 1845 in der feierlichſten Weife unter rührender Theil« 
nahme der gefamten Bevölferung gelegt. Bielfältige und reiche, 
Gaben förderten das Werl. Das allzeit katholiſche Bayern, 
der König an der Spige, fpendete an 10,000 Gulden; andere 
Wohlthäter, im Ins und Ausland, brachten 12,000 Gulden zu⸗ 
fammen; bie Gemeinde, vom Reichſten bis zum Aermften, bethei⸗ 
ligte fih abermals bei einer Collecte, welche den namhaften 
Betrag von beinahe 10,000 Gulden abwarf, nahm außerdem 
nach und nach ein Anlehen von 37,000 Gulden auf: und es 
fonnte die Kirche, welche ohne die Vollendung der Thürme und 
ohne die innere Ausftattung 130,000 Gulden koſtete, wenigftens . 
bis zum Gebrauch hergeflellt werden. 

Für die würdige Ausflattung des Innern fehlten aber durch⸗ 
aus die Mittel. Sie zu befchaffen, wetteiferten die Wiesbabner 
Katholiken unter dem Borgang ihres Decans, F. I. Petmedy, 
deſſen Berbienfte um das großartige Werk nit fattfam zu preifen, 
mit ihren auswärtigen Freunden in unermüdlicher Opferwillig- 
feit. Arme Diensten Reuerten die erfparten Pfennige, Kinder 
opferten den Inhalt ihrer Sparbüchſen, Frauen und Jungfrauen 
entäußerten ſich ihres Schmudes, um für den frommen Zwed 
‚she Scherflein zugutragen, Die zwölf Statuen von Heiligen, den 
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HGochaltar, an ſich eine Hauptzier des Gettechanſes, gerend, 
wurden in des Herzogs Adolf Auftrag gefertigt. Das reich 
verzierte Bild des h. Adolf, der ein geborner Graf von Raſſan 
geweſen fein fol, der Kanzel gegenüber, iſt einer Statue in Böln 
nachgebildet. Kine der größern Statuen, die b. Terefa, iR für 
einen namhaften Beitrag der Prinzeſſin Terein von Naſſau, 
Gemahlin des Prinzen Peter von Oldenburg, erworben worben. 
Das für den Altar zum h. Bonifacius, den Patron der Kirche, 
- den Apoſtel der Deutichen in Lebensgroͤße darſtellend, eine Ar⸗ 
‚beit von Rethel, koſtete 1050 Gulden, welde aufzubringen, wie 
überhaupt bei den Collecten für den Bau, Franffurter Familien 
in der erfreulihhen Weiſe fih betheiligten. Frommen Frauen 
jener Stadt verdankt die Kirche auch das fchöne Altarbild des 
Liebfrauenaltars, die Himmelskönigin mit dem Kindlein Zefn, 
ein Werk von Steinles Meifterhband. Werthvolle Weihegaben 
find aud das vieleicht von einem fpanifhen Meifter herrührende 
Delgemälde, Chriſtus vom Delberg kommend, deffen Figur in 
Lebensgröße ſich durch fchöne Zeichnung und Färbung empfiehlt, 
ein Geſchenk des Prinzen Peter von Oldenburg, fo wie drei 
andere koſtbare Bilder, Chriſti Geburt, Chriſtus am Krenz und 
die Auferfiehung, wie es heißt von Herzog Adolf gegeben. Die 
Abnahme vom Kreuz hatte der von Breidbach⸗Buͤresheim bereits 
früher ber alten Kirche dargebracht. Die geſchmackvolle Kanzel, 
Die Stühle hat der im J. 1848 zu Wiesbaden eingeführte Bonis 
faciusserein beichafft, während der Gefangverein in bem Ertrag 
eines Concerts die erſten Mittel zur Anfchaffung ber fihönen 
Drgel, 30 klingende Stimmen mit 1750 Pfeifen, befhaffte. Umter 
den Paramenten befinden fi koſtbare Artikel, wie namentlich 
ber herrliche, veih mit Gold und Edelgeflein verzierte, ans 
dem Trierifchen Domſchatz herrührende Himmel (umbella) umd 
die prachtvollen Meßgewänder, Pluviale ꝛc. aus der Abtei 
Eberbach, die durch Alterthum und Koſtbarkeit gleich merfwärbig 
find. Auch der ſchoͤne marmorne Taufftein if der Beachtung 
wertb. Die drei Haupigloden, das herrliche Geläute, die 
Jahrzahl 1440 tragend, entſtammen ber Kloſterkirche zu Born⸗ 
hofen und haben einen Metallwerth von 9 — 10,000 Gulden. 
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Am 18,, 19. und 20. Jun. 1849 wurde die Harsiche son 
Wiesbaden geweihet. 

Zur Pfarrei gehören: 1. Wiesbaden mit Elarenthal, dem 
Geisberg, dem Hof Adamsthal, der Faſanerie, dem Holzhauer⸗ 
häuschen, der Dieten⸗, Reu⸗, Stein⸗, Kloſter⸗, Kupfer⸗, Loh⸗ 
oder Junkers⸗,, Wellrit⸗, Kanfmanns⸗ nnd Kreckmannsmühle, 
im 3. 1851 mit 3120 Seelen Cohne Militair, Das mit dem zu 
Biebrich 300 Seelen. zählte). 2. Chauſſeehaus von Dotzheim. 
3. Biebrich und Mosbach mit 8 Mühlen, 550 Katholiken. 
4. Bierftatt mit dem Hof Lindenthal und‘ 2 Ziegelhütten, 30 - 
Seelen. 5. Erbenheim, 15 Seelen. 8. Heßloch. 7. Kloppen⸗ 
heim mit 2 Mühlen, 8 Seelen. 8. Ramberg mit 2 Mählen, 
21 Seelen, 9. Sonneberg mit der Mähle, 60 Seelen. 10. 
Igſtatt, 2 Seelen. 

Bon dem Hospital fchreibt Schend: „Das Hospital ober 
Armenhans, vormals dad Spitail, Spitel und Spebel beneunet, 
ſtehet in dem fogenannten Sauerlaude, dicht an der daſelbſtigen 
Stadtmauer, Es beftehet aus einem Herberghaufe wie auch aus 
einem Badhauſe vor die Armen, und find dieſe beide Gebäude 
fchon mehrmalen erneuert worden. Es iſt aber das ganz alte 
nun erſte Gebäude diefes Hospitals viel gröffer und weitlänf« 
tiger gewefen als das heutige. Die erfie Gründung oder Stif⸗ 
tung diefes Armenhauſes wird zwar insgewein dem oftgemeldten 
Kayſer Adolph aus dem Haufe Raffau zugefchrieben ; man kann 
aber davon feine fchriftliche Beweisgründe in den Wißbadiſchen 
Urkunden ausfündig machen. Daß jedoch ein wirklicher Herr 
dieſes Naſſauiſchen Haufes ſolche Stiftung ehemals werde bewerk⸗ 
ſtelliget oder doch gefördert und gemehret haben, das iſt um deß⸗ 
willen ſehr glanblih, weil es diefen. Herren in den vorigen 
Zeiten ganz was eigenes geweſen, ihr Gedaͤchtniß durch allerlei 
milde Stiftungen bier und dar in ihren Landen zu einem unver» 
welflihen Segen zu fegen. Die Anfalt wird durch einen zeit 
lichen Hospitals Berwalter (vormals SpitalsMeifter, Spital 
Pfleger benamet) und einen bemfelben nachgefegten Spital-Batter 
(welcher vormals, da die Hospital⸗Güter noch völlig beifammen 
waren, der Spitals Hofmann hieß) dermalen verwalte, Den 
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fremden durchreiſenden Armen, ſonderlich den ſiechen und preß⸗ 
haften Perſonen, wenn ſie mit beglaubten Zeugniſſen verſehen 
find und nicht als Betrüger ‚erfunden werben, wird ein Zehr⸗ 
Pfennig aus dieſem Hospital gereichet. Den fogenannten Col⸗ 
lectanten oder denjenigen fremden Armen, welche zu Zeiten, 
wegen allerlei zugefloßener fchwerer Unglüdefälle, einiges Almofen 
entweder vor ſich felbft oder vor andere, vermittelt Aufweifung 
fiherer Beglaubigungs-Schreiben, von Ort zu Ort zu fammien 
pflegen, wird nicht aus dem Hospital, fondern aus den Präfenz- 
Gefällen und mannichmal auch, nachdem die Umftände find, aus 
den gemeinen StadtsEinfünften die gewöhnliche Beiſteuer abges 
geben. Was die Haus-Armen der Stabt-beirifft, fo wird den⸗ 
felben .ein gewiffer Theil von denen Almofen , welche fie zwey⸗ 
mal wöchentlich, des Sonntags und des Mittwochs, vor den 
Thüren der StadtsEinwohner an Geld und Brod fammlen, 
ordentlich in.bem Hospitals Gebäude, ohne Beobachtung des 
Unterſchieds der Religion bei ihnen, ausgetheilet und ſolche Aus⸗ 
theilung jedesmal mit Gebet und Gefang befchloffen. Der übrig 
bleibende Theil aber ſolcher gefamten Almoſen wirb fofort durch 
Rechner und. GegensNechner in die gemeine Einnahme des Hos⸗ 
pitals ‚übertragen. Es werden jedoch unter die Zahl folcher 
HaussArmen, welche das gemeldte Almofen befommen , feine 
andere aufgenommen als dieſenige, welden bas Herrfchaftliche 
Confiftorials&onvent, nach vorher gefchebener Unterfuchung ihrer 
Rahrungsds und Lebens-Umftände, die Anweifung dazu ertheilet. 
- Damit aber auch die Einwohner der Stadt und fonderlich au 
bie anfommenbe fremde Badgäfte vor einem weitern unziemlichen 
Ueberlauf der mancherlei einheimifchen und ausländischen Armen 
auf den Straßen und in den Häufern gefihert feyn und mehr 
andere beforgliche Unorbnungen bei diefen Hospitals und Armen, 
Anftalten defto befier verhütet werden mögen, fo find einige 
Armen⸗Voͤgte geordnet, welche auf dieſe fämtliche Armen in und 
außer dem Hospital eine beftändige Auffiht zu halten haben. 
Das Hospital⸗Bad liegt gleich neben dem Hospital und if bloß 
für die darin -aufgenommene Kranken und Armen befiimmt. 
Der Bäder find vier, zwey für das männliche und zwey für das 
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weibliche Geſchlecht, welche abwechſelnd gefüllet werden... Sein 
Waffer belommt es dermalen aus dem Kochbrunnen. Die Zeit 
feiner jährlichen Eröffnung if auf den 14. May feftgefegt. Fremde 
Kranken müſſen in der Regel die Koft bezahlen; Wohnung und 
Bad haben fie unentgeldlih. Ehehin hatte das Hospital. aud). 
noch ein befonderes Siechens oder Ausfägigen« Babhaug, "welches 
in dem Jahr 1584 vor das Hospital erfaufet und zu. demfelben 
geſchlagen worden iſt.“ Im 3. 1822 wurde des Hospitals. älterer 
Theil, das eigentliche Militairhospital, niedergelegt, um für Ver⸗ 
fehönerung bes Kochbrunnens und Anlage einer Alee und bes 
Trinkbrunnens Raum zu gewinnen, wofür aber dem Gebäude 
ein neuer Flüugel und zwedmäßigere Einrichtung gegeben wurde. 
In feinen weitläuftigen freundfichen. Räumen, mit denen ein 
hübfcher Garten verbunden, können gleichzeitig gegen 250 Kranke 
-aufgenommen werben. | 
Der Friedhof, oberhalb und nördlich von der Stadt gelegen, 
dicht neben der Landſtraße nach Limburg, wurde im J. 1832 
auf den Rödern angelegt. Im Jahr 1853 mußte er um das 
Doppelte, bie zu 16 Morgen erweitert werben, und in ben legten 
Sahren hat man noch eine fernere Erweiterung nöthig befunden. 
Er empfiehlt fi in gleihem Grab durch‘ die reizende landſchaft⸗ 
lie Umgebung , durch fhöne Alleen und Baumgruppen, durch 
geſchmackvolle, zum Theil Fünftlerifh vollendete Monumente, 
Hier ruhen Pauline, verwittwete Herzogin von Naffau, geborne 
Prinzeſſin von Würtemberg , gef. 6. Zul. 18565 ber Kinder- 
freund de Laspée, geb. 1783, gef. 20. März 182535 Johannes 
Weigel, der Schriftfeller, geb. 1771, gef. 10. Januar 18375. 
A. H. Peez, der Badearzt, zugleih Schriftfiellee von bedeuten- 
dem Ruf, geb. zu Mainz 1784, +.10. März 1847; Uminski, 
der Polak, der. tapfere magister equitum 1831, gef. 15. 
Febr. 1831. 
Bon der Schule berichtet Schend : ‚Diefe ſtehet auf dem 
alten Kirchhofe nahe bei der Kirche. Im Jahr 1570 iſt das 
ganz alte baufällige Gebäude derfelben abgebrochen und ein neues 
errichtet worden. Diefes hat geftanden bis in das Jahr 1730, 
da daſſelbe, weil es abermal baufällig worden und dabei vor 
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bie viele Schulfugend zu klein geweſen, wiederum abgebrochen 
und ein neues auf die Stelle deſſelben erbauet worden iſt. Auch 
iſt einige Jahre vorher noch eine beſondere Schulwohnung in 
dem Bad⸗ oder Sauerlande vor die Jugend derſelben Gegend, 
welche ſonſt vormals die gemeldte Stadifhule ebenfalls hat bes 
fuchen müfjen , errichtet worden, und ift auf biefem Schulhaug 
zugleich die Uhr des Sauerlandes befindlih. Die verfciedene 
Schularbeiten in ſolchen Schulen werden in ben Deutfchen Schulen 
durch einen Santorem unb etliche Präceptores, in-der Tateinifchen 
aber durch einen Rectorem verrichtet. Die Präceptores, welche 
von Zeit zu Zeit an den Deutfchen Schulen geftanden haben, find 
mehrentheils ihren Namen nah unbelannt. Die Rectored aber, 
welche der Lateinifchen Schule vorgeſtanden und gemeiniglich au 
bas Pfarramt in dem Cloſter Clarenthal, nach gefchehener Abs 
änderung deffelben , verfeben haben , find zwar nicht alle,. aber 
doch diejenige, welde feit 1600 gelebet haben, meiftens bekannt, 
und find ſolche die folgende s Johannes Knefeli, von Wißbaden, 
war zugleich Taplan in Wißbaden, flach 1614; Walther Stern, 
1619. In den nachmals erfolgten Zeiten des dreyßigjährigen 
Krieges hat das Rectorat in Wißbaden und das damit verfnäpft 
geweſene Paforat in Clarenthal ganz darnieder gelegen, und 
bat fi das gefamte Schulweſen in Wißbaden in einem folden 
elenden Zuftande befunden, daß der damalige Pfarrer daſelbſt, 
Johann Philipp Eramer, öfters das Amt eines Schullehrers felber 
hat verfehen müffen. Joh. Hofmann, von Grünberg in Heffen, 
1651, ward nachmals Pfarrer in Sonnenberg und folgende in 
Wißbaden ; Ludwig Cramer, von Wißbaden, 1670; Joh. Wil 
beim Wildün, von Sonnenberg, 1680, warb 1684 Pfarrer in 
Spunenberg und folgendes in Bierftatt im Wißbabifchen ; Job. 
Reinhard Schmidt, von Steinfiſchbach im Ufingifchen, 1680, ward 
1690 Pfarrer in Scierflein im Wißbadifchen und folgende in 
Wißbaden; Joh. Philipp Scholl, von Wißbaden, 1690, ward 
nachmals Conrector in Idſtein und folgendes Pfarrer in Moßbach 
im Wißbadiſchen; Joh. Jacob Wagner, von Wißbaden, 1694, 
Karb 1712; Philipp Henrich Cramer, von Wißbaden, 1713, ſtarb 
17215 ob. Bartholomäus Zollmann, von Mensfelden im Trier 
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und RNaſſauiſchen, 1721, warb 1728 Eonrectoe in Idſtein und 
folgendes Pfarrer in Bechtheim im Idſteiniſchen; Joh. Seipel, 
son Idſtein, 1728, warb 1734 zugleich Pfarrer in Wißbaden, 
1736 Pfarrer allein, folgende Pfarrer in Ufingen ; Carl Henrich. 
Sid, von Ufingen, 1736, war zugleich Pfarrer in Wißbaden, 
ward 1741 Pfarrer in Würsdorf im Idſteiniſchen; Joh. Conrad 
Schramm, von Wißbaden, 1741, war zugleih eine Zeitlang. 
Pfarrer in Wißbaden, ward aber nachmals Pfarrer allein; Georg 
Philipp Krauß, von Panroth im Idſteiniſchen, 1744, ward 1750 
‚Pfarrer in Idſtein; Joh. Sehaftian Kingling, von Wißbaden, 
1751, ſtarb 1755; Johann Georg Schellenberger, von Alten- 
Weilnau im Ufingifchen, 1755.” 

Wenn auch nicht durch Bauart ausgezeichnet, verdient doch 
das Schulgebäude am Marliplag, 1817 groß und mafliv auf- 
geführt, in 14 geräumigen Lehrzimmern das vormalige Yäs 
dagogium und die Elementarſchulen umfaſſend, am fo mehr der 
Erwähnung, nachdem ihm bie höcdfe Weihe geworben dur 
die zweite Sammer der Landflände, welde in. dem Prüfungsfaal 
tagte, und gegenwärtig das 1845 gegründete Realgymnaſium 
in dem Haufe ſich befindet. Außer dem Director ſtehen daran 
3 Oberlehrer, 3 Collaboratoren, 2 Reallehrer, 2 Zeichnenichrer,. 
ein Gefang- und ein Schreiblehrer. Das Gelcehrtengymnafium 
aber am Lonifenpfag ſtellt einen anſehnlichen Bau bar und befigt 
‚namentlich einen hübfchen neugebauten Prüfungs» und Eoncert« 
faal. Es fliehen daran der Director, 4 Profefforen, ber Pros 
zector, 3 Conrectoren, 2 Collaboratoren, ein Lehrer für neuere 
Spraden, ein Zeichnen» und ein Hülfslehrer. An dem Louifen« 
platz ſteht au die Münze. 

Yu dem Rnabenalter von Wiesbaden wurden im Schügens 
hof von einer Mainzer Schauſpielergeſellſchaft auf Koflen des 
Herzogs theatralifhe Borfellungen gegeben. Im J. 1826 wurde 
nah des Mufer des Aachener Theaters von Baumeiſter Wolf 
das gegewwärtige Cheatergebäude aus fläbtifhen Mitteln auf⸗ 
geführt. Es iR nicht gar groß, aber artig und im Innern ges 
ſchmackvoll eingerichtet und verziert. Des Theaters Glanzepoche 
beginnt weit der Regierung des Herzogs Adelf, und Bedrutendes 
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wird ſeitdem son der hieſigen Bühne geleiſtet. Die Unterhel⸗ 
tung des Schauſpieler⸗, Sänger⸗ und Orcheſterperſonals, des 
Ballets, der Decorationen u. ſ. w. wurde bisher mit einem 
Koſtenaufwand von mehr denn 100,000 fl. jährlich theils aus 
"der Landesfteuercaffe, theils aus der herrfchaftlichen Schatulle 
und aus dem flädtifchen Aerar, theils auch, und neuerdings in 
fehr bedeutendem Umfang, von der Kurhausactiengeſellſchaft ber 
Aritten. An fünf Tagen der Woche wird gefpielt. In den Som⸗ 
mermonaten pflegen bie ausgezeichnetſten Sänger , Sängerinen 
und andere bramatifche Kunfnotabilitäten hier zu gaſtiren. 

Das ehemalige Bad⸗ und Gafthaus zum Schügenhof if 
durch Kauf Stabteigenthum geworden und dient dem Hofgeriht 
und den Aflifen. „Bon dem Schügenhof,“ beißt es bei Ebhardt, 
„haben wir ſchon bemerkt, daß er feine Duelle mit dem öffent 
lichen Stadtbadhaus in Gemeinschaft hat; wir muſſen von dieſem 
Babe» und Gaſthauſe nun noch folgendes nachholen. Die Quelle, 
welche gleich hinter den Bädern aus dem Berge herporbridt, 
ohne dag man ihren weitern Gang weiß, war wohl bie ef, 
welche zu Wiesbaden zu einem ordentlich eingerichteten Bade, 
und zwar von den Römern gebraucht. warb, wie biefes die aufe 
gefundenen Fundamente zur Genüge beweifen. Die nachherigen 
Schickſale diefes Bades find ung zwar unbefannt, indeffen if es 
glaublich, dag man baffelbe um fo mehr zu unterhalten geſucht 
haben werde, ale es ohne Zweifel ben übrigen zum Muſter ges 
bient hat, und vielleicht find einige Namen von Bädern, welde 
in alten Schriften vorfommen und die wir nicht mehr Fennen, von 
dieſem zu verftehen.” Der lange in der Badehalle des Haufes über 
der dampfenden Quelle eingemauerte, dem Apollo, als keltiſchem 
Heilgott, geweihte römifche Votivſtein, welcher 1784 beim Graben 
bes Fundaments zu einem Neubau am Schügenhof gefunden 
wurbe und, aus dem 3. Jahrhundert Rammend, vor Entdedung 
bes Militair-Diploms, S. 309, als das ältefte fchriftliche Denl⸗ 
mal der Stadt, befondere Erwähnung verdient, ift im Januar 
1852 in das Mufeum der Alterthümer übertragen worden; vor⸗ 
ber mußte er von einem entflellenden Anſtrich von bider rother 
Delfarbe gereinigt werden, wodurch es denn möglich wurde, die 
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Inſchrift zu entziffeen. „Im 15. Jahrhundert gehörte diefes 
Bad einem Heren von Mainz, wahrſcheinlich von der Familie 
von Dinheim, denn biefe wird im’ folgenden ausdruͤcklich als 
DBefizerin genannt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts Fam es 
an die befannte adliche Zamilie der Schüg von Holzhaufen, von 
der es den Ramen führt. In der Mitte gebachten Jahrhunderts 
ging es, wir wiffen nicht auf welche Art, an die Landesherrſchaft 
über und hieß num das Grafenbad, welcher Name fih doch in 
ber Folge wieder verlor. Zu Anfang ber 1780er Jahre erfaufte 
es der dermalige Beſitzer, Herr Keffeberger, von der Herrfchaft 
auf Erbbeftand, legte die alten Gebäude ganz nieder und führte 
ein neues dreiftödiges Gebäude auf, welches mit feiner Fronte 
von 31 Fenftern in jedem Geſchoß zu den anfehnlichken Gebäuden 
Wiesbadens gehört. Oben in dem Giebel des Frontons iſt dag 
Wappen der Schügen von Holzhauſen beibehalten worden. 

„Das gemeine Stadtbad,” fehreibt ferner Ehhardt, „oder wie 
es in alten Schriften nach der damaligen, fegt noch bei einigen 
alten Bürgern üblichen breiten Ausſprache heißt, das gemane 
Bad, liegt in einem Winkel am Schügenhof und fiehet eher 
einem ſchlechten Schoppen als einer Badeanfalt aͤhnlich. Es ifl 
im Grunde nur Ein Bad, welches durch eine hölzerne Wand in 
zwei Theile für die beiden Gefchlechter abgefondert if. Die 
Bürger können ſich dieſes Bads unentgeldlich bedienen ; fremde 
Dienkdoten und Taglöhner zahlen aber für jedes Dad einen - 
Kreuzer. Seine Quelle hat es mit dem Schügenhof gemein- 
ſchaftlich, und die Auffiht darüber if einem Manne überlaffen, 
der diefes gemeine Bad in Pacht bat. Es wäre zu wüufchen, 
Daß diefe Anftalt etwas anftändiger ausgeführt würde.” 

Die vormals zu Wiesbaden begäterten adlichen Geſchlechter, 
die von Koppenflein, Köth von Limburg und Wanfcheid, Tangele; 
Schröder, Schüg von Holzhaufen, find vorlängk verfchwunden ; 
neben dem Schügenhof beftehet aber hier noch ein Koppen⸗ 
ſieinerhof. Bon dem Geflecht von Wiesbaden gibt Hr. Noffel 
(Geſchichte der Abtei Eberbach) die folgende Stammtafel : 
Arnold, Mainziicher Minifterial, 1211, 1220, Gem. Hazecha. 

Franco, 1263. Benigna, die erfie Nonne zu Elaventhal. Heinrich, 
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12099. Sobann, 1318, + vor 1338, Gem. Lena. Johann und 
Greda, 1312. Erkenrad, Scholafter zu St. Peter in Mainz. 
Sohann, 1336, 1366, Gem. Demud. Greda, 1318, Gem, 
Sibodo von Wiesbaden. Konrad Poto von Wiesbaden und Anna, 
Eheleute, verfaufen 1237 ihre Güter zu Hattenheim, Weinberge, 
Heder, Häufer, auch verfchiebene Zinfen an die Abtei Johannis⸗ 
berg. Konrad Poto von Wiesbaden, 1379, Gem. Katharina 
von Wiesbaden. Johann, 1371, Miu zu St. Alban. Wolfe 
ram, Edelfneht. Hermann, Dechant zu U. 8, Fr. in Main, 
+ 1387. 

Eines andern Gefchlechtes vielleicht iſt Bolbert von Wies⸗ 
baden, 1216, in der Ehe mit Margaretha Bater von Konrad, 
1237, 1268, NR. R., Gem. Erpho von Geifpizheim, Guba, ©. 
Volkmar von Sonuenberg , Adam, 1232, Alveradis , Bolbertd 
Wittwe, ge. vor 1232, befag ein Gut zwiſchen Hallgarten und 
bem Neuhof, das fie ihrem Sohn Konrad von Wiesbaden und 
zwei Tochtermännern, von Geifpizheim und Sonnenberg, hinter 
ließ. Die verfauften das Gut an bie Abtei Eberbach für 38 
Mark, und haben zwei andere Erben, Adam von Wiesbaden und 
die an Emmerich Greifenflau verpeurathete Alveradig, 1232 
allem Recht zu diefem wmütterliden Erbiheil verzichtet. Konrad 
Poto von Wiesbaden hinterließ den Sohn Sibold, gef. vor 
1318, der, mit einer von Wiesbaden verheurathet, Vater vor 
Eberhard und Sifried, beide 1327 genannt, geworben if. Mi 
Sifrieds Tochter Katharina ſcheint das Geſchlecht der Potonen 
ausgeſtorben zu ſein. 

Bon den 22 benugten, 2 unbenutzten Quellen, denen Wies⸗ 
baden feinen Urfprung zu verdanken hat, if der Kochbrunnen, 
auch Siedes und Sprudelbrunnen genannt, die älteſte und bes 
deutendfte. Man gelangt zu Ihr aus dem Zunern der Stadt 
vom Kranz ber, vom Kurfaal ber durch die Taunusftrage und 
die in berfelben 1854 in Form einer Firanda errichtete gefchmad« 
solle Trinkhalle. Die Faſſung und Umſchließung des Kochbrun⸗ 
nens fihreibt fih vom 3. 1826 ber. Auf dem freien Plag vor 
demfelben fland lange ein Feines offenes Tuchzelt, hinſichtlich 
befien muͤſſige und nafeweife Leute .nicht felten fragten, von 
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welchem Parapluiekrämer das Zeit am Kochbrunnen angefertigt . 
worden. Zelt und Frage mußten endlich der Trinkhalle weichen, 
Den Namen empfangt der Brunnen von dem Umfland, dag er, 
unaufhörlich eine Menge mit Gas gefülter Blafen auswerfend, 
gleich einem Keffel zu kochen oder zu fieden ſcheint, obgleich feine 
Hite, 55-—56* R., den -eigentlihen Siedpunkt nicht erreicht. 
Auch die andern heißen Quellen der Stabt bieten, fogar bei noch 
geringerer Wärme, bis herab zu 38° R., biefelbe Erfcheinung 
und Außern, wie der Kochbrunnen, wenigftiens die Wirkungen 
des kochenden Waſſers, indem ihre Hibe, in der bie meiften 
Schöpfgläfer beim Eintauchen zerfpringen, zum Eierſieden und 
zum Abbrüben des gefchlachteten Viehes hinreicht, eine Vers 
richtung, welcher ein eigener Brunnen, der Brühborn, dient. 
Der Kochbrunnen gibt in der Minute 174 Kubiffuß Waffer, 
welche 73 Pfd. feſte Beftandtheile enthalten. Weder im Som⸗ 
mer noch im Winter verändert er feine Hige oder Stärke. Was 
Plinius vor beinahe 2000 Zahren von den Duellen der Mate 
tiaker erzählte, daß ihr Wafler, mit einem Glafe gefchöpft, in 
dem Glaſe noch eine Menge Luftbläschen aufwerfe, drei Tage 
lang warm bleibe und am Rande Bimsfleine abfege, bewährt 
fi , wenn auch nicht genau in berfelben Weiſe, gewiffermagen 
noch heute. Ihr Waſſer, offen bingeftellt, erfaltet nämlich nicht 
fo geſchwind als künſtlich geheiztes Waſſer, und müſſen daher 
die Bäder lange vor dem Gebrauch angelaſſen werden, um ſich 
gehörig abzukühlen; in einem zugeſpundeten Faſſe geht natür⸗ 
lich die Erkaltung noch langſamer von ſtatten, wie denn Schenck 
erzählt, Graf Ludwig von Naſſau⸗Saarbrücken habe ſich Wies⸗ 
badener Waffer in Fäflern nah Weilburg bringen laflen, wo 
es, nad einer Fahrt von 12 Stunden Wegs, fo heiß ankam, 
dag es noch einige Zeit weiter verfühlen mußte, um zum Baden 
.benugt zu werden. 

Die warmen Duellen, über dem Meer 335, über dem 
Rheinfpiegel bei Biebri 110 Parifer Fuß, entfpringen fämt- 
lich nahe bei einander an dem Öftlihen Fuße des zwifchen dem 
Nero» und Walkmühlthal fih erhebenden Hügelrückens, den 
man oberhalb der Stadt Heidenberg nennt. Hier zählt man 
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auf einem Flächenraum von etwa 2000 Quadratruthen 23 warme 
Quellen, von denen die in einer Linie von Nordoſt nah Süd⸗ 
weft gelegenen Kochbrunnen⸗, Adlerhofs und Schügenhofquelle 
bie bedeutenpflen find, unter denen do an Wärme und Waſſer⸗ 
reichthum der Kochbrunnen alle andern übertrifft. Die zweite 
Haupttherme Wiesbadens ift ber Adlerbrunnen im Gaf- und 
Badehaus zum Adler, außer dem Kochbrunnen die einzige offen 
liegende Duelle und nach ihm die heißefte, 51— 52° R. Bon 
Heinerer Faſſung, iſt er von folder Tiefe, daß er geflaut werden 
mußte, „Im 3. 1710 bat fih das Waffer aus diefem Brunnen 
auf einmal und ganz unvermuthet verloren ; denn da der Bes 
wohner eines ohnweit bem Adler flehenden Haufes eine tiefe 
Grube wegen eined gewiſſen Vorfalls in feiner Behaufung ge⸗ 
graben, fo ift Darauf, wider alles Denken, diefe Grube und fein 
ganzes Haus voll heißes Waſſer, der Adlerbrunnen aber, deſſen 
Waſſer ſich durch unterivdifche Gänge dahingezogen, davon ganz 
leer worden, Man hat groffe Mühe gehabt, diefe in die äußerſte 
Unordnung gerathene Quelle wieder in ihre vorige Ordnung zu 
bringen, und hat man daher auch diefer Angelegenheit wegen 
öffentliche Kürbitten in der Kirche thun laſſen. Es iſt aber doch 
enblich alles wieder in Ordnung und in feinen vorigen Gang 
. gelommen. Im I. 1722 if eine fremde Weibsperfon, als fie 
Waffer aus diefem Brunnen bat fhöpfen wollen, obnverfehens 
in benfelben hineingefallen und, ohnerachtet man fie bald wieder 
herausgezogen, gleichwohl fo verbrannt worden, daß fie ihr Leben 
dadurch verloren hat.” | 

"Die fogenannte gemeinfchaftlihe Duelle gehört den Babe 
häuſern zum Reichsapfel und Stern an; der Brühbrunnen aber 
iſt der allgemeinen Benugung überlaffen, und will ich hier ges 
Vegentlich erinnern, daß das warme Wafler zum Kochen des 
Fleiſches, zum Wafchen unbrauchbar iſt, deſto beffer aber zum 
Abbrühen des Gemüfes und des Geflügels, ganz befonders zum 
Brobbaden. „Alſo if auch das Brodt eines guten Geruchs und 
Geſchmacks, derentwegen ed von Manchen zur Abreife mit deſto 
größerer Begierde mitgenommen wird.” Der Nebhühnleinsborn, 
welder vor dem Badhaus zum Rebhuhn auf offener Straße 
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fprudelte, it um bie Mitte des 18. Jahrhunderts verſchüttet und 
überbaut worden. Außer den genannten zählt Wiesbaden noch 
12 beträchtliche Privatquellen, welche in verfchiedenen Bades 
häufern ald Bäder benugt werden, während man bie übrigen 
heißen Quellen wenig oder gar nicht zum Kurgebrauch verwendet. 
An Falten Quellen ift bie Umgegend reich genug, und an frifchem 
- gefunden Trintwafler liefern innerhalb der Stadt und in ber 
Nähe Brunnen und Quellen eine reichhaltige Auswahl. Die 
laufenden Brunnen, namentlih der Stadtbrunnen am Markt, 
empfangen ihr Waffer durch NRöhrenleitungen größtentheilg vom 
Kiefelborn unterhalb der Platte. Als beliebte Waflerfpender find 
zu nennen: 1) das ehemald von Bäumen umgebene und fchön 
eingefaßte Wiefenbrünnfein, jest ein Auslauf hinter ber neuen 
Eolonnade. Sein Waffer wird wegen des pifanten Geſchmacks, 
Ergebniß der Kohlenſäure, ſtark getrunken. Schend feiert das 
Wiefenbrünnlein als die „vierte Natur»Seltenheit des Wißbads. 
Dieſes ſtehet vor dem fogenannten Sonnenberger-Thor in einem 
angenehmen Wiefengrunde, und hat eben biefer Umfland ber 
Gegend, darin es befindlich iſt, Anlaß gegeben, daß ihm von 
alten Zeiten ber der Name des WiefensBrünnleing iſt beigeleget 
worden. Es hat dieſes Brünnlein, zwar fein mineralifches oder 
gefalzenes, fondern ein ordentlich füßes, wie man zu fagen pfleget, 
und dabei fehr frifhes und Falted Waſſer. Aber eben um deß⸗ 
willen ift es als eine wirkliche fonderbare Seltenheit der Natur 
bei unferer Stadt anzufehen, weil hier bie Natur in einem Grund 
und Boden, und zwar fo nahe beifammen , ein fehr heißes ges 
falzenes und ein fehr Faltes ſüßes Wafler aus der Erde hervor⸗ 
fteigen Täffet, wie denn der oben befchriebene heiße Siebbrunnen 
nicht fonderlich weit von diefen Wiefen-Brünnlein- entfernet if. 
Das Waffer diefes Brünnleing ift vor Die Einwohner diefer Stadt 
eine defto angenehmere Seltenheit der Natur, weil es faft das 
einzige, wenigftens das ftärffte füße Duellwafler if, welches man 
nabe bei der Stadt findet, daher auch dieſes Drünnlein, zumalen 
es aud noch dabei im Sommer denen fremden Badgäften, wegen 
der daſelbſt Hingepflanzten Bäume und Alleen oder Laubgänge, zu 
einer vergnügenden Ergötzung bienet, jeberzeit in gutem Stande 
” 
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erhalten wird, auch ſchon öfters, und noch im Jahr 1754, If 
erneuert und ausgebeffert worden. Es beftehet aber daffelbe aus 
verſchiedenen Quellen, welche nahe bei der Mauer, womit ed 
umfaffet if, zu beiden Seiten berfelben, etwas tief in der Erde 
ſich hervorthun und durch befondere verdedte Röhren zufammen 
. in einen Waſſerkaſten, welcher hinter den Springröhren befindlich 
iR, geleitet werden. Man bat zwar mehrmalen davor halten 
wollen, daß die Quellen diefes Wiefen-Brünnleins ihr Waſſer 
eigentlich von derjenigen Bach, welche nahe bei demſelben vorbeis 
fließet, durch verborgene Löcher der Erde überfämen; allein eg 
ift diefe Bermuthung ganz ohne Grund ı denn 1) if das Wafler 
des Brünnleinsg von ‚ganz anderer Art und Beichaffenheit als 
das Waffer in der gemeldten Bad, wie foldhes die phpficalifche 
Unterfuhungen und Abwiegungen ber beiderlei Wafler bezeugen, 
denen gemäß das Wafler des Brünnleins hart, dasjenige bex 
Bach aber weich iſt; 23 ift das Waffer des Brünnleing zu aller 
Zeit, auch in dem heißeften Sommer , eisfalt, dahingegen das 
Wafler in der bemeldten Bach um folche Zeit etwas lau - und 
matt zu werden pfleget; 3) fließet das Wafler bes. Drünnleing 
beftändig, auch zu folcher Zeit, wenn Die Bach zuweilen abgeleitet 
wird und ohne Waffer if, in demſelben Maaße fort. Daß aber 
das Wafler diefed Wiefen-Brünnleing zu Zeiten bei entſtehendem 
“ Rarfen Regenwetter etwas trüb wird, das kommt nicht von dem 
trüben Waffer der Bach ber, fondern von dem Regenwafler felber, 
als welches durch die Riten der Erde in die Quellen ded Drünus 
leins fich einfentet, wie foldhes bei mehr andern dergleichen Quell⸗ 
Brunnen in folchen Källen befanntlid zuweilen zu gefchehen pfleget.” 

.2) Der auch von Fremden ſtark benuste Faulbrunnen in der 
Schwalbacher Straße, mit kryſtallhellem Wafler von ſchwach 
falzigem Gefhmad und nad Schwefelwaſſerſtoff riedend, Davon 
heißt es bei Schenk: „Die zwepte Ratur-Seltenheit des Wiß⸗ 
bads if der Faulborn. Diefer Rebet vor dem fogenannten Mainzers 
. Thor und iſt von einer ziemlihen Bröffe, auch mit Steinen ein» 
gefaffet und mit einem eifernen Gegitter verwahret. Er beißst 
der Faulborn, weil er ehemals, da der Grund und Boden um 
denjelben herum annoch fehr fchlammicht und faulicht gewefen und 
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er ſolchen Gefhmad an ſich gezogen hatte, ziemlich faulicht ge» 


Igmedet Hat. Nachdem aber der Boden daſelbſt befier ausge⸗ 


trödnet, der Brunnen felber ordentlich eingefaffet und erhöhet 
worden, fo hat er den faulichten Gefhmad zwar faft völlig ver- 
losen, den Ramen aber dennoch bis jego behalten. Uebrigens 
iR er nichts. anders als ein mineralifcher Brunnen, und fein 


Waſſer if in der That, wie der Geſchmack es ausweifet, ein 
erfafteted und mit etwas wenigem füßen Wafler vermifchtes Bad⸗ 
wafler, bat auch faf eben die Mineralien, welche man bei dem 
heißen Badwaſſer antrifft, in fih, wirft auch folche gelb rothe 


Eifenerde aus wie dieſes. Einige vermuthen, daß diefes Faul⸗ 


bornsWaffer und mehr andere dergleihen in Wißbaden befind⸗ 
liche Falte mineralifche Waſſer ebenfalls vorher in der Erde er, 
biget gewefen, busch das weite Herumlaufen aber in den unters 
irdiſchen Bängen wie auch durch einige zufällige Vermiſchung mit 
anderm falten Waſſer vgr ihrem Ausbruch aus der Erde wieber 


erkaltet worden. Man fihreibet dieſem Faulborn⸗Waſſer auch 


verfchiedene heilfame Kräfte zu ; wenigſtens wird es in mancherlet 
Krankheiten mit gar gutem Nuten zum Trinken gebraudet. Es 
find nahe -um Wißbaden herum nod mehr Fleine mineralifche 
Faulbrunnen (wie fie insgemein genennet werden) anzutreffen $ 
fie find aber nicht fo gut und brauchbar wie diefer. | 
„Die dritte Raturs Seltenheit des Wißbads if das Sol⸗ 
oder Salz: Waffer oder dasjenige Waffer, welches einen ziemlichen 
Gehalt von gutem Küchenfalz bei ſich führe. Diefes quillet in 


und um Wißbaden hin und wieder, fonderlich aber nabe bei dem 


vorgemeldten FaulsBrunnen flarf hervor. Man ift Daher mehr⸗ 
malen auf den Vorſchlag gekommen, eine ordentlihe Salz⸗Sode 
nahe bei diefem Brunnen aufzurichten, und im Jahr 1731 Hat 
man wirklich ſolches in das Werk zu richten geſuchet, auch zu 
dem Ende mit Grabung und Anrichtung. der Salz» Brunnen in 
derfelben Gegend einen Anfang gemacht ; nachdem aber nicht nur 
der Salzgehalt des Waſſers allzu arm befunden worben, fondern 
füh auch einige Anzeigen hervorgethan, daraus man nicht uns 
deutlich bat fchließen Fönnen, es möchte vielleicht das Wißbadiſche 
warme Befund» Wafler durch unterixdifhe Gänge nach ſolchen 
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Salzgruben ſich hinziehen und alſo die Bäder, als das Haupt⸗ 
Kleinod der Stadt, dadurch einen unerſetzlichen Schaden erleiden, 
auch noch über das die Wißbadiſche Wälder durch das Salzſieden 
in den äußerſten Ruin gefeget: würden, als hat man diefem Salze 
brunnens®efchäfte wieder einen Anftand gegeben und foldhes end⸗ 
lich mit gutem Bedacht völlig wieder eingeftellet.” ⸗ 

3) Das Marienbrünnchen, im Nerothal, am Fahrweg. Das 
reinſte Waſſer, faſt ohne alle Beimiſchung. 

Der wichtigſte Beſtandtheil der warmen Quellen, von welchem 
derſelben weſentliche Wirkſamkeit abhangt, iſt das Chlornatrium, 
das, dem Blute eingeführt, eine mächtige Wirkung auf alle Ge⸗ 
webe übt. Am erfolgreichſten werben bier geheilt Gicht, Rheu⸗ 
matismus und bie durch diefe bedingten Folgekrankheiten: Stös 
rungen im Kreislauf des Bluts, 3. B. Nervenfchmerzen, Nerven⸗ 
Yähmungen, Hautkrankheiten. Im Ganzen bilden von allen 
Kranfen, die bier Heilung fuchen, gie mit Rheumatismus 
Behafteten etwas mehr als die Hälfte, die Nervenleidenden etwa 
ein Viertel, bleibt für fonftige Gebrechen ein Viertel oder ein 
Fünftel. Die durchſchnittliche Fremdenfrequenz beitrug in den 
legten Jahren im Sommer, Mat bis Detober, etwa 10—12,000 
Durdreifende und 15,000 Kurgäfte, im Winter, November bie 
April, über 1300 Fremde, Winterfuren werden befonders in 
neuerer Zeit vielfältig mit Glück verfucht. Die klimatiſchen und 
Dodenverhältniffe haben Wiesbaden als Winteraufentbalt für 
Kranke und Gefunde feit einer Reihe von Jahren bedeutend in 
Aufnahme gebradt. Da im Winter die mehrften Badehäufer 
feex fiehen, fo ift dann der Miethpreis der Wohnungen mög« 
lichſt gering, fo daß auch weniger Bemittelte ohne große Opfer 
yon einem Winteraufenthalt Nugen ziehen Eönnen. 

Als Gaf- und Badehäufer find zu nennen: 1) die Bier 
Jahreszeiten, in Verbindung mit dem Hotel Zais, dem Kurfaal 
und den Promenaden gegenüber, am Theaterplag, mit 44 Bädern. 
Die vier Zahrszeiten (Dr. Zais), von dem Erbauer des Kurſaals 
1812 aufgeführt, gleichen wahrhaft einem Palaſt, befigen außer 
mehren Sälen und 120 Zimmern einen herrlichen, mit 8 fonts 
fen Marmorfäulen geſchmückten großen Speifefaal und tragen 
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am Portal die den Bädern Antonins entlehnte Inſchrift: Curis 
vacuus hunc adeas locum, ut morborum vacuus abire queas; 
non enim hic curatur, qui curat. 2) Der Adler (Schlichter), 
ein aftberähmtes großartiged Gaf- und Badhaus in der Lang⸗ 
gaſſe, befigt, neben einer eigenen Quelle, 75 Bäder und über 
100 ſehr ſchoͤn ausgeflattete Zimmer, einen prächtigen Speiſeſaal 
und einen großen, im englifchen Geſchmack angelegten Garten. 
Das Haus umfaßt zugleich das Local der Fahr⸗ und Briefpoſt. 
3) Der Raffauer Hof am Theaterplag, mit 14 Bädern. 4) Die 
Rufe am Kranzplag, aus zwei Badehäufern mit 51 Bädern und 
,‚ einem Gartenhaus beftebend., Bon eigentlihen Babehäufern 
fieben am Kochbrunnen das Römerbad mit 27, Europätfcher Hof 
mit-33, Weißer Schwan mit 32, Weißes Roß, ehemals zur 
Blode, mit 22 Bädern ; das Nömerbad hieß vordem der weiße, 
nod früher der vothe Löwe. „Er if,” ſchreibt Ebhardt, „im 
vorigen Zahr (1816) von Grund aus neu erbant worden. Beil 
der Aufräumung der Fundamente ift man auf ein wohlbehaltenes 
Gewölbe geftoßen, welches für ein Römisches Schwigbad gehalten 
ward. Die Eigenthümerin, Frau Rentmeifterin Geyer, hat ſol⸗ 
des zum Andenken beibehalten und befonders verwahren Iaffen. 
Sn feinem Bezirk entfpringt die ehemalige Hospitalsquelle, welche 
aber gegen die Bäder zu tief liegt, daher jetzt unbenugt if.“ 
Am Kranzplatz befinden ſich der Englifche Hof, vordem der Rindes 
fu, mit 32, Schwarzer Bock mit 36 Bädern. „Zn diefem Bades 
haufe war ehehin aud) ein Pferdebad. In den Kriegszeiten wollte 
fich aber jedermann beffelben unentgeldlich bedienen, und darum 
hat es der Eigenthümer eingehen laffen. Nunmehr ift aber wieder 
ein folches Pferdebad im Spiegel eingerichtet und wirb für ers 
franfte Thiere diefes Gefchlechts mit großem Nugen gebraudt.“ 
Gleichfalls am Kranzplag: Engel mit 33, Spiegel mit 37 Bä⸗ 
dern 5; in der Spiegelgafle: Parifer Hof mit 26, Goldenes Kreuz 
mit 24 Bädern; in der Ranggaffe: Goldene Kette mit 18, Goldene 
Krone mit 37, Soldener Brunnen, ehedem ein Zudenbad, zum 
Hirſch genannt, mit 14, Zum Bären mit 70 Bädern; der 
Reichsapfel, vormals Vogelſang, in der Webergafle, bat 28, 
der Stern ebendaſelbſt 14, der Eölnifche Hof in der Kleinen 
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Burgſtraße 21 Bäder. Außerdem gibt es noch eine ziemliche 
Anzahl recht guter, aber kleinerer Badehäuſer, zu geringern 
Preiſen. Gafhäufer find Hötel Victoria, Taunus⸗Hoͤtel, wegen 
feiner Weinwiribfchaft von Kennern befonders gerühmt, Eiſen⸗ 
bahnsHötel , zugleih Bierwirthſchaft, alle drei den Bahnhöfen 
unmittelbar gegenüber, Hötel de France, Scillerplag, Grüner 
Wald und Einhorn, beide in der Marktſtraße. Eigentfiche hötels 
garnis find Hötel Zais, Theaterplatz, Alleefaal in der Taunus⸗ 
ſtraße, PrivatsHötel von Schmidt in der Wiſhelmsſtraße. 
Den Unterſchied der Zeiten bemerkbar zu machen, nehme id 
auf, was Schenk von den Badehäufern erzählt: „Der Babe 
häufer, welche dermalen ihr nöthiges Waffer aus dem Koch⸗ ober 
Sied-Brunnen durch Canäle ober Wafferleitungen (die gemeinig⸗ 
lich alle Jahre wegen ber vielen gelbssothen Eifenerde, welche dad 
Waſſer anfeget, müflen ausgeräumet werden) überfommen, usd 
welche nicht gar weit von demfelben entfernet fieben, find acht: 
nämlich 1) der weiße Löwe, hieß vormals der rothe Loͤwe, 2) die 
Glode, 3) der weiße Schwan, 4) die Blume, 5) der gulden 
Engel, 6) die Rofe, 7) der Rindefuß, 8) der ſchwarze Bol. 
Es it auch ehemals noch ein Badhaus vorhanden geweſen, welches 
an biefem Brunnen ebenfalls Antheil gehabt und nahe an dem⸗ 
ſelben geftanden hat, nämlich der Salm. Es ift aber daſſelbe, 
als ed in den Tangwierigen Kriegszeiten bes 17. Jahrhunderis 
gar fehr in Abgang gekommen, nachmals vollends abgebrochen 
und, weil es dem Brunnen allzu nahe geflanden und demſelben 
an ber nöthigen freien Ausdampfung hinderlich geweſen, nicht 
wieder aufgebauet, fondern ber übe Platz deſſelben dem Hospital 
überlaffen worden, Auch genießet diefes Hospital feit dem Jahr 
1732 dasjenige Waſſer aus dem groffen Hauptbrunnen, welches 
vormals dem gemeldten Salın zugehöret hatte, weil die in bei 
gedachten Fahr neu errichtete Hospital-Bäder unverſehens zu hoch 
geftellet und alfo der eigene alte Hospitals Brunnen etwas un⸗ 
brauchbar worden if. Es hat auch vormals nicht weit von biefem 
Hauptbrunnen ein Badhaus geftanden, welches zum rothen Schi 
if genennet worben : ob es aber ein Badhaus ſey, das noch ſtehet 
und nur das Schild abgeändert hat, oder aber ob es ganz und 
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gar abgängig worden fey, das laͤſſet fih aus folder Nachricht 
nicht völlig erkennen ; nur fo viel wirb gemeldet, daß es gegen . 
das Ende bed 16. Jahrhunderts wüR gelegen habe. Aus dem 
heißen’ Adler-Brunnen befommen folgende Badhäufer ihr Wafler: 
1) der ſchwarze Adler, 2) der Hirſch, welches Haus dermalen 
ein Juden⸗Badhaus if, 3) die Erone, 4) der ſchwarze Bär, 
welches Haus fo eingerichtet if, daß es als ein Haus und aud 
als zwey Häufer kann gebraudhet werben, in welchem letztern 
Ball es fodenn noch ein Schild, nämlih 5) ben Riefen, aufzus 
hängen pfleget. Außer diefen zweyen Hauptbrunnen des heißen 
Waſſers find auch viele andere Heinere Brunnen, daraus die 
übrige Babhäufer ihr Waſſer bekommen, in unferm Wißbad 
befindlich.: fie fiehen aber alle verbedt in der Erde, und zwar 
bier und dar in Häufern, Höfen, Gärten und Straßen, und 
werden nicht eher als bei Aufgrabung ihrer Canäle gefunden, 
Einige derfelben find gemeinfchaftlicd oder werden bon .verfchies 
denen Badhaͤuſern zugleich benuget, und zwar fo hat das Ges 
meine Bad und das Schügen-Bad einen ſolchen verbedt fiehen- 
den Brunnen mit einander gemein. Das Gemeine ober Burgers 
Bad hat den Namen daher, weil ed ein-gemeines Stadt⸗Bad 
iR, darin die Einwohner der Stadt ohne Entgeld zu baden die 
Zreiheit haben. In den ganz alten Wißbadifchen Schriften wird 
es gemeiniglich das Mane⸗ oder MannesBad, das ift fo viel aß 
Gmane oder Gemeine Bad genennet, und von den Häufern, 
weile um diefes Bad herum fliehen, beißet es in ſolchen Urs 
kunden, nach der damaligen Art zu reden, daß fie uf dem Ges 
meinen Bad lägen. Das Badhaus zum Stern unb zum gulbnen 
Reichsapfel (welches vozmald der Bogelgefang hie) haben auch 
einen gemeinfchaftlichen Brunnen. Die übrige Babhäufer haben 
bermalen ein jedes feinen eigenen Brunnen und find folgende : 
1) das Hospitals oder Armen⸗Badhaus, weldes aber feinen 
eigenen Brunnen dbermalen, wie bereits oben berichtet iſt, nicht 
benuget, 2) der Spiegel, 3) das guldene Creutz, hieß vormals 
der wilde Mann, 4) das Rebhuhn, weldes Haug dermalen ein 
Juden⸗Badhaus if, 5) die Sonne, hieß vormals bag weiße Roß, 
6) die Krohe, hieß vormals der Helm, 7) die Lilie, 8) ber 
I) 
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halbe Mond, hieß vormals die Stege, 9) die zwey Boͤcke. Es 
iſt auch vormals noch ein Badhaus in Wißbaden geweſen, welches 
ſeinen eigenen Brunnen gehabt hat und das Neue Bad iſt ge⸗ 
nennet worden: wo aber ſolches geſtanden, und ob es noch unter 
einem andern Namen vorhanden oder aber ganz und gar ab 
gängig worden fey, das Läffet fich nicht entfcheiden. Uebrigent 
iſt noch zu merken, daß bie Gewohnheit, die Badhäufer in Wiß— 
baden durch die aufgehängte Schilde von einander zu unterfcheiden, 
nisht feheinet gar ausnehmend alt zu ſeyn, denn in den Biß 
badiſchen Schriften des 14. und 15. Jahrhunderts findet man 
feine Spur davon, fondern es heißer durchgängig, wenn etwan 
eines oder bes andern Badhaufes in denfelben gedacht wird: 
das Huß im Bade, ober auch: uf dem Bade, oder: zu dem 
Bade u. f. w., das iſt: in der Badgegend ober im Sauerland. 
Erſt gegen das Ende. des 15. Jahrhunderts if in unferm Wiß 
bad, wie aus Urfunden erhellet, die Gewohnheit nad) und nad 
aufgefommen , die Badhaͤuſer durch befondere Schildzeichen von 
einander zu unterfiheiden. Es if zugleich damals auch noch ein 
andere Gewohnheit bei den Badhäuſern in Wißbaden (vwie I 
mehr andern dergleichen Bad» und Brunnen»Dertern, z. E. iM 
dem benadbarten Langen⸗Schwalbach ꝛc. auch gefchehen) unter 
der Hand aufgefommen, nämlich diefe, daß, wenn Herrſchaftliche 
Siandesperfonen in denfelben ſich des Bades bedienet, fie wäh 
vendem folchem ihrem Aufenthalt dafelbft ihr Wappenſchild anf 
wendig an denfelben aufgehänget und foldhes bei ihrem Abus 
zum Andenken dafelbft binterlaffen haben, wie man denn der⸗ 
gleichen alte Herrſchaftliche Schilde noch vor weniger Zeit @ 
verfchiedenen Babhäufern in ziemlicher Menge hat fehen koͤnnen. 
Es ift aber diefe unnöthige Gewohnheit nad und nach in a 
gang gekommen und wird heut zu Tage nicht mehr beobachtet.” 

Während noch lange nad) Schencks ˖ Periode die Wiesbabutt 
Thermen nur äußerlich zu Bädern angewendet wurden, fam der 
innerliche Gebrauch derſelben, nachdem er feit vielen Jahım 
gänzlich aufgehört hatte, feit 1820 wieder zu Anwendung und 
wurde jegt durch die Thätigfeit ausgezeichneter Aerzte, eined 
Peez namentlich, und glückliche Kurerfolge fo allgemein, daß da’ 
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mit eine Phaſe neuer Entwicklung für Wiesbaden beginnt. Selten 
befchränfte man fich feitdem auf dad Baden, weniger felten auf 
das Trinken, meift aber wird beides verbunden. Wenn aber bie 
übrigen Quellen zum Badegebrauch verwendet werden , jo wird 
der Kochbrunnen beinahe "ausschließlich als Trinfquelle benutzt. 
Hier trinken bie Gäfte in der Frühe die Kur, weshalb man ihn 
wohl auch den Kurbrunnen nennt, und bietet derfelbe während- 
der Saifon. ein Außerfi intereffantes und belebtes Bild, Hier 
fohreitet ein Stecher, das Glas mit dem flebenden Heiltranf in 
ber Rechten, vorfichtig, wie in Andacht einher ; bort fliegt vor⸗ 
über ein Iuftiges, ſylphenartiges Wefen, über den heitern Melos 
dien des Brunnenorcheſters feiner Leiden vergeſſend; bier feucht 
langfam ein wohlgenährter Holländer heran, dort ein hagerer 
Engländer, der die feinem Glaſe entfleigenden Luftbläschen zu 
zählen fcheint. Aber nicht Alle kommen als Leidende in der 
frühen Morgenflunde zur Duelle; Biele finden fich der Neugierde 
wegen, oder der Unterhaltung ein, und die Speculation macht 
ba ihre Gefchäfte wie Die Liebe, Es ift das bie von dem Seifen- 
bläfer fo pittorest befchriebene Scene. »After having made 
myself acquainted with the geography of Wiesbaden, I arose 
one morning at half-past five o’clock to see the visiters 
drinking the waters. The scene ‚was really an odd one. The 
long parade, at one extremity of which stood smoking and 
fuming the great Kochbrunnen, was seen crowded with re- _ 
spectably-dressed people, of both sexes, all walking (like so 
many watchmen, carrying lanternes) with glasses in their 
hands, filled, half filled, or quarter filled with the medicine 
which had been delivered to them from the brunnen so scal- 
ding hot, that they dared not even sip it, as they walked, 
until they had carried it for a considerable time. 

»It requires no little dexterity to advance in this way, 
without spilling one’s medieine, to say nothing of scalding or 
slopping it over one’s fellow-patients. Every person’s eye, 
therefore, whatever might be the theme of his conversation, 
was intently fixed upon his glass ; some few carried the thing 
elong with elegance, hut I could not help .remarking that 
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' the greater proportion of people walked with their backs up, 
and were evidently very little at their ease. A band of 
wind-instruments was playing, and an author, a native of Wies- 
baden, in describing this scene, has sentimentally exclaimed: 
Thousands of glasses are drunk by the sound of music. 

»Four or five young people, protected by a railing, are 
. employed the whole morning in filling, as fast as they can 
stoop dotn to the brunnen to do so, the quantities of glasses, 
which, from hands in all directions, are extending towards 
them; but so excessively hot is the cauldron, that the greater 
proportion of these glasses were, I observed, cracked by il, 
"and several I saw fall to pieces when delivered to their 
owners. Not wishing to appear ecceptric, which, in this amphi- 
bious picture, any one is who walks about the parade without 
a glass of scalding hot water in his hand, I purchased 8 
goblet, and the first dip it got cracked it from top to bottom.« 

Zu Wiesbaden fteht ber old-man nicht zum beften angefchrieben. 
Man befhuldigt ihn einer ungerechten Vorliebe für Schwalbad 
und Schlangenbad. Bon Wiesbaden handelnd, meint er: »During 
the gay season, of course all is bustle and delight ; but I can 
eonceive nothing less Cheerful ‚than sueh a place must become, 
when, all its motley visiters having flown away, winter begins 
to look it in the face; however, certainly the habitants of Wies- 
baden do not seem to view the subject at all in this point of 
view, for they all talk with great pride of their fine new tom, 
and strut about their larges houses like children wearing men’s 
shoes ten times too big for their feet.« Bon einem Ball im 
Kurfaal handelnd, äußert er: »With a more awkward, clumsy, 
inelegant set of dancers I certainly never before had found 
myself in society. Not only was the execution of their steps 
violently bad, but their whole style of dancing was of a tex- 
ture as coarse as dowlas, and most especially, in their mode 
of waltzing, there was a repetition of sharp, vulgar jerks 
which it was painfully disagreable to witness.«' Arme Wies⸗ 
badner , die ſelbſt nicht im Walzer die Leichtigkeit, die Grazie 
eines Engländers zu erreichen vermögen. 
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Alles das möchte noch ‚hingehen, aber unverzeihlich find des 
old-man verftedte Zweifel hinfichtlich der Heilkräfte des Wiesbadner 
Waſſers. »To repeat all the disorders which it is said most 
especially to cure, would be very nearly to copy the sad 
list of ailments to which our creaky frames are subject. The 
inhabitants of Wiesbaden rant, the hotel-keepers rave, about 
the virtues of this medicine. Stories are most gravely re- 
lated of people crawling to Wiesbaden and running home. 
In most of the great lodging-houses crutches are triumphantly 
displayed, as having belonged to people who left them be- 
hind. It is good, the say, for the stomach — good for the skin — 
good for ladies of all possible shapes and ages — for all sorts 
and conditions of men. It lulls pain — therefore it is good, 
they say, for people going out of this wretched world, yet 
equally good is it, they declare, for those whose kind , fond 
parents earnestly wish them to come in. For a head-ache, 
drink, the inn-keepers exclaim, at the Kochbrunnen. For 
gout in the heels, soak the body, the doctors say, in the 
ehicken-brotb! — in short, the valetudinarian, reclining in 
his carriage, has scarcely entered the town than, say what 
he will of himself, the inhabitants all seem to agree in re- 
peating — Bene, bene respondere, dignus es entrare nostro 
doeto corpore. However, tbere would be no end in stating 
what the Wiesbaden water is said to be good for; a much 
simpler course is to explain, that doctors do agree in saying 
that it is nof good for complaints where there is any dis+ 
position to inflammation.or regular fever, and that it changes 
consumption into-death.« 

Am Teichteften it des alten Mannes letzte Ausftellung zu 
befeitigen. »The town of Wiesbaden is evidentiy one which 
does not appreciate the luxury of »»home, sweet home!«« 
for it is built‘, not for itself, but for strangers; and though 
most people loudiy admire the size of the buildings, yet, to 
my mind, there is something very melancholy in seeing 
houses so much too fine for the style of inhabitants to whom 
they belong. A city of lodging-houses, like an arıny of mer- 
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cenaries, may to each individual be a profitable speculation; 
but no brilliant uniform, or external show, can secretly com- 
pensate for the want of national self-pride which glows in 
the heart of a soldier, standing under his country’s colours, 
or in the mind of a man living consistently in his own little 
house.« Der Vorwurf, der bier den großen fchönen, der Aufs 
nahme von Badgäften beftimmten Häufern gemacht wird, trifft 
nicht lediglich Wiesbaden, er gilt beinahe allen Städten bes 
Continents, wo die Befiger der großen Häufer ausgezogen find, 
am, wie deutlich zu erfennen, Heinen Leuten Pag zu maden. 

Mag immerhin jener Engländer, oder irgend ein anderer 
Murrkopf die feltenen in Wiesbaden vereinigten Vorzüge vers 
kennen, niemals wird es ihnen gelingen, die Verehrer der fo 
vielfach gefegneten Stätte von bannen abzuweifen. Maleriſch 
Vegt fie in dem belebten Thalgrund der Salzbach, mit dem ſich 
zwei Liebliche Nebenthäler vereinigen; ein Punkt, der nad 
Weitzels Ausfpruh zu den fchönften gehört, mit welchen ber 
Schöpfer unfere Erde geihmüdt hat. Ueppig grünende Wiefen, 
an Saaten überreihe Fluren, ſchattige Baumgänge, lachende 
. Gärten, rebenumrankte Hügel, waldige Anhöhen und romantiſche 
Thäler umfchlingen die Stadt und verleihen ihrer Lage einen 
unbefchreiblichen Reiz. Im Hintergrund wehrt ber Taunus den 
rauhen Nord--und Norboftwinden, während er zugleich feinen 
unerfhöpflihen Schagfammern bie Quellen entfprudeln läßt, 
denen Wiesbaden feinen Ruhın, feine Herrlichkeit verdankt. Faſt 
son allen umliegenden Höhen gewährt die Stadt mit ihren Um⸗ 
gebungen einen andern veizenden Anblid, Bilder, wie fie nur 
felten anderwärts vorkommen. Bezaubernd ift der Blick am Fuß 
der alten Warte, durchaus verändert die Landfchaft von ber 
fanften Höhe vor Mosbach, wieder anders zeigt fie fich von dem 
freundliden Geisberg, anderd von ber romantifchen Platte, 
anders von dem einfamen Ehauffeehaus, anders von ber Hohen 
Wurzel. — 

Eine der entzückendſten Anſichten, die zumal impoſant, genießt 
ber Wanderer, der im Frühling die Erbenheimer Straße herabs 
kommt. Links lacht ihn eine prachtvolle Ebne, mis Getreibefluren 
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und Obſthainen erfüllet; rechts wallet das Taunusgebirg mit 
feinen waldgefrönten Kuppen; unten wälzt der Rhein feine‘ 
Fluthen zwifchen blühenden Städten und Dörfern durch und 
erhebt mit feiner breiten Spiegelflädhe den Reiz des herrlichen 
Bildes, in deſſen Vordergrund wie bingezaubert bie Stadt 
fih mit ihren Paläften und Prachtgebäuden, Landhäuſern, Gärten 
und Daumgängen ausdehnt, während jenfeits des Stroms in 
duftiger Gerne die gefagneten Gauen ber Pfalz mit der dunkeln 
Höhe des Donnersbergs- verfehwimmen. 

Obwohl dem Scheine nach in einer ziemlih tiefen Thal« 
Teffelfläche liegend , erhebt fih Wiesbaden unter. dem 50. Grad 
nördlicher Breite und dem’25. Grad öftlicher Länge, doc 100 
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bie Meeresfläche. Die natürliche Folge der Lage an dem ſon⸗ 
nigen Südabhang des Taunus ift ein äußerſt mildes und wohl⸗ 
thätiges, gefundes und erquidendes Klima, weldhem Stürme 
beinahe fremd, gleichwie Gewitter nicht befonders häufig, nie 
ſehr heftig find. Dagegen regnet es oft und viel, daß Dr. Matten 
während der Saifon durchſchnittlich auf fieben heitere Tage einen 
Regentag annehmen Fonnte. Der Fruchtbarkeit des Bodens und 
ber Milde des Klimas entipricht ein eben fo üppiger und reicher, 
als zarter und edler Pflanzenwuchs. Bon Getreidearten gewinnt 
man Korn, Gerfle, Spelz, befonders aber vielen und vortreffe 
Tihen Weizen. Ale Gartengewächfe, feinere fowohl als die 
gewähnlihen vorzüglih gut, werden zum XTheil in Menge 
gezogen; mit den feinern Sorten, Spargel, Artifchofen, Blumen» 
kohl, gibt man ſich aber nicht gern ab, weil man fie von der 
andern Seite des Rheins, zumal von Gonzenheim ber, und von dem 
linken Mainufer im Ueberfluß und zu billigen Preifen haben 
fann. Der begüterte Einwohner von Wiesbaden hat zu viel mit 
feinem Aderbau, mit feinem Bieh zu thun, der Handwerker und 
Taglöhner mit feiner Handthierung, ald daß er ſich mit Gärt⸗ 
nerei befchäftigen möchte. Wilden Spargel liefern einige Rhein» 
infeln oder Auen, und wird er als ein beliebtes Zugemüfe feil- 
geboten. Feines Obſt wird meift aus dem benachbarten Kron⸗ 
berg, wo es in ber vorzäglichfien Güte, bezogen. Ehedem gab 
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. 68 bier der Weinberge viele, als deren vorzügliches Product 
mande dem Rheingauer nicht nachfegen wollten. Es find aber 
bie Rebenpflanzungen großentheild eingegangen, weil bie Eigen 
thümer fi bei Frucht- oder Gemüſebau beffer fanden. Etwan 
fünfzig Morgen Weinberge, zum Theil den Neroberg einneh- 
mend, find äbriggeblieben, und wenn man ehemals, bei flärferer 
Production, den Wiesbadner dem Rheingauer Wein gleichichägte, 
fo wird fegt von patriotifhen Trinfern der Neroberger dem os 
hannisberger gleich geftellt. Einen anfehnlichen Kaftanienwald 
befigt die Stadt am Fuße ded Gebirge, und hat derfelbe nit 
felten dem ftädtifchen Aerarium einen fhönen Ertrag gebracht. 

Die Wiesbader nannte ſchon Merian vor mehr als zwei- 
hundert Jahren „gute, redliche und bienfthafte Leuth, welche den 
einfommenden Badgäften freundlih unter die Augen gehen, gern 
zu Willen feyn, bie Bäder zu rechter Zeit fletig ablaffen und 
reinigen, mit frifhem Waffer wiederumb füllen, zum fleißigften 
verwahren, die Häufer und Kammern seinigen, mit weißen Betten 
zieren und männiglichen, wie ihr Amt erfordert, ſolche Hands 
reichung thun, daß felten Klag gehört wird.” Dex feine Menſchen⸗ 
fenner Peez befchreibt die eigentlichen Ureinwohner von Wied 
baden, Staatsdiener und Bürger, als ein ınunteres joviales 
Bölklein, welches fich feine Cigarre bei einem Glafe Wein gut 
fhmeden und, bat es noch ein Stück Braten dabei, wie dad 
Sprichwort meldet, Gottes Waffer über Gottes Land Laufen läßt. 
„Wenn man es,” heißt es in bem Panorama der Heilbäder, 
„den meiften deutfchen Badeorten auf den erflen Blick anſieht, 
daß fie nur glänzend Tadirte Hospitäler, nur ſchimmernde Apo⸗ 
thefen zur Bereitung vaffinirter Lebensgenüffe find, und Ihre 
Bewohner meift eine Fülle aufgedunfener Höflichfeit und gelbe 
füchtigen Egoismus entwideln, dem man es wohl abmerkt, daß 
ee im bherbeigewanderten Krankheitsftoffe feine eigenen fetten 
Nahrungsftoffe findet; fo ift dies in Wiesbaden nicht der Hal, 
und man fann es fchon aus ben gutmüthig ugenden Phyſiogno⸗ 
mien feiner Stammeinwohner leſen, daß fie aud während dei 
Kur nicht als Bampyre an ber Rebensquelle der kranken Menſch⸗ 
heit faugen, um nach berfelben in ihre Höhlen zurüdzufrieden 
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und bei-den anfgehäuften Schägen in trauriger Einfamfeit das 
Leben zu friften.” Auch heute noch empfiehlt fi das Wiesbadner 
Bölkchen eben fo fehr durch einen Anftrid von Butmüthigfeit 
and Wohlwollen, als durch die Höflichkeit, mit welcher, feit 
Sahrhunderten an der Fremden Umgang gewöhnt, es feine Gäfte 
zu behandeln weiß. Die breite fchwerfällige Mundart, die hier, 
wie in dem Lahnthal und auf dem Wefterwald zu Haufe, wird 
von Pfarrer Venator gepriefen : 

Est propriae linguae dialectus amabilis illic, 

Exprimit hac suaves culta puella sonos. 


Das Teutſch vedt man jehr ſchön und -fein, 
Wie du börft an den Jungfräulein. 


177 Jahre fpäter fchrieb Ebhardt: „Die Mundart des hiefigen 
gemeinen Mannes kann nicht angenehm genannt werden. Gie 
bat mande Sonderbarkeiten, wohin vorzüglich die Verwechſelung 
der Vokale gehört. Als Teutſchland feine Augen auf den Defler- 
reihifchen Helden richtete, wär es faft drollig, bier fo oft von 
dem Erzharzog Kerl reden zu hören. Die gebildeten Stände 
reden hochteutſch,“ welches durch den Einfluß der Schulbildung 
immer weitere Berbreitung findet. 

Unftreitig if Wiesbaden von allen Badeorten der vorzüg- 
lichſte. Die Annehmlichkeiten des Ländlichen Aufenthalts finden 
fh mit den Gemädhlichfeiten des ftädtifchen Lebens gepaart. 
Zu dem old-man, der in einem Hötel die Preife im Vergleich zu 
Sclangenbad übertrieben hoch fand, fprach der Wirth: »craning 
himself up into the proudest attitude his large stomach would 
admit of, — Mais, Monsieur, savez-vous que vous aurez & 
Wiesbaden plus d’amusement dans une heure, que vous 
n’auriez & Schlangenbad dans un an!« Sn der That findet 
bier der Liebhaber von raufchenden Freuden die mannicfaltigften 
Genüffe geboten, ein vortreffliches Theater, mufifalifche Unters 
haltung aller Art, Bälle, Tanzreunionen, drei große Refecabinete, 
Efel, die berühmte Spielbanf. Es galt für diefelbe das Polizei« 
reglement vom 1. April 1857, worin die folgende Spielord« 
nung feſtgeſezt. Die Spiele beginnen um 11 Uhr Vormittags 
and werden ununterbrochen bis um 11 Uhr Nachts fortgefest, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feieringe, wo die Spiele von 
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1 bis 3 gefchloffen bleiben. An Balls und Remionstagen faun 
das Spiel fortgefegt werden. - 

Spielregeln. 1) Kein Sag aufs Wort wird gehalten, 
wenn nicht der Ausfpielende fagt: Ga val Das gilt. 2) So 
wie der Ausfpielende beim Trente et quarante gefagt hat: le jeu 
est fait! umd beim Roulette: rien ne va plus, gilt fein Sag 
für den Stich) mehr, felbfi wenn aus Mangel an Zeit das Geld 
nicht zurüdgefchoben werden Fünnte. 3) Die Bank ift für bie 
Irrthümer, welche unter den Segenden etwa entſtehen, nicht 
‚verantwortlich. A) Sobald beim Trente et quarante die Karten 
geprüft und der Gallerie überliefert find, ift die Bank für deren 
Nichtigkeit nicht mehr verantwortlih. 5) Für Säge in falfchem 
oder befcehnittenem Geld wird eine Zahlung nicht geleiftet. 6) Jeder 
Sag muß. offen und unbededt geſetzt werben, Papiergeld wird 
nicht gehalten. Anm. Papiergeld, Banknoten und andere auf 
ben Inhaber. lautende Werthpapiere, welche Curs haben, werden 
an den Spieltifchen und aud an der Caſſe umgewechfelt. 7) Dar- 
Iehen werden von der Banf nicht gegeben. 8) Der höchfte Einfag 
auf eine Chance beim Trente et quarante iſt 400 Friedrichsd'or, 
ber niedrigfte 2 Gulden, beim Roulette der höchſte Einfag auf 
eine Chance 400 Friedrichsd'or und auf eine Nummer 12 Frieds 
richsd'or, der niedrigfte 1 Gulden. 9) Fällt' ein Geldftüd oder - 
anderer Gegenfiand beim Drehen in die Scheibe der Roulette, 
fo gilt der Wurf nicht. 

Wer Geſchmack am Landleben findet, mag ihm hier ebenſo⸗ 
wohl genügen und ohne Zwang, ohne Beläaſtigung der ausge⸗ 
zeichneten Naturfchönheiten, der Vergnügungen genießen, von 
denen zwar die Herzogin von Longueville fagte: »je n’aime pas 
les plaisirs innocents.« In jeder Lage wird man zugeben 
muüſſen, daß Wiesbaden eines der wohlfeilften Bäder if. Wenn 
Kirchner 1818 klagte, dag man daſelbſt für ſchweres Geld nur 
leichten Wein trinke, während man von der dafigen Kochkunſt 
mit Grund und Wahrheit rühme, daß alles Ueberfeinerte und 
Erfünftelte daraus verbannt fei und es daher ängſtlichen Pas 
tienten vor Lucullifchen Gaftmählern nicht bangen dürfe, fo moͤchte 
biefes eher als ein Beweis zarter Sorgfalt für die Kurgäſte zu 
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nehmen ſein, denn als die verkehrte Anſicht, daß man der Voll⸗ 
blütigkeit der Gäſte durch Entbehrungen, welche bereits Triller 
zu empfehlen ſcheint, abhelfen müſſe. Mahnt doch jener Dichter: : 
Daneben lebe man beym Baden 
Socratiſch und in Mäßigfeit, 
. Und meide fich zu überladen, 
. Weil fonft die Eur nicht wohl gebeyt! 


Sollten indeffen einzelne Safthäufer in Wiesbaden fich je⸗ 
mals die Anwendung folcher diätetifhen Regeln zu Schulden 
haben fommen laſſen, fo weiß man für jet nichts mehr von 
Inauferigen Wirthen, findet an allen Wirthstifchen eine treffliche 
Auswahl von Speifen und Getränfen, welde nad Verdienft der 
old-man anpreifet: »About twelve thousand strangers are sup- 

posed annually to visit this gay watering-place, and conse- 
quently, to pen up all this fashionable flock within the limits 
of so small a town, requires no little ramming, cramming 
and good .arrangement. The dinner hour, or time of the 
tables-d’höte, as at Langen-Schwalbach , Schlangenbad , and 
indeed all other places in Germany, was one o’clock, and the 
crowd of well-dressed hungry people who, at that hour, fol- 
lowing their appetites, were in different directions seen slowly 
but resolutely advancing to their food, was very remarkable. 
Voluntarily enlisting into one of these marching regiments, 
I allowed myself to be carried along with it, I knew not where, 
until I found myself, with a very empty stomach and a nap- 
kin on my knees, quietly seated at one of three immense 
long tables, in a room with above 250 people, all secretly' 
as hungry as myself. 

»The quantity of food and attention bestowed upon me for 
one florin filled me with astonishment, »»certainly,‚«« said I to 
Inyself, »>a man may travel very far indeed before he will find - 
provisions and civility cheaper than in the duchy of Nassau.«« 
The meat alone which was offered to me, ifit had been thrown at 
my head raw, would have been not only a most excellent bargain, 
but much more than any one could possibly have expected for the 
money; but when it was presented to me, covered up with 
sauces of various flavours, attended with omelettes, fruits, 


470 Wiesbaden, 


tarts, puddings, preserves, fish etc. etc., and served with a 
quantity of politeness and civility which seemed to be infinite, 
I own I felt that in the scene around me there existed 
quite as much refreshment and food for the mind as for 
the body. Ä 

»It is seldom or never that I any where pay the slightest 
attention to dinner conversation, the dishes, ninety-nine times 
out of a hundred, being, in my opinion, so very much better; 
however, much against my will, I overheard some people 
talking of a duel, which I will mention, hoping it may tend 
to show by what disgusting, fiend-like sentiments this practice 
can be disgraced. A couple of Germans, having quarrelled 
about some beautiful lady, met with sabres in their hands 
to fight a duel. The ugly one, who was of course the most 
violent of the two, after many attempts to deprive his hated 
adversary of life, at last aimed a desperate blow at his head, 
which, though it missed its objegt, yet fell upon, and actually 
cut off, the good-looking man’s nose. It had scarcely reached 
the ground, when its owner, feeling that his beauty was gone, 
instantly threw away his sword, and with both arms exten- 
ded, eagerly bent forwards with the intention to pick up his 
own property and replace it; but the ugly German no 500- 
ner observed the intention, than darting forwards with the 
malice of the Devil himself, he jumped upon the nose, and 
before its master’s face crushed it and ground it to atomsl« 

Ueberhaupt bietet Wiesbaden , neben feinem wohlthätigen 
Einflufe auf Lahme und Krüppel, bie fich bier jederzeit zu 
Hunderten herumtreiben, in der Saifon, die am 1. Mai eröffnet, 
im Juli ihren Höhepunkt erreicht, ein fo reiches und glanzvolles 
Leben als irgend ein Kurort in ber Welt, gewährt feinen 
Bäfen eine Mannichfaltigfeit von Genüffen im Reiche der Kunſt 
und der Natur, wie der verwöhntefte Leder fie nur immer wäüns 
ſchen und begehren mag. Die ganze Saifon hindurd begeht die 
Stadt ein wahrhaftes Volksfeſt, in weldem fi doch einzelne 
Punkte auszeichnen. Ein folcher ift das Pfingfifel, an dem auch 
aus den benachbarten Städten eine unglaublihe Menge von 
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Gäſten, den Kurſaal verengend, eintrifft. Noch feierlicher wird 
Chriſti Himmelfahrt begangen, wo Jung und Alt vor und mit 
Sonnenaufgang nach der Leichweishöl, dem Neroberg, der Walk⸗ 
mübhle, dem Holzhaderhäuschen und andern ſchönen Waldpartien 
ausfliegen und fih in den mannichfaltigſten Belufligungen ers 
gögen, Auch ber Syivefterabend und in der jüngern Zeit der 
Carneval geftalten fi zu einer Art Volksfeſt. Dagegen ift das 
Kirchweibfen , welches ebedem am Sonntag Jubilate gefeiert 
wurde, ſchon zu Ausgang des 17. Jahrhunderts, wegen ber vielen 
Dabei nach und nach eingeriffenen Mipbräude, wie Schend bes 
zeugt, durch landesherrliche Verordnung abgefchafft worden. 
Ehhardt widmet den Vergnügungen des Orts ein eigenes 
Sapitel, „Bor dem dreißigjährigen Krieg fcheint fi) die Unters 
haltung der Curgäſte auf ein Zufammentreffen und einen Spas 
ziergang nach dem Wiefenbrunnen befchränft zu haben. Man 
ſieht Ddiefes aus einem Büchlein, welches den Titel führt: 
Michael Caspar Cundorfs Wipbadifhes Wieſenbüch— 
lein, d. i. etliche hundert Hiftorien, allen zum Wiß⸗ 
bad reiſenden lieblich zu leſen, und in den Jahren 1610 
und 1611 in zwei Theilchen herauskam. Der Verfaſſer rühmt 
gar ſehr die Annehmlichkeit des Wieſenbrünnleins und will durch 
ſeine, leider aber meiſtens alberne‘, ſeichte und oft ſchmutzige 
Hiftörchen der Geſellſchaft am Wiefenbrunnen eine angenehme 
Unterhaltung verfchaffen. In den Zeiten bes Dreißigjährigen 
Kriegs und noch lange hernach war an Beranftaltungen obiger 
Art nicht zu denfen. Erf. nad Errichtung des Waifenhaufes 
ward den fremden Qurgäften zu Gefallen im Jahr 1732 eine 
Allee von Kaftanienbäumen mit zwei Gartenhäufern in dem bazu 
“gehörigen Garten angelegt, auch in demfelben Jahr bei dem 
Wiefenbrunnen ein erhabener Boden von Sandfteinplatten ein« 
gerichtet. In der Folge fam nun nod die Promenade auf dem 
Kranz dazu. Und diefes war, außer den Spaziergängen, welde . 
die Umgebungen der Stadt darboten, alles, was zur Unterhals 
tung der Qurgäfle dienen konnte. Fürft Karl Wilhelm fand 
Wiesbaden und feine Badeanftalten im Wachfen. Er fühlte aber 
auch das Bebürfnig eines Vereinigungspunftes für die jaährlich 
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mehr zunehinende Anzahl von fremden Eurgäften, und fo ent» 
ftand der Herrengarten, feiner Beftimmung nad nur Fremden 
und nicht jedem Kinheimifchen ohne Unterfchieb offen. Zu gleicher 
Zeit ward der Spaziergang nach dem Wiefenbrunnen verfchönert, 
Liebhabern des Spiels in dem affeehaufe zur Stadt Frankfurt 
und in dem grünen Saale des Adlers dazu Gelegenheit gegeben, 
furz, alles geleiftet, was die damaligen Berhältniffe geftatteten. 

„Der Eurfaal ift hauptſächlich der gefelligen Unterhaltung 
gewidmet, Er fowohl ale die übrigen dazu gehörigen Zimmer 
fiehen bewegen jedem ehrbar gekleideten Fremden, der fich den 
wenigen, durch Anftand und Achtung gegen die übrige Gefell- 
ſchaft erforderten Geſetzen unterwirft, während ber Curzeit von 
Morgens frühe bis Abends ſpät unentgeldlich offen. Tanz und 
Mufif werden in ihm gehalten, und an Sonn» und Fefltagen, 
wo ein ftarfer Zufammenfluß von Fremden zu erwarten ift, wird 
auch die Mittagstafel darin gegeben. Faſt jeden Mittag wird 
in dem gewöhnlichen Speiſeſaal Wirthstafel gehalten, an welcher 
man eine Menge der ausgefuchteften oder befonders zubereiteten 
Speifen findet. Der bisherige Preis der Mittagstafel ohne 
Wein war ein Gulden. Den Wein wählt man fih nah Be 
lieben, zu welchem Ende gebrudte Tafeln an den Wänden hangen 
oder auf den Tifchen Liegen. Zur Verhütung aller Mißverſtänd⸗ 
niffe ift auf jede Flaſche ein gedrudter Zettel geklebt, welcher 
die Sorte des Weins und den Preis angibt. Weberhaupt hat 
alles, was man im @urfaal verlangt, feine beſtimmte und feſt⸗ 
gefegte Taxe, ed mag die Küche oder den Keller, die Conditorei 
oder den Schenktifch für Thee, Caffee, Chocolade, Punſch, Limo⸗ 
nade u. f. w. betreffen; jeder Gaſt kann ſich alfo feine Zeche 
felber machen. Abends ift Feine allgemeine Tafel, fondern man 
fpeift Portionenweife einzeln oder in Fleinen Gefellfchaften zu 
jeder beliebigen Stunde. Ein Speifezettel befagt, was bie Küche 
an jedem Tage liefern fann, und daraus wählt man nad Ger 
fallen. Bei dem Empfang wird der Ordnung wegen fogleich bie 
Zahlung geleiftet. Wenn an Sonn« oder Feſttagen eine zahl 
reiche Sefellfchaft zu vermutben ift, fo if es rathſam, fich einige 
Stunden vorher einen Play au der Tafel belegen zu laffen, weil 
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man ſonſt leicht im Berlegenheit gerathen kann. Bet jeder Mit⸗ 
tagstafel iſt Muſik, wofür die Gäſte nach Belieben eine Kleinig⸗ 
keit zahlen; alle Somtage aber wird nach der Mittagstafel 
hinter dem Saal öffentliche Muſik gegeben, wobei man den Caffee 
im Freien genießen kann, weil dieſes die nachmittägliche Schat⸗ 
tenfeite if, daher diefer Play bei günftigem Wetter auch nie 
ohne Gefelfchaft if. Alle Sonntage ift großer Ball, welcher 
Abende um 9 Uhr anfangt. Die männlichen Tänzer oder Zus 
fhauer zahlen einen Gulden für den Eintrittz Frauenzimmer 
geben frei durch. In der Woche wird noch einmal Tangmufif 
in dem Saal gegeben, wo fi die Liebhaber des Tanzes bis 
9 Uhr vergnügen fönnen. Wer Hazarbipiefe Tiebt, kann feiner 
Leidenfchaft in den Spielzimmern an der Pharobanf, am Rous 
fette ober dem Rouge et noir nachhangen ; die Einfäge find durch 
die Spielregeln beftimmt. Allen Staatsdienern und Einwohnern 
von Wiesbaden ift die Theilnahme an biefem Spiel aus leicht 
zu entwidelnden Gründen auf das fchärffte unterfagt, fowie fich 
auch diejenigen: von ſelbſt auffinden laffen, warum man dergleichen 
Spiele hier und an andern Eurorten zu dulden gezwungen ffl. 
„Wenn fremde Virtuoſen fi) hören laſſen, welches zur 
Curzeit nicht ſelten geſchieht, fo geben fie ihre Concerte gewöhn⸗ 
lich in dem Curſaal, der auch zu andern öffentlichen Feierlich⸗ 
keiten das ſchicklichſte und bequemſte Local darbietet. In den 
Kramläden unter den Säulengängen und in den beiden Pavillons 
ſowohl, als in dem noch beſtehenden Theil des Herrengartens, 
findet man vieles und mancherlei, was entweder zu den wirk⸗ 
lichen oder zu den eingebildeten Bedürfniffen des Lebens gehört, 
wohlfeile und theuere Artikel, wie fie verlangt werden: alle 
Sorten von Stoffen zu Frauenzimmer- und Herrenfleidungen, 
Pugarbeiten, feine Glas» und Porzellanwaaren, Iadirte Sachen, 
foftbare Uhren, Arbeiten in Gold, Silber und Juwelen, Kupfer⸗ 
Ride und meteorologiihe Inſtrumente, allerlei wohlriechende 
Effenzen, Seifen, Dele, Pommade, gebrannte Waffer, Liqueurg 
und fremde Weine, ganze Magazine von Schuhen und Stiefeln, 
Nürnberger Waaren, Confect und Eingemachtes, Stahlarbeiten, 
alle Rähereierforderniffe u. |. w., und während der ganzen Eur» 
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zeit iſt beftänbig öffentliche Meſſez das fogenannte Haufiren if 
aber den fremden Kaufleuten nur unter gewiffen Bedingungen 
geſtattet. v 

„Mm die Polizei ſowohl in den Gebäuden des Eurfaals als 
in feinen Umgebungen und bazu gehörigen Anlagen zu hands 
haben, überhaupt um Ordnung und Anftändigfeit aufrecht zu 
erhalten, iR ein eigener Eurfaalcommiflarius beſtellt, der ein 
anfehnlicher Staatsdiener zu feyn pflegt, und der nicht allein 
die nöthigen Vorſchriften durch oͤffentlichen Anfchlag eriheilt, 
fondern auch im Nothfall die erforderliche Hülfe zur Seite hat. 
Deutfhe Komödien werden während der Curzeit wöchentlich 
mehre gegeben , und nicht felten treten auch fremde Künſtler im 
Saftrolen auf. Ein öffentliches Schaufpielhaus if noch nicht 
vorhanden, fondern bad gegenwärtige in bem Schügenhof if ein 
Eigenthum des Herrn Kefjeberger, welcher es der Theaterdirection 
pachimweife überläßt. Für bie litterarifche Unterhaltung der Frem⸗ 
den zu Wiesbaden forget Herr Buchhändler Schellenberg durd 
eine zahlreiche Leihbibliothek; auch fleht fremden Herren dag erf 
feit wenigen Jahren errichtete Cafino offen, wenn fie fih durd 
ein biefiges Mitglied einführen laſſen. Man findet in einem 
anftändigen Local ein Lefezimmer mit vielen politifchen und an- 
dern Zeitfchriften, ein Billard, ein Gefellfchaftszimmer und bie 
gewöhnlichen, auf Verlangen auch befondere Erfriſchungen. Zu 
den Öffentlihen VBergnügungsorten gehört auch der gleich vor dem 
ftumpfen Thor liegende Gartenfaal, Daß an einem Orte, we 
der Zufammenfluß der Sremden fo groß iſt, wo alfo ein ver 
fchiedener Geſchmack herrſchen muß, fih auch Leute mit Mario⸗ 
nettentheatern und Wacsfiguren, Equilibriften, Murmelthier⸗ 
träger, Drehorgeln u. ſ. w. einfinden werden, läßt ſich leicht 
vernutben. Sie finden überall ihr Publicum.“ 


Vierſtatt, Erbenheim. 


Von Wiesbadens Umgebungen, dem Gebirge zu und auf 
dem rechten Ufer der Salzbach, iſt Rebe geweſen. Bleibt mir 
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zunächſt noch übrig von Bierſtatt und Erbenheim zu handeln. 
Bereits 831 kommt die Dierflatter Mark vor, Alfwin und Ada, 
Eheleute, ſchenkten 927 die Fronhube in Birgidesſtatt mit 30 
Manfen und fo vielen Mancipien, auch zwei Antheile der in 
Bierſtatt erbauten Kirche an das- Stift St. Urfula zu Eöln, 
Bon den Manfen waren 8 in Bierflatt, A in Erbenheim, 
A in Kloppenheim, 4 in Wider gelegen. Graf Dubo, feine 
Gemahlin Rotrudis und ihr Sohn Dudo vergabten 1005 ihr 
Figentbum in DBierflatt, einen Obfigarten nämlich und eine 
balbe Hube Land, ferner die Capelle in Biebrich mit zwei 
Huben und etwelchen Leibeigenen an das Klofter Bleidenſtatt. 
Graf Ulrich LI gab den Ort Bierflatt mit der ganzen Marfung 

an das Domeapitel zu Mainz, welche Schenfung feine Witwe 
im 3. 1221 vollgog. Nach einer Urkunde von 1254 fegte befagtes 
Domeapitel den Gerichtefchultheig an und ab, während bie von 
Epfein in ihrer Eigenſchaft als Bögte den Gentgrafen ernannten, 
der den Blutbann übte und Frevel beftrafte. Im 15. Jahr⸗ 
hundert gelangte die Vogtei an Naſſau⸗Idſtein, das feit 1516 
auch die Eivilgerichtsbarkeit an ſich zu ziehen trachtete. Das ihm 
zu wehren, fuchte das Domcapitel Hülfe bei dem Reichskammer⸗ 
gericht, aber deffen Arın war vielfach durch die Reformation und 
ihre Folgen gelähmt, und Naffau behauptete den ufurpirten 
Befig, verhinderte das Domcapitel im J. 1540 die neue Türken⸗ 
und Randfleuer zu erheben, fo daß diefes im nämlichen Jahre 
fein ganzes Eigenthum zu Bierftatt, den Zehnten nämlich und zwei 
Höfe, gegen das Dorf Kempten bei Bingen und verfchiedene Gefälle 
zu Gaulsheim an die Abtei Bleidenftatt vertaufchte. Durch diefen 
Taufch gelangte das Präfentationsredht zur Pfarre an Bleidenflatt, 
von dem folches 1655 und 1693 ausgeübt wurde. Die Pfarre, 
Eigenihum der Dompropfei, hatte Propft Wilhelm'im 3. 1351 der 
domcapitularifchen Präfenz incorporirt, was der Erzbiſchof 1352 
und Papſt Urban VI im 5. 1387 beflätigte. Die im 12, Jahre 
Hundert erbaute Kirche Cdoch find nur Ehor und Thurm von dem 
urfprünglichen Bau übrig) zeigt im Altarraum die bh. Nicolaus 
und Ferrucius im fpätgothifhen Styl vom Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts aus Holz gefhnitten und allerdings ſehenswerth. Im 
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3, 1102 wird ein adliches Geſchlecht von Birgeſtadt und auch 
noch 1306 genannt; dazu gehörte wohl Philippus de Burgestat 
in Elteuil 1289. Am 29. Jun. 1314 geben Gevinus, Karl, 
Philipp und Gifelbert Gebrüder von Bierftad ihr Lehen in 
Geifenheim, 3 Pfund Heller jährlich, dann ein Viermannsmaas 
Wiefe in der NRheinau zu Händen des Erzbifhofs auf. Im 
15. und 16. Jahrhundert haufeten bier die von Igſtatt genannt 
Hattftein. 

Bon dem Kurfaal aus führen mehre Promenadenwege nad 
dem neuen Bierfeller von ©. Bücher, einem Punkt, der naments 
lich in Beziehung auf Stadt und Gebirg, den Kurfaalparf, das 
Sonnenberger Thal auch auf denjenigen einen überraſchend groß⸗ 
artigen Eindrud machen wird, der biefen und ähnliche Stands 
punfte ſchon öfter befucht haben ſollte. Rechts erfcheint Die Bier⸗ 
fatter Warte, einft um ein Stodwerk höher und mit pyramidas 
liſchem Spitzdach verſehen. Es hat diefelbe der Obriftlieutenant 
von Ganftein, dem Herzog Wilheln damit ein Geſchenk gemadt 
hatte, mit freundlichen Anlagen umkleidet. Auch das innere 
hat der neue Befiger in alterthümlicher Weife eins und zum 
Befteigen herrichten Iaffen, damit man um fo beffer des Zaubers 
der umliegenden Landfchaft genießen möge. Die Rundſicht am 
Fuße des Thurms über den Oberrheingau bie zur Bergſtraße 
weit hinauf, den Rheinlauf, Mainz und Niederrheingau bis 
Nüdesheim hinab, die Taunushöhen in ununterbrochenem Zuge 
hinter fi, ift Schon eine der herrlichhten weit und breit. Bei dem 
Detoberfeuer zum Gedächtniß der Leipziger Schlacht, 1863, Eonnte 
man von diefem Punft aus gleichzeitig 46 Feuer erfennen. Man hält 
bie Warte für ein Außenwerk der Burgen Wiesbaden und Sonnen« 
berg, wiewohl Schend darin einen ber Thürme, welche hier und da 
mitten in den zur Beſchirmung bes Landes. angelegten Landwehren 
errichtet waren, um vor uneriwartetem feindlichen Ueberzug zu war 
nen, erkennen will. Bon einer Linie ſolcher Thürme, die ſich von 
Ein bis Frankfurt erfiredte, handelt Reiffenberg in den Alterthäs 
mern von Sayn, und nennt er fedhs folder Warten, als noch zu 
feiner Zeit beftehend, nämlich den Thurn der Bartholomäuskirche zu 
Frankfurt, Kronberg, Halfenftein, Reiffenberg, Molsberg, Mon⸗ 
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tabaur 5 die Warte bei Brechen war um das 3. 1594 zuſammen⸗ 
geftürzt und nur mehr in einem Schutihaufen vorhanden. Eine 
antiquarifhe Merkwürbigfeit von Bierſtatt, der an dem frühern 
Rathhaus eingemauerte römische Votivſtein mit zwei figenden 
Figuren und ber Inſchrift: Deo Mercurio Nundinatori, ift 1843 
nad Wiesbaden in das Mufeum gebracht worden. An feinem 
vormaligen Standpunkt if er durch Steinwürfe beinahe unfennts 
lich geworden. Der Ort beherrſcht vermöge feiner freien Lage 
eine ſchoͤne Ausficht, befonders nach der Rheingegend und nad 
- Mainz hinüber. 

Erbenheim ift jenes Erbinesheim, wo bie Eheleute Alfıwin 
und Ada A zu dem Saalhof Bierftatt gehörige Manfen befaßen, 
bie fie mit dem Saalhof an das St. Urſula⸗Stift ſchenkten; 
Lacomblet, der Bd. 1 ©, 47 diefe Urkunde mittheilt, Tas fälfch- 
lich Erfinesheim und glaubt ſolches in Ersheim im Nedargau 
wieberzufinden. Der im I. 826 verfiorbene Erzbiſchof Heiſtulf 
yon Mainz hatte dem Klofter Bleidenftatt einen hieſelbſt belegenen 
Hof geſchenkt, welchen das Klofter am 21. April 1213 gegen ber 
Abtei St. Alban Hof zu Winkel und eine Zugabe von 235 Marf 
Aachener Währung vertaufchte. Außer Dem Hofgut überließ Blei— 
denflatt den Herren von St. Alban einen Manfus und 6 Morgen 
Aderland, »sitis extra fines seu limites curtis prefate iuxta 
lineam regie sedis, que in volgari dicitur Kunegesstuol, ut 
ex eorundem prouentibus et redditibus a fratribus nostris, 
nostrisque successoribus in perpetuum apud predictam Ec- 
clesiam maiorem Maguntin. anniutrsarius dies Heistulfi b. me. 
Archiepiscopi Magunt. sollempniter peragatur, et fratribus 
nostris caritas inde procuretur quam cum fratribus maioris 
Ecclesie predicte in die Ordinationis eiusdem Heistulfi Archi- 
episcopi, qui curtim eandem fratribus sancti Ferucii quondam 
largitus est, insimul in dormitorio eorundem accipiant, et pro 
anima eiusdem Deum humiliter exorare non negligant.« „Gfüd« 
licher Weife,” fügt Bodmann hinzu, „entdedt ung unfere Urkunde 
jene regalis sedes, que in volgari dicitur Kunegesstuol. Nur 
durch eine unverbürgte Weberlieferung wußte man bisher, jedoch 
ohne einige Gewähr, dag er mitten auf dem freien Felde gegen 
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Wiesbaden und Erbenheim zu, in der uralten Koͤnigshundret 
gelegen geweſen ſey. Als ich vor mehreren Jahren meine Ab⸗ 
handlung von der Wahlſtätte K. Konrads IIoder des Saliers 
dem hiſtoriſchen Publicum vorlegte, getraute ich mir noch nicht, 
deſſen als eines unerweislichen Alterthums auch nur zu erwähs 
nen; biefer Beweis if nun vor Banden, und mit Bergnügen 
erfehe ich, daß dieſer Königsftuhl, deſſen Lage wohl nicht umſonſt 
in den abfoluten Fönigl. Fiscaluntergau Königshundret verlegt 
worben feyn mag, eben jene amplitudinem planitiei causa mul- 
titudinis maxime receptibilem, als jener 8. Konrads II nad 
Wippos Ausdrud, und nad der von mir bei Loͤrzweil entdedten 
Stelle und ächten Lage, um fi gehabt habe. Hier war es 
demnach, wo die Erhebungen und Adclamationen der alten 
deutſchen neuerwählten Reichsoberhäupter, eines K. Heinrich II, 
Lothar II, Philipp von Schwaben, Friedrich II, vielleicht auch 
Heinrichs IV vor fi gingen; bier war es, wo, nad Ausweis 
der uralten Zeugniffe , die Eönigl. neuen Sagungen verkündet 
wurden und der hoͤchſt feierliche, unter K. Friedrich II 1235 
gehaltene Reichstag verfammelt war. Eben diefe Gegend zwifchen 
Erbenheim und Koftheim war es dann auch, wo Kaiſer Friedrich I 
im 3. 1184 den berühmten Reichstag hielt, wovon es bei Arnold 
von Lübeck, chron. Slav. II 9 heißt: Erat autem prope Civi- 
tatem (Mogunt.) inter Rhenum et Mogum quaedam magna 
planities; illic Imperator propter civitatis angustiam, et aöris 
gratiam, Ecclesiam maximam, et palatium de lignis honestis- 
sime fieri jusserat, et alia habitacula diversa et innumera, ut 
ibi tantae solemnitatis iucunditas honestissime celebraretur. 
Und hier war ed dann auch (wenigſtens wahrfcheinlich), wo die 
häufigen Reihshandlungen, deren Geburtsort fo viele alte Ehros 
niker und Urfunden apud Moguntiam, in suburbio Moguntie &c. 
verlegen, zu Stande gefommen feyn mögen. Es unterlag aber 
unfer benachbarter Königsftuhl eben dem Schidfal der Zerkiörung 
wie früher jener zu Lörzweil, und zwar im 13. Jahrhundert. 
Er ward durch den bei Rhens neu erbauten befanuten Koͤnigs⸗ 
ſtuhl abgelöfet,, deſſen Erbauer, nah Bogt, Rhein. Geſch. und 
Sag. 1 184, 396, im Namen der Kurfürften,, unfer Mainzer 
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Erzbischof Peter geweien feyn fol, wahrfcheinlih aber ver Erz⸗ 
bifhof von Coͤln war. Die Epoche feiner Erbauung fann ich fo 
wenig feft beflimmen, als folches weiland der gel. J. D. Köhler, 
Abh. de inclyta sede regali apud Rense, zu thun vermochte. 
Man rüdt fie gewöhnlich in den Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Erwägt man aber, daß es in ben Gest. Balduini II 1 von Rhens 
ausdrüdtich heißt: ubi ex antiqua consuetudine (Electores) ad 
tractatum de Electione habendum consueuerunt conuenire &c., 
fo dürfte man wohl nicht irre gehen, indem man feflfegt, dieſer 
Stuhl, deffen Stätte heutiged Tags, nad feiner Vernichtung, 
nur noch A Heine Steine bezeichnen, habe ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert feine Entftehung gefunden. Die Steine unferes Kunigs⸗ 
hundreter Koͤnigsſtuhls wurden darauf zu Erbauung der noch in 
unfern Tagen fichtbar gewefenen, aber im Jahr 1799 von den 
franzöfifhen Vorpoften gleichfalls zerflörten fogenannten @afteler 
Warte, bei Anlegung des Landgrabens am Schluffe des 15. Jahr⸗ 
hunderts von Kurfürft Berthold zu Mainz verwendet, Einige 
daran befindlich gewefene, ungemein merkwürdige Steinbilder.. 
wurden gerettet und befinden fich zum Theil noch in Privathänden.“ 

Bereits 1251, da Erzbiſchof Ehriftian in Erbenheim gelegene 
Güter an fein Domcapitel vergabte, befand dafelbft ein Cent⸗ 
gericht. Im 3. 1312 ließ Graf Gerlah von Naffau die Pfarrei 
dem Kloſter Clarenthal incorporiren, und ift fie demfelben bie 
zur Säcularifation verblieben. Im 14, Jahrhundert waren hier 
bie von Rüdesheim, Sonnenberg, Sulzbach, das Stift St. Peter 
und bie Herren zum heil. Grab in Mainz angefefien. Im Jahr 
1423 ermädtigte K. Sigismund ben Grafen, den Drt zu befeftis 
gen und einen Wochenmarkt anzulegen; eine Stabt ift aber Erbens 
beim nicht geworden. Eine adliche Familie von Erbenheim ers 
fheint 1437 — 14%. Im 3. 1490 löſete die Aebtiffin Irmel 
von Altenmünfer eine auf ihrem Klofter haftende Leiftung ab; 
es mußte alljährlich in der Erndte den Grafen von Nafjau ein 
Pferd flellen. Eine Bruderfchaft zur Unterflüßung der Armen 
beftand noch 1594 und befaß einige liegende Gründe. 

Die Erbenheimer Warte fteht unweit des Mainzer Feflungss 
rayons, nicht gar weit von dem Hof Mechtilshaufen, ber ches 
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mals von einer Ringmauer umgeben. Hier befand fi die alte 
Malſtätte, das höchſte Gericht für den Gau, das Jahrhunderte 
lang fein Anfehen bewahrte. Hier feierten alle Infaffen die drei 
ungebotenen Dinge, wobei die von Epftein ihre Obrigfeit und 
Herrlichkeit weifen ließen. Noch im 15. Jahrhundert traten bier 
aus jedem der Gentgerichte in Nordenflatt, Igſtatt, Medenbach, 
Bredenheim, Diedenbergen, Maffenheim, Walau und Delfens 
heim zwei Scheffen zufammen und richteten über Hals uud Haupt. 
Um das J. 1550 war des Landgerichted Anſehen gefunfen. Es 
wurde damals häufig in 8 oder 12 Jahren, auch länger, nicht 
gehalten und verfhwand endlih ganz. Auf dem Hof war eine 
Capelle, die famt dem Zehnten von den Hofgütern dem Kloſter 
Altenmünfter in Mainz gehörte, und welche biefes durch den 
Pfarrer von Koftheim verfehen ließ. Sie beftand nicht mehr im 
J. 1592, , | 

Die berühmten von Kaifer Friedrich I in den 3. 1184 und 1188 
bei Erbenheim abgehaftenen Reichstage Ehrifti befehreibt mein 
‚verehrter Freund, Hr. Profeffor Hennes zu Mainz, in dem vollen 
Pomp einer begeifterten Jugend. ‚Einen Raub an ihm zu bes 
gehen Tann ich mich nicht. enthalten. „Herzog Heinrich war ges 
ächtet und verbannt, Deutfchland beruhigt, mit den Rombarden 
(Sun. 1183) der Friede. von Conftanz gefchloffen. Der nun ſchon 
vierundfechszigjährige Kaiſer, der, dreißig Fahre lang in Stürmen 
umhergeworfen, endlich die Waffen niederlegen konnte, wollte fie 
noch einmal bei Seiten und Zurnieren führen. Im 3. 1184, in 
den ſchönen Pfingſttagen, verfammelte er zu Mainz, an ben 
blühenden Ufern des Rheins, die Fürften und Ritter zu einem 
glänzenden Feſte. Der Stadt gegenüber, zwiſchen Rhein und 
Main, hatte er Zelte aufichlagen Taffen, von folhem Umfang, 
daß fie den Anblick einer zweiten Stadt gewährten, in der Mitte 
eine Faiferliche Pfalz, rings umber prächtige Gemächer für bie 
Fürften. Es war dort, wo zur Zeit der Hohenflaufen der Kö- 
nigsſtuhl geftanden hat, der Königsſtuhl von Erbenheim, — beffen 
Stätte weit mehr als der Königsftuhl von Rhens durch Alters 
thbum und das Andenfen glorreicher Kaiſer gebeiligt iſt, — in 
dem Gau Königefundra, in dem fchönen Strich, ber der deutichen . 
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Könige vorbehaltenes Eigenthum war und vorzugsweiſe ber Koͤ⸗ 
nigsbezirk hieß. Fürwahr, der Gau war mit Recht fhon in 
alten Tagen als des Königs eigen vorbehaltenes Land erforen 
worden, und würdig fand an diefer Stelle der Koͤnigsſtuhl, bei 
dem fo oft die Königewahl fiattgefunden, bei dem fo viele unferer 
hoben Kaifer die Fuͤrſten des Reichs um fich verfammelt. Wer 
iſt dort vorübergewandert, der nicht entzüdt fiillgeftanden! Man 
faun den Blid nicht abwenden, das Herz iſt einem voll Selig» 
feit, wenn man yon der zwilchen Hochheim, Maffenheim und 
Erbenheim liegenden Hochebene herunierfommt und das amphi⸗ 
theatralifch ‚auffleigende Mainz vor fih hat und den Rhein und 
dies ganze herrliche Land feine fchönen Ufer entlang. 

„Alle Rachbarländer, von Illyrien bis nach Spanien, hatten 
Ritter zu dieſemn Feſt geſandt. Im Ganzen find, wie erzählt 
wird, 40,000 Ritter da geweſen. Unüberſehbare Vorräthe von 
Lebensmitteln Tagen dort aufgehäuft. Man fah 3. B. zwei Hallen 
von größten Umfang, von oben bis unten mit Hühnern und 
Hahnen angefüllt. Am meiften aber war ber unermeßliche Wein 
vorrath zu bewundern, ben der Kaiſer rheinauf und rheinunter 
hatte kommen laffen. Er felbft erfchien an der Seite. der Kaiferin 
Beatrix, von fünf blühenden Sühnen umgeben... Das Truchſeß⸗ 
und Schenfen«Amt, das des Marichalls und Kämmerers verfaben 
Zürfen und Herzoge. Alles ftralte Freude und Gläck. Doc 
eine trübe Wolfe zog heran. Als der Kaifer am h. Pfingfifonn- - 
sag, kurz vorher ehe die Proceflion anfangen follse, in die Kirche 
Jam, die man in ber Ebene, weit und tief, von Holz aufges 
ſchlagen hatte, und um ihn her bie erften Bifchöfe und Kürften 
faßen, fland der Abt yon Fulda anf und fagte: Herr, ich bitte 
Ew. Erlaucht, mich anzuhören. — Ich höre, erwiederte der 
Kaiſer. — Es ift ſchon lange ber, fuhr jener fort, daß der Herr 
von Göln, der da figt, die Abtei, deren Borfieher ich durch 
@otted Gnade und Eure Gunſt bin, eines gewiſſen Rechts be⸗ 
zaubt, — Sprecht beutlicher, unterbrach ihn der Raifer, — Die 
Kirche von Fulda, ſprach der Abt weiter, hat dieſes Vorrecht 
von den alten Kaiſern überfommen, daß, fo oft zu Mainz ein 
Zürftentag gehalten wird, der hieſige Herr Erzbiſchof zur Rechten 
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und der Abt von Fulda zur Linken des Kaiſers ſeinen Platz ein⸗ 
nimmt. Und weit dee Herr von Cöln fo lange ſchon hierin 
unferm Recht zu nahe tritt, fo bitte ich, daß Ihr Einfprache thut 
und er heute den mir zulommenden Pag nicht einnehmen möge. — 
Der Kaiſer wandte ich an den Erzbifchof (Philipp von Heinsberg): 
Ihr habt gehört, was der Abt gefagt dat. Auf feine Bitte erfuche 
ih Euch, daß Ihr heute anfere rende nicht trübt und ihm 
ben Play, worauf er ein Recht zu baben behauptet, nicht abe 
ſchlagt. — Darauf erhob fh der Erzbifhef: Wie es Ew. Er 
laucht gefällt, fagte er, fo geſcheße es. Dee Here Abt mag den 
Plag, den er verlangt, einmehmens ich aber, mit Eurer Erlaubs 
niß, werde in meine Herberge gehen. — Und als er im Begriff 
fand wegzugeben, erhob ſich an der Seite des Kaiferd deſſen 
Bruder, Pfalzgraf Konrad, und fagte: Herr, ich bin einer von 
des Coͤlners Mannen ; es iR billig, daß ich ihm folge, wohin 
ex immer geben mag. — Darauf erhob fi der Graf Robert 
von Naffau: Auch ich, Sprach er, werde mit Eurer Erlaubniß 
meinem Herrn, dem Erzbifchof, folgen. — Desgleihen auch ber 
Herzog von Brabant und viele andere mächtige Männer, — Der 
Landgraf Lubwig von Thüringen, einer von des Abts Mannen, 
nahm das Wort und fagte zum Grafen von Naffau: Ihr habt 
heute Euer Lehen verdient. — Ja, ich babe es verbient, erwies 
derte diefer, und non Zorn entflammt, dem Landgraf ins Ange 
fhauend, feute er hinzu: Und ich werde es noch mehr verdienen, 
wenn ed heute nöthig fein ſollte. — Als nun der Erzbiſchof gehen 
wollte, fprang des Kaiſers Sohn, der junge König Heinrich, ber 
einen heftigen Sturm heranziehen ſah, von feinem Sig und Hinz 
fih an feinen Hals: Ich bitte dich, geliebteſter Vater, bfeibe 
bier, DaB bu unfere Freude nicht in Trauer verwandelſt. — Auch 
der Kaifer felb bat ihn zu bleiben und fagte zu ihm: In ber 
Einfalt meines Herzens habe ich gefagt, was gefagt worden iR, 
und Ihr wollt in Verdruß weggehen! Handelt nicht fo unrecht 
und regt nicht unfere Ruhe zu blutigem Streit auf, — Aber ber 
Erzbiſchof, in der größten Aufregung, ergoß fid in bittere Vor⸗ 
würfe: Nie dachte ich von Euch, vor den Augen der Fuͤrſten, 
folhe Unbill zu erfahren. In der Lombardei habt Ihr meine 
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Hingebung geſehen; bei Alexandria habt Ihr meine Treue er⸗ 
probt; was ih in Sachſen für Euh gethan, wißt Ihr fehr 
wohl. Dies Haut if ergrant in Eurem Dienſt, in dem ich 
eudgeharrtt, nit mit Gefahr meines. Lebens allein, fondern mit 
beflommenem Herzen und taufend Aengfen meiner Seele. nd 
beute zieht Ihr diefen Abt mir vor? — Der Kaiſer fland auf: 
Daß ich arglos gefproden, hab ih Euch beiheuert ; hegt Ihe 
noch Mißtrauen, fo ſchwöre ich einen Eid barauf. Und er firedie 
wie Hans aus, fe auf die Reliquien zu legen. — Bei biefen 
Worten legte ſich des Erzbifchofs Aufregung: Euer Wort if mir 
fo gut wie ein Eid. — Der Kaiſer aber fagte zum Abt: Ihr 
mäßt auf bad Recht, das Ihr auſprecht, verzichten und den 
höhern Pag dem Erzbiſchof laſſen. — So enbigte biefer Zwiſt. 
Der Kaifer, die Kaiſerin, König Heinrich fegten bie Krone auf: 
die Proceflion nahm ihren Anfang ; der Abt aber, nicht ohne 
Erröthen, nahm ben geringern Play ein. Am Pfingiimentag 
war das Fe, wozu der Kaiſer dem glänzenden Fürſtentag aus⸗ 
gefchrieben hatte; zwei feiner Söhne follten zu Rittern gefchlagen 
werden. Nah dem Hochamt beganı das Turnier. Friedrich 
betrat noch einmal die Schranfen, die fo oft feine Luſt geweſen. 
Ihm folgten feine beiden Söhne, Heinrich und Friedrich, die 
ich bier wärbig erzeigen follten, von ihm wehrhaft gemadt zu 
werden. Der Kaiſer gürtete ihnen das Schwert um; Ritter 
ſchnallten ihnen die Sporen an; ihr Schwert weihten fie Bett 
und den Heiligen. 

„Zene Wolfe, die dort in Mainz heraufgezogen, war gewits 
terdrohend geweſen. Ein paar Jahre fyäter ift der Kaiſer mit 
dem Erzbifchof von Köln zerfallen und im Begriff, das Schwert 
zu ziehen und gegen das Erzftift aufzubrechen. Aber plöglich 
fommt die Nachricht, Sultan Saladin babe Jeruſalem erobert : 
da gibt der Kaifer die Fehde auf; da iſt er ganz erfüllt vom 
bem Gedanfen, nach Paläſtina zu ziehen, das heilige Grab von 
den Ungläubigen zu befreien. Wiederum finden wir — im Jahr 
1188, am Sonntag Lätare — den Kaifer und feine Helden in 
den fchönen Fluren von Mainz, wo er am lieben bie Fuͤrſten 
und Ritter um fih verfammelt ſah. Nicht zu Ritterſchlag und 
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Turnier ſind ſie diesmal vereinigt, aber zu einem noch ſchönern 
Feſte. Der Kaiſer hatte die geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
und ſeine Ritter, von denen viele ſo lange an ſeiner Seite ge⸗ 
fochten, nach Mainz zu einem großen Reichstag berufen, den er 
den Reichstag Chriſti nannte, weil über dad Unternehmen einer 
Kreuzfahrt hier ein. Beſchluß gefaßt werden follte. Auf allen 
Straßen fah man fie dahin reiten. Mit den Bifchöfen und Aebten 
verfammelten fich die Herzoge, die Markgrafen und Grafen und 
eine unzählbare Schar der erleſenſten deutſchen Ritterfchaft. Der 
Kaifer erfchien,, begleitet non feinem Kanzler, Biihof Gottfried 
von Würzburg, und jenem Cardinal Heinrich, einſt Abt von Elair- 
yaur, jet Cardinal⸗Biſchof von Albano, der nach Papſt Urbans IH 
Tod es ausgefchlagen hatte, deſſen Racfolger zu werden, um 
nicht dadurch feinem Amt, Das Kreuz zu prebigen, entzogen zu 
fein, und der, wie einft der b. Bernhard, „„in Frankreich geboren 
und der deutſchen Sprache nicht kundig, aber mit einem Dol⸗ 
meticher zur Seite, durch die milde Gewalt der Rede umd ber 
Lehre vieler tapfrer Ritter: Herzen in Deutfchland zu dem Zuge 
vorbereitete. ”” (1) Wie fie da verfammelt faßen — Gottesdienſt 
und Predigt war zu Ende, — ſtand ber Kaiſer auf, ſprach zu den 
Rittern und fragte: „„ob man jſetzt fogleich das Kreuz nehmen 
oder es noch verfchieben folle, weil erſt nady einem Jahr der Zug 
unternommen werden fönne.”” (2) Ale riefen: „„es nicht zu 
verſchieben.““ Darauf nahm der Kaifer aus ber Hand feines 
Kanzlers, Biſchoſ Gottfriede, das Kreuz, — „er, das erlauchte 
Haupt, entichloffenen Sinnes bei bem benfwürbigen Zug deu treuen 
Gefährten als ein ruhmreicher Bannerträger fich voranftellend.”“(?) 
Die Ritter waren außer fi in Jubel und Zujauchzen ; die vollen 
Thränen rollten ihnen über die Iufigebräunten Wangen. (*) 

„(1) Worte Ansberts, der ung auch fein Schreiben an bie dbeutfchen Fürken 
und Ritter aufbewahrt bat. Ansberti historia de. expeditione 

imperatoris, ed. Dobrowsky. Pragae 1827. (Wie bamald Cardinal Hein⸗ 

rich auf die hohe Würde verzichtet hatte, fo legte fpäter Albertus Magnus fein 
Bisthum Regensburg nieber, um „Prediger des Kreuzes““ zu werden.) “ 

„(2) Godefrid. mon. h. a.“ 

„(8) Worte Ansberts, ©. 18." 


„(4) Ansbert: non sine multorum uberrimis lachrimis. Gottfried: cam 
gummo tripudio et laudibus, ac prae gaudio fletu cunctorum.“ 
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„Des Kaiſers Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben, ges 
dachte des Tages, wo er, an eben diefer Stätte, mit dem Schwert 
der Ritterfchaft war umgürtet werden, und er brannte vor Bes 
gierbe zu erfüllen, was er damals gelobt hatte, fein Schwert 
Gott und den Heiligen zu weihen. Ungeſtüm, ungeduldig flaud 
er da: noch vor feinem Bater nahm er das Kreuz. Auch der 
Erzbifchof von Eöln war auf biefem Reichätag und verföhnte 
fi mit dem Kaiſer. Der Biſchof von Utrecht und der Graf. 
yon Geldern und fo noch viele Andere, die, Feindſchaft im Herzen, 
hieher gefommen waren und die in ihrer Zwietracht niemand 
hatte verföhnen koͤnnen, hier warfen fie allen Groll von fi. 
Bon Einem Gere waren Alle erfüllt. Einer nach dem andern 
nahmen die Herzoge und Bilchöfe, die Fürſten und Grafen, 
nahmen alle diefe Fräftigen und biedern Ritter das Kreuz. Die 
alten Helden, die mit dem Kaifer fhon fo viel Gefahren beſtan⸗ 
den, fie wollen nun, wo fie raten könnten, am Abend ihres 
Lebens, mit ihn den heiligen Zug machen.” 


TCaſtel, Roſtheim. 


Caſtel, Stadt und Feſtung, ſtellt gleichſam einen Bräden- 
kopf für Mainz dar, wie denn beide Städte durch eine Schiffbrücke 
verbunden find. Die Feſtung Caſtel hat einſchließlich der Forte 
Montebello nnd Mars einen Umfang von beiläufig 28,000 Fuß. 
Die Anhöhen, welche fih über zwei Seiten von Caſtel erheben, 
werden durch drei mit ber Feſtung verbundene Außenwerke beftrichen. 
Das Fort Montebello Liegt dicht am Rhein, von Caſtel etwa 
1000 Schritte entfernt. Gleich darunter bildet der Rhein eine 
bis beinahe zur Mündung der Salzbach reichende Infel, die 
Petersau, die eigentlich aus drei Stüden beſteht, Karthäͤuſer An, 
Leyifche Au, Petersau, mit Baus, Ader: und Wieſenland, vors 
dem der Zefuiten in Mainz Beſitzthum. Die für die Vertheidigung 
von Mainz fehr wichtige Inſel iR ebenfalls durch Vertheidi⸗ 
gungswerfe gefhüst. Die Stadt Eaftel wird durch ihre fumpfige 
Lage und die hohen Feſtungswerke fehr ungefund, daher auch 


486 Eustel. 


faſt jede Art von Fieber bier einheimiſch. Sie zählte 1830 in 
236 Häufern 2159 meiſt katholiſche Einwohner und hält zwei 
Märkte, zu Ppitipp-Jacobi uud Montag nach Barthelomäi. Die 
Marrkiche iſt dem h. Rochus geweihet. 

Wie nehe ich auch fihon dem Rochnsberg bei Bingen ger 
Sommen. bin, ſo wird es mir Doch mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde zweifelhaften, daß ich ihn noch erreichen follte. Darum 
will id provisionaliter hier von dem h. Rochus, won einer ber 
liebenowurdigſten Perföntichkeiten bes chriftlichen Kalenders han 
dein. Vielfältig wird ihm eine fehr vornehme Herkunft, Bew 
wanbifchaft mit Dem franzoͤſiſchen Königshauſe, Befis der Baronie 
Montpellier zugefchrieben, und foll er feine erſte Pilgrimſchaft 
angetreten haben, um nicht über Montpellier herrichen zu mäffen. 
Das ſcheint keineswegs begründet. Guido ober Wilhelm I, des 
Grafen von Melguel Lehensmann, wird als der erſte Befger 
son Montpellier und dem Scloffe Lates angeführt. Montpellier 
war damals, Ausgang des 10. Jahrhundert ; ein Burghang, 
umgeben von wenigen Hütten. Wilhelm von Montpellier , des 
1121 verfiorbenen Wilhelm und der Ermefinda Sohn, wurde in 
der Ehe mit Sibylla, aus dem Stamme der Könige von Seru- 
falem, Bater Wilhelms II, der fih im 3. 1172 mit Mathilde, 
bes Herzogs Hugo II von Burgund Tochter vermählte und 1179 
verſtarb, fünf Kinder hinterlaffend. Die Tochter, Sibplla, heus 
rathete den Herren von Lunel, Raimund Gocelin, Raimund 
ward Moͤnch, Guido Tempelherr. Bon Witpelm dem Jüngern 
weiß id nichts zu berichten. Wilhelm III, des Vaters Nager 
folger in der Herrfchaft, gewann in der Ehe mit Euboria, ber 
natärliden Tochter des griechiſchen Kaiſers Manuel, die Erb⸗ 
tochter Maris, dann yon feiner Beifchläferin Agues den Sohn 
Wilhelm und fieben audere Kinder, die insgefamt ald Baſtarde 
Papſt Innocentius ber Erbfolge unfähig erklärte, 

Dem König Peter II von Aragon, »donatus et honeratus 
super alios reges omnes pulebritudine, probitate, militia et 
dreviter omni laude ‚« gefüflete nad dem DBefig der fhönen 
Baronie Montpellier. Ihn zu erlangen, überfah er, daß die 
Erbtochter Maria mit dem Grafen Beruhard IV von Cominges, 
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yon dem fie zwei Toͤchier hatte, vermählt gewelen, nur daß ihre 
Ehe für nichtig erklärt worden, weil fie bei Lebzeiten der rechte 
mäßigen Gemahlin des Grafen eingegangen, nach Einigen er⸗ 
zwungen worden: Der Braut fi zu verlihern, begab fi ber 
König in Derfon nad Montpellier, und dort wurde bas Beilager 
im Monat Juni 1204 vollzogen, Die Ehe war nicht glüdlidh, 
das bezeugen Ramon Muntaner und Bernat be Esclot in ber 
Cronica del Rey en Pere et dels seus antecessors panata. 
Muntaner ſchreibt: »La verit® est que ledit seigneur roi 
En Pierre prit pour femme et reine ladite dame madame 
Marie de Montpellier, & cause de sa haute noblesse et de sa 
haute vertu, et aussi parce que 54 puissance s’accroissait par 
lä de la ville de Montpellier et de sa baronnie, qui etsit un 
franc-aleu, Avant ce mariage et depuis, le roi En Pierre, qui 
etait jenne, faisait Ja cour & d’autres belles dames nobles et 
delaisssit son é pouse; il venait möme souvent & Montpellier 
sans s’approcher d’elle, ce qui faisoit beaucoyp de peine & 
ses sujets et surtout aux prud’hommes de la ville. Si bien 
qu’ötant venu une fois & Montpellier, il s’enamoura d’une 
neble dame de la ville pour Iaquelle il faisait des courses, 
des joutes, des tournoig et des fätes, et il fit tant qu'il rendit 
sa passion puhlique. Les consuls et les prud’hommes de 
Montpellier, qui en furent instruits, mandèrent pres d’eux un 
cheyalier qui &tait un des intimes confidents du roi dans de 
telles aflaires, et lui dirent que, s’il voulait faire ce qu’ils 
Iui diraient, ils le rendraient & jamais riche et fortung. Il 
repondit: »»Faites-moi connaitre vos desirs, et je vous pro- 


mets qu'il n’est chose au monde que je ne fasse en votre 


honneur, sauf de renier ma foi.«« On se promit mutuelle- 


’ 


ment le secret. »»Voici, dirent-ils, ce qui en est; vous savez 


que madame la reine est une des dames les plus honnötes, 
les plus vertueuses et les plus saintes du monde. Vous savez 
aussi qui le seigneur roi ne s’approche point d’elle, ce qui est 
un grand malheur pour tout le royaume. Madame la reine 
supporte cet abandon avec beaucoup de bonté et ne laisse 
Pas apercevoir la peine que cela lui cause; mais une telle 
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separation nous est très funeste ; car ei le seigneur roi venait 
à mourir sans h£ritier, ce serait une source de grand d&- 
honneur et de grande ealamit& pour tout le pays, et princi- 
palement pour la reine et pour Montpellier ; car la baronnie 
de Montpellier tomberait en d’autres mains, et neus ne vou- 
drions à aucun prix que Montpellier füt detache du royaume 
d’Aragon. Et, si vous le voulez, vous pouvez nous aider en 
cela. — Je vous dis de nouveau, r&pliqua le chevalier, qu’il 
n’est rien de ce qui pourra être honorable et profitable à 
votre ville, à monseigneur le roi et & madame la reine Marie, 
et & leurs peuples, que je ne fasse volontiers, si cela est en 
mon pouvoir. — Puisque vous parlez ainsi, nous savons que 
vous &tes dans la confidence du seigneur roi, quant à l’amour 
qu’il a pour telle dame, et que vous agissez m&me pour la 
lui faire obtenir. Nous vous prions donc de lui dire: que 
vous avez r&ussi, qu’il l’aura enfin, et qu’elle viendra le trourer 
secr&tement dans sa chambre, mais qu’elle ne veut absoh- 
ment point de lumiere pour n'être vue de qui que ce soit. 
Cette nouvelle lui fera grand plaisir. Et lorsqu’il sers 
retird6 en son appartement et que chacun aura quitt& la 
cour, vous vous rendrez ici aupres de nous, au consulat; 
nous nous y trouverons, les douze consuls, avec douze autres 
chevaliers et citoyens des plus notables de Montpellier et de 
la baronnie, et madame Marie sera avec nous, accompagnee 
de douze dames des plus honorables de la ville et de douze 
demoiselles. Elle nous accompagnera pres du seigneur roi,; 
et nous emmenerons avec nous deux notaires des plus no- 
tables, Fofficial de l’&v&que, deux chanoines et quatre bons 
religieux. Les hommes, les femmes et les filles porteront 
chacun un cierge & la main et l’allameront au moment od 
madame la reine Marie entrera dans la chambre du roi. Tout 
le monde veillera là & la porte jusqu’& l’aube du jour. Alors 
vous ouvrirez la chambre, et nous entrerons tous le cierge 
& la main. Le seigneur roi sera &tonne; mais nous lui ra- 
conterons tout ce qui & été fait, et nous lui montrerons due 
c’est la reine Marie d’Aragon qui repose aupres de lui, et 
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Aous ajouterons que nous esperons en Dieu et en la sainte 
Vierge Marie qu’ils suront, lai et la reine, engendre& cette muit 
un enfant qui donnera joie & Dieu et à tout le monde, et que son 
rögne en sera glorifie, si Dieu vent bien Iui faire cette gräce.«« 
»Le Chevalier ayant owI leur projet, qui etait juste et 
bon, dit: qu'il 6tait prêt & faire tout ce qu’on Iui proposait, 
et qu’il ne se laisserait arröter ni par la-crainte de perdre 
l’affection du seigneur rei, ni m&me de se perdre lui-möme, 
et qu’il se confiait au ‚vrai Dieu que ce qui avait &t& resolu 
‘viendrait & une bonne fin, et qu’on pouvait compter sur hai. 
»»Beigneurs, ajouta-t-il, puisque vous avez une si heureuse 
idee, je vous prie que, pour l’amour de moi, vous fassiez 
quelque chose. — Nous sommes pr£ts, dirent-ils, avec bien- 
veillance, & faire tout ce que vous nous demanderez. — Eh 
bien! seigneurs, c’est aujourd’hui samedi que nous avons en- 
tame& cette affaire au nom de Dieu et de madame Sainte- 
Marie-de-Valvert; je vous prie et conseille donc que lundi, 
tout individu, quel qu’il soit, dans Montpellier, se mette en 
prières, que tous-les clercs chantent des messes en l’honneur 
de madame sainte Marie, et que cela se continue durant sept 
jours, en I’honneur des sept joies qu’elle a eues de spn cher 
fils, et pour quelle nous fasse obtenir de Dieu que nous 
ayons joie et contentement de cette action, et qu’il en naisse 
un fruit, pour que le royaume d’Aragon, le comt& de Barce- 
lonne et d’Urgel, la baromnie de Montpellier et tous autres 
Hieux soient pourvus d’un bon seigneur.«« Il promit que s’ils 
faisaient ainsi, il arrangerait les choses, pour que dans 1a 
soiree du dimanehe suivant tout se passät comme ils l’avaient 
arrange, et qu’en attendant'on fit chanter des messes & Sainte- 
Marie-des-Tables et & madame de Bainte-Marie-de-Valvert. 
. Tous 8’y accorderent. 

»T1 fut aussi décidé que le dimanche od la chose anrait 
lieu tous les gens de Montpellier se rendraient aux églises, 
qu'ils veilleraient et prieraient pendant tout le temps que.la 
reine serait auprès du roi, et que tout le samedi, veille de 
Pentreprise,, ils jeüneraient au pain et & l’eau; ainsi fut-il 
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ordonné et arrange. Comme ils l’avaient décidé ils allèrent 
-trouver madame Marie de Montpellier, reine d’Aragon, et ui 
firent part de tout ce quils avalent resolu et diepone. Elle 
leur repondit: qu'ils 6taient ses sujets bienaimes et qu’on 
gavait qu'il n’y avait pas au monde de conseil plus sage que 
celui de Montpellier, et que tut le monde ne pouvait man- 
quer d’assurer qu’elle devait s’en tenir & leurs avis; qu'elle 
regardait leur arriv6e chez elle comma la salutation de l’ange 
Gabriel & madame sainte Marie, et que, comme par cette 
salutation le genre humain avait été sauve, de mäme elle 
desirait que par leurs r&solutions ils püssent plaire à Dieu, 
& madame sainte Marie et & toute la cour c6leste, et que c8 
füt pour la gloire et le salut de l’äme et du corps du roi, 
d’elle-möme et de tous leurs sujets. »»Puisse tout cela, dit- 
elle, S’accomplir! Amen.«« Ils se retir&rent joyeux et satis- 
faits. Vous pensez hien que durant toute la semaine ils 
furent tous, et principalement la reine, dans le jefine et 
la priere. _ 

»Jl nous faut dire maintenant comment: il se put faire 
que le roi ne se douta de rien, quoique chacun füt occupe 
à prier et & jeüner pendant toute la semaine. Je r&ponds 
& cela, quil avait ete ordonne par tout le pays de faire 
chaque jour des priöres pour obtenir de Dieu que la paix et 
l’affeetion se maintinssent entre le roi et la reine, et quo 
Dieu lui accordät un fruit pour le bien du royaume. Cela 
avait été specialement observ& tout le temps que le roi fut 
& Montpellier. Et quand on le disait au seigneur roi, il re- 
pondait : »»1ls font bien; il en arrivera ce qui plaira & Dieu.«« 
Ces bonnes paroles du roi, de la reine et du peuple, furent 
agreables & Dipu, et il les exauga ainsi qu’il lui plut. Vous 
saurez ci-apr&s pourquoi le roi, ni personne, except& ceux qui 
svaieut assistö an conseil, ne connaissaient la veritable cause 
des prières, offrandes et mespes qui eurent lieu pendant les 
sept jours de cette semaine. 

»Cependant le chevalier s’occupa du projet convenu et 
amena à bonne fin ce qui avait éêté decide, comme vous l’avez 
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ouf. Le dimanche, pendant la nuit, quand tout le monde fut 
couehé dans le palais, lesdits vingt-quatre prud’bommes, ab- 
bes, prieurs, l’official de l’&v&que et les religieux, ainsi que les 
douze dames et douze demeiselles, tous un cierge & la main, 
se rekdirent au palais avec les deux notaires, et tous en- 
sefmble parvinrent jusqu’a la. porte de la chambre du röi. 
Ja reine entra; mais tous les autres restörent en dehors, 
agenouill&s et en oraison pendant la nuit. - Le roi et la reine 


&aient pendant ce temps en deduit, car le roi croyait avoir 


aupres de lui la dame dont il &tait amoureux. Pendant toute 
cette nuit toutes les &glises de Montpellier rest&rent ouvertes, 
et tout le peuple #’y trouvait r&uni, faisaut des prieres, selon 
ce qui evait é66 ordonne. A la pointe du jour, les prud’- 
hommes, les pr£@lats, les religieux et toutes les dames, chacun 
un cierge à la main, entrörent dans la chambre. Le roi, qui 
eiaik au lit auprös de la reine, fut très &tonnd. Il sauta aussi- 
tt sur son lit et prit son €p6e & la main; mais tous s’age- 
nouiltrent et lui dirent les larmes aux yeux: »»Par gräce, 
seigneur, daignez regärder auprès de qui vous &tes couch£.«« 
La reine se mentra ; le roi la revonnut. On lui raconta tout 
ce qui avait te fait, et il dit: »>Puisque c’est ainsi, Dieu 
veuille aecomplir vos voeux !«« 

»Ce m&me .jour le roi monta à eheval et. partit de Mont- 
pellier. Les prud’hommes retinrent aupres d’eux six des 
chevaliers que le roi affectionnait le plus, et en m&me temps 
ils ordonntrent que tous cemx. qui avaient été presents & la 
«er&monie ne s’6leignassent plus du palais ni de la reine, 
non plus que les dames et demoiselles qui y avaient assist&, 
jusqu’a ce que les neuf meis fussent accompkis, Les deux 
motaires firent de möme,; oeux-ci avaient dressf, en presence 
du roi, un aste public de tont ce qui s'éfait passe pendant 
ia nuit, Le chevalier qui avait secomde les vues des. ma- 
gisttats demeura aussi auprös de la reine. Ils passerent towt 
ce temps en grand sontentement avec elle; mais la joie fut 
au comble quand ils s’apercurent que Dieu avait permis que 
leur plan vint &bonde fin; car ia reine était enceinte, et au 
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bout de neuf mois, selon les lois de la nature, elle mit au 
monde un beau garcon très gracieux, qui naquit pour le bon- 
heur des chrötiens et surtout de ses peuples. Jamais Dieu 
ne departit à aucun seigneur des gräces plus grandes et plus 
signaldes. Il fut baptiss à l’öglise de Notre-Dame Sainte- 
Marie-des-Tables de Montpellier, au milien de ia joie et du 
contentement universels. II recut, par la gräce de Dieu, le 
nom d’En Jacques; il regna longtemps,, obtint de brillantes 
victoires et ajouta beaucoup & la prosperit& de la foi ca- 
tholique et de ses vassaux et Bujets.« 

Das beflätigt im Wefentlihen Bernat de Esclot, den id 
zwar in der Urfpraihe gebe. »Aquest rey de Arago En Pere 
son noble rey e bon cavaller e prous de armes; e era senyor 
de tot Carcases e Baderes tro a Monpeller e marques de Pro- 
henca. Esdevench se que a Monpeller havia huna dona Maria. 
Era dona de Monpeller e era filla del senyor de Monpeller 
e de la filla del emperador de Constantinoble. El pare e la 
mare eren morts, e era sens marit; mas ja havia hagut 
marit. E los richs homens de Monpeller hagueren lur con- 
sell e digueren que bo seria que donassen marit a la dome. 
E pensaven se que bo seria que parlassen al rey d’Arago 
En Pere, que era lur vihi e marchava ab ells; e si ellia 
volia prendre, mes valria que ell la hagues, e major honor 
los seria. 

»De aqui aperellaren se lurs missatgers, e trameteren 
los al rey de Arago; e parlaren ab ell, e donaren li a en 
tendre que Monpeller era noble loch, e que era cap de son 
regne, e que aqui poris tenir frontera & sos enemichs. El 
rey entes llurs paraules, e abellili Monpeller ; e pres la dons 
per muller. E quant vench a poch de temps, ell lexa la 
dona, que no volch esser ab ella, ne la volch veure en lloch 
hon ell fos; car penedis com la havia presa per muller, que 
eil era hu dels pus alts reys del mon. E dix que molt se 
era abaxat en ella, car sols per Monpeller la havia presa; e 
encara , que no era filla de rey. Mas aquesta dona era de 
molt bona vida e honesta, e plaent a Deu e al segke. 
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»Esdevench se quel rey estech lonch temps que no fo 
- ab ella. _E quant vench a cap de hun gran temps, lo rey 
fo en hun castell prop de Monpeller, e aqui ell amava huna 
dona de gran linatge, e feu tant que la hac per amiga. E 
en aquell castell ell las feya venir a hun majordom seu qui 
era de Monpeller, io qual era son privat de aytals coses; 
empero era bon hom e leal. E madena Na Maria de Mon- 
peller sabe aco, e remes missatge a aquell majordom del rey 
que era son hom natural. E vench denant elle: 

»»Amich, dix la dona, vos siats be vengut! Yo-us he 
fet venir ara, per fal com vos sots mon natural e conech 
que sots hom leal e bo, e cell qui hom se pot fiar. Yom 
vull celar ab vos, e prech vos que, de co que yo-us dire, 
que vos mi ajudets. Vos sabets be quel rey es mon marit 
e no vol esser ab mi. Don yo son molt despagada, no per 
altra cosa, mas per tal com d’ell ne de mi no ha exit infant 
que fos heren de Monpeller. Ara, yo se quel rey ha affer 
ab aytal dona, e que las fa venir en aytal castell, e vos sots 
ne son privat. Hon yo-us prech que, quant vos la y dejats 
amenar, que vingats & mi privadament, e quem menets en la 
cambra en lioch d’ella, e yo colgarem al seu llit. E fets ho 
on tal guisa que no y haga llum; e digats al rey que la 
dona no ho vol, per tal que no sia coneguda. E yo he fe 
en Deu que en aquella nit concebre hun tal infant de que 
sera gran be e gran honor a tot son regne, 

»»— Madona, dix lo majordom, yo son aparellat de fer 
tot co que vos me manets, e majorment coses que sien & 
honor de vos. E sapiats que, co que vos deits ne m’havets 
manat, que yo ho aportare a acabament ; mas he grand pahor 
que no vingsa en yra del rey. 

»>— Amich, dix la dona, no-us cal tembre; que yo ho 
fare en tal guisa que vos havrets mes de be e de ‚honor que 
hanch no hagues null temps. 

»»— Madona, dix lo majordom, gran merces! Sapiata 
que yo fare tant co que vos manets. E puix axi es, no ho 
tardem pus, e aparellats vos, quel rey ha empres que al 


— 
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vespre li amen aytal dona la qual vos sabets; e yo vendre 
a vos, e tot celadement amenar-vos-he al castell, e metre-us 
en la cambra; e puix vos sabiats que fer. 

»»— Amich, dix la dona, bem plau co que deits. Adonchs 
anats vos en, e pensats de vostre afler, e al vespre venite 
a Mi.«e« | 
»Lo majordom pres comjat de la dona e anassen. E 
quant vench al vespre, lo rey parla ab ell e dix li que l 
amenas aquella dona ab qui havia empres aquella nit fos 
ab ell. 

»»Senyor, dix lo majordem, molt volenters |! mas ia dom 
us prega que null kom del mon non sis privat, ne dona, n6 
donzella. 

»»— Vos, dix lo rey, ho fets que puxats; que yo bo 
vull tot axi com ella ho vulla; e pensats de anar.«« 

»Lo majordom ans & la dona muller del rey, e amens 
la ab huna donzella e ab dos cavallers, e mes la en la cam 
bra del rey, e aqui ell la lexa. E la dona despullas, e mes 
se al llit del rey, e feu apagar tota la llum. 

»Quant lo rey hac sopat, e tots los cavallers g'en foren 
anats, lo rey s’en entra en huna cambra que era apres de 
aquella hon dormia, e aqui ell se despulla es descalsa, e puis, 
abrigat ab son mantell, en camisa, ell s’en entra en aquella 
cambra hon la dona sa muller era colgada. E lo rey colgss 
ab ella sens llum, que no y havia. EI rey cuydas que fo 
aquella dona ab la qual havia empres que vengues & ell 
Veus quel rey mena son solac ab la dena sa muller; e ells 
no parla gint, per tal que no la reconogues tra que haguss 
jagut ab ella. E auuella s’caprenya de hun fill. La dons 
era molt savia e certa; e sempre conech que ers prenys, ® 
descobris al rey. 

»»Senyor, dix ella, prech vos que no-us sia greu, 3 
aquesta nit vos he amblada; que certes no-u he fet pet 
nenguna malvestat ne. per nengun  malvat desig Que y0 
hagues; mas per tal que de vos e de mi ixques fruyt que 
plagues a Deu e que fos hereu de nostra terra e de nostre 
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regne. E sapiats per veritat que, segons que yo creu, yom 
so feta prenys en aquesta hora. E fets scrivre la nit e la 
hora, que axi-u trobarets.«« 

»Quant lo rey entes que ella era la dona sa muller, tench 
se per sobre-pres; mas non feu semblant; e feu de belles 
paraules ab la dona, entro al mati E al mati llevaren se 
e stigueren ensemps äquell jom, e puix lo rey cavalha e 
anassen en Catalunya. E la dona engruxa, e stech tant en 
aquell castell fins que hac hun fill que hac nom Jaume! 

»Lo rey havia de honrats homens en Catalunya e em 
Arago qui eren sos parents, e havien fianca quel rey james 
no hagues infants, e que la terra romangues a ells.. E quant 
saberen que la dona havia hagut hun fill, foren ne molt 
despagats, e pensaren se quel ocisen. E hun jorn, mentre 
Yinfant dormia al brecol en huna casa, hac hom feta una 
trapa endret del brecol; e trames li hom d’avall sobrel bre- 
col huna gran pedra, per tal que moris. E plach a Deu que 
nol tocha, mas d6na tal colp al copol del brecol quel trencha. 
E no poch hom saber qui-u feu; mas bes pensa hom que 
aquells qui eren sos parents ho havien fet. E la dona conech 
quel infant havia mal volents, e guardalo al millor que poch, 
e nodrilo molt gint. E a poch de temps ella mori en Roma, - 
que era anada al apostoli per co com lo rey En Pere son 
marit la volia leyar. E aqui es ella soterrada molt hanra- 
dament llahins, en la sgleya de Sent-Pere.« 

Montpellier blieb in dem Haufe von Aragon, bis König 
Sacob III von Mallorca 1349 die Herrfchaft an den König Phis 
lipp von Valois zu dem Preis von 120,000 Goldſchilden vers 
Faufte. Bon dem Beſitze der Könige von Malloren bandelt das 
beigehende ſcherzhafte Gedicht: 

C’est une agréable prairie, N faut bien vous dire deux mots 


Toujours verte, toujours fleurie, De sa pretendue origine. 
Dans un endroit nommé Maurin, On prötend que Dame Maurine, 


Qui passoit pour &tre mal-sain. Personne de distinction, 
Mais c’&toit une medisance, Et sa saur, dont on tait le nom, 
Que l’on avoit pris la licence Jouissoit de cet heritage. 


De debiter mal-A-propos. - Elle fut riche, belle et sage, 
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Et vecut dans le o£libat, 

Si ce fut sans aucun combat, 
Cela n’est pas de mon histoire. 

ll vous sera permis de croire 
Tout ce que bon vous semblera. 
Mais on dit qu’elle .eut pour papa 
Le Roi de l’isle de Minorque, 
Proche de celle de Maillorque. 
Peut-dtre &toit-il Roi des deux. 


. D’abord il se crut malheureux 


De n’avoir produit que-deux fillee. 


‘Mais quand il les vit si gentilles, 


II se consola, ce dit-on, 

De n’avoir pas eu de garcon. 
Aprös ss mort, nos Demoiselles, 
Que l’on appelloit les Pucelles, 
Se mirent en possession 

De sa riche succession. 

Pour le siege de leur empire, 
On raconte qu’elles choisirent 
Cette ville de grand renom, 
Qu’elles nomm£rent de leur nom. 
Je ne scai pas si la cadette 
Fut, en son temps, bien ou mal-faite. 
La chronique n’en dit rien. 
Ainsi je n’en dis mal ni bien. 
On eroit qu’elle fut peu de chose. 
A cet article chacun glose. 

C'est de quoi j’ai peu de souci; 
Et vous pouvez gloser aussi. 
Revenons à sa saur ainde, 

Qui fut jadis si renommee, 

Que sa memoire en durera 

In s&culorum szcula. 

On conte que cette Princesse 
Fut d’ane si grande richesse 


:Qwelle avoit des sabots d’argent. 


Elle alloit done clopin clopant. 
Cela vous paroit incommode. 
Dans ce temps-lä c’etoit la mode. 
Elle s’ennuya dans la cour, 

Et lui prefera le s&jour 

De cette campagne charmante, 
Que dans ces vers-ci je vous vante. 
Mais il fallat finalement ° 
Proceder & son testament. 

On dit qu’elle fut fort en peine, 
Et möme qu’elle eut la migraine, 
Pour le choix de son heritier. 
Ce fat enfin un grand guerrier, 
Qui par ses soins et sa prudence, 
Maintint la paix et l’abondanoe. 
Mais, pour revenir & Maurin, 

Un moine de St. Augustin, 

Qui dirigeoit sa congeience, 

Le recherchoit avec instance, 

Et fit si bien, par son credit, 
Qu’& la fin il y r6ussit. 

de ne sgai #’il &toit habile, 

Ou la bonne fille imbecille; 

Mais je sgai bien qu’& son couvent 
Elle fit un riche present. 

Que j’aurois lieu d’&tre contente, 


'Si quelque charitable infante 


Vouloit bien m’en donner autant, 
Ce n’est pas que j'aime l’argent; 
J’en fais peu de cas, je vous jure; 
Mais jaimerois ce qu’il procure; 
Et mal employ& je le tieng 


‘“ Entre les mains de ces faquins, 


J’entends de ces faquins de moines; 
Car & present qu’ils sont chanoines, 
Is sont de fort honnetes gens, &æ. 


Wenn aber des h. Rochus Bater, Zohann Roque, zu Uns 


recht als Befiper der Herrfchaft Montpellier betrachtet worden, 


fo iſt nicht zu verfennen, baß er in dem Stadtregiment eine 
bedeutende Stelle einnahm: Conſul mag er gewefen fein, was 
in fpäterer Zeit Beranlaffung gegeben haben wird, ihm bie 
Herrihaft der Stadt beizulegen. Seine Hausfrau, Libera, war 
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bebeutend in Jahren vorgerüdt, als bie bis dahin unfruchtbare 
Ehe, auf ihr anhaltendes Flehen durch die Geburt eines Söhns 
ſeins erfreutwurbe, 1295. Dankbar für die ihr gewordene Gnade, 
ber es eine bedeutende Erhöhung, daß auf des Neugebornen 
Bruft fehr deutlich ein rothes Kreuz zu erkennen, wollte die 
Mutter fortan am Mittwoch und am Freitag nur einmal Speife 
zu fi nehmen, eine Enthaltfamfeit, welche fofort, wird erzählt, 
der Säugling nachahmte, indem er an den befagten Tagen nur 
einmal die Bruft annahm. Ein zwölffihriger Knabe übertraf 
Nous, iu der fröhlichen Milde feines Angefichts, in der Nede⸗ 
gabe, fo göttlich zu nennen, alle feine Befpielen, daß fein Bios 
graph, Franz Diedo, keinen Anſtand nimmt, in Sittlichkeit, in 
Berachtung ber Eitelfeiten, mit welchen die Jugend vorzugsweife 
fih zu befhäftigen pflegt, ihn als ein Muſter aller Vollkommen⸗ 
heiten aufzuftellen. Befonders empfahl ihn eine Mildthaͤtigkeit 
fonder Gleichen, Alle Armen, Fremde wie Einheimifche, unfaßte 
er in Liebe ; was er fein nennen durfte, hat er ihnen zugewendet, 
in afler Weife fle unterägt, gepflegt und getröfle, 

Auf ein folhes Gemüth mußten die Ermahnungen des 
ſterbenden Baterd unauslöfchlichen Eindrud machen. Wenn du, 
ſprach Johannes, deine Reichthuͤmer den Armen mittheilft, eltern 
ofen , unbemittelten Zungfrauen Ehemänner verfchaffeft , vers 
worfene Sünderinen zur Erkenntniß ihres Irrthums führeft, 
Gaffreundfhaft üben, den Nothleidenden Barmherzigkeit, bie 
Kranken beſuchen, dich nicht fcheuen wirft, fie mit Händen zu 
berühren, fo erzeigk du dich den Menſchen, ja Gott felbften 
gefällig und darfft erwarten, daß bie Kinder diefer Welt dich 
der Aufnahme in die Gefellfchaft der Auserwählten würdig finden 
werden. Keines diefer Worte ging für den Taufchenden Jüngling 
verloren. Unter fhmerzlihen Thränen drüdte er dem Bater die 
Augen zu; bald hatte er auch die Mutter zu beweinen, und dem 
verwalfeten zwanzigjährigen Jüngling, eingedenf der evangelifchen 
Vorſchrift: Berkaufet das Eure, fpendet Almofen, ſammelt uns 
vergängliche Schätze, wurde es die dringendſte Angelegenheit, 
fein werthoolles Eigenthum zu veräußern und Bedürftigen den 
Ertrag zuzuwenden. Dann begab: ex fih auf den Weg nad 
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Italien. Bekleidet mit einem kurzen Scharlachwamms, einem 
ſchlechten Mäntelchen, den Querſack übergehängt, geflügt auf 
einen Knotenſtock, durchwanderte er die Lombardei und theil⸗ 
weiſe Toscana. Vernehmend, daß von einer ſchrecklichen Peſti⸗ 
lenz Acquapendente heimgeſucht ſei, richtete er dahin feine 
Schritte. Zum Krankenhaus gelangt, ſprach er zu Bincentins, 
dem Berwalter: „Ich höre, bu feift der Einzige, der hier, ohne 
eines Menſchen Beihülfe, die Kranken bedient. Iſt dem alſo, 
fo bitte id, du wolle mich gu deinem Gefährten annehmen, 
damit wir im Gemeinfchaft der Sieden warten, fo lange Gott 
mir das Leben fchenfen will.” Entgegnet Vincentius: „Wahrlich, 
mein Gaſt, nicht alltäglich if} deine Nächſtenliebe, dein Bertranen 
zu Bott; aber ich ſehe dich dergeflalten zart von Jahren und 
Körperbau, daß Du. die übermäßige Arbeit, ben Igredligen 
Geſtank faum auszuhalten vermöchte.” 

In gleich eindringlicher und demüthiger Weiſe beantwortete 
. Rochus des Mannes wohlgemeinte Einwürfe, und er wurde dem 
Dienft des Herren eingeführt. Der Reihe nach erfaßte er ber 
Kranfen Rechte; dann machte er über jeden das Zeichen des 
Kreuzes, und die Krankheit war gebrochen, gereinigt das Hand. 
Als fo weit fein Tagewerk verrichtet, gedachte Rochus aud der 
übrigen Stadt; er durchging Straße um Straße, und wo er fi 
zeigte, erlofh die Seuche. Nachdem er noch den daukbaren 
Bürgern verboten, feinen Namen zu nennen, eilte er nach dem 
in gleicher Weife heimgefuchten Eefena, und aud hier mußie 
bas Viebel dem Wunderthäter weichen. So konnte er denn feine 
Abfiht, das Grab der Apoftel zu befuchen, auf weiten Umwegen 
erreichen. Ein Gardinal, Engländer von Geburt, nahm ihn 
liebreich auf, denn bei dem erfien Zufammentreffen gfaubte dieſer 
in des Pilgrims Zügen ein himmliſches Licht zu erfennen. Daß 
fein Gaſt gegen die Seude, von welder Rom keineswegs 
frei geblieben, ihn bewahre, verlangte ber Kardinal, und nad 
einigem Bedenken drüdte ihm der Pilgrim das Zeichen des Krenzet 
auf.die Stirne, mit ſolchem Nachdrud, dag es wie eingebrannt 
erichien. Der Cardinal blieb von dem Uebel unangefochten und 
wollte feine Dankbarkeit bezeigen, indem er ben Wohlihäter dem 
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Papſt vorſtellte. Unter Vergießung vieler Thränen fühte Rochus 
des heil. Baters Pantoffel, zugleich feiner Sünden Vergebung— 
ſich erbittend. Ein Kind Bottes, bebürfe er feines Erlaſſes ent⸗ 
gegnet der Papft. 

Drei Fahre blieb Rochus des Cardinals Hausgenoſſe; dem 
drückte er die Augen zu, dann ſchuttelte er den Staub von den 
Füßen, beſuchte viele Orte von Mittélitalien, allerwärts eine 
wohlthätige Erſcheinung. Hörend aber von den Verheerungen, ſo 
die Peſt fortwaͤhrend In der Lombardei anrichte, ſaͤumte er nicht, den 
leidenden Bräderu zu Halfe zu Tommien. In Piaeenza vornehm⸗ 
tich ent widelte er die verdienſtlichſte Thätigfeitz er eilte dem 
Lazareıd zu, beſuchte einen Rranlen um den andern, berührte, 
heitte ihn. Erihäpft von den manichfaltigen Anftzengungen, 
überließ er ih dem Schlaf, und er veraahm wie im Traum 
eine wunberliebliche Stimme: „Du, mein Rochus, haſt um 
meinetwillen die befehwerlichen Neifen vollbracht, Froſt, Mangel, 
Müpfeligleiten erlitten, dag Du auch noch koͤrperliche Schmerzen 
erduideſt, ift zu deinem Heil worhwendig.”“ Und er fühlte wie 
einen brennenden Stich, das heftigfte Fieber hatte ihn ergriffen. 
„Jeſus, mein Herr,“ fammerte er, „Längft babe ich als beinen 
Knecht mich angefehen, ‚fegt aber würdig befunden, eisen Antheil 
‚ber von Dir getragenen Schmerzen zu übernehmen, fühle ich, daß ich 
dir werth bin.” Raus äußerte er, inmitten der Schmerzen, feine 
Freude: mit feinen Ausrufungen beiäkigte er aber die Kranken, 
die man fortwährend in Menge ibn zuführte; fie baten ihn zu 
ſweigen, Schmerzen, welchen Seſchrei feine Erleichterung, 
gleich ihnen gebuldig zu ertragen. Dem Rath zu folgen, erlaubte 
die Heftigfeit der Schmerzen nicht; um aber feine Unglücks⸗ 
gefährten nit weiter zu behelligen, verlag der Heilige das 
Lazareth und firedte fih vor der TIhüre über Das Pflaſter aus. 
Borübergehende gewahrten feiner, machten dem Spitalmeifter 
Borwürfe, daß mr den armen Menfhen draußen liegen Kaffe. 
Der aber rechtfertigie ſich und daß es alfe des Kranken freier 
Willen, Da wurde Rochus als ein Berrüdter betrachtet und 
der Stadt verwiefen. Mauhſam fihleppte er fich, auf feinen Stab 
geßatzt, dem nahen Bchötze zu, ließ fi dort unter einem Bogel- 
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beerbaum nieder und fand endlich Aufnahme in einer armfeligem, 
feine Art von Erquidung bietenden Hütte. In feiner Berlaflen- 
heit richtete ex ein inbrünfliges Gebet zu Gott, und es fuhr 
- eine Teihte Wolfe hinab, die als ein warmer Regen zu des Hei⸗ 
ligen Füßen nieberfinfend, die bis auf den heutigen Tag fpru- 
deinde St. Rochusquelle unweit U. Liebenfrauenkirche zu Corvara 
hinterließ. Die darin vorgenommene Ablution brachte dem Lei⸗ 
denden wefentlihe Erleichterung. 

Die Umgebung von Piacenza bewahrt überhaupt mande 
Erinnerungen an den Wunderthäter: zu Caorſe wurben Peſt⸗ 
kranke in großer Anzahl durch ihn geheilt; zu Sarmato bat er 
eine Hütte im Walde gebaut, fpäterhin Kirche, welche die durch des 
Heiligen Gebet hervorgerufene Duelle und den berühmten Birn⸗ 
baum neben fih hatte. Zum Baum fol, in die Erde gepflantt, 
des Heiligen Stab erwachſen fein; au in der gehörigen Zeit 
die Föfltchhien Birnen getragen haben. Die reiften genau im 
der Nacht vor St. Rochus, und hat fothanes Wunder eine lange 
Reihe von Jahren hindurch ſich wiederholt, bis der Baum ver⸗ 
trodnete gelegentlich einer Mordthat und der einem Mädden 
angethanen Gewalt, die begünftige durch die im Schatten der 
Racht zu Ehren des Heiligen abgehaltene Bigil. 

An der durch ihn hervorgerufenen Duche hatte Rodus 
feinen Durſt gelöfpt,, Speiſe wurde ihm nicht minder wunder 
barer Weiſe zugeiragen. Biele Einwohner von Piacenza hatten 
fi, der Seuche zu entgehen, in das Behölz geflädhtet und Ichten 
da unter Zelten, So that namentlich der reihe Gotthard, des 
Geſchlechtes Palafrella. Nicht. nur von feinen Angehörigen, 
auch von feinen Jagdhunden war biefer begleitet. Einer dieſer 
Hunde benuste den Augenblid, daß fein Herr nah eins 
genommener Mahlzeit-der Ruhe pflegte, rip ihm das Brod aus 
der Hand und lief davon. Das wiederholte fih am andern Tage 
und öfter, daß Gotthard endlich aufmerffam wurde uud perſoͤn⸗ 
lih von der Tafel ſich erhob, um des Thieres Treiben zu ver 
folgen. Das eilte in raſchem Lauf der von Rochus eingenome 
menen Hätte zu, legte in der demüthigken Stelung an beffen 
Güßen das Brod nieder, wurde dafür gefegnet und verſchwand. 
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Gotthard wollte ſich dem Heiligen nähern, ber ihn aber vor ber 
Anftedung, welcher er fih audfege, warnte. Yür ben Augen- 
blick zog Gotthard ſich zurüd, kam aber nach einiger Zeit wieder 


- mit dem feſten Entſchluß, den Kranken bis zu deſſen gänzlicher 


Geneſung nicht miehr zu verlaffen. Das nahm als eine göttliche 
Schickung Rochus, und die beiden richteten fih ein, fo gut das 
bie Beſchaffenheit der Hätte erlaubte. Was aber noch mehr dem 
Heiligen am Herzen lag, die vollſtaͤndige Belehrung feines neuen 
Freundes, machte unter ben Augen bes zuverläffigen Wegweifers 
die erfreulichſten Fortſchritte. 

Der Hund, der bis dahin das Brod geliefert hatte, blieb 
jedoch aus. Vielleicht um fich von feines Freundes Verachtung 
für die Welt vollfländig zu verfihern, wollte Rochns, daß diefer, 
mit ded Heiligen Mantel, Hut und Bettelfad bekleidet, nad) Pins 
cenza wandere, um Brod zu heifchen. Nach etwelchen Einwürfen 
begab Gotthard fih auf den Weg. Er befuchte verſchiedene 
Häufer, wurde jedoch überall mit Spott und Hohn abgewiefen. 
Am fchlimmfen erging es ihm in der Wohnung feines Buſen⸗ 
freundes, der ihm den Aufwand für die vielen unnägen Hunde 


vorwarf, den Berfchwender, die Schmach feines Geſchlechtes, 


für Rab und Beil veif fand. Zu der Hütte feines Lehrers zu⸗ 
rüdgelehrt,, klagte Gotthard den ſchlechten Erfolg feiner Sen⸗ 
bung. Den tröfleie ber Heilige: „Dein Frennd, von der Peſt 
ergriffen, leidet die fürchterlichſten Schmerzen und wird heute 
noch des Todes fein. Doch muß man den Unwiſſenden vers 
zeiben. Ich gehe nach Pincenza, um bie Kranken zu beiten ; 3 
mittlerweile magſt Da hier walten.” 

Der Krankheit beinahe erliegend, auf feinen Stab geflügt, 
fhleppt der Heilige fih am folgenden Tage zur Stadt. Er 
befucht das Lazareth, berührt, tröftet, heilet die Kranken, das 
Zeichen des Kreuzes über fie befchreibend, fegt die Strapen hin» 
durch feine beglüdende Thätigkeit fort. Aller Orten weicht vor 


Abm das Viebel ; er ſelbſt, zu feiner Waldeinfamfeit zurüdgefchrt, 


fühlt ſich vollkommen genefen. Gotthard, des Erfiaunens voll, 
empfangt ihn mit den Worten: „Gegrüßet ſeyſt Du, heiligſter 
Rochus.” Dem hatte eine himmliſche Stimme ben bis dahin 
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ihm frenden Namen. verkundigt. Den Freund feſt Jegrünbet 
findend in dem Entſchluſſe, dem Beiſpiel der bh. Paulus uud 
Antonius zu felgen, empfindet Modus ein Berlangen, bie Hei⸗ 
math wiederzuſehen. Rang war die Reife, aber wie müb auch der 
Heilige zu Montpellier eintzaf, fein erſter Bang galt der Kirche. 
Aber die Zeiten des Friedens waren veräber, Haß und Zwietracht 
bewaffneten alle Hände, jeder Fremdling ſchien verbähtig. As 
verbäcdtig wurbe ber fromme Beier in der Kirche ergriffen, dem 
Conſul vorgeführt. Der, ſelbſt ein Moque, des Heiligen Vaters⸗ 
bruder, erkannte ihn nicht, wies ihn nad dem bunfelften Verließ 
der Stadt, wo Finſteruiß, Geſtank und Scorpione feine Geſell⸗ 
ſchaft. Fünf volle Fahre verlebte er umter den hoͤchſten Andachts⸗ 
Abungen in dieſem Kerker, dann, der baldigen Aufloͤſung entgegen⸗ 
ſehend, verlangte er einen Prieſter. Rochus legte feine Beichte 
ad, erblidte darauf im Traume einen Himmelsboten, veruahem 
sehr deutlich defien Worte: „Die Zeit iR gefemmen, daf beine 
heilige Seele in den Schoos des Baters zuruckzulehren hat. Ha Du 
für Dich oder für bie Sterblihen etwas zu wänfchen, fo verlauge 
bevor das Leben Di verläßt, wad Du wänfchen magfl. Es fell 
Dir gewährt werden.” Ermuthigt durch folgen Zuſpruch, beseie 
er: „D gütigfier Bater, der Du feinen verwirfk derer, die auf 
Dig hoffen, Du wolish allen jenen, die in Wort oder That 
meined Schutzes begehren, vor der greufamen Peſt bewahren, 
wicht in Betracht weined Berbienfied, fondern in deiner Bar 
Serzigkeit und Gute.“ Dennähf iR er feliglich dem Herm eni⸗ 
ſchlafen. Sofort bemerkte man durch Rigen in des Kerkers Thür 
ungewöhnliches Licht ; fie wurde geöffnet, und man fand über dem 
Haupt umd zu den Füßen ber Leiche brennende Kerzen und banchen 
eine Tafel, werauf gefchrieben : Peſtkranke, fo des Rochus Schug 
anrufen, werben dem fihredlichen Uebel nicht erliegen. ey 
endlih wurde des Berewigten Herkunft und Verdienſt erfaunt, 
zumal dad Kreuz auf feiner Bruſt, fo er mit auf die Wei 
gebracht, Feine Zweifel um die Identität aufkommen ließ ; dem 

Gefängniß folgte eine glänzende Reichenbeftattung. ine pracht⸗ 
volle Kirche wurde, auf des Conſuls Betrieb, dem Heiligen 
zu Ehren erbaut, aud der Olerbetag, der 16. Aug. 1337, von 
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Stund an zu Mompellier gefeiert. "Die angeblid von dem Gour 
eilium zu Conſtanz ausgehende Heiligſprechung ſteht nicht zu 
beweifen, die Verehrung des Heiligen wurde aber bald allgemein. 
Den Leichnam ließ der Marſchall von Bouciquaut nach Arles 
übertragen. In fpäterer Zeit firitten fi um deſſen Beſitz die - 
Städte Benedig und Montpellier. Als ein Borbitter gegen bie 
Peſt wird, in Deutfhland wenigſtens, der h. Rochus dem h. Ser 
beafianns beigrordnet. Gewöhnlich wird der Heilige mit feinem 
Bunde, dem Brodlieferauten,, abgebildet; in Frankreich waltet 
das Spridwort: qui aime Saint-Roch, aime son chien. (*) 
Ju der fchönen fruchtbaren Markung von Gaflel hat der ehedem 
Raxrf beirichene Weinbau, fo weit die Ebne reicht, dem Aderbau 
weichen mäflen. Ein Blid auf die Landkarte reicht hin, um fich zu 
Überzeugen, daß auf dieſem Punkt Die Römer einen befeftigten Poſten 
haben. mußten. Daß deſſen Anlage von Trajan herrähre, meint 
Dielhelm; andere find der Anficht, dag Drufus zum Schus ber 
Rpeinbrüde die Feße erbaut habe. Ob aber die zu Tage gefür« 
berten Fundamente einer römifchen oder einer Tarolingifchen Brücke 
angehören, darüber iR noch nicht das legte entfcheidende Wort 
geſprochen. Das Borhandenfein ber vielen römiishen Steine in 
den Pfeilern wird mit Recht nids als Beweis des römifchen 
Urſprungs angefehen, ba diefe Steine, wovon jeder von beſon⸗ 
berex Art, augenscheinlich andern in Ruinen liegenden Gebäuden 
entuommen une ald Baufäde an die Brüde verwendet worden 
find. Allein es if Immer möglich, daß diefe Steine no zu 
Römerzeit aus: während der langen Dauer der Roͤmerherrſchaft 
om Rhein zerftörien Bauten vermanuert worden fiud. Der nichts 





(1) Daß bie uralte Pfarrkirche zu Caſtel, nach welcher ein Landcapitel bes 
Erzbisthums benannt, als ihren Patron ben 5. Rochus, einen verhältnigmäßig 
neuen Heiligen verehre, fehien mir allerdings verdächtig. Indeſſen war bie ba= 
für fi erflärende Autorität zu gewichtig, um fie zu verwerfen. Eben erhalte 
Sch jedoch die aufhentifche Mittheilung, daß jene Kirche nicht dem 5. Rochus, ſondern 
bem 5. Georg geweiht. Bon St. Georg, bem ftreitbaren Ritter, zu banbeln, wäre 
überflüflig. Was ich in Bezug auf ben h. Rochus ermittelt habe, war aber 
bereits abgedruckt, und ich konnte mich, bei ber Nähe bes Rochusbergs, nicht 
entfchließen, bie pifante Gefchichte ber Baronie Montpellier aufzugeben. So 
wolle man denn Iefen und ben begangenen Irtihum entichulbigen. 
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römifche Urfprung der Brüde. wird erfi dann erwieſen fein, 
wenn man in den Pfeilern Gegenſtände wad-römiigper Zeit ges 
funden haben wird. 

Mit der Ausgrabung der Rheinbrücke hangen zuſammen 
Funde, die bei dem Schulbausbau in Gaftel gemacht wurden. 
Hier an der Stelle, wo befanntlih Die letzten Tandpfeiler der 
ehemaligen RhHeinbräde Tiegen, wurden beim Ausgraben bes 
Schulhausfellers unzweifelhaft roͤmiſche Bausmauern mit römifchen 
Ziegeln und dider Scieferfchichte zu Seiten, wie biefelben bei 
der Zerflörung des Hanfes herabgefürzt waren, römifches Bronzes 
und anderes Geräthe und ein römifcher Juſchriftſtein gefunden, 
welcher im Mainzer Wochenblatt zum Ueberfluß beichrieben wors 
den und durch die Güte des Herrn Bürgermeiſters Barth und 
die andern Gegenfläude durch Herrn Diftrictseinnehmer Barth 
in Caſtel dem Berein zur Erforſchung vheinifcher Geſchichte uud 
Alterthümer zu Mainz Abermadht wurden. Die eine Mauer 
hatte das Eigenthümliche, daß fie ſenkrecht von mehreren runds 
Ligen Löchern, ruffifhen Schornfleinen ähnlich, durchzogen war. 
Es dürfte ſich dies dahin erklären, daß auf das ehemalige fan 
dige Rheinufer Pfähle zur beffern Haltbarkeit mit dem Fundament 
geihlagen ‚und ummauert worden find, In den Löchern fand 
man. noch Spuren verfaulten Holzes. Die dicht daran grenzen 
ben pfeilerartigen Reſte konnten nicht mehr unterfucdht werden 
wegen der darauf ſtehenden Häufer, es würbe jedoch der Mühe 
Iohnend fein und möglicher Weile die Gtreitfrage über ‚den 
Brüdenbau loͤſen, wenn der in dem Pfarrgarten liegende Pfeiler 
. vingsum freigegraben und unterfucht würde. Es if zwar nit 
gerechtfertigt, aus der unmittelbaren Nähe von Gebäuderefien 
auf gleichen Urfprung zu ſchließen, jebod die Gleichmäßigkeit 
der Mayerfiruetur und des angewandten Mörtels läßt ber Ber 
muthung Raym, daß die Pfeiler gleihen Urfprungs als die 
unzweifelhaft roͤmiſche Maner ferien, ſo daß das Gebäude zus 
Brüde gehört habe. 

Bei dem Bau eines Felfenfellers an der fogenannten Wi 
in Caſtel wurden viele große Quadern, durch Eiſenklammern mit 
einander verbunden, bie Brucflüde einer Statue Merkurd und 
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viele Stüäde von Marmortafeln mit Reihen von Namen gefun⸗ 
den. Die Lage der Steingquadern fowie das Borhanbenfein vieler 
tiefen Waſſerkändel macht es wahrſcheinlich, daß das. Banwert 
der Reh einer Waflerleitung , welche. Caſtel etwa von dem 
eine Biertelftunde in der Richtung des Gemäuers liegenden ſo⸗ 
genannten Ochſenbrunnen, der jegt in die nahen Feſtungsgräben 
abfließt, mit Trinkwaffer verforgte. Die Marmortafeln, von 
welchen ein Theil duch den Eigenthümer Herrn Oftbeim , ein 
anderer duch Herrn WMaurermeiftes Drexel, Stabtbaumeifter 
Laste und Antiquar Gold dem Verein zum Geſchenk gemadt, 
die andern angefauft wurden, haben offenbar zu zwei verfchies 
benen Tafeln gehört und find, fo weit ſolche vorhanden, größtens 
sgeils zufaanmengefegt, Ein von Herrn Bierbrauer Roc, welder 
Dicht neben dem Keller bes Herrn Oſtheim ebenfalls Kelleraus⸗ 
grabungen vornehmen ließ, gefundenes und bem Verein geſchenktes 
Stück yapt zu den vorigen. Der Borftand des Bereins hofft 
noch andere in den Händen -verfchiedener Perfonen befindliche 
Städe diefer Inſchrift acquiriren zu Tönnen. Bemerkenswerth 
bürfte noch fein, daß auf einem Bruchſtücke ber Name des Kaiſers 
andgemerzt if, wie bies bei verhaßten Kaifern nad ihrer Er⸗ 
mordung gebräuchlich war. Außerdem wurden daſelbſt drei andere 
Inſchriftbruchſtücke gefunden und theils von Herrn Maurermeifter 
Drexler, theils von Herrn Stadibaumeifter Laske dem Verein zum 
Geſchenk gemacht. Das erſte Steinfragment war ſchon vermanert 
und wurde wieder ausgebrochen. Es enthält die Zeitbeſtimmung: 
ÄNO 
RVFINO COS 

gur Seite des zweiten Steinfragments befindet fi der Anfang 
einer viereckigen Mifche, in der noch Theile einer Figur zu ſehen 
And. Die Infhrift if zur Seite der Nifche gefchrieben und heißt: 


NH'D°D 

DEABVS In honorem Domus 

NYMFIS Divinae Deabus 
ANTIOCVS Nymfis Antiocus 


APOLLIN Apollinaris. 
ABI | 
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„Jur Ehre des göttlichen Haufes den Göttinen Nymphen 
Antiocns Apollinaris.“ Möglicherweile befand ſich auf der andern 
Seite der Näfche eine zweite Juſchrift. 

Man erzählt fih die Geſchichte des erzfiftlichen Erwerbs 
des vordern Rheingaues, einſchließlich von Caſtel, auf folgende 
Art: K. Otto I beſchleß 961 auf Papf Johannes XI Ber 
kangen einen Zug wider K. Berengar in Stalien. Ehe er über 
die Alyen ging, bielt ex in der Mitte des Monats Mai einen 
Reichſstag zu Worms und drachte ed duch Unterhandlung 
feines Nebenſohns, Erzbiſchof Wilhelm von Mainz, und feines 
Bruders, Erzbiſchof Bruno zu Cöln, dahin, dag fein Priej 
Dtto II dur eiuſtimmige Wahl zu feinem Thronfofger erklärt 
und gleih darauf, 26. Mai, zu Anden gekrönt worden 
Dtto I foll diefe ihm von Erzbifchof Wilhelm geleiſteten Dieafe 
dadurch belohnt haben, daß er ihm den Comitat des vordern 
Rheingaues mit den Städten Mainz und Bingen geſchenli 
habe. Berbürgen kaun ich (Bodmann) Die Wahrheit dieſer 
Angabe nicht; was mir aber doch bewähret, daß fie wenig 
ſtens mehr als bloß wahrfceintich fei, if ein uraltes Bew 
zeichniß der Mainzer Erzbifpöfe, deſſen Schrift das 12. Jahr⸗ 
hundert ‚offenbar verräth Les befand fich vormals auf der Mainzer 
Dombibliothef in gr 4), wo es heißt: » Anno DCCCCLY 
'Wilhelmus Archieps. XIII, Saxonie .dux, Ottonis primi Impe- 
xatoris Alius, fratrem Ottonem elegit et in Kegem coronauk, 
. Quapropter a patre Mocontiam, Pingiam et Binigouiam cum 
aliis iuribus et priuilegiis dono accepit.« Nach der getreuen 
Art, womit diefer Notator die wichtigſten Handlungen aller Erz 
biſchoͤfe His auf Erzbiſchof Arnold erzählt, und worin id ij 
nie fehl oder einige Zabel, felbR jene vom Tob der beiden Hab 
sonen nit, eingemiſcht finde, fiftet feine Erzäplung Sei mit 
Zutrauen. Bon einer andern, eben dafelb verwahrt gewefenen 
alten Handſchrift, welche mir aber nicht zu Geſicht gekommen, 
Liefert ung Johannes Schell in feinen noch ungedrudten Annalen 
der Stadt Bingen einen Auszug, wonach es nicht Wilhelm 
fondern fein Nachfolger, Erzbifchof Rupert, gewefen wäre, welcher 
den vordern Rheingau erworben hat; von dieſem nämlich heißt 
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es in einem Anszuge: „vs der pi war Caſtel des Ryche, und 
da; Ryngowe war och de; Rychs; die Rat Bingen vu» ba; Lant 
das vmbe war dez Kunigs, die Juden ze Bingen vnde ze Menge, 
und der Sale ge Menze war och des Kunigs, — vnd halt der 
Runig dem Biſchone daz alled geben; darna macht man bem 
Dum, vnd den groszen Turn dartzu, dan zunor war fant Johan 
Baptiſten munfler der Dum 10.” ch zweifle aber fehr an der 
Wahrheit aller dieſer damals angeblich geſchehenen Schenfungen 
und würde, wäre es hier der Ort, urkundlich widerlegen fönuen, 
daß fie damals geichehen feien ; aimmt man aber gleichwohl, fo 
viel unfern vorbern Rheingau betrifft, diefe Erzählung für gube 
Drünze an, fo iR bekannt, daß Erzbiſchof Willigis den Dom su 
Mainz er im 3.978 zu erbauen angefangen habe, und da ber 
Chronikaſter Otto I noch König nennt, diefer aber erſt 2. Febr. 
978 ats Kaifer gekrönt ward, und eben damals fein Sohn Wil 
heim Erzbiſchoſ zu Mainz war, fo fönnte es nicht wohl anders 
fein, als daß er ihm kurz zusor, che er nach Italien ging, 
abige Schenkung gemacht habe. Scholl irret daher, weun er fie 
unter die Regierung Ruperis febt; dieſer beftieg nämlich den 
erzbiſchoͤſlichen Stupl nur er nad) Hatto IL im 3. 9705 fie fiel 
alſo auf diefen Fall ins 3. 961. 

Wie es aber immer wit diefen Erwerbungen fih verhalten 


mag, fo gehört dech Caſtel gu den fräheften DBeflgungen ber - 


Mainzer Ricche, und iR bis zu deren Auflöfung im 3. 1803 ihr 
geblichen, wie denn bie Amtsvogtei Caſtel eine Depenbenz bee 
Bieedomamis Mainz außer der Stadt geweien if. Der Reiches 
deputationsſchluß von 1803 gab fie, wie fo vieles Andere, am 
Raffau-Ufingen ; aber bereits am 13. Det. 1806 mußte Herzog 
Friedrich Auguf Tafel, Koſtheim und die Petersau an Franuk⸗ 
reich abtrezen. Samt der Stadt Mainz find fie ſchließlich an 
das Großherzogthum Heſſen gegeben worden. In dem von Ery 
biſchof Sifried im J. 1244 den Mainzern ertheilten Privilegium 
heißt e8: »Item siDominus concesserit; quod curtalem Castel 
ia nostra habuerimus potestate, eam faciemus continuo de- 
vastari.« Philipp von Falfenftein und die Gebrüder von Bor 
fanden verzichten allem Anſpruch an die Stadt Mainz von wegen 


508° | Eastel, 


der zum Nachtheil Werners von Bolanden gebrochenen Burgen 
zu Sngelheim und Weiffenau und ber Zeriörung der Mauern 
son Caftel, Donnerſtag nad) Invocavit 1259. Am 9. Mai 1349 
ermächtigt Erzbifchof Gerlach Die Bürger von Mainz, die Feſtungs⸗ 
werfe von Gaftel, falls fie des Orts mächtig werden, fowie die 
dei Flersheim errichteten Thürme dem Boden gleich zu machen. 
Philipp von Hohenfels, als Bogt zu Caſtel, verleihet den Brü⸗ 
dern bdeutfchen Ordens in Bezug auf ihre bafigen Güter alle 
Privilegien, deren die Bürger von Mainz genießen, 24. März 
1233. Diedrich, Deutfchordeng » Comthur zu Caſtel, 1268. 
Schweres hat Caſtel in den Kriegen des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts viel gelitten. Seinen glörreichen Feldzug am Rhein, 1689, 
eröffnete Herzog Karl von Lothringen mit einem Angriff auf der 
Franzoſen Brückenkopf zu Caſtel. Den Ort felbfl, minder nicht 
Koſtheim hatten diefe in Brand geftedt, aud auf der rechts von. 
ber Mainmündung gelegenen Marau eine Schanze, ihnen das 
Fort Mars genannt, angebradt. Die Berbindung der Stadt 
Mainz mit dem Fort Mars beruhte auf einer fliegenden Brücke. 

Am 30. Mai brach der Herzog von Frankfurt auf, gefolgt 
von ben mittlerweile auf dem Sammelplatz eingetroffenen Regi⸗ 
mentern und von 6, dem Arfenal der Stadt Frankfurt entlehnten 
Kanonen. Bei Höchſt fchloffen ſich die dort ſtehenden heſſiſchen 
Truppen an. Nachmittags trafen fie auf der Höhe von Hoch⸗ 
beim ein. Es war, wie in den franzöfifhen Berichten zu leſen, 
um 2 Uhr, als man von Mainz aus die Cavalerie der Kaiſer⸗ 
lien, und gegen 5 Uhr, als man die heſſiſche Infanterie vor⸗ 
väden ſah. Dies Erfcheinen der deutfchen Truppen am Rhein 
foßte der Moment fein, wo nun auch in einer Reihe der am 
linken Rheinufer gelegenen Städte die Mordbrände begannen, die 
unauslöfchlich in den Tafeln der Geſchichte verzeichnet find. Am 
. andern Tage (31. Mai) gaben, wie erzählt wird, Kanonenfchüffe 
von Mainz nah Oppenheim, von da nah Worms und von ba 
weiter nach Speier die Signale, in biefen drei blühenden Städten 
an allen Enden die Flammen aufleuchten zu laſſen, fie gänzlich 
nieberzubrennen. Den Tag nach feiner Ankunft in Hochheim ritt - 
Herzog Karl mit einer GavaleriesAbtheilung ganz nahe bis zur 
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Main Mündung, um bas dortige Fort zu recognosciren, darauf 
nach Gaftel, um den Brüdenfopf zu beſichtigen. Es ward fori- 
während nach ihm gefchoffen. Nach 7 Uhr Abends ließ er gegen 
die Reboute bei der Brüde eine Abtheilung heſſiſcher Infanterie 
vorrüden,, das Geſchütz voran. Als fie nahe gefommen, ließen 
die Franzofen feuern, zogen fih dann aber nah Mainz zurüd, 
nachdem fie an der Brüde Feuer angelegt. Der Herzog ließ am 
rechten Ufer die Brüde und felbft die Pfähle, worauf fie gebaut 
war, vollends zerftören, die Redoute niederreißen und barauf d bie 
Truppen nach dem Lager zurüdfehren. 

In dem Revolutiondfrieg hatte Caſtel abermals eine bedeu⸗ 
sende Rolle zu fpielen. „Ehe die Franzoſen Mainz einnahmen, 
war vor der Rheinbrüde nur eine Tete de Pont von ſchwachem 
Profil, welche eigentlich gar feine Vertheidigung hatte und in 
jeder Nacht mit Sturm eingenommen werden konnte. Die Fran⸗ 
zofen, weile von daher den erfien Angriff erwarten mußten, 
befefigten Caſtel und die Petersau mit einer folhen Menge feſt 
erbauter Werke, daß es unbegreiflich ift, wie fie diefelben in fo 
furzer Zeit bervorbringen: und fo weit vollenden konnten.“ Gie 
haben au im Laufe der Belagerung von 1793 von Eaflel aus 
die nachdrücklichſten Ausfälle gethan. Diefe Feſtungswerke wurden 
nachmalen durch die Franzoſen gar ſehr verfärkt, fo dag von 1806 an 
Caſtel ald eine Feſtung zweiten Ranges betrachtet werben konnte, 

Dem Main näher als dem Rhein if Koftheim gelegen, ur» 
fpränglih Kufffein. Im 3.795 hielt Karl der Große in villa 
Cufesstein, saper Moenum contra Mogontiam urbem sita, einen 
Reichsconvent, Borläufer eined Zugs gegen die Sadfen. Das 
mals hatte Koſtheim bereits eine Kirche. K. Karl der Dide 
befätigt am 2. Dec, 882 die von feinem Vater herrührende 
Dotirung der Capelle zum.b. Salvator in Frankfurt, namentlich 
ben Beſitz der Eapelle zu Kuffiteln. Den 21. Dec. 1224 befätigt 
Erzbischof Engelbert von Eöln den Bertrag, wodurch das Klofter 
Burfcheid mit Einwilligung feines geiftlichen Vaters, des Abtes 
von Heifterbach , feine Befigungen in Koſtheim zu dem Preife 
von 250 Mark an. St. Stephans Stift zu Mainz verfauft hat. 
Gottfried von Epflein bekundet hinfichilich des Atzungsrechts und 
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ber Dienſte, zu welchen das Kloſter Altenmünfter verpflichtet, 
„alfo, als wir dann Atzunge und Dienft han uff der Jungfrauwen 
von Aldenmonfler eygen Gude und uff Zehenden, und uff was 
ſye dann Redtens han zu Coſtheim, das ſye davon mit und 
aberfommen find, und follen uns geben 60 Gulden und 2 Fuder 
weißen Weins und 1 Fuder rothen Weins alle Jahre zwilchen 
St. Michahels und St. Mertinstage, und ſollen wir, unſere 
Amilude, Bereiter, Weidleut oder Niemand von unferntwegen fye- 
überziehen oder befchweren in ihrem Hoff, oder was fye da Rechts 
han ungeverlich zehn Jahr laug nad einander folgend nad) Datum 
dDiefes Brief; wär es aber, daß fye einig ander Gut an fih 
brädten, oder befunden über. ihre eigen Gut, die ſye dann bis⸗ 
her ingebapt han, binmen dieſen nebften zehn “jahren, davon 
follen fye und Agunge und Dienft tum, als ſich gebürt. Bir 
follen fye auch getrulich ſchuren und ſchirmen, als bisher, die 
obgenannt Zyt us. Deß zu Urkund han wir Gottfried Herr zu 
Eppftein unfer Ingefiegel an diefen Brief iun henken, datum 
anno Dhi millesimo quadringentesimo tricesimo octavo, ipso 
die beati Martini.” Im Laufe des franzöfiichen Revolutions⸗ 
kriegs wurde der Ort dreimal zerflört, zum letztenmal über dem 
Rüdzug der Franzofen nach ber Leipziger Schladt. Haus für 
Haus mußte behufs.der Befeſtigung abgetragen werden; nur drei 
‚oder vier Gebaͤude blieben aufrecht, um von den Dfficieren bezogen 
zu werden. Die Einwohner Rüchteten meift in ihre Keller. Nach 
der Uebergabe von Mainz wurde dur ganz Deutfchland für dem 
wnglädlichen Drt collectirt. Milde Gaben, vornehmlich jene der 
wohlthätigen Geſellſchaft in London , festen die Cinwohner in 
Gtand, den Ort fihöner wieder aufzubauen. Am 1. Sept, 1827 
wurden wieder mehre Häufer durch Brand zerſtört, wofür bie 
Brandentfchädigung 12,038 fl. 10 Fr. betrug. Im Jahr 1829 
lebten hier in 202 Häufern 1272 Einwohner, die als vormals 
Mainzifhe Unterthanen beinahe durchaus katholiſch. Die Pfarr⸗ 
firche if dem h. Kilian geweihet, einem in den Rheingegenden 
wenigfiens nicht häufig vorkommenden Namen. Hoch verehrt 
iR er Dagegen an dem obern Main, wo Würzburg, weilanb ein 
Hogift ſonder Gleichen, biefem Heiligen feinen Irfprung verbanft. 
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Ob Kilian in Irland oder Schotland. geboren, dieſes if, 
wie in allen verwandten Fällen, nicht zu ermitteln. Vornehmer 
Geburt, wie es heißt, widmete der [unge Mann fich dem klöſter⸗ 
lichen Leben, und es bildete fih um ihn eine Geſellſchaft gott⸗ 
begeifterter Juͤnglinge, die unter der Leitung des fichern Führers 
höherer Volllommenheit zuſtrebte. Als er ſich auſchickte, bie 
Länder der Heiden zu beſuchen, um ihnen das Coangelium zu. 
verfündigen, waren die Priefter Colonatus, Salto, Arnoval, ber 
Diaconus Totnan und fieben Andere fofort bereit, in die Pilgrim⸗ 
ſchaft ihm zu folgen. Die Reifenden fuhren hinüber nach Gal⸗ 
lien, eilten dem Rhein zu, vertieften fich in das Innere von 
Deutichland und gelangten nad Würzburg, wo ein Heide, Herzog 
Gozbert, des Altern Heta Sohn, des Hruod Enkel, ein Bolt 
von Heiden beherrſchte. | 

Des Heiligen erfie Bemühungen für die Belehrung biefes 
Bolfes fcheinen wenig Kortgang gewermen zu haben; Unterricht 
und Weihe für den ermwählten Beruf zu fuchen, ging er nad 
Nom. Aus deu Händen des heil. Baterd empfing Kilian die 
bifchöfliche Weihe, dann trieb ihn ein unwiderſtehlicher Drang 
zurüd nah Würzburg, wohin ihm zwar von feinen Schülern 
einzig Colonakund Totnan folgten ; die übrigen hatten ſich corpo- 
raliter, non spiritualiter zerſtreut. Kühn trat Kilian vor: des 
Herzogs Gozbert Angeficht, ed entipann fi eine lebhafte Unters 
redung, in deren Gefolge der Herzog die heil. Taufe begehrte und 
erhielt. Dem Beifpiel folgte ungeſäumt fein Bott, dag alfo ſchon 
damals der berühmte Grundſatz, cujus regio, ejus religio, für 
Deutichland maßgebend gewefen zu fein fcheint. Der vollen Gunft 
des Fürſten erfreute ſich Kilian, bis dahin er es wagte, Gozberts 
Ehe mit des Bruders Frau zu mißbilligen. Seine Worte wurden 
der Herzogin hinterbracht, und hat Geilana, die neue Herodias, ſich 
nicht zufrieden gegeben, bis in ber Nacht Gozbert feinem Scharf« 
tichter Befehl ertheilte, ihm die Häupter ber drei Glaubensboten 
zu überbringen. Pünktlich wurde der Befehl vollzogen, dem 
freudig die Märtyrer ſich hingaben. Ungerächt iſt die Miſſethat 
nicht geblieben: Geilana verfiel unpeilbarem Wahnfinn ; Goz⸗ 
kert una fein Sohn farben unter Moͤrderhänden. Nach ber 
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Geilana Willen ſollte die Stelle, wo die drei Leichen eingeſcharrt, 
für immer unbekannt bleiben ; es wußte aber um das Geheimniß 
ein Bauer, und hat biefer es einem Priefter mitgetheilt, worauf 
die Gebeine der Märtyrer in gebürender Ehrfurcht erhoben wurden. 
Nachmalen foll der h. Bonifacius, der Deutfchen Apoflel, das Bis⸗ 
thum Würzburg erridgtet und für daflelbe das Patrorinium des 
h. Kilian erbeten haben. Bis zu der Säcularifation wurde deſſen 
Todestag, 8. Jul. 688, zu Würzburg in hehrer Feier begangen. 
Die ſehr fhöne und fruchtbare Marfung von Koftheim ers 
zeugt neben einem vortrefflichen weißen auch rothen Wein. Ju 
der jüngflen Bergangenheit wurde ein halbes Stüd, 34 Ohm, 
mit 1750 Gulden bezahlt. Einer der ſtärkſten Weinbergbefiger 
iR Hr. Trombetta, einer urſprünglich italieniſchen, vorlängk zu 
- Limburg anfäffigen Familie entfproffen; ex befist an 40, Hr. 
Pabſtmann an 60 Morgen Weinberg. Für und am Mittelrhein find 
das fchredliche Ziffern, bei denen man doc nicht überfehen darf, 
daß die au im Rheingau und an ber Nahe hergebrachte Baus 
methode, die niedrigen Stöde, die Quantität des Ertrags bedeutend 
vermindert. Während man bier in günftigen Jahren kaum ein 
Stückfaß auf den Morgen annehmen darf, rechnet man am 
Mittelrhein ein Fuder auf 1500 Stöde. Der berägtigte Lür 
wirthfchaftete bier, vor feiner Sendung nach Paris, als Pächter. 


Hochheim, Wicker, Maſſenheim, Wallau. 


Die mit Koftheim rainende, auf einem fonnigen Rebenhügel 
gelagerte Stadt Hochheim rühmt ſich der Ehre, der h. Bilhildis, 
27. Nov., das Dafein gegeben zu haben, eine Ehre, welche zwar 
Beitshöcheim bei Würzburg ihr befreitet, Bon Bilhildis (Wuͤlf⸗ 
hildis) heißt es in dem alten Mainzer Brevier: „In der Zeit, 
dag Chlodwig den Thron der Franken beſtieg, lebte in des öf- 
lichen Frankens Städtlein Hochheim ein erlaucter Dann, Ibe⸗ 
rimus genannt, der in ber Ehe mit Mechtrida bie Tochter Bil 
hildis erzeugte. Zu einer Zeit da in Gallien und Germanien bie 
Mehrzahl noch dem heidnifchen Wahnglauben anhing, befannten 


- 
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ſich der feligen Bilhildis Eltern insgeheim zu ber Chriften- 
Iehre. Dadurch geſchah ed, daß die Tochter in der Kindheit 
Jahren nach Würzburg gebracht und dafelbf in die Zahl der 
Kotechumenen aufgenommen wurde, bevor fie noch bie Taufe 
empfangen hatte. In Jahren fortfchreitend, bemühte ſich die 


Jungfrau, ohne zu wiflen, dag ihr das Bab der Wieder- - 


geburt abgehe, in ihrem Herzen dem Erlöfer der Welt eine 
Wohnflätte zu bereiten, indem fie ihren Leib vor Uureinigfeit 
bewahrte und durch Enthaltfamfeit und jegliche anderweitige 
Tugend ihren Geift zu zieren ſich befliß. Um diefes deſto volls 
Rändiger zu erreichen, war fie entfchloffen, in dem jungfräufichen 
Stande zu verbleiben 5; befiegt aber durch der Eltern Willen, 
wurde fie einem edlen ritterbürtigen Gemahl angetraut. Ob⸗ 
gleich den Geſetzen des ehelichen Standes unterworfen, verbarrte 
fie getreulih in dem Gehotfam zu Jeſus Chriſtus, den fie von 
ganzem Herzen liebte, 

Bilhildens Gemahl fand zeitig den Tod in der Schlacht; 
fie verlor. bald darauf auch das einzige Kindlein , von dem fie 
entbunden worden, und auf den Rath ihres Oheims, des Bifchofe 
Sigebert von Mainz (589), iR fie nah Mainz verzogen. Hier 
hat fie dem Beſitz ausgebehnter Güter verzichtet, um in Armuth 
ungehindert die Pfade Jeſu Chriſti zu verfolgen, auch ein 
"Heines Bläschen angefauft und darauf eine Kirche geſetzt, die fie 
der Gottesgebärerin und Jungfrau Maria zu Ehren weihen ließ. 
Daſelbſt verfammelte fie um ſich eine zahlreiche Gefellfhaft hei⸗ 


liger Frauen, für deren Unterhalt fie eine zureichende Anzahl 


von Landgätern fliftete, denen fie daneben durch ihren frommen 
Wandel in dem Wege aller Tugenden vorleuchtete. Indeſſen 
wollte der barmherzige Bott feine Dienerin nicht länger vergeb- 
lich arbeiten laffen, fondern. offenbarte einigen in das Klöferlein 


aufgenommenen heiligen Jungfrauen, dag Bilhildis nur Kater 


dumene fei, die GOnade der Taufe noch nicht empfangen habe. 
BHöoͤchlich betreten ob diefer Entdedung, in dem Zweifel, was in 
ihrem alle zu thun, z0g fie den Biſchof zu Rath, der, ebenfalls 
durch eime göttliche Offenbarung um die Sache belehrt, fie mit dem 
Waffer wer Wiedergeburt erquidte. Nach Empfang der heil, Taufe 
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hat fie noch inbrünſtiger Bott in feinen Werken geprieſen, frommer 
Uebungen fich befliffen, bis fie, von ſchwerer Krankheit befallen, 
biefe Zeitlichfeit verließ den fünften der Calenden Decembers 
(27. November). Cleriſei und Bolf von Mainz haben fie in 
der ‘auf Bilhildens Koften erbauten Kirche beerdigt, wo fie auch 
von dem an durch verfchievene Mirafel geleuctet hat. So weit 
das Brevier. 

Es hat aber in St. Bilhilden Kloſter die Aebtiſſin im Jahr 
1504 etwan ein Büchlein zufammentragen laffen, das, auf Pers 
gament gefchrieben , in deutfcher noch gar ungebildeter Sprade 
das Leben der 5. Bilhildis vortragt. Darin wird ihr Bater 
Iberius, ihre Mutter Mathilde genannt, beide gar vornehmer 
Herkunft. Sie befaßen am Main eine Burg famt einer aus⸗ 
gedehnten Herrichaft in der Nähe von Würzburg, bei ber Stadt 
Hochheim. Bon ihren Kindern war St. Bilhildis das erfigeborne, 
hatte aber zwei Schweftern, Hildegardis und Reinhardis. Alle drei 
wurden von den guten chriflichen Eltern chriſtlich und gut erzogen 
und follten fämtlich Chriftus dem Herren ihre Jungfrauſchaft weihen, 
was doch nur hinjichtlich der beiden jüngern erfolgte, während 
der h. BilHildis zugerebet wurde, zum Ehefland fi zu bequemen, 
von welcher Entfchliegung man großes Heil ſich verfprach. Sie bes 
fand ſich noch in zartem Alter, als fie aufder Herzogin von Franfen 
Bitten nah Würzburg gefchidt wurde ; da follte fie die h. Tanfe 
empfangen, was jebod aus unbefannten Gründen unterblich. 
Nachher wurde fie den Eltern zurüdgefchidt, wo man fo wenig 
als das Kind feld an den Mangel der Taufe dachte; dagegen 
machte Bilhildis in Bildung und Schönheit ſolche Foriſchritte, 
daß der in Babenberg refidirende Herzog von Oberfranken fie 
zur Che begehrte. Sie wollte jedoch den jungfräulicdhen Stand 
bewahren und verbat bie Verbindung mit einem Mann, der als 
ein blinder Heide dem Goͤtzendienſt ergeben. 

Die Eltern, hofften aber duch ſothane Ehe nicht nur den 
Herzog, fondern auch fein ganzes Gebiet zum Chriſtenglauben 
zu befehren und überredeten die Tochter, dag fie den Bräutigam 
fih gefallen ließ. Die Hochzeit wurde ſowohl zu Hochheim ala 
zu Babenberg unter großen Freudenbezeugungen mit vieler Pracht 
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gefeiert. Bilhildis fand jedoch in ihrem Eheſtand eitel Kummer, 
da der ihr aufgedrungene Eheherr weder dem Heidenthum, noch 
dem damit verbundenen ſchlimmen Wandel entſagen wollte, was 
der frommen Gemahlin Veranlaſſung zu bitterm Schmerz. Häufig 
hat fie deshalb, unter Vergießung vieler Thränen, zu Gott 
gebetet, daß er ſie aus ſolch unglüdiichem Ehebändnig erlöfen 
wolle. Es trug ſich aber zu, daß ihr Herr plöglich abgerufen 
wurde zur Heeresfolge in einem ſchweren Krieg, von beffen 
Umftänden mir nichts bewußt, und Bilhildis begab ſich zu ihrer 
Mutter, die mittlerweile durch des Baters gottfeliges Ableben 
Wittwe geworben. Bon dannen beſuchte fie insgeheim ihren 
Oheim, den Biſchof, in Mainz, wo ihr Borfhaft zufam, daß 
ihr Here in der Schlacht gefallen ſei, und fie eines Söhnleins 
genaß , weiches von dem Bifchof die Taufe und den geweibten 
Ehrifam empfing, aber bald darauf dur Gottes Willen 
zu einem beſſern Leben berufen wurde. Bilſildis ſelbſt ergab ſich 
ganz und gar ben Werken der Frömmigkeit, der Beſcheidenheit, 
Wohlthätigfeit, Demuth, und lebte mit ihren Dienerinen ale 
ihres leihen, wie fie denn öfters Yorzugeweife die Kranfen 
bediente, ihnen Kopf und Füße wuſch, kochte, dem Gebete oblag, 
vielfältig das Sacrament der heiligen Euchariſtie empfing. Den 
Bedürftigen in Mainz erzeigte fie fih höchſt wohlthätig, indem 
fie die in der Rheinebene belegenen, zum Brud genannten 
Weidftriche anfaufte und der gemeinen Stadt fchenfte. 

Endlich beſchloß fie nad dem Wunfch und dem Rath ihres 
Oheims, des Bifhofs, in Mainz ſelbſt ein Klofter zu erbauen, 
als ihre Einftige Wohnung, die zugleih Jungfrauen und 
Wittwen, die ſich dem Dienft des Herren widmen wollten, aufs 
nehmen Fönne. Um bie Wahl des Ortes ergaben fi Zweifel ; 
e8 war Rede von ber Höhe, welche heute St. Stephans 
Kirche tragt, und von dem feuchten Grunde, welchen die Guns 
befpält. Die Dertlichfeiten genau zu befichtigen,, wurde anges 
fpannt, und der Biſchof bemerkte, daß die Pferde beharrlich fi 
ſtraͤubten, ven Berg zu befleigen,, wogegen fie in den Wiefens 
gründen willig und freudig herumfagten. Diefer Umfland wurde 
entfheidend ; der Biſchof bezahlte die ganze Strede mit einer 
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Summe goldner Schilde und mit 12 fchönen Pferden, und es 
wurde Hand gelegt an ben Bau einer der Allerfeligfien Jungfrau 
Maria geweihten Kirche famt Klofter, in welchem nachmalen 
Bilhildis den keuſchen Wandel einer Wittwe fortſetzte, Junge 
frauen in großer Zahl dem Dienft des Allerhöchſten ſich wids 
meten, auch Priefter, von denen einer als Propk dem Ganzen 
vorſtand. | 

Indem befagtes Klofer an Gütern, Reliquien, Freiheiten 
und Privilegien ungemeinen Zuwachs erhielt und gleichſam den 
Gipfel der Herrlichkeit grreichte, ward es Zu dem hoben Münfter 
unfer lieben Frauen (Altenmünfler) genannt. Drei ober vier ber 
daſelbſt vereinigten Jungfrauen , ungezweifelt die andächtigſten, 
wurden in einem nächtlihen Geficht gemahnt, Bilhilden zu ers 
inneren, daß fie die Taufe nicht empfangen habe. Die Jung⸗ 
frauen flaunten, Bilhilde und der Bifchof noch viel mehr. Diefer 
ordnete Gebete-an, und während er Mefle las, wiederholte ein 
Engel, ihm allein vernehmbar, bie wunderbare Märe. Aisbald 
wurde Bilhildis dem geweihten Brunnen zugeführt, und bat fie 
mit dem neuen Menfchen, flatt des von der Mutter ihr verliehenen 
Namens Mathildis, den Namen Bilbildis erhalten. Die ihr 
zugefchriebene Schenkung ift wohl ungezwejfelt unächt. Darin 
läßt man fie fagen: „Ich gebe aus Liebe zu Bott und in-ber 
Hoffnung Fünftiger Belohnung einiges mir Zufländiges, nämlich 
einen Bauplat unweit der Stadtmauer von Mainz, in dem 
füblihen Theil, welchen ich von Erzbifhof Sigebert, meinem 
Oheim, in dem reife von zwölf rothen Schilden, aus seinem 
Gold geprägt, und. fo vielen Rappen angelauft, und darin das 
Haus Gottes und der heiligen Jungfrau Maria erbaut habe. 
Darin habe ich eine heilige Trauengefellfchaft gefammelt, und 
ber überließ ich zu Almofen für mich und meine Eltern, was 
ih zu Eigenthum und Erbe beſaß, an Bauftellen und Bauten, 
MWiefen, Weide, Wald, Aderland; Wafler, Waflerlauf, Beweg- 
liches und Unbewegliches, Bebautes und Ungebautes, auch 
Maneipien, diefes innezuhaben und zu befigen bis zum Yüngfen 
Tag. Die Befiger dieſer Bauftätte follen fid um bie Huf der 
Stadt nicht fümmern,. dem Bifchof Feine Steuern, auch nicht für 
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bie Unterhaltung ber Stadtmauer entrichten, überhaupt den 
ſtaͤdtiſchen Anordnungen feine Folge leiſten, fondern lediglich der 
Hebtiffin und den Hausgefegen gehorfamen. Wenn jemand aus 
ihrer Mitte Todtfchlag, Diebflahl, Raub, oder eine ſonſtige 
Unthat begangen hätte, oder wenn ein auswärtiger Miffethäter 
an jener Stätte Zuflucht fuchte, fo hat er nicht vor dem Richter, 
oder der flädtifhen Obrigkeit, fondern vor dem Hector bes 
Hauſes fih zu verantworten. Mundeburde und Schuß von Seiten 
bes Mainzer Erzbiſchofs foll die Corporation zu allen Zeiten genießen. 
Der Aebtiſſin Wahl haben die Mitglieder unter fi vorzunehmen : 
keine Wittwe, überhaupt feine Perfon, die nicht der Geſellſchaft 
angehört, dürfen fie als folche erfennen. Sollte irgend ein Bifchof 
im Nebermuth diefen Borfchriften entgegenhandeln wollen, fo treffe 
ihn der Zorn des allmächtigen Gottes und der Heiligen insge⸗ 
ſamt, und fol er gleichwohl feinen Willen niemals erreichen, 
Weiter foll eine Wittwe oder jede andere, die, dem Konvent 
fremd, ohne der Kloſterfrauen Zuftimmung ihnen vorgefegt. 
werden möchte, ber fchlimmften Art von Ausſatz verfallen, des 
ſchmählichſten Todes ſterben und hier ihre Ruheſtätte nicht finden. 
Geſchehen in der vorgedachten Stadt, der Megierung des er⸗ 
lauchten Könige Clodoväus im 1Aten, der Menſchwerdung Ehriftt 
im 635ten Jahr, in der 1Oten Inbdiction, an den Kalenden des 
Maimonats, Freitag.” 

Die unbeilbaren Mängel diefer Urkunde, ſchreibt Serarius, 
müͤſſen jedem Leſer, der nicht gerade in Schlummer verſunken, 
auffallen. Eine Frau des vornehmſten Herkommens, Kunegundis 
genannt, ſoll, neben andern Reliquien, auch das Schweißtuch, 
womit unſeres Herren Jeſu Chriſti Haupt und Angeſicht im 
Grabe bebedt gewefen, nach Altenmünfter gegeben haben; man . 
rühmt auch von der befagten Kunegundis, daß fie vieles von 
ihren eigenen und ihrer Angehörigen Gütern an eine Menge 
Kloͤſter verſchenkt, zu St. Bilharbis ihre Grabflätte empfangen 
und zum Lohn ihrer Freigebigkeit der h. Bilhildis Fürbitte em⸗ 
pfangen habe. Bon der Heiligen wird ferner erzählt, daß ihr die 
infländig erbetene Gnade, im Kleide der Unſchuld zu flerben, 
geworden; dag fie, vom Fieber verzehrt, nach Empfang der bh. 
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Euchariſtie und bes geweihten Oels am fünften der Kalenden 
Decemberd (27. Nov.) geforben fei, daß fofost ein glängender 
Tichtfiral auf dem Feufchen Leichnam ruhte, während von dem⸗ 
felben ein Wohlgeruch emporfieg; daß an ihrem Grabe Blinde, 
Sieberfranfe, Berbrannte geheilt wurden, unfructbare rauen 
mit dem Dutterfegen beglüdt, andere aus den ſchrecklichſten 
Kindesnöthen befreiet, todte Kinder ins Leben zurüdgernfen 
wurden, wie au ein im Rheine Berunglüdter, der ganzer drei 
Tage unter Waffer gelegen. „Dieſes if des angeführten Buches 
Hauptinhalt,” fchreibt Serarius, „es finden fid aber darin noch 
andere Dinge, die von dem Verfaſſer erdacht oder der Zeitrech⸗ 
nung wibderfprechen , wie 3. DB. was er von ber h. Walpurgis 
fepreibt oder von dem Kaifer Zuftinus, der nach Bamberg fan, 
um Hochzeit zu halten.” 

Wiederum wird Hochheim 154 genannt, da ber Leichnam 
des h. Bonifacius nad) Fulda übertragen wurde: Usque ad 
Hohheim vilam, quae in ripa Moyn consistit, Der Ort ges 
langte an bad Domcapitel zu Coͤln, wurde aber von biefem, 
Dorf und Fronhof famt den Lehenleuten, im 3. 1273 an DAs 
Domcapitel in Mainz verkauft zu dem Preife von 1150 Mar, 
Die Bogtei befaßen bie Grafen von Sponheim, die damit 1271 
den Wilhelm von Nüdesheim und 1313 den Cpelfnecht Gallo 
von Delfenheim belehnt hatten. Hiltwin war des Vogtes Wil⸗ 
beim von Rüdesheim bevollmädtigter Bote, da zu Hochheim 
vor verfammeltem Gericht die Eheleute Konrad Kolb und Eli« 
ſabeth, Bürger zu Mainz, ihre Güter zu Hochheim, Weinberge, 
Aderland, Wiefen,. Wald, Gärten, Häufer, vorbehaltlich lebens⸗ 
länglihen Genuffes, den Deutſchordensbrüdern und dem Kiofer 
Tiefenthal überliegen, ſich darin zu theilen, unter der Verpflich⸗ 
tung, den nächſten Anverwandten der Scheufgeber 30 Marf Cöln. 
zu entrichten, Montag uach Epiphanien 1271. Gallo von Dels 
fenheim verkaufte 1313 die Vogtei an Sifried uud Bottfried von 
Epftein, denen zu Gut die Grafen von Sponheim der Lehens⸗ 
herrlichkeit verzicpteten. Gottfried einigte ſich 1322 mit den 
Inſaſſen, indem er die Vogteigefälle in eine fländige Geld- 
abgabe, jaͤhrlich 40 Mark, verwandelte. Damit waren alle Fron⸗ 
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dienfte abgelöfet; nur. blich des von Epftein Muhle bei Wider 
für die Hochheimer eine Zwangsmähle Allgemad drängten fih 
die Erzbifshöfe der Bogtei ein; in dem Vergleich von 1424, 
befätigt 1449, mußte Gottfried von Epflein das Erzſtift in bie 
Gemeinſchaft aller Renten und Gefälle vom Bericht und in bie 
Bogtei, Zoll, Fiſcherei und Agung aufnehmen. Gleichwohl em⸗ 
pfing der von Epſtein allein 1438 und ſpäter vom Domeapitel 
bie Bogtei wie von Alters zu Lehen. Der läſtigen Gemeinfchaft 
mit Mainz müde, verkauften endlich Gottfried und Johann von 
Epftein im J. 1478 diefe Bogtei für 2000 Gulden an das Doms 
capitel. Sie befreiten zugleih Hochheim von ihrem Landgericht 
Mechtitshaufen ; nur Tollte das Domcapitel jedesmal zwei Mann 
dahin fchiden, wenn fie ihre Obrigkeit und Herrlichkeit jährlich 
weiſen Jießen. Seitdem befand fih das Domcapitel im vollen 
Wefige der Landeshoheit; es beftellte den Schultheiß und fegte 
1598 ein eigenes Feldgericht an. Bereits. im J. 1124 befaß 
St. Peters Stift zu Mainz hier drei Manſen. oo. 
Sm J. 1851 zählte Hochheim in 331 Häufern 2148 Ein- 
wohner; die Markung hielt 4924 Morgen. Die Pfarrkirche 
iR zu Ehren der Apoflel Peter und Paul geweihet, und ges 
hören in die Pfarrei, außer den biefigen (2028). Katholiken, 
Delkenheim und der Mechtilshäuſerhof, 9 Individuen, zu Ror⸗ 
denflatt 5, zu Wallau 8 Einwohner. „Zu Widert, 2 Stunden 
yon Mainz,” ſchreibt der reifende Franzos, Risbeck, „verändert 
fich die Natur des Landes. Bon der Bergreihe der Wetterau 
läuft bier ein Arm bis an das Ufer des Mayns herab und 
bildet unfern deffelben zwei breite Hügel, auf deren einem Widert, 
auf dem andern aber Hochheim Tiegt. Der füdliche und weſt⸗ 
liche Abhang des erfiern trägt einen vortrefflihen Wein. Der 
öfliche Abhang des zweiten iſt unvergleichliches Getreidefeld, und 
feine Abhänge gegen Süden und Weften tragen ohne Vergleich 
den edelften Wein von Deutfihland. Der Fleden Hochheim, von 
welchem die Engländer allen Rheinwein hock benennen (auch 
‚ihr Ausprud hoghshead, ein Stüdfag, wird von Hochheim abs 
geleitet) , ſoll über 300 Fämilien flarf fein. Einen ſchoͤnern 
und reichen Bauernort hab ich nicht geliehen. Er gehört dem 
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Domcapitel von Maynz, und der Dechant dieſes Capitels ge» 
nießt die Revenuen deſſelben. In einem guten Jahr gewinnt 
derfelbe bier für 12 bis 15 taufend Gulden Wein. Er und die 
Augufiner von Maynz und Frankfurt find ausfchließlich im Berg 
ber fogenannten Blume bes Horhheimer Weines, von welder 
in guten Jahren bad Städ, zu 600 Maas, für 900 bis 1000 
Gulden von ber Kelter weg. verkauft wird. Diefer Wein gehört 
alfo unter die theuerfien in der Well. Wir waren begierig 
diefen feltenen Wein zu koſten und mußten im Ort ſelbſt die 
gemöhnliche grüne Bonteille mit 1 Reichsthaler bezahlen. Diefer 
war aber vom beften Jahrgang in dieſem Säculum, nämlich 
von 1766, den wir nicht befommen hätten, wenn nicht ein Ab» 
vofat von Maynz bey ung gewefen wäre, dem ber Wirth, feines 
Vortheils halber, etwas zu Gefallen thun wollte Dieß war 
der erſte deutfche Wein, den ich ganz ohne Säure gefunden. Er 
war auf der Zunge. bloffes Gewürz. Der übrige Hochheimer 
Wein, fo gut er auch ſeyn mag, iſt doch nicht von Eßig frey, 
ob man ſchon die Bouteille vom geringften deffelben, wenn er 
feine Sabre hat, mit "/, Gulden im Ort ſelbſt bezahlt. 

„Die Rarfe Stunde Wegs von Hochheim bie nah Maynz 
war eine der angenehmften auf meinen beutfchen Reifen. Erf 
‚gebt ed den goldnen Hügel auf eine Viertelſtunde durch munter 
brochene Weingärten herab, die an der Straffe flarf von Obſi⸗ 
bäumen befcattet werben. Auf diefem Abhang beherrſcht man 
eine unvergleichliche Ausficht über ein Heines, aber Ungemein 
reiches Land, welches die nördliche Erdzunge bey dem Zuſammen⸗ 
fluß des Rheins und Mayns bildet. Die Blume des Hochheimer 
Weines wachst nicht auf diefer Seite des Hügels, die gegen bie 
Morgenſonne zu fehr gebedt if, fondern gerade gegen Süden, 
Hierauf kömmt man in eine Tiefe, welche von einem feinen 
Bad bewäflert wird, und wo Wieſen, Belder und Obſtgärten 
bie ſchoͤnſten ländligen Scenen darftellen. Zur Linken ſchimmert 
nahe bey durch einen Wald von Obſtbäumen das wirklich präch⸗ 
tige Dorf Koftheim. Die fchöne Straffe windet fi fodann durch 
die Obſt⸗ und Weingärten des groffen Fleckens Kaſſel, welcher 
am Ende der mannichfaltigſten und natürlichen Allee am Ufer. 
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bes Rheines, grade gegen Maynz über, zum Borfchein koͤmmt.“ 
Der Weinberg, welcher die fogenannte Blume von Hochheim 
erzeugt , zieht fih dem Main zu hinab umd hält nicht über 10 
Morgen. Bon der Domdechanei herrührend, entging er als 
Raffauifhes Stammgut, als Domaine dem Schidfal der Ver⸗ 
aͤußerung. Ein Franzofe, ich glaube Herbin, in der Statistique 
generale et particulitre de la France, 7 Bände, 18903, hat 
von ber Hochheimer Blume oder, nach feiner Ueberſetzung, von 
der fleur de Halherin gehört, theift fie aber fehr freigebig dem 
Rheins und Mofeldepartement zu. Das Stückfaß von diefem 
Wein wird gegenwärtig mit A000 Gulden bezahlt. Prächtig 
fhildert Lord Byron im Child Harold die Schönheiten der Lage 
von Hochheim, ohne doch den Ort zu nennen: 


Adieu to thee, fair Rhine! how long delighted 
The stranger fain would linger on his way 
Thine is a scene alike where souls united 

Or lonely Contemplation thus might stray, 
And could the ceaseless vultures cease to prey 
On self condemning bosoms, it were here, 
Where nature, nor too sombre nor too gay 
Wild but not rude, awful yet not austere, 

Is to the mellow earth as autumn to the year. 


Adieu to thee again! a vain adieu! 

There can be no farewell to scene like thine, 

The mind is colour’d by thy every hue, 
"And if reluctantly the eyes resign 

Their cherish’d gaze upon thee, lovely Rhine! 

’T is with the thankful glance of parting praise: 
More mighty spots may rise — more glaring shine, 
But none unite in one attaching maze 

The brilliant, fair, and soft — the glories of old days. 


The negligently grand, the fruitful bloom 
Of coming ripeness, the white — sheen, 
The rolling stream, the precipice’ gloom, 
. The forest’s growth, and Gothic walls between, 
The wild rocks shaped as they had turrets been 
In mockery of man’s art; and these withal 
A race of faces happy as the scene, 
Whose fertile bounties here extend to all, 
Sul springing o’er thy banks, though empires near them fall, 
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Bas der Dichter su thun verſchmähte, erſetzt in einer Rote ber 
gelehrte Commentator, fihreibend: »On taking Hockheim (1813), 
the Austzians, in one part of the engagement, got to the 
brow of the hill, whence they had their first view of the 
Rbine. They instantly halted— not a gun was fred—not & voice 
heard: but they stood gazing of tke river with those feelings 
which the events af the last fifteen years at once called 
up. Prince Schwartzenberg rode up to kaow the cause of 
this sudden stop; then they gave three cheers, rushed after 
the enemy, and drove them into the water.« 

Wider, der unmittelbare Nachbar von Hochheim, feitwärts, 
eine ſtarke Biertelkunde abwärts vom Rhein, wird genannt in 
der Urkunde d. d. Zribur 6. April 910, wodurch Erzbiſchof Hatte 
alt fein Eigenthum in den Marfungen von Maffenheim, Wider, 
Gerau an die Abtei Fulda vergabt. Im I. 970 fehentte K. 
Dtto I dem Klofter Bergen bei Magdeburg »quoddam predium 
quod Guntramus fidelis noster ex suo suaeque conjugis pro- 
prio in villis Wikkara et Noranstat nominatis nobis tradidit.« 
Am 30. Dec. 1222 nennt Erzbifchof Sifried in einer Beſtäti⸗ 
gung von ded Kloſters Rethers Güterbeſitz u. a. den Wein- und 
Fruchtzehnten von 3 Manſen in Wider. St, Stephans Stift 
erwarb bier Zehnten und Güter von Konrad bem legten Herren 
von Dornberg ‚auf welche 1239 Graf Gerhard von Diez und 
1241 Bolfwin von Wider Verzicht leiſeten. Am 2, Aug. 1312 
verfauften Graf Poppo von Eberftein und feine Gemahlin Gutta 
von Hohenlohe , dann Elifabethb von Hohenlohe, des Grafen 
©ottfried von Wertheim Wittwe, ihre Güter in Ober- und 
Nieder⸗Eſchbach, Sulburg, Weilbach, Wider, Mafjenheim, Hau⸗ 
fen und Oberofdeshufen an den Kurfürftlen Peter von Mainz. 
Der Kaufpreis, 754 Pfd. Heller 13 Schilling A Heller, wurde 
fofort bar bezahlt, und widmete der Kurfürft die hiermit er 
worbenen Güter zu Dotirung ber neuen Karthauſe im Peters⸗ 
thal, 1320. Auf die hier neu angelegte Mühle wurde 1318 
St, Georgen Altar zu Epftein fundirt. In der Mainzer Fehde 
1361 wurde der Drt geplündert und verbrannt. Die Oberherr- 
ligfeit fam 1433 an bie Linie Epflein-Königflein, 1533 an bie 
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Grafen von Stolberg, welche fie 1565 von Mainz zu Lehen 
nahmen, und 1581 an Mainz. Die Pfarrei Hatte Graf Ger 
hard von Diez im J. 1234 dem Stift Diez incorporiren Jaffen, 
was der Erzbiſchef 1325 vig. Pentec. und 1326 13. kalend. 
Jan. und 9. kal. Jul. beflätigte. Wider beſitzt nicht nur das 
perrlichſte Fruchtland, ſondern auch vortreffliden Weinbau, deffen 
Erxtrag meiſt auf den Namen von Hochheim verkauft wird. Die 
reiche Abtei Arnsburg an der Weiter befaß hier einen ftattlichen 
Rebhof. In der neuern. Zeit hat der Hr. Präfivent Magdeburg 
viele der vorzüglidften Weinlagen an fich gebracht. 

Weit über Wider zieht das Weingelände fih hinan nad 
Maſſenheim und weiter. Maſſenheim, die fönigliche Villa, ſchenkte 
K. Ludwig 820 an bie Abtei Futda, welche aber am 13. Dee, _ 
909 den Drt gegen Saalmänfer an den Erzbifhof Hatto von 

Mainz vertauſchte. Bei diefem Tauſch fcheinen beide Parteien 
ipre Rechnung nicht gefunden zu haben; fchon im nächften Jahr 
fom Fulda wieder in Beſitz. Im 3. 125% befundet Abt Hein- 
rich von Fulda, „aß Henrich, Vizthum der Stabte Menke ges 
"Rarp, und und bie Botie zu Maffenheim, die er von uns zu 
Lehen hatte, ledig ward.” Am 8. Jun. 1313 beflätigen- die 
Eheleute Konad Graf von Baihingen und Elifabeth den zwifchen 
Graf Poppo von Eberflein und dem Erzbifhof Peter am 2, Aug. 
1312 abgefchloffenen Bertrag , wodurch namentlih des Grafen 
von Baihingen Drittel in Sulburg und Maffenheim an Mainz 
übergegangen if. In ben %. 18451451 erſcheinen die von 
Eyfein als Inhaber der Bogteiz ohne des Lehensherren Vor⸗ 
wiffen traten fie die Vogtei an Adolf von Raffau ab. Fulda 
wollte darum das Leben ale verfallen einziehen, ließ fi aber 
doch bewegen, es 1501 dem Landgrafen von Heffen zu reichen. 
Der Grafen von Wertheim Fuldaiſches Leben ging 1424 an die 
von Scharfenflein, 1447 an die von Bufed über. Ein anderes, 
fo Kraft von Sindersbach befeffen hatte, war 1435 an die von 
Reiffenberg gekommen und ging von biefen an Adolf von Naffan 
über. Die Pfarrkirche, die fhon im J. 909 vorkommt, verbanft 
ihre Enifehung dem Kloſter Fulda, fo auch das Patronatrecht 
” is in bie -Zeit der Reformation übte, zwei Theile des großen 
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Frucht⸗ und Weinzehnten befaß und in deſſen Namen das Eent- 
gericht geübt wurbe. 2 

Delkenheim war ebenfalls der Herren von Epflein Eigen- 
thum, wie fie. denn 1315 Gefälle aus ihrem daſigen Hof ver- 
kauften und 1320 fih von 8. Ludwig Stadireht für den Ort 
ertbeilen ließen. Im J. 1399 incorporirten fie die Pfarrei der 
St. Georgen Kapelle unter der Burg Epfein, daher ſeitdem ein 
Pieban oder Pfarrverweſer ben Kirchendienſt verſah. Kirchenfag 
und Zehnten wurde 1573 von Epflein-Königfein an Heſſen 
verfauft. Die von Deifenheim, Minifterialen ber Herren von 
Epflein, die 1211—1500 vorlommen, befaßen bier eine Burg, 
von welcher aus die Nachbarſchaft durch Räubereien beunruhigt 
wurde, Dem zu fleuern, legten fi die Rheingauer 1372 vor 
die Burg, nahmen ben Befiger, Hru. Wilderich, gefangen, ver⸗ 
brannten und zerfiörien von Grund aus die ehe. 

Wallau war feit den älteften Zeiten ein Befistpum der Abtei 
Dieidenfatt, als welche die von Epflein mit der Bogtei belehnte, 
auch von den ſämtlichen Bätern der von Epflein im Orte Ab⸗ 
gaben erhob. Im J. 1272 verpfänbeten die Epfteiner der Abtei 
ihre Bogtei mit allen Dienfen von dem Fronhof, lebigli den 
Hubenzins ſich vorbehaltend ; das wurde 1306 erneuert, wo zu⸗ 
gleich die Abtei fie von allem Zins für ihre Güter hier und in 
Breckenheim freiſprach. Nach erfolgter Einlöfung verkauften die 
Epfteiner ihren Hof in Wallau an Johann Marſchalk von Lord, 
dem fie auch das Dorf wieberlösfih für 2100 Pfund Heller 
verpfändeten 1342, Bon biefem fchreibt ſich her die Befeſtigung 
mit Mauern, Graben und Planken, die er doc verſprach, nie 
gegen Epflein zu gebrauden. Im J. 1366 ging die Pfandſchaft 
an die von Kronberg über, und verkauften diefe ihren dafigen 
Hof 1445 an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen ; ber 
Abtei Bleidenſtatt Lehensherrlichleit wurde aber von Kapen- 
ellienbogen wie nachmalen von Heſſen anerkannt. Bleidenſtatt 
war auch bis zu den neuern Zeiten Collator der Pfarrei und 
Beſitzer des großen Zehntens, wie es denn 1492 neben dem 
anſehnlichen Hof ein Hubengericht beſaß. Die verwäſteite Gas 
pelle von Oberweilbach mit St. Peters Altar wurde 1518 hierher 
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verlegt. Eine adliche Kamille von Wallan wird 1308 und 1344 
genannt, Das Darmfädtifhe Amt Wallau erfiredie ſich über 
der Landgrafen Antheil der Herrſchaft Epftein, über Epſtein 
ſelbſt, Wallau, Bredenheim, Diedenbergen, Igſtatt, Yangenheim, 
Lorsbah, Maflenkeim, Medebach, Nordenſtatt, Oberliederbadh, 
Unterlieberbady, Orte, bie mehrentheild mit Mainz gemeinſchaftlich. 

Mit Bredenheim endigt fi der von Wider ausgehende 
NRebenfirih. Als eine Zubehör der Heimgereide non Wallau 
war Dredenheim der Abtei Bleidenſtatt Eigenthum. Den 15. 
Mai 1251 ſchenkte Erzbiſchof Chriſtian eine Hoffatt in Bredens 
heim mit 2 Manſen, Wald und Wiefe an das Domeapitel. 
Der Abtei zinspflichtig von allen ihren hiefigen Gütern, Iöfeten 
bie von Epflein 1306 den Zind ab. Sifried von Epfein fchenfte 
1311 an das Klofer Rethers einen Hof zu feinem und feiner 
Borfahren Seelenheit. 

Einigen Weinbau treiben aber noch Rordenflatt , feitwärtd. 
son Wallau und Igſtatt, vorbem eine koͤnigliche ville, Pertinenz« 
ſtück des königlichen Fiscus in Wiesbaden; drei Manfen daſelbſt 
mit Höfen und allem Zubehör ſchenkte K. Ludwig 882 an Blei⸗ 
denſtatt, gleichwie K. Otto I verſchiedene Güter daſelbſt und in 
Wider an das Klofter Bergen bei Magdeburg vergabte. Kine 
Kirche beftand bereits 1107 als die Mutterficche von Medenbach und 
Wildſachſen. Am 26. April 1223 verlaufen Die Gebrüder Gerlach 
und Marquard von Hafelflein das Patronat diefer Kicche und ihr 
But an das daſige Domeapitel zu Mainz, bezeugen auch zu⸗ 
gleih, dag ihr Bruder Ludger, Propk zu Raftorf und Domherr 
zu Mainz, das ihm zuſtehende Antheil von Patronat und But 
dem Domcapitel gefchentt hat. Im 3. 1248 verzichteten auch 
die von Eſchborn iprem Recht zu jenem Patronat. Im 3. 1236 
hatte der Exrzbifchof eine Vicarie gefiftet, und 1361 bebiente ven 
Geitenaltar zu U. Lieben Frauen ein eigener Altarifl. Das 
Centgericht wurde 1361 in dem eigens dazu befimmten Bebäube, 
dem Spyihus, .gehegt und von denen von Epftein, Kronberg 
und Lindau in Gemeinfchaft beſetzt. Die von Lindau vertaufchten 
ipr Antheil 1441 an Raffau-Wiesbaden 5; Heflen vereinigte das 
- Ganze, indem es 1587 den Kronbergifpen Antheil eintaufchte 
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und 1388 fenen von Nafſfau erfaufte. In dem Berzeichniß ber 
Güter, fo Dieter Kämmerer von Nicolaus von Scharfenfirin 
erbte, 1381, wird auch Nordenſtatt genannt, wad was dazu ger 
hört und gefallen if mit Loos. 

Igſtatt (Epgiſtat) oberhalb Nordenſtatt, mit Bierſtatt grens 
zend, war Eigenthum bes Kloſters Altenmünfler,, von welchem 
bie von Biegen bie Bogtei zu Lehen tragen. Es war das ein 
in dem Nied⸗ und Königsſondergau wohlbegütertes Geſchlecht, 
das auch im Rheingau zu Walluff, Eltvil, Caſtel anfäflig. 
Fridericus de.Biegen et frater eius Friderieus Stale werten 
4214 genannt, Nobilis vir Godfridus de Bigen — flii sui 
Hermanıus, Johannes, Godefridus, et filia sea Jutta, et puer 
nasciturus nunc in alvo, 1257. Godefridus Stahel de Biegen, 
1258, Hermanınus, Johannes es Fridericus, fratres, filũ Gode- 
fridi quondam dicti de Biegen, verkauften 1268 dem Kloſter 
Altenmünfter die Dienke, welche ihnen von ben drei jührlichen 
Bogtdingen in Igſtati zufamen, Hermann Don Biegen verkauft 
1275 fein Antheil des Lehens zu Hatteräheim an Werner von 
Bierſtatt. Friedrich Stayl von Biegen, Gottfried Sohn , bes 
lehnt, Mittwoch vor Allerheiligen 1278, mit feinem Dorfe Ey⸗ 
giſtat den Heinrich Efelwed von Scharfenfein. Hermann und 
Friedrich von Biegen, Gebrüder, verlaufen 1283 an das Kofler 
Altenmünfter bie halbe Bogtei zu Heidersheim für 45 Mark 
Aachner Pfennige. Friedrich Stahl von Biegen entlehm 1287 
von dem Kofler Altenmünfter 20 Mark Pfennige Cöln. amd 
verfchreibt dafür zu Unterpfand fein Dorf Igſtatt. Hermann 
von Biegen und Guda, Eheleute, verlaufen im 3. 1300 dem 
Liebfrauenſtift zu Mainz ihre Güter zu Walluff und Steinheim 
bei Eltvil um 23 Dart Pfennige Coöln. Friedrichs Stail Lei⸗ 
chenſtein zu Eberbach war überfägrieben : Anno Domini MOCOXU 
IX. kal. Oet. obiit strenuus miles Fridericus dictus Stail c. 
a.r.ip. & Getza Jud von Stein, conthorelis Friderici Stal 
de Bygen, ſtarb 139. Auf des Gottfried Stahl Leichenſtein zu 
Eberbach Heißt es: Anno Domini MCCCLI die natalis Dommi 
obiit düs Gotfridus miles, diet. Stail. Seiner Hausfrau Ei» 
ſabeth Leichenſtein daſolbſi iragt die Jahrzahl 1346. She Her 
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hat 1351 das große nach ihm benannte Stahlsgut zu Caſtel an 
das Klofier Altenmänfler vergabt, und möchte wohl ber lebie 
Mann ſeines Geſchlechtes geweſen ſein. 

Heinrich Eſelweck von Scharfenſtein, der hehenträger in 
Igſtate, cedirte, nachdem er wegen verübien Unfugs aus dem 
Mainziſchen verbannt worden, 1279 Igſtatit, Vogtei und Dorf, 
dem Gottfried von Epſtein. Im 3. 1355 bekennt Heidenreich 
von Eiferhaufen, Ritter, daß er von Graf. Yehann von Ziegen 
hain die Bogtei zu Igſtatt zu rechtem Mannfehen empfangen 
habe. Nach der Grafen von Ziegenhain Augfterben 1450 fiel das: 
Lehen an das Klofler zuräd und wurde von biefem an Philipp 
von Kronberg vergeben. Heflen, nachdem es 1492 Epflein ers 
worben, maßte fi) der Oberlehensherrlichkeit über Igſtatt an 
und nöthigte die von Kronberg von ihm das Lehen zu empfangen. 
Dagegen Hagt die Aebtiſſin von Altenmänfter: „Im andern 
Artikel gibt meine würdige Frau wahrlichen Bericht und mit. 
Klage vor, wie daß Dorf genannt Igſtadt mit fambt dem Ge⸗ 
richt und befonders mit der Vogtei und Oberkeit daſelbſt vor 
viel Jahren des Cloſters und Comvents zu Altenmünſter Eigen- 
thum ift, und habe zu vorgangenen Zeit ein Graf von Ziegen« 
bein die Fauthie zu Igſtadt laut ber Lehenbriefe yon gemeldtem 
Elofter empfangen und zu Lehen getragen, und nad) feinem Abs 
gang iſt ſolche Fauthie dem Cloßer wieder zugefallen. Alſo ift 
darnach Herr Philipp von Cronberg, Nitter, zu einer Aebtiſſin 
gen Altenmünfter fommen und fo viel die Zeit erlangt und er⸗ 
beten, dag ihm eine Aebtiffin ſolche Fauthie mit ihrem Zubehör 
als ein verfallen ‚Leben ihm und feinen Erben, laut feines Lehen⸗ 
briefs, den man hiermit anzeigt, auf feine Eidpflicht gelichen, 
auch bis ans Ende feines Lebens zu Lehen getragen, und fo er 
abgangen, bat fein Sohn, Here Hans von Eronberg , Ritter, 
ohne alle. Berwilligung und zumiber und Schaden dem Cloſter 
ſolche Fauthie von unferm gnädigen Herren bem Landgrafen 
loͤblicher Gedaͤchtniß feligen zu Lehen empfangen, dergleichen jetzt 
Philippe von Eronberg fein Sohn, Marſchalk, ihn aud geihan, 
alfo bier meine würbige Frau jetzt Aebtiſſin und ihr Konvent 
mein gnaͤdigſten Herrn von Mainz, als ihren. rechten, Schirm⸗ 


es 


7 Slersheim. 


herrn, dag ©. F. Sn. dar ihm gätlih verhelfen, daß jeht ihr 
gnäd. Herr der Landgraf ihr weile von ſolcher Fauthie, Lehnung 
und Mannſchaft abſtehen, die dem Cloſter wieder zuftellen, daß 
ſolche Fauthie fambt der Mannſchaft bei bem Cloſter, wie vor 
Alters beſchehen, bliebe und verlichen werde, das will ihr au 
dächtigen vordienen.“ 

Neben den Biegen waren auch bie von Frauenſtein hier 
1253 begütert,, ihr Eigenthum iR aber an bie Abtei Eberbach 
getommen. Das Kofler Onadenthal befaß 1443 einen beden⸗ 
tenden Hof. Den großen Zehnten und ben Kixchenjag hatte 
Altenmünfter, wiewohl das Patronat durch bie Reformation ihm 
entzogen wurde, gleichwie bie Collatur des 1338 in ber Pfarr⸗ 
kirche geſtifteten Altars zu St. Katharinen. Epſtein bezog 1433 
die Nothbede, und Naſſau hatte den Einzug hergebracht, d. I, 
das Recht, Leibeigene zu halten, auch die Gerichtsbarkeit zus 
Theil, welche es doc 1588 an Heflen verfaufte. 
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Bon Igſtatt gehe ich wieder hinab nad Wider, oder eigent⸗ 
lich nach dem benachbarten, dicht am Main belegenen Sieden 
Flersheim, der im I. 1851 eine Bevölterung von 2231 Köpfen 
enthieit. Die Markung umfaßt 3609 Morgen. Im J. 1270 
erfaufte das Domcapitel von den beiden Gottfried von Epfein, 
Bater und Sohn, für 1050 Mark das Dorf Flersheim mit allem 
Zubehör, nur die adlichen Lehenträger ausgenommen, Alle Herr⸗ 
ſchaft und Gerichtsbarkeit ging an den Käufer über, und die 
Einwohner ſollten nicht mehr gehalten fein, auf dem Landgerich 
zu Mechtilshauſen zu erſcheinen, noch ber Cent zu folgen. Das 
Domcapitel wollte ein eigenes Gericht für das Dorf anorbneh, 
behauptete fih auch im Beſitz der Laudeshoheit bis zum 3. 1909. 
Im 3. 1237 erfaufte der Deutſchorden zu dem Preiſe von I 
Mark Silber (sic) der Abtei Hugshofen hiefige Güter. Die 
Abtei, im Oberelſaß gelegen, wurde nachmalen bem Stift Andlau 
zugetheilt. Der nämliche Orden erfaufte, März 1262, die Butt 
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in Flersheim, welche Werner von Bolanden, das für feine 
Paffage nah dem heil. Land erforderliche Geld aufzubringen, 
an die Gefamtheit der in Oberflersheim feßhaften Ritter für 
140 Mark Pfennige Cöln. verkauft und worüber des Ritters 
Johann von Flersheim Söhne Franco, Johann und Gotifried 
von des von Bolanden Söhnen als mit einem Freilehen belehnt 
wurden. Dem Orden veriprechen die von Flersheim, zu feiner 
Zeit die Güter und Rechte anders denn an ihre Erben zu ver⸗ 
äußern, anfonfen dad Eigenthum an den Orden und bie Bes 
meinde übergeben follte, während die pflichtvergeffenen Lehen 
träger ſich als treulos und ehrlos zu befennen hätten, Im Lager 
bei Flersheim ſchloß K. Albreht am 15. Det. 1301 einen Bers 
trag mit Sieftied von Epftein hinfichtlich der gegen den Erzbifchof 
von Mainz in Gemeinfchaft zu führenden Fehde. ' 

Als Mainzer Stifisverwefer kam Kurfürft Balduin von Trier 
zu Zehde mit den Bürgern von Mainz. »Nam cives Mogun- 
tinenses per excogitatam suae malignitatis astutiam sub 
quadam aequitatis specie quaedam jura Ecclesiae sibi frivole 
usurparunt, et dominum Baldewinum pro ipsius Ecclesiae 
tutore recipere recusarunt. Quorum fines dominus Balde- 
winus circumquaque exercituali manuforti depraedando, de- 
vastando, humiliter ingressus, eorum inflatam superbiam 
rigidius edomavit.« Er baute zu Eltvil die Burg und ver 
wandelte die Kirche von Flersheim in ein Gaflel, »ut mer- 
cimonia et alia, quae de Frankenfort Maguntiam secrete 
devehebantur, auferrentur, aliaque fortalitia circa Moguntiam 
scquisivit, ut per ea prohiberet, quod victualia et alia ne- 
cessaria nulla possent adduci, suique cum Moguntinensibus 
plura bella et rixas habuerunt; ibique multi occisi et laesi 
fuerunt, coactique frequenter Moguntinenses per pontes et 
fossata usque ad portas civitatis fugati fuerunt, de quo eos 
in Ecclesiae tutorem se recipere coartavit anno Domini 
1330.« 

Kaifer Ludwig befahl wiederholt 1332 und 1336, den burg⸗ 
lichen Bau zu Flersheim wieder abzubregen, als wozu er die 
vier Reichsſtädte der Wetterau aufforderie. Es muß aber untey- 
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blieben fein, da au Heinrich von Birnenburg, des Erzbiſchofs 
Gerlach Widerſacher, dieſen Poren lange mit feinem Voll beſetzt 
hielt und ihn noch mehr durch neue Werke befeſtigte. Es ſchreibt 
auch Gerlach, 19. Mai 1349: »Praeterea cum etiam par- 
rochialis villa Flerzheim turrim quandam sibi colıerentem 
habeat, a predictis .nostris ac dicte oivitatis hostibus jam 
longo tempore oocnpatam, incastellatam, et frmis propugna- 
culis premunitam; de qua turri. et eius propugmaculis ho- 
mines, predicti Mogani fluvium ascendendo vel descendendo 
navigio transeuntes, bonis et rebus quas deferunt, spoliati 
sunt hactenus, et adhuc cottidie spoliantur, capiuntur, et alias 
in suis rebus et corporibus iahumaniter offendentur; sic guod 
ab inde utriusque sexus hominibus, et presertim his qui 
vietualia seu alia necessaris ad predictam eupiunt deducere 
eivitatem, ac eciam eiusdem eivitatis civibus et incolis res 
suas navigio ducentibus per Mogani fluvium ascendende, 
multa dampna et pericula inferuntur; Nos etiam ob causas 
predictäs memoratis civibus ut predictam turrim cum suis 
propugnaculis similiter funditus diruere valeant, auctoritate 
nostra presentibus liberam concedimus facultatem ; sic, quod 
ob predictas dirutiones iidem cives et eorum in hac parte 
ministri nullam propter premissa incurrant penam, contra 
efiractores ecelesiarum inflicttam a Canonibus seu sacro pro- 
vinciali Concilio Moguntimo.« Das Alles vermochte aber nichts 
im Vergleich zu den Vortheilen einer Tage, welche geeignet, zu⸗ 
gleih Mainz -und Frankfurt zu beunrupigen, wie ſich denn findet, 
daß Dieter von Iſenburg dieſes Eaflell 1462 befept hielt, nachdem 
dad Dorf in dem vorhergegangenen Jahr verwüftet worden. 
Die vogteilichen Rechte follte immer nur einer von des Ritters 
Johann von Flersheim Söhnen ein Jahr lang üben und dafür aller 
von dem Dorfe ſchuldiger Dienſte genießen, dam ein anderer 
Bruder die Bogtei ebenfalls für ein Jahr übernehmen. Hinßchtlich 
bes Scultheißenamtes wurde feſtgeſetzt, daß die Ortsgemeinde 
drei Candidaten zu erwählen und dem Vogt vorzuftellen habe, 
aus welchen drei er einen benennen mag. Sollte er das unters 
lafien, fo hätten die Infaffen nach Verlauf von 14 Tagen aber 
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mals drei Maͤnner zu wählen und dem Vogt vorzuſtellen. Würde 
er auch dann fich nicht entfcheiden , fo werden nach Ablauf von 
14 Tagen wiederum Drei gewählt und dem Bogt vorgefteflt. 
Ben diefen muß er einen ohne Widerrede annehmen. Der Bogt 
wird auch im Jahr drei Jahrgedinge halten. Wer dabei aus⸗ 
bleibt, fchuldet eine Abfindung. Nach diefen drei Dingtagen 
mögen die Inſaſſen auch andere Gedinge beſuchen, fe nachdem 
fie dazu gebeten oder bezeichnet werben, wie es deren Rechte» 
brauch vorfchreift. Wer auf. der Straße Unfug begeht, hat dem 
Vogt nah dem Ausfpruch der Ortsnachbarn zu büßen, Item 
entrichtet zu Martini ein jeder der hier wohnhaften Hausvaͤter, 
er gehöre wen immer an, dem Vogt ein Malter Hafer und ein 
Hähnchen, mit Ausnahme doch derjenigen, welche in den adlichen 
Höfen, den fogenannten Siedelhöfen, wohnen, Bon denen iſt 
einer von Bede frei; wohnen aber mehre in dem Hof; fo haben die 
übrigen Inwohner die Bede zu entrichten. Bon den Edelleuten darf 
ein jeder nur einen Siedelhof befigen. Die Deutſchordensbrüder 
bärfen nur drei Freihöfe-befigen , den Fronhof, den Wittumhof 
and den Hof des Ulrich von Suorringenz wen fie darin wohnen 
laffen, mit Ausnahme bes Hofmanng, entrichtet dem Bogt die Bede. 
Die Bögte und ihre Nachfolger follen niemanden Herberge geben 
auf ihrem eigenen Gut, und niemals auf fremben Gut. Der 
von den Grafen Emicho und Friedrich von Teiningen vermittelte 
Bertrag wurde von ihnen befiegelt. 
Bruder Otto von Alzei, Comthur, und bie Brüder von 
Mülheim bei Alzei, Templerordens, verlaufen dem Gomthur und 
den Brüdern Deutſchordens in Flersheim für 110 Pfand Heller die 
Güter zu Flersheim, 40 Morgen, fo Bruder Johann von Morss 
bach, Zohanniterordens, an fie vergabt oder vielmehr vertaufcht 
hat gegen 20 Morgen Aderland zu Ofthofen, 20. Zul, 1302. Am 
31. Zul. n. 3. hat der Wildgraf, Bruder Friedrich, domorum 
Militie Templi per Alemanniam et Bclaviamı preceptor hu- 
milis, den Berfauf beſtätigt. Kirchenſatz, Zehnte und die Einkünfte. 
der Pfarrei in Flercheim waren Eigentum der Propflei bes 
Liebfrauenfiftes in Mainz. Propft Dito trat alles biefes an 
fein Capitel ab, und fegte ſolches feitvem den Pfarrer, der dafür 
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des Kirchenguts, der Oblationen, des Wein⸗ und Blutzehntens 
‚ zu genießen hatte. Der Domdechant, auch Propf zu St. Victor, 
Gebhard, Meißner von Geburt, gef. 15. Zun. 1293, hat an 
feiner Domkirche die Capelle zu den bh. Apofleln Peter und Paul 
erbaut und den Bicarius auf feine Güter und Weinberge zu 
Flersheim fundirt. Martmilian Würdtwein Ss. Theol. Dr. war 
1796 Pfarrer zu Flersheim. Im 3.1792 dedte der franzoͤſiſche 
General Houchard mit vielem Geſchick den Rüdzug des bei Flers⸗ 
heim hart gedrängten Nachtrabs. Er wurde aber gleich darauf 
in der Nacht vom 6. Januar 1793 von den Preuffen überfallen, 
verlor 500 Dann und feine ganze Artillerie und mußte in Mainz 
Zufludt fuchen. In der Verfolgung wurde Koftheim von den 
Preuffen befest. 

Zur Seite bleibt Deriftel, das einft in der engen Verbindung 
mit Hattersheim ſtand; es heißt in Urkunden Acruftele, Acrufdelo, 
Acrufthero. Humberts Wittwe Walpurgis fchenfte 1103 an bad 
Kofler auf dem Jacobsberg zwei Mühlen und die Fähre in Acrufe 
tele, dann zivei Manfen zu Lich. Grundeigenthum, die Kirche und 
der ganze Zehnte werden 1134 und 1184 unter den Befigungen 
der Abtei St. Alban aufgezählt. Die Vogtei hatten die von 
Druningesheim feit langer Zeit als ein Reichslehen hergebragt, 
wurden jedoch in ihrem Befige durch die von Falkenſtein geftört, 
burch den Ausſträgalausſpruch 1252 darin gefhügt. Das Geridt, 
befegt mit 12 Scheffen, hier. Dingwarte und Gramin genanal, 
wies ihnen 1306 das Dorf mit Gericht, Herrfchaft und Rente 
zu. Brechtel Barfuß von Wintersheim befap 1395 die Herr⸗ 
ſchaft, dann gelangte fie an Kuno von Scharfenftein, den Sohn 
des überaus gottfeligen Ehepaare, des Nicolaus von Scharfens 
fein, geft. 3. Dec. 1357, im NAufe der Heiligkeit, und der Agurd 
von Silberberg, geft. im März vor Marienverfündigung 1381. 
Kuno war des Erzbifchofs Johann II betrautefter Rath und Lieb 
ling, auch Bicedom im Rheingau 1404—1416 und 1422— 1424, 
daneben ein fehr erfahrner Geſchäftsmann. In dem Anlaß gegen 
Erzbifhof Johann vom J. 1402 beklagt ſich Landgraf Herman 
von Heffen, Kuno habe Augefichte der zwiſchen Mainz und Heflen 
gemeinfhaftlihen Stadt Wetter 2000 Schafe forigetrieben, der 
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Frau Landgräftn eigne Dörfer verbrannt, bei Nacht und Nebel 
das Geſchütz auf die Tandgräfliche Reſidenz abfeuern laſſen. Der 
Nitter fuchte ſich zu entfchuldigen, abfonderlich mit bem wunder» 
lihen Ausdruck, er Tönne einmal das Weibsvolf nicht Teiden, 
was ihm fein Kurfürft nad Gebür verwies. Es koſtete Mühe, 
bie Sache auszugleihen. ‚Sn 3. 1424 übergab Kuno dem Edel⸗ 
knecht Werner Kap, beffen Ehefrau Kunze feine Schwefter, fein 
Dorf Acruftel mit allem Zubehör. Im 9. 1430, in crast. 
Assumpt. , erffärte er zu Kiederich vor Bericht, daß er fein Gut 
in Kiederiher Mark feiner Hauswirthin Frau Elfen Knebel von 
Kogenelienbogen und feinem Stiefſohn Adam von Aldendorf 
übertragen habe. Frau Elfe, verm. 1404, flarb 18. Aug. 1422, 
ihr zweiter Herr, Kuno von Scharfenftein, im 3. 1427 zu Er- 
bad, wo er in ben festen Jahren feines Lebens regelmäßig 
hauſete. Kinderlos, hat er den Stieffohn zu feinem Erben er⸗ 
nannt. Graf Dieter von Iſenburg⸗Büdingen, + 1461, erwarb 
DOcriftel, und zu Gunſten von deffen Sohn Lupwig verzichteten 
die von Rödelheim 1478 ihren Anfprüden zu dem Drt. Iſen⸗ 
burgifh if er bis 1803 geblieben, da er an Naffau überging. 
Die Abtei Johannisberg erwarb hier 1132 und 1140 vier Manfen, 
und die Abtei Arnsburg erfaufte den 14. Det. 1306 die Güter, 
18 Hufen, fo Marquard von Bruningesheim in der Markung 
beſaß, was die Brüder Winter und Kuno von DBruningesheim 
als Orisherrſchaft beftätigten. Im J. 1546 überließ die Abtei 
biefe Güter an Iſenburg. Auch der Deutfchorbden und das Klofter 
Thron waren bier begütert. 

Weilbach an der Weit, die oberhalb Flersheim in den Main 
gebt, iR bekannt vornehmlich durch den Schwefelbrunnen,, der 
eine DBiertelftunde füdlih von dem Ort entfpringt Kurfürk 
Friedrich Karl Joſeph ließ zuerſt 1783 das Waſſer chemiſch unters 
ſuchen, die Duelle ordentlich faſſen und dabei ein Gebäude ers 
richten. Sofort fam der Brunnen zu Aufnahme, und werden 
gegenwärtig jährlih 80,000 bis 100,000 Krüge verfendet. Der 
Aufnahme von Kurgäften dient dag 1838 von Seebold und Brück⸗ 
mann erbaute Kurhaus von drei Stodwerfen, wo für 150 Be⸗ 
fucher Raum, das Schlößchen, der Rheingauers und Naffauer« 


hof ıc. Cunila, Gebhards Witwe, fihenkt 1412 ihr ganzes 
Allod im Dorfe Wilibah im Königefundergan an das Kofler 
auf bem Jacobsberg bei Mainz, in dep geiſtliche Schweſterſchaft 
fie zugleich fih begab. Daß diefed Allod das Eigenthum und 
die Grundherrlichkeit des ganzen Dorfes umfaßte, ergibt füh aus 
dem Umftand, daß die yon Epftein ımd nach ihnen die Grafen 
von Stolberg das Dorf mit der hohen und niebern Obrigkeit 
von ber Abtei auf dem Jacobsberg zu Lehen trugen. Es beſtand 
1222 aus zwei Dörfern, Ober» und Nieder⸗Weilbach, wovor 
jenes 1443 in der Brubertheilung derer von Epftein in Bottle 
frieds, Nieder⸗Weilbach in Eberhards Antheil fiel. Ober⸗Weil⸗ 
bad fheint um 1518, wo feine zerfiörte Capelle, bis dahin 
Eigenthum des Tiebfrauenfliftes zu ben Greden in Mainz, nad 
Wallau verlegt wurde, zu Grund gegangen zu fein. Ihre hier 
figen Güter und Zehnten haben, nebſt mehrem andern, Mit 
Grafen von Eberftein, Hohenlohe und Vaihingen 1312 an beu 
Kurfürften Peter verfauft. Die von Epftein beſaßen in Niederr 
Weilbach zwei Höfe, zufammen 21 Hufen, die fie 1316 denen 
von Zallenfein verpfändeten und 1343 an die Abtei Eberbahh 
serfauften. Einen andern Hof hatten die Epfkein 1340 von des 
Ritter Heinrich zum Eleman in Mainz erworben, überkichen ihe 
aber ebenfalts 1344 der Abtei Eberbach. Damals hatte der Dt 
ſchon fein eigenes Gentgericht ,- das auf offener Straße neh 
bem Kirchhof von den Dinglenten gehegt wurde, und bem die 
Kitter von Weilbach, in den Jahren 1186 bie 1344 vorkommerd, 
als Schultheißen vorfaßen. Inter den Grafen von Stolberg, 
4573, wurde das der Abtei auf dem Jacobsberg zuſtehende Hufen⸗ 
gericht, das die von Hattflein von ihr zu Lehen trugen, burd 
Vergleich mit dem Gentgericht vereinigt, welches dem Grafes 
und ber Abtei gemeinfchaftlich fein follte. Von Stolberg lan 
der Ort 1581 an Mainz. Die Eapelle, von der Mutterlitche 
in Wider abhängend , wurde 1303 von Erzbifchof Gerhard zu 
einer ſelbſtſtändigen Pfarrkirche tit. Mariä Himmelfahrt erhoben. 
Im Jahr 1514 verfaufte das Stift zu Diez, als: Inhaber der 
Pfarrei Wider, ein Biertheil feines Zehntens zu Weilbach an 
die Mainzer Karthaus. 








“ Vormalige Verbindung mit Gcrificl. Zu: 


Hattereheim (Heidesheim, Hedersheim), freundliches Doyf 
wit einer Bevölferung von 887 Köpfen, Band unter ber von 
dem St. Albausftift herrührenden Vogiei derer von Biegen, bie 
fie 1275 an Werner von Bierfatt verpfändeten und 1285 an 


das Kloſter Altenmünfter verkauften. Aber die von Falkenſtein | 


hatten neben der Dorfherrſchaft, die 1419 an Epflein, dann an 
Stolberg und Mainz gelangte, bereits die Vogtei über bes Gt. 
Stephanftiftes zu Mainz hiefige Beſitzungen, welche Mainz 1592 
ankaufte. Drei Manfen und ein Hof, Eigentum des Junglings 
Embricho, hat diefer, als er das Kleid des h. Benebictus auf 
Johannisberg annahm, dahin geichenft. Erchinbertus, des Jo⸗ 
hannisberge Miniferial in Hedersheim, als er famt feiner Fran 
fih in Dem befagten Kloſter der Regel unterwarf, gab Ben Mönden 
9 Mamfen, 4 in Sindlingen und 2 Höfe, 3 Manfen und 3 Hofs 
Rätten in Derifiel, 3 Manſen in Hebersheim und 3 Höfe mit 
36 Mancipien. Hrüher nach Deriftel eingepfarrt, erhielt Habs 
terspeim am 8. Jannar 1313 eine Gapelle mit eigenem Gottes⸗ 
dienſt, blieb jedoch infofern in Verbindung mit der Mutterkirche, 
daß am Palmfonntag, Charfreitag, in den Rogationstagen, zu 
Chriſti Himmelfahrt und zu Johanni der Kaplan und bie Ins 
foffen von Heidersheim gehalten, unter Bortragung ihrer Res 
liquien die Lirche in Deriftel zu befuchen, daß fie am Char⸗ 
famfag bie Oſterkerze dafelbft benediciren laſſen, daß fie aber 
nicht verpflichtet, zu Oſtern und Pfingfien in ber Mutterfirche 
zu erfiheinen. Die Kinder follen nach Deriftel zur Taufe getragen 
werden; daſelbſt Jat man auch das Spnodalrecht zu begehren 
und zu empfangen. Den Glödner in Deriftel follen die von 
Heideräheim wie vor Alters für feine Bemühung lohnen. Die 
Ddlationen und Bermädtniffe in Heidersheim empfängt der 
bafige Caplan; Dagegen haben die Einwohner zu Martini dem 
Pafor eine halbe Mark und deflen Caplau zu Oſtern, Pfingſten, 
Allerheiligen und Ehriktag ?/, Mark zu entrichten. Endlich wirh 
ber Paftor in Derifiel dem Caplan in Heidersheim 10 Malter 
Korn jährlich zwiſchen Mariä Himmelfahrt und Chrifitag ver« 
abreihen. Die Bergebung der Pfründe in Heidersheim bleibt 
bem Zehnshersen, dem Abt zu St. Alban. Die als ber Capelle 
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erwachſene Pfarrei mag im 30fährigen Krieg eingegangen fein, 
und pfarrte der Drt abermals nad DOeriftel, bis 1707, da die 
Pfarrei wieberhergeftellt wurde, Die Kirche iſt dem h. Martinus 
Bifchof geweihet. Edle von Heibersheim kommen vor 1140 — 
1351. Genau die Mitte zwifchen Mainz und Frankfurt bezeich⸗ 
nend, hatte Hattersheim, wie der Ort vorlängf genannt wird, 
eine Poſtſtation, die bis tief in das 19. Jahrhundert als Die 
wichtigſte und einträglichfte von allen Reichspoſtſtationen auf dem 
Lande galt. Dahin gelangte auf feiner Flucht aus Paris der 
öftreichifche Feldmarſchall⸗Lieutenant, feit 1797, Rast Baron Mad 
von Lieberih, Inhaber des Cüuraſſierregiments Ar. 6, Sohn des 
gemeinfhaftlih Ansbachiſchen und Schenk⸗Geyeriſchen Gericht. 
fohreibers zu Nenslingen an der Anlauter in Franken. Seiner 
Mutter Bruder, Hauptmann Tieberich zu Feuchtwang erwedte in 
dem Knaben die Liebe zum Soldatenftand und brachte ihn, der eben 
17 Jahre alt geworden, zu böfer Stunde, 1770, als Cadet in das 
prächtige Sarabinierregiment des Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen. Dberlieutenant in dem Regiment feit 1778, wurde er 
im Anfang des bayerifchen Kriegs von dem Feldmarſchall Lacy 
zum Aofutanten gewählt. In diefer Periode entwidelten ſich 
feine militairifchen Talente, von welchen er in dem Türfentrieg 
1789 und 1790 Feine gewöhnlichen Proben ablegte, vorzäglid 
als er der Belagerung von Belgrad und der Blocade von Orſowa 
beimohnte. Bon dem Feldmarfhall Prinzen von Coburg zum 
Generaladfutanten: gewählt, entwarf er den Pan zur Ueber 
rumpelung der franzöfifchen Santonirungen an: der Roer und zum 
Entfag von Maaftriht. Aud die Stürmung des franzöfifgen 
Lagers bei Famars, deren Folge die Berennung von Balenciennes 
war, ward durch ihn zu VBorfchlag gebracht. Zum Obriſten hatte 
Mad es gebradht, und er wurde vornehmlich von dem Prinzen 
von Coburg für die durchaus nicht zu vechtfertigenden verberbe 
lichen Unterhandlungen mit Dumouriez verwendet. Zu Löwen 
hatte er die erſte Konferenz mit dem franzoͤſiſchen General, wor 
rin man ſich einigte, die gefchlagene Armee ohne weitere ernſt⸗ 
küche Anfechtung ihren Rüdzug bie zur Grenze vollziehen zu 
laſſen. Die öftreichifche Armee verzichtete hiermit der gewiſſen 
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Ausficht, den demortaliſirten Feind zu vernichten. Zu Ath hatte 
Mad am 27. März 1793 die zweite Zuſammenkunft mit Du⸗ 
mouriez, als weldher unummunden feine Abfiht ausſprach, feine 
Armee zum Sturz des Eonvents und ber Jacobiner zu verwenden. 
Das zu erreichen, exrbat er fi, empfing er die Zufage eines 
Waffenſtillſtands, deſſen Preis die vollſtändige Räumung der 
Niederlande ſein ſollte. Dagegen verpflichtete fih Dad, alle 
Demonftrationen gegen bie franzöfifchen Grenzen, während Dis 
mouriez auf dem Zug gegen Paris begriffen, zu unterlaffen, auch 
ihm, falls dergleiden die Umftände erfordern follten, die feinen 
Dedarf angemeffene Zahl von Hülfstruppen zu bewilligen. Diefe 
Hülfstruppen follten dem frauzoͤſiſchen General untergeben fein. 
Als place de garantie war Condé den Deftreichern verheißen, 
um daſelbſt Barnifon einzulegen, ohne daß fie‘ auf den’ Beſiß 
der Feſtung Anſpruch machen fönnten. Vielmehr ſollte dieſelbe 
après la guerre et après le réglemont des indemnités an 
Sranfreich zurüdgegeben werben, Ä . 
Sattfam bekaunt find die Ergebniffe diefer Verhandlung; 
Made Anfchen.und Auf blieben aber fortwährend im Steigen. - 
Seine manidfaltigen Berdienfle heifchten eine auspezeichnete Ber 
lohnung, und Dad war im Begriff, fie durch Fürfprache des Feld⸗ 
marfchalls Prinzen von Coburg zu erhalten, als feine Kraͤuklichkeit 
und eine Wunde, die er bei Famars erhalten Hatte, ihn zwangen, 
ſich aus dem Schladhtengewähl auf ein kleines Gütchen in Böhmen 
zurüdzuziehen. in leidenſchaftlicher Lanbwirth‘, Iebte ex. hier 
feiner Thaten vergefiend, bis ber dritte Feldzug, welcher Ents 
ſcheidung bringen follte, ihn der wohlverdienten Diuße von neuem 
entriß. Als er, in der Reife nah England begriffen, am 27. Jan. 
1794 Coblenz berührte, glaubte man in jener Meife ein ficheres 
Kennzeichen zu finden, dag nad langem Ringen bie. für’ die 
Beibehaltung der Niederlande eifernde Partei in Wien die Ober⸗ 
band behalten habe, Unter dem 22. Febr. heißt es von Mad: 
„Denen Nachrichten aus London gemäß. hat der König von Eng⸗ 
land-dem Obriften von Mad reinen foftbaren Degen von Gold 
mit Brillanten befegt, deſſen Werth zu 80,000 fl. geihägt wird, 
geſchenkt. Die Londoner Zeitungen haben ihm wegen feiner 
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großen Kriegserfahruus und bem von ihm zu: beim biesjährigen 
Feldzug entworfenen Plan ſolche Lobfprühe beigelegt, dag es 
fa eine jelousie bei der übrigen kaiſerlichen Generalisät erweden 
muß.” Der Donner der Kanonen begrüßte den Obriften, ale er, 
Ueberbringer des von ihm entworfenen Plans, den Boden des 
Inſelreichs betrat. Unter dem 3. März wird aus Koblenz gemeldet: 
„Nach Briefen von Trier. if der Obrit von Mack den 28. Febr, 
Nachmittags gegen 3 Uhr allda angelangt und an dem Rothen 
Haus abgefiegen ; das für ihn im Keſſelſtatter Haus zubereitete 
Duartier hatte er fish verbeten. Die ihm bei feiner Anfunft 
aufwarten wollende Generalität ließ er nicht vor, fondern beim 
Abfegen vom Pferd legte er fi eine Stunde zu Bett, nahme 
mas There, Rande hiernächſt wieder auf, Eleidete fig um und 
machte hernach feine Bifiten. Den 1. und 2, März beihäftigte 
er ih mit Recognoseitenzeiten, bejah die Gegend und bie vers 
fertigte Berfhangungen, wobei den 2, März Bormittags der 
General von Blanfenftein das Unglück hatte, ven feinem fchen 
gewordenen Pferd abgejegt und am Bein beſchädigt zu Werben, 
Befagter Obrif von Mad leidet wegen einem im letzteren Türfens 
krieg erhaltenen Sonnenftih immer flarfe Kopfſchmerzen und 
führet deswegen ben. berühmten frangöfifehen Chirurgum fröre 
Elise gewöhnlich mit fh. Mad ik eim Elöve vom großen 
Laudon , welcher mehrmal geäußert hat, man würde an Mad 
einsmalen einen der erſten und größten Generale finden. Er 
it ſehr ſtill, modeſt, und befipet die größte Kriegskenutniß, 
unternimmt nichts, was er nicht zuvor. wohl überbadıt und aus⸗ 
suführen glaubt, gehet aber alsdann aud von feinem Entſchluß 
nicht ab.” 

Mods Feldzugoplan für 1794 führte nur zu Verkehriheiten, 
sum Berkuß der Niederlande und des linken Rheinufers. Glucklicher⸗ 
weiſe lebte er in einem Lande, wo Ungläd im Belde oder entfchiebene 
Unfähigfeis beinahe als Empfehlungen gelten. Nach einigem Still⸗ 
figen wurde er dem Hofe von Neapel octropirt, um beffen Heer 
in dem bevorſtehenden Krieg mit Sranfreich, 1798, zu befehligen. 
Biele Worte verſchwendet Colletta, um die elende Beichaffenheit 
biefes Heeres zu erklären, ald wenn eine. nenpolitanifche Armee . 
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je anderes denn ein Haufen bewaffneten Geſindels geweſen wäre: 
Sämmerlich geführt, Löfeten die Trämmer der jämmerlichen Armee 
fih nad der Vebergabe von Capua auf, 15. Januar 1799. 
»Torma di plebe andò in cerca di Mack; e non trovato in 
Casoris dove credeva, per subito mutato consiglio ritornö. 
Il generale, rieoverato nella notte dentro piccola casa di 
Caivono, agli albori del seguente giorne, vestito da generale 
tedesco, ed offertosi al generale Championnet in Caserta, 
ebbe magnanime accoglienze e la permissione di libero viaggio 
per Alemagna; ma trattenuto in Milano, andö prigione a 
Parigi.« Dort wurde Mad, der die franzöftfehe Großmuth an⸗ 
gerufen hatte, als Befangner behandelt, bis es Ihm gelang, 
feinen Wächtern zu entfliehen und zu Mainz den Rhein zu 
überfchreiten. Der zuiegt ihn führende Pofifion hatte, von 
ber Lage feines Reifenden unterrichtet, eine Station überfahren; 
ben Umfland wollte der Poſthalter von Hattersheim benugen, 
um den General feflzuhalten,, vermuthlich an das nächſte fran⸗ 
söftiche Commando ihm auszuliefern. Im J. 1805 befehligte 
Mad die öftreichifche Armee am der Donau, wo fie in der 
Sapitulation von Ulm ihr Ende fand. Hier muß ich aber 
erinnern, bag Mad mit einer ungeheuern Uebermacht zu thun 
hatte. War es doch noch im J. 1866 zu Wien unbelannt, daß 
die Gefchide von Italien in Deutſchland entfchieden werben, 
Die Hauptftärke der Armee hand an der Etſch, wo Erzherzog 
Karl commandirte, ftatt an der Donau verwendet zu fein. Ich 
glaube nicht, daß Mad mehr als 60,000 Mann nad) Ulm geführt 
hat, freitih vie ſchoͤnſte Armee, die mir je zu Geſicht Fam, ein 
Heer von Giganten. , 

Deriftel hat feinen Namen son ber etwas weiter abwärts 
in den Main fich ergießenden Eriftel, die als Eruftera, Eruofs 
dera im %. 1043, Erufftela 1233 und Erüfftel 1353 genannt 
wird. Ob fie gleih brei am ihr gelegenen Ortichaften ihren 
Namen mittheilte, hat fie felbft in den neuern Zeiten ihn vers 
loren. Denn fie heißt nafe an ihrer Duelle über Walderöftel 
am Glaskopf die Florbach, nad Aufnahme ber von Oberroth 

fogmenden Sangbad, die Dettenbach. Oberhalb Epſtein, 
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wo fie die Datsbah aufnimmt, wird fie zur Goldbach. 
Die Da isbach, in einer Urkunde von 1043 Duosna und 1221 
Duſſina genannt, entfpringt nörblid des Trompeters als Dais⸗ 
börnden und nimmt bie von Lenzban kommende Selbach auf. 
Dann wirb die Eriftel,, nachdem bie Fiſchbach (Buochbach im 
%. 1043) links in fie gefloffen, die Schwarze Bad genannt, 
und bleibt ihr biefer Namen bis zu ihrer Dündung bei Ocriftel. 
As Grenzſcheide zwifchen dem Koͤnigsſonder⸗ und dem Niddagau 
wird fie in vielen alten Weisthümern aufgeführt. Die Eriftel und 
ihre Nebenbähe durchfließen tiefe ſchluchtenförmige Thäler, bie, 
eng eingefchloffen und verborgen, voll find von fanften Reigen, ges 
eignet, das Gemüth zu ergreifen. und zu feffeln. Leber grüne Wiefen 
und Hare Bäche erheben fich fleile Bergwände, und aus üppi⸗ 
gen dunkeln Buchenwäldern vagen überall Felfenmaffen empor, 
drohend aber malerifch ſchoͤn. Die impofanten Ruinen von Epflein 
- flellen diefer vomantifchen Landſchaft Krone vor., und das Thal 
von Vockenhauſen bis Lorsbach und das der Fiſchbach werben 
jährlich vielfah von Fremden befucht und prangen mit dem 
läppifchen, aus Sachſen herſtammenden Namen der Naffauifchen 
Schweiz. 

Won Hattersheim aufwärts erfcheint das Kirchdorf Eriftel, 
Crufdero, Erufdelo. In ſehr früher Zeit, um 890, waren hier 
viele Güter. und Leibeigene famt der Kirche als Gefchent an 
Zulda gefommen. Auch das Kloſter Retters beſaß dafelbſt 1191 
zwei Höfe und vier Weinberge. Werner von Belanden vergab 
- fein von Mainz Iehnrühriges Eigentbum um 1190 an Emich 
von Bureveld ; vieleicht waren das bie 14 Manfen, 23 Morgen 
Weinberg und fünf Hofflätten, welche die Abtei Ilbenſtati 
1159 dem Grafen Gerhard von Nüringen taufchweife überließ. 
Im 3. 1389 cedirte das Stift auf U. Tiebenfrauenberg bei Fulda 
das Patronat der Kirche zu St. Veit bem Mainzer Stift Unferer 
lieben rauen zu den ©reben in Mainz, welches alles Einfommen 
der Pfarrei zur Präfenz zog und dem Pfarrverwefer fo wenig 
übrig ließ, daß er davon nicht Leben konnte. Deſſen nahm fi 
fedod der Archidiacon, der Propft zu St. Peter an und ließ 
dem Diener des Altard feine congrua anweifen. Das Derf 
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brannte 1671 bis auf das Pfarrhaus und 4 andere Gebäude 
ab. Ein Adelsgeſchlecht von Criftel kommt 1237 und 1239 vor. 
Ein Hof Hadekamm, wo jährlich 3 Gerichtstage gehalten worden, 
ſoll unweit des Dorfes gelegen haben. 

Senfeits der Schwarz- oder Goldbach, wo bie Liederbadh 
in den Main geht, hat Höchft ſich angebaut, die Stadt, welche 
bereits 790 unter .dem Namen Hofatt in einer Schenkung an 
die Abtei Lorfch vorkommt. In diefe Zeit gehört wohl aud die 
erfte Anlage der Pfarrkirche, die über der Leiche des h. Juſtinus 
fih wölbte, im J. 1090 aber bereits, Alters halber, zu Berfall 
gefommen war. Deshalb übergab fie Erzbifhof Ruthard dem 
Stift St. Alban, das nach erfolgter Wiederherfielung fie mit 
einem Propf und zwölf Ordensgeiflichen beſetzte. Im J. 1419 
trat Das Stift die befagte Propflei mit der Kirche und ihren 
Zehnten an den Erzbifhof Johann II ab. Am 21. Sept. 1441 
hat Erzbifchof Diedrich (Schenf von Erbach) den Antonitern, die 
er wahrfheintih von Roßdorf herbeigerufen, den Propſteihof, 
den Baumanndhof, 291 Deorgen Aderland, 10 Morgen Wiefe am 
Pfingſtborn, das Pfarrhaus, den ganzen Zehnten, den fogenann« 
ten Propſteizehnten zugetheilt, incorporicte auch ihrem Haufe 
bie Pfarrei. Fortan follen Höhft und Roßdorf unter demfelben 
Präceptor vereinigt fein. In Anfehung des Termin, „deflen 
Ertrag bei dem mehr und mehr abnehmenden Andadhiseifer ftets 
unerbeblicher wird,” verordnet der Erzbifchof, daß er den beiden 
Häufern gemeinfchaftlich fei. Die dafür jährlich zu ertheilende 
Licenz, die fogenannte Vidimus, für das befagte Haus und bie 
ihm untermorfenen Häufer zu Cöln und Alzei, fol zu gehöriger 
Zeit gegen „eine ehrbare und anfändige Zahlung von 40 Gulden 
durch die erzbifchöfliche Kanzlei ausgefertigt werben“. Bon Roß⸗ 
borf, das nahe bei Hanau, nördlih von Wilhelmshöhe gelegen, 
wird als von einem ländlichen offenen Drt geredet, der weniger 
anfländig und bequem für die Aufnahme von Religiofen und 
andern Perſonen. Bis zu der Säcularifation bfieb das 1235 
gefiftete Haus, oder genauer das von bemfelben herrührende 
Hofgut mit den reichen Gefällen den Antonitern zu Höchſt. Im 
Jahr 1796 wird Georg Schleuer als Praeceptor generhlis zu 


342 vöcht. 

Höchſt und Roßdorf genannt. Das Haus in Köln, 1298 von 
Erzbiſchof Wichbold geftiftet, wurde nad einem Beſtand von 
fünf Zahrhunderten dur die franzöflfche Resolution vernichtet. 
Der Vorſteher führte den Titel Praeceptor generalis, fchrieb ſich 
Herr derer Herrſchaften Junkersdorf und Strasfeld, und wurde 
als folder den 30. Der, 1758 Hieronymus Bertram Wolff ers 
wählt. In Allem waren der Ehorherren ſechs. Ungleich früher 
it aber dad Haus zu Alzei und die bamit verbundene Ganonie 
zu Oppenheim, wie e8 heißt im J. 1287 gefiftet, eingegangen. 
Bon der Verbindung diefer beiden Häufer zeugt ein Gültbrief vom 
3. 1360, befagend, „daß Peter von Gaſſeyo ein Oberſter Meiſter 
Sant Anthonius zu Alzey, und Bruder Johann Emerati Meifer 
des Gotshus Sante Anthony zu Oppenheim gelichen han die 
Stüde hinter ihrem Hof bynnenwendig der Stadtgräben zu 
Dppenheim.” Mit Bewilligung des Papfted Julius III wurden 
1551 beide Canonien zuſamt dem Sohanniterhaufe zu Alzei der 
Hochſchule zu Heidelberg einverleibt; aber bereits 1563 zog fie 
Zurfärft Friedrih III famt den beiden Klöfern Münfterbreifen 
und Weides, allen ihren Renten und Gefällen, "zur Rechenkammer, 
. wogegen. die Univerſität fih mit St. Philippfen Stift zu Zeit 
und dem Kloſter St. Lambrecht abfinden Laflen mußte. 

Der Orden, oder wie feine Mitglieder ihn genannt wiſſen 
wollen, bie Congregation des h. Antonius nahm feinen Urfprung 
um das %. 1091 in dem Königreich Arelat. Gaſto, einer der 
vornehmften Edlen der Provinz Bienne, und fein Sohn Giondus 
erlagen beinahe einer ſchrecklichen Krankheit, einer Entzündung 
der giftigften Art, die man ſeitdem des h. Antonins Feuer ger 
nannt bat. Beide riefen in der Heftigfeit der Schinerzen den 
bh. Antonius an, bem fie zugleich zu .eigen fi ergaben. Das 
Gelübde war kaum gefpronen, und es kam über fie eine wohl 
thätige Ruhe, in deren Berlauf Gafo dur des Heiligen Er⸗ 
fcheinung, durch bie Berficherung, daß fein Gelübde angenommen 
fei, erfreut wurde, Zugleich erhielt er die Weifung, einen Orden 
zu Riften für Cleriker, die ſich mit der Pflege der Kranfen bes 
fhäftigen würden. Seinen Worten zur Beglaubigung pflanzte 
ber ehrwürdige Greis den Stab, in Befalt eines griechifchen Tau 
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geformt, worauf er fi) ſtuͤtzte, in bie Erbe, und das dürre Holz 
geftaltete fih zur Stunde zu einem mächtigen Baum, der weithin 
feine Aeſte trieb und die fhönften und wohlſchmeckendſten Früchte 
im Ueberfluß trug. Der Schüler Gaflos waren anfangs aur 
wenige, laut des befannten Versleins: 
Gastonis voto sociatis fratribus octo 
. Ordo est hie coeptus ad pietatis opus. 

Der Kongregation Haupthaus lag dicht bei Bienne und ward. ein 
ſehr berühmter Wakfahrtsort. Es if aber Die Eongregation unter 
Ludwig XV in Frankreich unterdrüdt, ihr werhvolles Eigenthum 
theild an die Maltefer, wie 3. B. das Haus zu Iſenheim im 
Dberelfaß, theild an den St. Tazarusorden gegeben worden. 

Die von den Dratorianern verlaffene Pfarrkirche zu Höchkt 
mit ihren berrlidden Bildhauerarbeiten iſt ein feltenes Denkmal 
altveutfcher Kunft, wenn auch ihr ehemaliger halbrunder Chor 
1443 dem jegigen hochfirebenden weichen mußte. Im Jahr 1352 
hatte Haͤchſt bereits Stadtrecht erhalten, und fol damals Kaifer 
Kart IV die Stadt dem Erzbisthum Mainz verlieben haben, 
weiches dagegen dem Recht, den König von Böhmen zu falben 
und zu frönen, entfagte. Den Mainzoll legte mit des Kaiſers 


Bewilligung Herzog Wenceslaus von Böhmen 1308 an; er wurbe- 


an Mainz verpfändet, das 1380 und 1410 in deffen Befig fich befand. 
„In derfelbigen Zeit ward Höchſt auff dem Mayn gelegen zwifchen 
Maynz und Srandfurt, ein fäuberli Stäbtlein, das gehöret in den 
Stifft von Mayntz, erfliegen und gewonnen und zumahl verbrandt, 
Das thäten die von Erenberg, und gewonnen darin reifiger 
gefätteltee Pferde mehr dann fechzig. Der Biſchof von Mayntz, 
genaunt Herr Conrad, war gebohren von Weinsperg, und war 
Helffer Oraff Philipps von Naffau und Graff Dietherihs von 
Capenelnbogen, und Hund ihm baß ein Roͤcklein dann ein Pantzer. 
Auch ſoll man wiflen, daß Höchſt vorgenannt um vierkig Jar 


zu einem Stäbtlein und zu einer Freyheit begriffen if werben, - 


mit Graben, Planden und befriedet, als fi dad erfordert.” 
Die durch die Kronberg zerfiörte Burg wiederherzuſtellen, unter» 
nahm Kurfürf Johann IE (von Naffau) im 3. 1404 „mit ſolchem 
Bleiß, dag er die Stein, Kalk und. dergleigen auf. feinen Schul⸗ 
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tern zugetragen, und mit ſolchem Exempel auch feine Edelleute 
und Freyherren zu dem Werd angetrieben habe.” Ein Verbot, 
von K. Ruprecht ausgehend im J. 1406, ſtoͤrte jedoch die Fort» 
‚ fegung des Baues. Folgends hat Kurfürf Wolfgang Kämmerer 
von Dalberg, „fo Anno 1601 geflorben, das Schloß alihie fo 
flatts und herrlich ausgebauet.” Bon 1373 an ließen die Kurs 
fürften hier vielfältig münzen; fehr häufig erfcheint das Gepräge: 
Moneta opidi in Hoesden supra Mogonum. 

Im Laufe des dreißigiährigen Kriegs fuchte Herzog Chriſtiau 
von Braunfgweig, ans Weſtfalen vertrieben, in ber Maingegend 
feine Bereinigung mit Mansfeld zu erreichen. Er ließ Höhk 
belagern, wo die ſchwache Ligiſtiſche Beſatzung tapfern Wider⸗ 
fand leiſtete, doch endlich, bei dem Anblick der fortwährend aus 
der Braunfchweiger Danptquartier in Oberurfel den Feinden zus 
ſtrömenden Verſtärkungen, fich genöthigt ſah, den wenig halte 
baren Poften zu verlaffen. Während feine räuberifhen Scharen 
nach allen umliegenden Orten Brand und Berwühung trugen, 
ritt der Herzog am 6. Jun. dem Schloſſe zu Hoͤchſt triumphirend 
ein. Aber ſchon hatten die drei Generale, Tilly, Coͤrdova und 
Anholt in der Bereinigung ihrer Scharen 125 Corneten Reiter 
und 120 Fähnfein Fußvolk zuſammengebracht und erreichten, von 
Aſchaffenburg ausgehend, am 8. Sun, 1622 dag Kranffurter 
Bebiet. In einem Marfch, den ich zwar nicht begreife, erreichten 
fie Rödelheim, wo nach kurzem Gefecht die Braunſchweiger wichen, 
gleichwie auch die Harfe Pofition von Soffenheim mit namhaften 
Berluft genommen wurde. Dem folgte die von Höchft benannte 
Sschlacht, in welcher die Braunſchweiger ſechs Stunden lang ihren 
an Mannfchaft und Geſchütz überlegenen Gegnern Stand hielten. 
An der Möglichkeit verzweifelnd, die Stelung länger behaupten 
zu können, gab der Herzog Befehl zum Rüdzug über die Mains 
brüde, die er hatte ſchlagen laſſen. Die dafür gegebene Ordre 
wurde als ein Befehl zu fliehen angefehen, und jeder wollte der 
erfte fein, der ihn zu Vollzug bringe. Das Gebränge auf ber 
Brüde ward fo ſtark, dag die Flüchtlinge baufenweife iu den 
Fluß flürzten, und Chriſtian ſelbſt konnte nur mit Mühe das 
andere Ufer errsichen (vergl. Bd. 4 S. 419 — 420). In des 
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Kriegs fernerm Taufe wurde bie Stadt: ſechsmal eingenommen 
und jedesmal arg mißhandelt. 

„Nahe bei derſelben,“ alfo Risbeck, „erbfict man einen präch⸗ 
tigen Palaſt, deſſen Bauart aber nicht ſehr ſchoͤn iſt. Der Erbauer 
war ein gewiſſer Italiener, Namens Bolongaro, der ſich ohne 
Kreuzer und Pfennig, bloß durch ſeine Induſtrie ein Bermögen 
von wenigſtens 14 Million Gulden zu erwerben wußte. Er hat 
bloß durch den Schnupftabak, der ſeinen Namen trägt und noch 
durch ganz Deutichland ſehr bekannt und beliebt iſt, fein Glück 
gemacht. Er war Beiſaſſe zu Frankfurt. Ich weig nicht, wollte 
er wegzichen, oder wollte der Rath von Frauffurt ihn als einen 
Ausbürger von neuem taxiren: kurz, es Fam darauf an, ber 
Regierung den Zuftand feines Bermögens vorgulegen. Er bot dem 
Rath eine ungeheure Summe Geldes an, um feine Borberungen 
überhaupt und ohne genaue Unterfuhung feines Bermözens zu 
befriedigen. Diefer beharrte aber mit einer fehr Feinnäbtifgen 
und unverzeihlichen: Hartnädigfeit auf einem Juventarium. Der 
Fürſt von Maynz und die Stadt Frankfurt haben ihren Untere 
tbanen durch einen Vertrag einen ganz freien Abzug geflatses, 
wenn fie fi in einem der gegenfeitigen Gebiete niederlaflen. Here 
Bolongaro, ein trogiger und rachſüchtiger Mann, ergriff diefe 
Gelegenheit, um fih au dem Magiſtrat zu rächen. Er baute 
ih zu Höchſt an, von 1772 bis 1775, ward ein Mapynzifcher 
Unterthan, braudt nun dem Rath von Frankfurt fein Inven⸗ 
terium feines Vermögens vorzulegen und faun daflelbe aus 
diefer Stadt ziehen, ohne einen Kreuzer zurädzulaflen. Here 
Moore fagt, der ungeheure Palaſt, den er zu Höchſt gebaut 
babe, flünde ganz leer; allein wie viel barin gearbeitet werde, 
läßt fih zur Genüge daraus fliegen, daß Herr Bolongaro 
jest der Stadt Frankfurt wenigftens 9000 Gulden jährlih an 


Zöllen weniger bezahlt ald ehedem, wo feine ganze Handlung _ 


noch dafeibſt war. Nebfidem hat er einen guten Theil der 
Speditionen der Güter, welde von Bremen, Hamburg, aus 
dem Heflifhen und Hannöverifhen nah Schwaben, dem Elſaß, 
der Schweiz u. ſ. w. gehen, von Srankfurt nach Höchſt gezogen, 
welches ihm die Regierung von Maynz durch Erbauung eines 
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fogenannten Kranen am Mayn vor feinem Palaf ungemein ers 
leichterte. Herr Bolongaro trieb feine Rache noch weiter, Er 
nahm einen feiner Landsleute, Ramens Beggiora, einen feinen, 
fleigigen und fehr gefhidien Mann aus dem Comptoir eines der 
beiten Handelshäuſer von Frankfurt und trat mit ihm in Geſell⸗ 
Schaft zur Errichtung einer beſondern Spezereibaudlung zu Hoͤchſt, 
welcher Handlungszweig der wichtigſte von Frankfurt ik. Bloß 
bie Firma .des Heren Bolongaro war für dieſe neue Handlung, 
welche bei demfelden offene Gaffe hat und ihm die Summen, 
welche fie daraus nimmt., zu gewiſſen Procenten verintereffirt, 
ein unfihägbarer Bortheit. Nebfivem hat fie aber auch die Joll⸗ 
freiheit zu genießen, welde Herr Bolungaro in dem Bertrag 
mit der Regierung von Maynz auf 20 Jahre für fih bedungen 
bat. Durch diefe anfehnlichen Bortheile unterflügt , ward biefe 
neue Spezereihbaudlung mit einer ſolchen Lebhaftigkeit eröffnet, 
bag fie num fchon gegen 160,000 Gulden aus der Cafe des 
Herrn Bolongaro umſetzt. Alles das beweift ſattſam, daR der 
Nath von Frankfurt, durch feine Härte gegen einen feiner reide 
Ren Untertbanen fi fehr gegen das Wohl feiner Vaterſtadt vers 
fündigt hat, und daß Here Moore, welcher ohne Zweifel des 
Gebäude des Heren Bolongaro in Gefellfehaft einiger Herren von 
Frankfurt und burch die Brille derfelben beſichtigt, daffelbe eben 
nicht fo ganz leer würde gefunden haben, weun er von feinen 
eignen Augen einen befiern Gebrauch gemacht hätte, 

„Die Regierung von Maynz beging aber noch einen vwiel 
geößern Fehler bei der Aufnahme des Herrn Bolongare , ale 
die Stadt Frankfurt durch Bertreibung deſſelben. Millionärs 
find, befonders für einen Beinen Staat, eben nicht allezeit 
Gewinn, und ein paar Dutzend Weberftühle, die einige Bürger 
redlih nähen, ſiud allezeit mehr werth, als eben fo viele Paläfle 
yon des Art des Bolongarifchen. Der Hof von Maynz bezahlte 
die Ehre, einen Millionär zum Unterthanen zu haben, fehr 
teuer. Er bewilligte ihm Bedingungen , bie überwiegend zu 
feinem Vortheil find, ohne daß das Land etwas dabei gewinnt. 
Herr Bolongaro verpflichtete ſich, 20 Jahre lang ſaͤhrlich eine 
gewifle Summe, ich glaube 20,000 fl. ,, zu Höhft zu verbaum. 
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Dagegen geftattele ihm die Regierung von Maynz eine 20jährige 
Zollfteyheit, ganz freyen Handel und Wandel, die merſchoͤpflichen 
Steine aus den Trümmern eines alten Schloffes und vier freye 
Pferde zu feinem Gebrauch. Der erfparte Zoll und der freye 
Abzug von Frankfurt allein wogen bie Anerbietingen des Herrn 
Bolongaro, ſaͤhrlich 30,000 fl. zu verbauen, auf. Allein diefer 
wußte den Bertrag vollends bloß zu feinem Vortheil geltend zu 
machen. Nach feiner praleriigen Art machte er bie Regierung 
von Maynz glauben, er würde in den bebungenen 20 Jahren 
eine ganz neue uud anfehnliche Stadt bauen, welche er ſelbſt zu 
Ehren des verftorbenen Kurfürften Emmerihsftadi nennte, 
Er baute zwar einige Häufer au feinen Palafl an, die Herr 
Moore ohne Zweifel für Flügel deffelben anſah, die aber nun 
als Bürgerhäufer von dem Eigenthümer vermiethet werden. 
Allein es iſt doch zuverläffig, daß Herr Bolongaro jährlich Fauın 
die Hätfte von der bebungenen Summe Geldes verbaute, und 
fein Comptoir machte viele Jahre lang die ganze Emmerihsftadt 
ans, woraus er feine Briefe in die ganze Welt datirte. | 
„&8 wäre immer. noch zu verzeihen, dag fichs die Regierung 
von Maynz fo viel foften Liege, einen Millicnär zu acquiriven, 
wenn ex wenigſtens doc, einige Hände im Land nützlich befchäf- 
tigt und einen beträchtlichen Theil feines Bermögens zu einem 
fetten und dauerhaften Gewerbe in bdemfelben angelegt hätte. 
Allein die wenigen Maurer und Zimmerleute abgerechnet, zieht 
fonft Fein Maynziſcher Untertban nur einen Kreuzer von Herrn 
Bolongaro. Faſt all fein Tabak wird außer Landes gemahlen 
und der größte Theil deffelben auch aus Frankfurt verſchickt, wie 
denn fein Hanpteomptoir und Magazin immer nod) in diefer Stadt 
if. Er zog nur den Theil feines Gewerbes nah Hödhft, den 
er zu Frankfurt nicht fo vortheilhaft betreiben Konnte, und machte 
die Rechte eines Maynzifchen Unterthans nur in fo weit geltend, 
ald er diefer Reichsſtadt fehaden konnte, ohne feinem neuen 
Souverain nur das geringfte zu nugen. Es fland auch ihm und 
feinen Erben frey, fih mit Frankfurt anszuföhnen und augen 
blicklich Höchft zu verlaffen. Alsdann hätte er fih auf die wohl⸗ 
feilſte Art einen Sommerpafaft, wozu fein Gebände eine unver- 
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gleihlihe Lage hat und auch eigentlich beſtimmt zu feyn ſcheint, 
nebft einigen Bürgerhäufern gebaut, deren Miethe ihm das Eleine 
Gapital, welches fie gefoftet, veichlich verintereffirt, oder die er 
mit anfehnlihem Gewinn verkaufen Fönnte. 

„Allein das alles war noch eine läßliche politifche Sünde 
ber Regierung von Maynz. Eine unverzeihliche Todſünde im 
politifhen und moralifchen Betracht war es aber, .dap man Herrn 
Bolongaro eine ganz unbedingte Handelsfreyheit gefattete. Dieſer 
Mann, der nun im Grabe Staub und Ajche geworden if, war 
ein Original von pöbelhaften Geiz. Dan hat Züge vou Filzig⸗ 
feit von ihm, bie faft allen Glauben überfleigen und mit einer 
gewiſſen groben und beleidigenden Pralerei, die ihm eigen war, 
einen feltfamen Eontraf machten. Ein ſchadeufroher Stolz trieb 
ihn an, auch die Eleinften feiner Mitbürger das Uebergewicht 
feines Geldes fühlen zu laſſen und alles zu thun, was ihn auf 
Koſten derfelben nur um einige Pfennige bereichern kounte. In 
dein Städtchen Höhft waren 8 bie 9 Krämer, die fih redlich 
uährten und auch einige Handlungsgeichäfte im Großen machten. 
Es war Herrn Bolongaro nit genug, unter dem Schug des 
Hofes von Maynz. einen Theil feines großen Handels mit fo 
überwiegenden Bortheilen betreiben zu können, fondern er war 
auch ſtolz darauf, durch dieſe Vortheile einen Theil der Kraͤmer 
von Hoͤchſt, wo nicht ganz zu Grunde zu richten, doch ſehr zu⸗ 
rückſetzen zu Fünnen. Ex eröffnete eine Spezereibude, wo er im 
Fleinften Detail verfaufte. Die Regierung von Maynz, die ſich 
fonft von den geiflichen Regierungen Deutſchlands fehr zu ihrem 
Vortheil auszeichnet, bedachte nicht, daß acht mittelmäßig wohl⸗ 
habende Bürger einem Staat viel werther feyn müſſen, als ein 
fehr reicher, wenn aud dad Capital des legtern jenes der erfteru 
taufendinal aufwiegen follte, und fah beim Detailhandel des 
Herrn Bolongaro durch die Finger, der über lang oder furz ihr 
doch einige ſchaätzbare Unterthanen auffreſſen wird. In jedem 
wohleingerichteten Staat unterſcheidet man ſorgfältig die Kauf⸗ 
leute von den Krämern. Die Dinge, welche im Lande verzehrt 
werden, ernähren auf dieſe Art einige Bürger mehr, und durch 
die Vertheurung, welche dieſe Einrichtung veranlaßt, wird die 
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Berzehrung zum Bortheil des Staats vermindert. Auch kann 
der große Kaufmann, wenn er zugleich den Krämer macht, die 
Regierung viel leichter um die Acciſe betrügen, als ver bloße 
Detaiteur. Noch mehr. Die Krämer, welche fih u Höchſt ans 
gebaut und ihr Bürgerrecht erfauft hatten, bildeten eine Art von 
- gefchloffener Zunft. Ste dachten nicht daran , daß die Landes⸗ 
regierung unffug genug ſeyn würde, ihre Anzahl fo zu vermeh- 
ven, daß fie einander aufreiben müßten; aber noc viel weniger 
konnten fie daran benfen , dieſelbe würbe ungerecht genug feyn 
und den gefellichäftlichen Vertrag fo fehr brechen, daß fie einem 
neuangefommenen Fremdling Vortheile geftattete, die fie, wenig- 
ſtens zum Theil, zu Grunde richten müffen. Die Niederträch- 
tigfeit des Heren Bolongaro ging noch weiter: er wollte ſogar 
die wichtigften Artikel der Krämer von Höchf zu einem Monos 
polium feiner Bude machen und bot in bdiefer Abficht der Re⸗ 
gierung eine gewiffe Summe Geldes, wozu ſich aber der jeßige 
fehr einfihtige Kurfürft nicht verfichen „wollte. Um das Maag 
aller Niederträchtigkeit voll zu machen, brachte Herr Bolongaro 
bei der Regierung eine Mage gegen die fehr zahlreichen Fiſcher 
von Höhft an, einige derfelben hätten, ich weiß nicht, eine 
Statue oder einen Baum feines Gartens befchädigt, und drang 
‚darauf, man foflte denfelben die Fifcherei auf dem Nidfluß, 
welcher an der Mauer feines Gartens fi in den Mayn ergießt, 
verbieten, Diefe Fiſcherei machte einen wichtigen Theil der 
Nahrung diefer armen Leute and. Die Regierung, welche fid 
Thon in fo vielen Fällen äußerſt ſchwach in Nüdfiht auf Herrn 
Bolongaro gezeigt hatte, nahm wegen einer zufälligen Beichä« 
digung feines Tururiöfen Gartens auch noch den Fiſchern von 
Höchſt ein Theil ihres Brodes, und fo richtet fie eine hübſche 
Anzahl ihrer Untertbanen zu Grunde, bloß des Titels halber, 
Herren Bolongaro zum Unterthan zu haben, deffen Charakter ich 
dir nicht‘ beffer ausmalen fann, als wenn ich dir fage, daß einer 
feiner Landöfeute und beften Freunde, der durch Unglück in 
ſchlimme Umftände gerathen und fich eine anfehnfiche Unterftügung‘ 
von ihm verſprach, ein A Sousſtück, und zwar das fchlechtefle, 
welches der reihe Mann in feinen Säden ausfuchen konnte, von 
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ihm erhielt, nachdem er einen erflaunlichen Weg in biefer be= 

trügerifchen Hoffnung zu feinem vermeinten Freund gemacht hatte. 
Ich wäre nicht fo weitläufig über diefen Begenftand geweſen, wene 
ich dir nicht zugleich ein umfländlidhes Beifpiel hätte geben wollen, 
wie die Stände des deutſchen Reiches, oft auf ihre eigne Koften, 
einander zu ſchikaniren ſuchen; denn zuverläffig hatte ber. gute 
Willen, der Stadt Frankfurt Abbruch zu thun, viel Einfſuß auf 
bad Betragen der Mapnzifchen Regierung gegen Herrn Bolongaro,” 

Sehr beliebt ſcheint Bolongaro in Höchſt nicht geworben zu 
fein. Welche Vorſtellungen das Volk fih von feinem Reichthum 
machte, bezeugt die Weberlieferung, daß er die Bau⸗ und Hands 
werksleute in eitel Kreuzern C60 — 1 Gulden) bezahlt und deren 
ganze Faͤſſer voll befeffen babe. Die lofe Münze habe er näm⸗ 
lih auf feinem Weg aus Italien nach Deutfchland mit feinem 
Murmeltdier verdient. Seit Kurzem iſt ein großer Abfchnitt des 
ſtolzen Gebäudes, worin eine Hauscapelle, für welde ein eiguer 
Deneficiat funbirt, zu einer Gasfabrif eingerichtet. Daß Risbech, 
ber reiſende Franzos, fo genau von Bolongaros Beziehungen zu 
Höchſt unterrichtet, darf wicht wundern, ba er felbfi, der geiß- 
und gefühlvolle Verfaſſer der Briefe eines reifenden Fran⸗ 
zofen über Deutfhland an feinen Bruder zu Paris, 
überfegt von 8, R. Zuͤrich, 1783 und 1784, 2 Bde, dann 
in Zter Ausgabe, 1806, zu Hoͤchſt geboren. Nisbed hat fi au 
in einer Gefhidte der Deutfhen, Zürich, 1788—17%, 
verfucht, darin fi) aber über die Mittelmäßigkeit nicht erhoben, 
Nur der erfie Baud ift von ihn; die drei folgenden hat Müs 
biller, der Flägliche Milbiller gegeben. Risbeck flarb 1786, und 
erfhien in demfelben Jahr Pezzls Biographiſches Denkmal 
Kaspar Risbecks. Kempten, 1786. 

Bon dem Gefecht, welches Kray, damals noch Feldmarſchall⸗ 
Rieutenant, hier im Raufe des Revolutionskriegs beftand, fchreibt 
Generfih, der Chronik von Kesmark in der Zips: „Den 3. Det. 
erfolgte der große Ausfall aus Maynz, der den General Kray 
ynterflügte, aus Trebur gegen den Rhein und Mayn, bie Gonfens 
heim und Gaubiſchofsheim vorrüdte, den Feind zurüde trieb, ihn 
über den Mayı jagte und fo die Communication mit DMayus 
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wiederum herſtellie. Hierauf führte General Kray den 10. Det. 
die Avantgarde über den Mayn bei Seligenſtadt und faßte 
zwiſchen Hanau und Bergen Poſto, um ben Uebergang der Armee 
zu beden, Er rüdte bie an die Ridda vor umb befsgie bie 
Derier Rodelheim und Haufen; an beyben verficherte er ſich 
der Brücken. Bey Nivda aber hatten bie Franzoſen die Brüde 
abgebrochen und fi hierauf in Höchſt fefigefegt. Run griff der 
franzoͤſiſche General Jourdan ben 12, Ost. mit Tages Anbrud 
Die ganze Stellung der kapſerl. Vorpoßen an der Nidda mit 
einem entfeglihen Ganonen- und Kleingewehr⸗Feuer an. Die 
Standhaftigkeit ver kayſerl. Truppen war unerfchütterlic : fie 
fodhten bis. in die Naht; General Kray unterkäste fie zweck⸗ 
mäßig und made ſelbß eine Diverſion in des Zeindes liule 
Flanque, der ſich alfogleich zurüdzichen mußte. Die Frauzoſen 
wadeten fchon halb über die Nidda ; aber Die Kapferlichen Rürz- 
ten ihnen mit gefälltem Bajonett entgegen und warfen fie zurüd. 
General Kray drang immer mehr gegen die Gebürge und gegen _ 
den feindlichen Tinten Flügel; hiedurch wurbe der. franzöftfsge 
- Heerführer Jourdan gezwungen, feinen völligen Rüdzug anzu« 
seeten, General Kray verfolgte ihn bis auf die Anhöhen von 
Homburg, Eſch, Hünerfich und Wissbaden. Den 14. vertrieb 
General Kray von Eich eine feindlihe Befagung bis hinter 
Ober⸗Selters. Den 16. griff er den Feind, der auf den An- 
böhen beim Zollpaus, bei Nauheim, Mensfelden und Kirberg 
mit einer großen Macht Kaud, an, und trieb ihn bie an bie - 
Ufer der Lahn zurüd, Die Retirade des Feindes geſchah in 
folchey Unordnung, daß er in vollem Schreden feine Gewehre, 
Patrontaſchen und Tornifler wegwarf. Man erbeutete gegen 
20,000 Zeuergewehre und viele Munitionsfarren. Den 18. floh 
Jourdan mit 40,000 Manı gegen Düfeldorf; General Kray 
verfolgte ihn und trieb ihn vereinigt mit dem General Borog 
über die Sieg, Jagte ihn aus Neuwied und fo fort den 19. über 
bie. Wupper.” 

Im 3. 1799 beſtand ber Mainzer Landſturm unter Abini 
bei Höchft mehre Gefechte mit den weit überlegenen Streitfräften 
ber Franzoſen und Holländer (Bd. 7 S. 203—229). Am 5. Det. 
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nahmen jedoch die Frangofen nach lebhaftem Gefecht das lediglich 
Durch die Nidda von Soͤchſt geſchtedene Dorf Nied, und am 4. Jul. 
1800 mußten die Deutſchen nach blutigen Einzelgefechten in der 
Umgebung den Ruͤckzug über den Main antreten. Noch größeres 
Ungemad brachte der Stabt der Franzoſen Rüdzug im 3. 1813, 
wie denn die Wichtigkeit ihrer firategifchen Lage, die ſchon von 
den Römern erkannt und zu Anlegung eines Caſtells am Zus 
fammenflug von Main und Nidda benugt werben , ihr jederzeit 
bie traurigſten Schickſale bereitete. Im J. 1851 werden 2192 
Einwohner, darunter 1880 Katholiken, angegeben. Daß die 
hieſigen Bubenſchenkel noch ihren alten Ruf bei den Feinſchmedern 
behaupten, wage ich nicht zu verſichern, da ich leider weiß, wie 
tief in dem weiland wegen ſeines feinen Backwerks hochberühmten 
Coblenz über der Theurung von Butter und Milch das edle 
Dädergewerbe gefunfen iR. 


Marxheim, Hofheim, Lorsbach, Soden, Hornau. 


Beinahe in gleicher Höhe zu Eriftel, jedoch auf dem vechten 
Ufer der Eriftelbach hat Marxheim fich niedergelaffen, das Dorf, 
urfprünglich Marbortdesheim, dann Marpsheim, wo das Kloſtet 
Retters 1191 Weinberge und Zins befaß. Im J. 1280 verpadtelt 
das Deutſchhaus zu Mainz feine biefigen Güter, bezüglich deren 
Medel, Ruptechts von Sonnenberg Wittwe, und ihre Söhne 
Gallus und Diedrich 1351 einen Berzichtbrief ausſtellten. Brit der 
Grafſchaft Königftein fam der Ort an Mainz; er hatte fein eigenes 
Gericht. Die Kirche if dem h. Georg geweihet. Die Pfarrei 
ging im 3Ojährigen Krieg ein und wurde Iange Zeit, noch 1668, 
von Hofheim. als Filial verfehen. Ueber Marxheim anf einem 
Hügel erhebt fich die eine ſchoͤne Ausſicht auf das Mainthal 
beherrfchende Marburg oder Marx⸗Cottage, das freundliche 
Jagdſchloͤßchen des Grafen von Hatzfeldt. 

Bon Eriftel iſt ein kurzer Weg bis zur Stadt Hofheim, 
Hoveheim im 3. 1294. Die Herren von Falfenfein hatten WA 
Dir an Mainz verfegt. Dit einem Drittel der ganzen Münzen 
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berg = Falkenſteiniſchen Erbſchaft kam das Recht ber Einlöfung 
1419 an die Herren vom Epftein. Die Einlöfung feheint unter 
blieben zu fein... Erzbifchof Adolf räumte 1471 dem Grafen Eber- 
hard von Epftein-Rönigflein für geleiftete Hülfe den Ort ein. 
Die Epfiein beſaßen ihn 1500, die Grafen von Stolberg 1552, 
Mainz 1563, in welchem Yapr K. Ferdinand I die Anlegung 
eines Jahrmarkts geſtattete. Die Burg war der Sig der Mainzifchen 
Stadi⸗ und Amtsvogtei Hofheim, an der ein Stadt⸗ und Amtsvogt, 
ein Stadt und Bogteiſchreiber, ein Rathfchultheiß und ein Vogtei⸗ 
Diener. In die Pfarrei gehört, außer Hofheim felbft, 1800 
Katholiken, einfchlieglich des Hofd Haufen vor der Sonne, dag 
Filial Zeilsheim, 485, überhaupt 2300 Katholifen. Ein notabler 
Berſtoß if es, wenn Decan Bogel berichtet, die: Iutherifche Lehre 
fei bier bis 1508 berrfchend geweien, wo dann wieder ein far 
tholiſcher Harrer eingefegt wurde, Die große fchöne Kirche vers 
dankt ihren Urfprung einem Advocaten aus Mainz, der zu Rath 
gezogen von jenem Theil der Bürgerſchaft, welcher gegen bie 
Meinung der andern Partei ein neues Gotteshaus haben wollte, 
als den kürzeſten Weg, diefes zu erreichen, die Zerſtörung ber 
alten: gebrechlichen Pfarrkirche anpries. Die Confultation wurde 
. fofort zur Anwendung ‚gebracht, und dem gewaltfamen Angriff 
erlagen die ſchwachen Mauern. Der Neubau war zur Noth- 
wendigfeit geworden. Aehnliches wurde umlängft in der Nähe 
von Coblenz an der alten Kirche zu Rubenach verfucht, jedoch 
wur theilweife durchgefegt, wie deun auch die Gemeinde darüber 
bedeutenden Schaden litt, Auch zu Hofheim iſt'der Schulfrawall 
von 1831 und der gewaltfame Abbruch des Schulpaufes nicht 
ungefraft hingegangen. Berühmt iR der Hofheimer Markt, Auf 
waldiger Höhe, am Ausgang des Lorsbacher Thals erhebt fi 
über Hofheim die aus der Peftzeit von 1666 herſtammende 
Capelle. Bon der ringsum wüthenden Seuche bedroht, verfams 
melte fi das .Hofheimer Volk zum Gebet auf dieſer Höhe, und 
wurde fein Flehen erhört. Das Städtchen blieb verſchont, und 
in dem Bau einer Capelle ſprach ſich die Danfbarfeit der Beter 
aus. Sie wurde ein vielbeficchter Wallfahrtsort. Der Neubau 
wurde 1784 eingeweiht, aber bereits 1795 durch franzöfifde 
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- Morbbrenner der Mtäre und Stähle, überhaupt alles Holzwerks 
beraubt. Lange ein Bild der Berwäflung, prangt die Bapelle feit 
der Reflauration von 1851 als fattliche Kirche; das Eremitsuhaus 
aber, von dem fie vormals begleitet, hat fi aus der Zerförung 
nicht mehr erhoben, Reizend if die Ausficht von ber Kapelle, 
gleichwie fie ſelbſt dem Thal eine Zier. Dex fühliche Abhang des 
Capellenbergs, bis beinahe zu dem Städtchen hin, iR mit Reben 
bepflanzt, die einen trinfbaren Wein erzeugen. 

Die erfie größere Stadt an der großen römlichen Heerfiraße, 
Sie von Mainz nach den Caſtellen am Pfahlgraben und ber 
Wetterau führte, Tag bei Hofheim auf einer Anhöhe zwiſchen 
Geriftel und Marrheim, genau in der Witte zwifchen Caſtel und 
Hebvernheim. Die Ueberreſte berfelben warden zufällig 1841 
beim Steingraben entdeckt. Im Umfang ſcheint fie der Romer⸗ 
Habt bei Heddernheim nicht viel nachgegeben zu haben. Blei 
über Hofheim wird das Thal waldig; an Langenhain vorbei‘ 
führt die Straße nad dem .evangelifhen Pfarrdorf Lorsbach, 
wo K. Otto IL im 3. 995 ein Prädium an Bleidenſtatt ſchenkte. 
Um das %. 1000 wird der Ort mit feiner ganzen Marfung al 
eine Grundherrlichkeit bezeichnet, deren Beſitzer Berthold, ver 
muthlih Graf von Näringen, und die zu Schloßborn eingepfarz. 
Frank von Kronberg verfaufte 1442 die Bogtei an Epſtein. 

Der Drt Lorsbach bietet, abgejehen von der ibpilifchen 
Lage, nichts Merkwürdiges, nur daß man in ber Umgegend 
einem Einfaltöpinfel anzurathen pflegt: „Geh nach Lorspach zum 
Hampel!" Dem Landgericht Häufeld hatte Lorsbach den Galgen 
zu zimmern, welchen aufzurichten das Dorf Bremthal verpflichtet, 
während Bodenhaufen bie Leiter zu liefern hatte. Der Lors⸗ 
bacher Wunderborn, der 1816 Scharen von Lahmen und Krüppeln 
herbeizog, wurde fehr bald wieder der Bergeflenheit überlaffen. 

Bon Hofheim führt ein Feldweg nach Haufen vor der Sonne, 
dem Hof, in welhem ich, von wegen bed Beinamend , nick 
ungeneigt bin, jenes Solicinium gu erfennen, wo nah Ammianus 
Marcellinus Kaifer Balentinian I Halt machte, bevor er, die 
Wemannen für den Ueberfall auf Mainz zu züchtigen, die Schlacht 
am Mons Pirus lieferte. Bon Haufen geht ed weiter nach Münfer, 
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Monſterliederbach, welches Erzbiſchof Willigis 975-1016 an 
St. Stephans Stift in Mainz ſchenkie, fo daß die Chorherren 
von dem Zehnten zwei Drittel, der Pleban ein Drittel haben 
ſollte. Nachher überließ Propſt Anfelm dieſen Zehnten feinem 
Better Hermann, ber ihn doch nicht gegen Auſelms Nachfolger 
behaupten fonnte, als welder ihn feinem Better Gotiſchalf über 
ließ. Erzbiſchof Arnold ſetzte endlich 1158 das Stift in feine 
Rechte wieder ein. Die Bogtei hatten die von Zallenkein 1307 . 
nnd 1366 von dem Stift zu Lehen; 660 aber wurde fie von 
Mainz dem Grafen von Kronberg überlofen. Hartmann von 
Kronberg hatte bereus 1587 den Heflilden, vormals Epfteinifchen 
Antpeil gegen. Verzicht auf feine Gerechtſame in Nordenftatt eins 
getauſcht. Das Kiofler Reiters beſaß hier 1222 einen Hof. In 
bie Pfarrkirche, zum h. Dionyſius, 8 auch Kelfheim, mit 551 - 


. " Gimwohnern, und als Filial Hornau mit 536 Köpfen eingepfarrt. 


Münfer ſelbſt, 550 Iufaffen , bietet nichts Merkwürdiges; bas 
gegen zieht ſich durch den Wald, der noch alte Berfhanzungen 
birgt, ein zum Luſtwandeln einfabender Weg nach dem Hof Gim⸗ 
bach am Fuß des Staufen, worauf ber fabelhafte große und 
Heine Mannsflein Beben (1355 Fuß Höhe). Gimbach, ver Hof, 
liegt tief einſam, aber maleriſch über einer. Gebirgsſchlucht und 
hatte weiland eine Kirche zu St. Johaunes, neben weicher 1287 
ein Eremit wohnte. Ju ſpätern Zeiten war es ein vorzäglich 
au den Fron⸗ gder Quatemberfonntagen ſtark befuchter Walls 
fahrtsort, bei dem 1720 die Capelle zur bh. Dreifaltigkeit erbaut, 
1830 abgebrochen wurde. Nur ein geringer Theil des Chores 
blieb eben und ein Gartenfeld nimmt den Raum bes Gottes⸗ 
baufes ein ; noch ihront auf einem Mauerfragment die Gebenedeite, 
mit dem flerbenden Göttliden Sohn auf ihrem Schooſe. Das 
Gnadenbitd if nach Fiſchbach in die Enpelle übertragen worden, 
und verfammeln fig dabei vorzüglich am Deeifaltigfritfonntag 
Deter in großer Anzahl. Gimbach liegt genau im ber Mitte 
zwiſchen Eriftel und Liederbach. Auf des entgegengefegten Seite 
feitwärts Münfter folgt der Babeort Soden, der. umfchlungen 
von einem Halbkranz malerifher Berge, wo Rebenpflanzungen, 
Obſthaine und Wälder in ber fchönfen Harmonie wwechfeln, 
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ſich als ein lachendes Wieſenthal am Fuß bed Taunus aus⸗ 
breitet. Die zaubervolle und doch laͤndlich friebfame Umgebung, 
die netten Straßen und Häuſer, durchwirft mit: freundlichen 
Bärten und Anlagen, der einfachfhöne Kurfaal und der fleine, 
aber geſchmackvolle Part fielen das herrlichſte Bild dar, fo an⸗ 
muthig ale befcheiden. 

Schmuder als das alte Soden, welches durch ben Abbrug 
des Schulhaufes und die Heinen Anlagen um bie Brunnen inners 
halb des Orts bei der Kirche nicht wenig gewonnen bat, ſtellt 
ſich freilich. der meue Theil. mit feinen geraden Straßen und 
hübſchen Landhäufern , dem Kurfanl und dem Parf dar; aber 
- das ehemalige Dorf hat ſich auch in feinen Häufern und Gaffen 
durch Uns uhd Neubauten fehr verichönert und verfchönert fi 
von Jahr zu Jahr noch mehr. Ward aber und wird in diefem 
Theil, felbit bei den neuen Bauwerken, nicht immer einem bare 
monifhen Plan gefolgt, fo läßt der Baumeiſter hier offenbar 
: den poetifhen Gedanken walten, dem Drt auch durch diefe Uns 
gezwungenheit den Charakter der Ländlichkeit zu bewahren, der 
ſich im Reiz zerfireuter Billen oder villenartig zerfireuter Häuſer 
gefällt und dort überdies namentlich nody vertreten wird bald 
durch ein alterthümliches Häuschen, über das ein Birn⸗ oder 
Apfelbaum feinen Wipfel auebreitet, bald buch ein anderes, 
beffen Fenſter eine mächtige Spalierrebe beſchattet. Wie man 
übrigens feit dem Emporfchwunge der Quellen am Fuße des 
Burgbergs bei der Anlage der neuern Theile von Soden, ind« 
befondere der Königfleiner Straße, zugleih dem Schoͤnheits⸗ und 
Nüglichfeitsgefühl huldigte, fo veihten die alten Bewohner ihre 
Häuſer, gleihfam als fhügende Wächter, mehr um bie Salz» 
brunnen an der Sohle bes Dachbergs. 

Sodens ſchoͤnſte Straße ift die Straße nach Königflein, 

an welcher fi ber Kurfaal, bie Trieriihe Billa mit ihrem 
orientalifpen Gartentempelchen und viele andere hubſche Lande 
hänfer, fowie die meiften Gafthöfe erheben. Würdig aber reiht 
fh ihr an die neu angelegte Lindenftraße, in welcher man 
fon eine ganze Reihe großer Gebäude mit zwedmäßiger Eins 
richtung bemerkt, während bie übrigen Gaffen und Gägßtchen 
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ihre Unregelmäpigfeit auch ſchon Aber. ihrer laͤndlichen Freund⸗ 
lichkeit vergeſſen laſſen und dem Fremden zugleich durch ein 
gutes Pflaſter ihre Benutzung nicht verleiden. Dagegen muß die 
ſogenannte Haupiſtraße die Ueberflügelung von Seiten ihrer 
Schweſtern verſchmerzen und ſich wit dem alten Ehrennamen 


begnugen, obgleich auch hier Heine Verſchönerungen, wie ſolche 


die Mittel der Gemeinde erlaubten, hergeftellt wurden. Unter: 
beu Gebäuden Sodens nimmt ber nuter. Leitung des Bauraths 
®ög 1849 vollendete Kurſaal deu erſen Rang ein. Gelegen 
auf einem der fchönften Punkte des Ortes und im Innern ges 
ſchmackvoll eingerichtet, fawie mit Fremdenwohnungen und Reflaus 
rationszimmern ausgeſtattet, beherrſcht dies nach Schweizer⸗ 
bauart anfgeführte Haus die ſchönen Parkanlagen um den Wil⸗ 
heimöbrunnen und den Soolfprubel, bieiet eine herrliche Ausficht 
in die Mainebne bis zur Bergßraße und bilder im feinen Salons 
und auf feiner Terrafle den Mittelpunkt des gefelligen Kurlebens, 
namentlich bei den nachmittägigen Borträgen der Kurmufif, bei 
Concerten und Bällen. Der mehrgenaunte, vor dem Kurfaal 
qusgebreitete Park iR zwar nicht fehr groß, übertrifft aber durch 
feine gejhmadvolle Anordnung monde umfangreichere Anlage 
biefer Art und erfreut fich einer ſchönen Fortfegung in dem an⸗ 
fhließenden Opfthain und. Wald. Eine herrliche neue. Zierde 
if ihm durch die Reſultate der im 3. 1857 begonnenen Bohr« 
verfuche gewährt worden, welde den. Ping mit einem fehr kohlen⸗ 
fäurereihen, warmen Soolſprudel fhmüden, deſſen Wafler in 
das im Park gelegene neu erbaute Badehaus geleitet wurde. 
Das Armenbad, „erbaut im 3. 1836,” unter bem vormaligen 


Gaſthaus zum Naflauer Hof, verbanft großentheils. feine Ent⸗ 


ſtehung dem Eommercienrath C. Reif in Frankfurt, der für bie 
Aufführung eines ganz neuen Gebäudes ein uuverzinsliches 
Capital. von 12,000 Gulden darſchoß und nachmals daſſelbe der 
Anftalt ſchenkte. Der Naffauer Hof wird als Rathhaus und Pfarr⸗ 
wohnung benugt; daneben erhebt ſich das Schulhaus in verjüngter 
Geſtalt. Die nahe ſtehende protefantifhe Kirche, welche bie 


1842, wo bier eine Caplanei errichtet wurde, ein Filial von 


Sulzbah war, ift wenig anfehnlich und bietet nichts merk⸗ 
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würdiges. Der Ban einer Capelle für den katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt iR feiner Bollendung ſehr nahe gebracht. Der benachbarte 
Frankfurter Hof (Georg Jung) ſiellt ſich ſchon durch feine Bauart 
ale das urkundlich älteſte Kurgebäude bar, während die mündliche 
. Neberlieferung das fogenannte Winffer- Haus, gu feiner Seite, da⸗ 
für bezeichnet. Der Frankfurter Hof wurde zu Anfang des 18. Jahr» 
hunderte, als die verſchatteten Quellen wieber aufgededt worden 
waren, von Zrankfursern erbaut und mit Bädern verfehen, um 
ala Sommerfig zu dienen: jegt hat er ſich durch äußere und 
innere neue Ansfattung feinen züngern Collegen würdig ans» 
gereibt. Die übrigen Gafhäufer, Europälfper Hof (PH. Col⸗ 
loſeus), Hof von Holland (Cahn), Cafe und Reſtauration von 
Wilhelm Eoliofens, Hotel Frauz (Heinrich Franz) ıc., verrathen 
ſchon durch ihre Lage an der Königfteiner Straße ihren neuern 
Urfprung. Den. netten Billen und Gafhöfen reiht fih eine 
Menge häbſcher Privathäuſer an, und fo macht Soden immitten 
einer inpflifchen und vomantifhen Natur den freundlichen Ein⸗ 
druck eines reizenden Landſtaͤdtchens, deſſen Anwachs fo raſch, 
daß es bereits im I. 1808, gegen 1856 gerechnet, S00—600 
Zimmer mehr ben Gäſten zur Verfügung ſtellen konnte. 

Wie das Schweſterdorf Sulzbach, das 782 erwähnte Sul⸗ 
bad), feinen Namen den Salzquellen verdankt, fo empfangt Soden 
den feinen von der Salzfude oder vielmehr der Salzbereitung 
an feinen Soolsrunsen, da Die Saline fpäter als der Ortsnamen 
erſcheint. Auch läßt ſich vermuthen, dag die Biefige Salzquelle 
eine von den beiden Soolbrunnen wat, welcher in dieſem Gau 
773 an das Kloſter Lori geihentt wurden, und noch, wahrs 
fcheinlicher jener, welchen Kaiſer Ludwig 817 von der Abtei Fulda 
eintaufehte und ber kaiſerlichen Pfalz zu Frankfurt zutheilte. 
Gewiß aber iR, was ſchon ‚frühe genug den Heilgebraud und 
Salzgewinn zu Soden bekundet, daß die Stadt Frankfurt deſſen 
warme Quelle, „fo ein gefunder Brunnen und eine Salzſude,“ 
1437 und 1483 von ben Raifern Sigismund umd Friedrich IV 
als Lehen empfiug, 1486 daſelbſt eine Saline erbauen und 14% 
den Gefundbrunuen mit einer Einfaffung verfehen ließ. Im 
Jahr 1567 ergab fich in der durch Frankfurter Baumeiſter an⸗ 
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geftellten Unterfuchung, daß fih vier Salzbrumnen bier fanden, 
wovon drei außerhalb und einer innerhalb des Dorfes fprubelten, 
und überbied noch eine warme Quelle, „zu einem Bade zu ber 
nugen.! Das mittlerweile eingegangene oder doch unterbrochene 
Salzwerk wurde 1582 wieber hergeſtellt und 1605 erblich ver⸗ 
kiehen. Seitdem Eigenthum der Kamilie von Malapert zu Frank⸗ 
furt und noch zu Anfang unfers Jahrhunderls eine „klagende 
Ruine”, lieferte fie ein vortreffliches Kochſalz und gab dem Ort 
Betriebfamfeit und Beben, bis fie feit 1816 allmalig bis anf. die 
feste Spur verſchwand. 

Während des Städte und Sänder vermüßtenden 30jährigen 
Krieges ließen die Bewohner von Soden, wriches ſchon am 25. Mat. 
1619 dur eine große Feuersbrunſt heimgefucht worden, da bie 
Truppendurchzuge and Einlagerungen Eein Ende nahmen, aus 
Berzweiflung endlich Haus und Hof ganz im Stich, verwahrten 
jedoch, theils aus Beſorgniß für biefes Kleinod ber Natur, theils 
nm feindliche und freundliche Heere fern zu halten, bie Haupts 
quelle forgfältig mit einem Mählftein, wodurch biefelbe nach der 
Hand in völlige Dergefjenheit gerieth, wie der Brunnen zu Beilnau, 
der in fener ſtürmiſchen Zeit fogar auf herrſchaftlichen Befehl 
verfchättet und im Lauf der Jahre der Art vergeffen werben 
war, daß ſich die äfteften Leute feiner nur noch von Hörenſagen 
erinnerten, bis er, viel fpäter ald die Duelle zu Soden, gegen 
1780 endlich der Menfchhreit wieder erichlöflen wurde. Dr. Glad⸗ 
bach erzählt nämlich in feiner Unterfuhung bed vor 300 
Sabren kaiſerlich-herrlichen⸗- privilegirten Soder wars 
men Geſundbrunnens von 1701, wie bie Quelle verſchüttet 
war und Niemand wußte, wo fie lag, bis ſich zulezt das Waffen 
ſelbſt einen Ausgaug fuchte und zu Nachgrabungen an dem Ort 
veranlaßte, wo der Schnee, auch im fälteen Winter, niemals 
lange Liegen blieb. Dadurch wurde ber mit einem Muhlſtein 
bededte und in einer Tiefe von 9 Fuß ummauerte alte. Gefund⸗ 
brummen und jegt fogenannte Milchbrunnen wieder gefunden, 
weiches derfelbe, womit Kaiſer Sigismund Me Stadt. Frank⸗ 
furt beiehnt hatte. Mehrere Stufen führen zu feinem Bedeu 
hinab, das nun mil einem eiſernen Geläuber umgeben werd. 
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Einer alten von. Gladbach mitgetheilten Uebetlieferung zufolge 
wäre bie ehedem von hohen und niebern Gtandesperfonen ber 
fuchte Duelle aus dem Grunde verfepättet werben, weil fid im 
ben unglüdfeligen Kriegszeiten die „Marfchen” deshalben dahin 
gezogen und dem Landmann viel Beihwerungen gemacht, und 
da indeffen bie Einwohner von Haus und Hof gewichen, fo hätte 
man nachher den Drt nicht mehr finden können. Diele als Sage 
bezeichnete Mittheilung befundei, daß Franke und verwundete 
Krieger, wie dies ebenfo in Beilnau und Wiesbaden 2c. der Fall 
war, fih auch in Soden und der Umgegend gerne Jagerten und 
Linderung oder Heilung ihrer Gebrechen und Wunden ſuchten, 
und. fpricht alſo gleihfals für den. frühern Gebrauch feiner 
Quellen, deren fpäteres Vergeſſen ſich nicht ſchwer aus den Kolgen 
jenes harten Kriegs ezflären läßt, während befien ganze Dörfer 
und Generationen ausflarben. 

Es wurde nun zur Aufnahme von Kurgäſten der fattliche 
Frankfurter Hof erbaut; es hat aber bis zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Zahl der Bäfte felten die Ziffer 30 überſtiegen. 
Klagt doch Demian 1823, es feien in den Badepäufern nicht 
einmal für die Heine Zahl der Beſucher die erforderlichen Lager- . 
fätten vorhanden und die Kurgäſte daher genöthigt, ſich ihre 
Betten mitzubringen. So fihreibt er auch, übereinkimmend mit 
Kirchner: „Das Tempe der Badeluſt if ein ſchmugiges Dorf, 
wo es faſt an allem gebricht, was zur Bequemlichkeit und zum 
Lebensgenug beitragen kann.“ Kirchner fpricht von „zwei Wirs 
then, unter deren Dache die Kurgäfte auf guten oder fchlechten 
Betten ruhten und guten oder ſchlechten Wein tranken, je nach⸗ 
dem fie gute oder ſchlechte Betten, reinen ober gefchwefelten Wein 

‚mitgebracht hatten.” Das Alles hat fid in dem Laufe von 67 
Jahren gar fehr verändert. Schon 1808 erbaute hier der Archivar 
Dr, Beyerbad von Frankfurt aus „Liebe für Soden und Dauf 
für die dort gefundene Wiedergenefung” ein eigenes Badhaus, 
und naturliebende Zamilien von dort, denen, wie Gerning fagt, 
die halbe Landluft eines Gartens vor der Stadt nicht genügte, 
wählten nun Soden oft auch zu ihrem Sommer⸗Elpſium, nachdem 
fie den Reiz und die Anmuth der fchönen Gegend kennen lern⸗ 
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ten. Während des letzten Jahrzehnts aber wurde der idplliſche 
Drt förmlich das Lieblingsbad und ein Lieblingsaufenthaft der - 
Sranffurter. 

Die Regierung trat hinzu, ließ 1839 die Quellen, deren über» 
Haupt 24, unter der Leitung des Oberbergraths Schapper, Berg⸗ 
meiſters Horfimann -und Baumeiflers Göß neu faflen und dur) 
Liebig, dem 1829 Schweindberg vorangegangen, einer neuen chemi⸗ 
fchen Analyfe unterziehen, während der Geheime Negierungsrath 
Schapper, bis 1841 Beamter zu Höhft, in ihrem Auftrag, durch 
die Berbefferung der Straßen und Wege, Schöpfung ber Anlagen 
und Ausfchmüdung des Dorfes überhaupt, Soden jener glücklichen 
Umwandlung entgegenführen half, deren es fich heute erfreut. 
Eine Actiengefellfpaft fchritt auf der begonnenen Bahn weiter 
und erbaute 1847 die Sodener Eifenbahn und 1849 den hübfchen- 
Kurfaal. Der Park, die Anlagen und Promenaden wurden ver: 
fhönert , erweitert und vermehrt, die Badeanftalten verbeffert, 
dem Mangel au Wohnungen durch zahlreiche Neubauten ab» 
geholfen, und fo entfland ein neues und verjüngtes Soden, das 
von Jahr zu Jahr einer noch gefegnetern Blüthe entgegengeht, 
um auch die legten frommen Wünfche, einer Trinfhalle und eines 
Badehauſes, erfült zu ſehen. Der Ertrag der feit 1861 aud 
in Soden eingeführten Kurtaxe, welche jedoch geringer, als 
fie in andern Bädern gebräuchlich, wird nur zum-Nugen des 
Kurpublicums verwendet. Kine anfehnliche Summe wurde zum 
Erbohren einer wärmern und falzreichern Quelle bewilligt. Die 
im 3. 1857 begonnenen und im Auguft 1858 beendeten Arbeiten, 
weiche von dem herzoglichen Bergmeiſter Giebeler mit Umſicht 
geleitet wurden, haben Soden einen fehr Fohlenfäurereichen 
warmen Spolfprudel geliefert, welcher die nächfte Urſache zur 
Erbauung einer neuen zweckmäßigen Badeanflalt wurde. Durch 
ihre jegt erfolgte Ausführung wurde den gebotenen Anfordes 
sungen endlich Genüge geleifet ; hierdurch fieht Soden als Heil- 
ort feine Exiſtenz um vieles geficherter und feine fortfchreitende 
Entwidelung unterſtützt. Während früher fein Arzt hier wohnte 
und feine Apothele vorhanden war, mangelt ed num auch daran 
nicht mehr. Jetzt bietet eine ganze Reihe treffliher Gafts und. 
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Badehäufer dem Gefhmad und der Börfe eine erwünfchte Aus⸗ 
wahl, Nachdem im Jahr 1839 die erſte Kurlifte die Zahl von 
360 Kurgäften nachwies, weilten während des Sommers 1849 
deren 1850 bier; von diefer Zeit an flieg bie Frequenz vafch, 
fo daß das Fahr 1854 fhon 2500 und fo fort in Auffleigenden 
Zahlen bis zu 3000 Fremde, darunter viele von Diftinction, 
zuführte,, welche alien Ländern, vorzüglich aber dem nördlichen 
Europa und ben Niederlanden angehörten. 

Die Ortfchaften Soden und Sulzbach bitdeten eine Heim⸗ 
gereide mit gemeinfchaftlihem Gentgericht und gehörten zu den 
fpärlichen Weberreften des einft fo reichen Kammerguts der deut- 
fhen Könige. Es war der Bewohner Stolz, freie Reichsdörfler zu 
heißen, wiewohl die Reichsunmittelbarfeit ihnen vielmehr Dornen 
brachte, als Roſen. Im 3. 1053 verſchenkte K. Konrad 1 den 
Fronhof zu Sulzbah an die Abtei Limburg .an der Hart, und 
1184 befaß das Stift zu St. Peter und St. Alerander zu Afchaffen- 
burg den Zehnten im Kirchſpiel Sulzbach und einen Hof, deſſen 
Ländereien theilweife in der Markung von Soden gelegen. Soden 
wird zum erſtenmal 1191 genannt, gelegentlich eines Weinberge, 
welchen das Klofter Retters dafelbft beſaß. Bereits 1282 waren 
beide Dörfer fo anſehnlich, daß Frankfurt es nicht verfchmähte, 
ein Schug- und Trutzbündniß mit denfelben abzuſchließen, worin 
ihre Bewohner als „Mitbürger“ (concives) der Reichsſtadt bes 
zeichnet ‚werden, und Franffurt half ihnen faſt zwei Jahrhunderte 
lang ihre Freiheiten und Gerechtſame veblich gegen die Augriffe 
der benachbarten Ritterfchaft ſchützen. Kaifer Karl IV verpfändete 
zwar die Fleinen Freidörfer, welche zufammen einen Mann, 
und zwar abwechſelnd das eine die Perfon und das andere bie 

Bewaffnung, zum Reichöheer zu ftellen hatten, 1359 für 2000 
Pfund Heller an Philipp von Falkenſtein; Sigismund erneuerte 
jedoch 1434 ihre Privilegien, und vergebend ‚forderte daher 
Graf Eberhard von Epftein-Rönigfein, Erbe der Falfenftein, die 
Schirmberrfhaft über die Orte, indem er zugleich drohende 
Anſprüche auf die Sulzbacher Darf am Gebirg machte. Denn 
. Sranffurt .unterflügte feine Verbündeten und Schüglinge, welde 
fo rührendsnaiv in ihrem Geſuch an ben Kaiſer beginnen: „Wir 
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armen Täbe zroplig betrübet und erſchrocken fin ꝛc.,“ durch eine 
Bittſchrift bei Friedrich IV mit ſolchem Erfolg, daß ihnen 1444 
zur Beſtätigung ihrer alten Freiheiten und Rechte ein neuer 
Freibrief zu Theil wurde, worin es u. A. nach Gerning hieß: 
„Sie ſollten, zum Reiche gehoͤrig, ſich an Frankfurt halten und 
von ſelbigem vertheidigt, auch bei ihren Almenten gehandhabt 
und geſchirmt werden, damit ſie deſto baß beim Reich erhalten 
fein koͤnnten.“ 

Der Genuß ihrer geretteten Reichsfreiheiten währte indeſſen 
nit lange. Sehe Jahre fpäter, 1450, waren die armen . 
Dörfer, in einigen Fehden mit benachbarten Edelleuten durch 
Plünderungen und Brandſchatzungen hart heimgefucht, gezwungen, 
ihr Eigenthum und ihre freiheit für ein Anteben von 800 Gul⸗ 
den an Frankfurt zu verpfänden, und es begann nun für diefelben 
eine Zeit der Drangfale, in welcher, trog namenlofer Opfer, ihr 
fo lange gewahrtes Kleinod zwar endlich verloren ging, immer» 


‚ bin aber die Zähigfeit zu bewundern bleibt, mit welcher es von 


ihren Bewohnern feftzubalten geſucht wurde. Die Lade, welche, 
in ber Kirche zu Sulzbach aufbewahrt, die alten Urkunden 
und Freibriefe enthielt, wanderte nach Frankfurt, um nimmer 
wiederzufehren,, und von dort famen dafür 800 Gulden, um 
welche Fleine Summe fih, wie Kirchner fagt, fämtlihe Bauern 
beider Drte mit Hab und Gut als Teibeigene Dienſtknechte an 
die Bürger von Frankfurt ergaben. In der That wurden nun 
die armen Dörfer auch nad) Gernings Worten von ihrer ficf- 
mätterlihen Schug= und Bundesſtadt fo liberal und freund« 
nachbarlich behandelt, dag fie zu Halbfklaven der freien Reichs⸗ 
ſtadt berabfanfen und, trog aller fpätern Anfttengungen , ihre 
Reichsfreipeit niemals wieder erlangen fonnten, „Wäre,” fügt 
diefer Autor hinzu, „das verrenfte Zanffurt ein freifinnigeg 
Sranffurt gewefen, es hätte fih, in unwandelbarer Beſchutzung 
dieſer armen Freidörfer, ein ſchönes Denkmal ſetzen und den 
Kranz der eigenen Freiheit mit ſolchen Wieſenblumen und Ver⸗ 
gißmeinnicht ſchmücken können, die noch jetzo darin blühen dürften” 

Beide Orte hatten ſchon an das Klofter Limburg Vogtei⸗ 
gelder zu bezahlen, die ihnen ſchwer fielen; Frankfurt aber fügte 
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noch fchwerere Abgaben hinzu, um den unter biefen Laſten ſeufzen⸗ 
.den Bewohnern geradezu die Einlöfung ihrer Lade unmöglich zu 
machen, und geberdete fich in Allem, ſelbſt in den Fleinften Dingen, 
. als ihre Herrin und Gebieterin. Das Herrſchen ift eben füg ! 
Nicht genug, dag der Töblihe Rath die Bauern von Soden und 
Sulzbach wegen „ihrer calviniftifchen Irrthuͤmer“ in Unterfuchung 

nahm, obwohl Kurpfalz nah Aufhebung der Abtei Limburg, 
1571, hier das Recht hatte, Prediger und Lehrer einzufegen, 
welches dann mit den Tutherifchen freilich nicht beffer umging ; 
nein, als beide Dörfer 1580 viel Birnwein gemacht hatten, ver 
bot man ihnen fogar bei Leibſtrafe, weder Birnwoſt, noch den 
vorjährigen fauren Wein unter das gute neue Gewächs zu miſchen. 
Dafür aber war Frankfurt auch 1508 fchon fo gütig gewefen, 
„denen von Soltzbach“ ein Siegel zu gönnen, weldes in einem 
halten Adler mit dem Buchſtaben F befand und die Umfchrift 
trug: Sigillum Judicij in Solzbach per Consulatum in Franc- 
fort traditum, und hatte 1564 den Sodenern eine Gerichts⸗ 
ordnung, ausgezogen aus jener. des Nachbarborfed, nach Lersner 
(Frankfurter Chronik), verliehen, da ſich diefelben beim Rath 
beffagt, wie daß fie feine Gerichtsordnung hätten, und fo fe 
Gericht halten wollten und die von Sulzbach um ihre Ordnung 
erfuchten , fie ihnen allemal ſechs Mans Wein geben müßten, 
und berohalben gebeten, ihnen zur Verhütung folcher Unfohen 
eine Gerichtsordnung mitzutheilen. 

Die vielgeplagten Neichebörfer hatten aber nicht blos unter 
ben Bedrüdungen ihrer Schugherrin zu leiden, fie wurden auch 
um berjelben willen öfter befehdet und mehrmals verbrannt, wie 
am 24. Mai 1547 durch die faiferlihen Truppen unter General 
Graf Mar von Egmond-Büren aus Rache, weil die freie Stadt 
nicht für die ganze Armee Mundvorrath hatte Liefern wollen 
oder Fönnen , und 1552 dur bie verbündeten Fürflen Herzog 
Moriz von Sachfen und Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
als diefelben am 8. Auguft nach einer dreimöchentlichen vergeb- 
lichen Belagerung Frankfurts ihren Unmuth durch Berheerung 
der Umgegend fühlten. Gleich zu Anfang des IOjährigen Kriege 
aber, am 25. Mai 1619, wurde Soden duch ein traurigee Ber- 
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hängniß von einer großen Feuersbrunft heimgefuht, Sulzbach 
Dagegen, wie Nied, Efchborn und OÖberurfel am 9. Sun. 1622 
durch Herzog Ehriftian, den „Braunſchweigiſchen Brandmeiſter“, 
- in Alche gelegt, der zwar folgenden Tages bei Höcft eine völlige 
Niederlage erlitt. Daß die Bewohner diefer Dörfer auch ferner 
nicht von den Drangfalen jenes bfutigen Kampfes verfchont 
blieben, fondern fogar von Haus und Hof wichen, befagt bereits 
Die DBadegefchichte von Soden. 

Trotz aller Noth aber hatten die Bebrängten, beren Lage 
feit der Aufhebung bes Kloſters Limburg und dem Uebergang 
der Vogteirechte an Kurpfalz (A581) nicht beffer geworden war, 
um das unerträgliche nachbarlihe Zoch abzufchütteln, inzwifchen 
dennod die „große” Anlehenſchuld von 800 Gulden zufammen« 
gefpart und fandten 1613 vier Männer damit nad der freien 
Stadt, um die verpfändete Lade mit den Freibeitsurfunden zurüd 
zu verlangen. Und was gefhah? „Der Wolf packt das Lamm,” 
fagt Gerning. Statt das koſtbare Pfand herauszugeben, beliebte - 
es dem hochedlen Rath , zwar bie 800 Gulden in Empfang zu 
nehmen , die Bringer der fatalen Summe ließ er jedoch ins 
Gefängniß werfen, um ben armen Freibörfern noch das letzte 
Denkmal der ſchutzherrlichen Gewogenheit und Treue zu ftiften. 
Bergebens erfchallte der Schrei bes Unwillens der Gemeinden 
über die geübte Treulofigfeit und vergebens her Klageruf der 
Familien um ihre gefangenen Angehörigen; fruchtlos blieben fo- 
gar lange die Vorſtellungen bes Landgrafen von Heſſen und 
der Kurfürften von Mainz und Pfalz. Der Rath der freien 
Stadt trogte allen Mahnungen, und als endlich auf ernftliches 
Berwenden des Kurfürften Friedrich von ber Pfalz die Sreilafs 
fung der Gefangenen erfolgte, fo währten doch bie Bedrückungen 
und Bedrängungen der unglüdlichen Dörfer fort, x 

Auch Mainz, das fich inzwifchen fo menfcenfreundfich in 
feiner Vermittlungsrolle zwifchen Frankfurt und ihnen gezeigt 
hatte, änderte plöglich feine Sprade, als es 1650 die „Bogtei 
Sulzbach“ durch Taufıh von der Pfalz an ſich gebracht und beide 
Stände 1656 fich dahin geeinigt hatten, die Oberherrfchaft ges 
meinfchaftlich zu führen. Bon Kaifer Ferdinand III wurde diefer 
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Vertrag furz vor feinem Tobe, wie Gerning meint, „allzugnädig“ 
beftätigt und ein Jahr darnach Soden und Sulzbach durch beiders 
feitige Waffengewalt in Eid und Pflicht genommen, nachdem 129 
Mann Mainzer Reiter und Frankfurter Fußſoͤldner eingerüdi 
waren, um fie „mit bem Degen in ber Fauſt, Schlägen und 
andern militairifchen Beweggründen von der Gewißheit der unter« 
gehenden Neichsfreiheiten zu überzeugen.” Dan gab ihnen, 
aunbeſchadet ihrer Privilegien ,“ einen gemeinfhaftlichen Dber« 

ſchultheiß, fagte ihnen Freiheit von Fron⸗ und Kriegsdienften zu 
und legte ihnen ein Schußgeld von 250 Gulden auf. Auch er- 
hielten beide Dörfer wieder ein „neu Sigillum”, worin dem 
frühern halben Adler und Buchliaben F ein Mainzer Rab zus 
gefügt wurde. 

Obwohl nun Frankfurt ſchon bei feiner Widerfepligkei von 
1613 geglaubt haben mochte, daß den armen Bauern die Mittel 
zu einem Proceß bei dem Reichefammergericht fehlten, fo hatten 
diefelben doch mit großen Opfern dieſen Rechtsweg betreten, 
Die zu ihren Gunften erfolgenden Befcheide blieben indeſſen von 
Seiten der freien Stadt nit bloß unbeachtet, fondern wurden 
fogar mit Hohn zurüdgewiefen. Da nun die im Recht Stehen- 
den der Gewalt wohl ehreuwertben Muth, aber Feine Bajonette 
entgegenzufeßen ‘vermochten,, fo Eonnte ihnen aud das Schwert 
der Gerechtigfeit Feine Hülfe bringen. Der Keldy ihrer Leiden 
wurde indeffen erft vol, als Franffurt und Mainz 1670 fih 
genöthigt fahen, die Bogtei an den Reichshofrath von Hühnefeld, 
berüchtigten Andenkens, zu verpfänden, der durch feine Erpreſ⸗ 
fungen die Leute fo zur Berzweiflung bradte, daß 15 Familien 
Haus und Hof verließen. Wohl Fam, was bei dem fchläfrigen 
Gang der Geſchäfte am Reichskammergericht viel heißt, ein 
Beſcheid auf Schadenerfag durch jenen Blutſauger; aber Kurs 
mainz war mit ber Durchführung beiraut und ließ den Unglück⸗ 
lichen feine Hülfe werden, bis fich diefelben nochmals an dem 
Kaifer felbft gewendet hatten. 

Zu welchen fonftigen Scandalen übrigeng die Moainz⸗Franl⸗ 
furter Doppelherrſchaft führte, zeigt folgender Vorfall. Im J. 
1726 hatte es ein verlauſener luderlicher Meuſch, Namens Wirr⸗ 
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watz, dahin gebracht, daß er duch ein Decret von Mainz zum 
Adjunct des proteſtantiſchen Pfarrers von Sulzbach ernannt wurbe, 
Die Gemeinde, welche ihn nerabfcheute, Tieß fih von dem Con⸗ 
fiforium zu Frankfurt ein Zeugniß feiner Untüchtigkeit ausftellen, 
fupplicirte beim Kurſtuhl gegen feine Anflellung und verweigerte 
feine Aunahme, fand aber fein Gehör. Es rüdte vielmehr eine 
Compagnie Mainzer Soldaten, den Adjuucten an der Spibe, 
nachdem die Männer Sulzbachs entflohen waren, vor bie Kirche, 
liegen die Thüren durch Schloffer fprengen und febten unter 
Zrommeln und Pfeifen den neuen Beifllichen ein. Unterdeſſen 
hatte fih die Kirche mit Frauen und Mädchen gefüllt, und biefe 
‚ riefen: „Bir wollen den Wirtwag nicht !” Der Diener Gottes 
aber begann fein Amt mit einem Ausdrud, welchen ®öthe nur 
feinem Oötz von Berlichingen in den Mund zu legen wagen 
durfte. Nicht Iange jedoch konnte fi ein folher Mann halten; 
er mußte die Flucht ergreifen, fobald ihn die Macht der Bajo⸗ 
nette nicht mehr ſchützte. 

Da nun Mainz uud Frankfurt 1753 den Schupbefohlenen 
eine Gerichisordnung aufprangen, durch welche diefelben nur zu 
fehr an ihre alten Gerechtfamen erinnert wurben, fo war es fein 
Wunder, daß füh die „börfichen Republifaner”, wie Gerning 
fie nennt, mit neuem Unmuth gegen ihre zweiföpfige Landeshoheit 
erhoben, um diefe Lebergriffe zurüdzuweifen und um ihre alten 
Nechte wieder zu erlangen. Wohl hatten diefelben an Karl yon 
Mofer (Ueber die Reichöfreiheit der Gerichte und Ges 
meinden Sulzbach und Soden ıc., 1753) einen wadern und _ 
wohlgeräfeten Bertheidiger gefunden; allein es wurde do der 
fange Proceß, nachdem er alle Gemeindeeinkünfte verfchlungen, 
endlich 1786 gegen ihre Intereſſen entfchieden, ja fie erhielten. 
im Schlußerfenntnig fogar den Beſcheid, feine weitern Klagen 
gegen ihre Schusherrfchaften mehr vorzubringen und fi fortan 
nicht mehr „unmittelbare freie Reichsdörfer“ zu nennen. Freilich 
hatten fie dabei zugleich die Geniugthuung, daß aud dem Kur⸗ 
fnrſten von Mainz und der Reichsſtadt Frankfurt der „ungewöhnliche 
Titel” einer „Randeshoheit” unterfagt wurde. — Bergl. Soden 
am Taunus Seine Heilmittel und Umgebungen, Ein 
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Rathgeber und Führer für Kurgäſte von Dr. F. Groß⸗ 
mann, Arzt zu Soden. Mit vier Anfichten und einer 
Karte der Umgegend. Zweite veränderte Auflage. 
Mainz, 1863. ©. 206. 

Zu Sulzbach, von Soden der unmittelbare Nachbar, nach 
Soffenbeim zu, befland noch geraume Zeit die von der Abtei 
Limburg herrührende Vogtei. Damit und mit dem ganzen Zehn⸗ 
ten belehnten K. Friedrihs I Söhne um 1190 den Werner von 
Bolanden und Gerhard von Hagenhaufen. An der Bolanden 
Stelle traten die Grafen von Sponheim; der Hagenhaufen 
Nachfolger wurden bie Herren von Epftein. Ald deren After- 
lehenträger erfcheinen die von Hain, welchen 1385 die Mertz 
ven Eriftel und 1442 die von Erlebach und Reiffenberg folgten, 
und die von Sulzbach, die 1222 vorfommen und um 1475 aus⸗ 
-Rarben. Beide Theile fielen 1444 und 1475 an Epftein. Das 
-Bogtgericht wurde zu Sulzbach unter ber hohen Finde gehegt. 
Kurpfalz 308 1571 die Abtei Limburg ein, nahm die Vogtei 
nach des Grafen Ehriftaph von Stolberg Ableben an fih und 
vertaufchte fie 1650 an Mainz. Den 13. Mai 1275 hatte Gotts 
fried der Aeltere von Epftein an das Stift Aſchaffenburg verfauft 
den Weins und Fruchtzehnten in Goldbach, die Zehuten in Soden 
und Morsbach, dad Hubgeld in Sulzbach, ſechs Malter, ſamt 
ſeinen Weingefällen und zwei Beden; für alles zuſammen erpielt 
ed 330 Mark. 

Bon Münfter wie von Gimbach iſt es ein kurzer Weg nad 
Kelkheim, urſprünglich Kadelfamp, das durch Schenkung Karls 
des Großen an das St. Bartholomäusftift zu Frauffurt kam. 
Mit der Vogtei über Kelkheim und das benachbarte Hornau 
beiehnte das Stift die Herren von Epſtein, deren Gerechtfame 
1581 an Kurmainz fielen; das Stift verzichtete 1594, gegen 
Empfang von 1200 Gulden, feinen landesherrlihen Rechten. 

In Hornau wie in Kelkheim bezog St. Stephansfift ie 
Mainz bis zu feinem Erlöfchen den Zehnten. Die von Hornan, 
1404, follen des St. Bartholomäusfiftes AUnternögte für Kelfe 
beim und Hornau gewefen fein. Die von Lindau hatten in 
Hornau einen Nitterfig, famt Schäferei, der an die von Bettens 
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dorf kam und gleichwie ber Bromſerhof zu Rüdesheim. aus der 


Bettendorfifchen Erbſchaft an bie Grafen von Condenhoven 


gelangte, „Idylliſch in dem weiten Thalbeden, welches fih am 
Fuße des Staufend ausbreitet, zwifchen Obſtbäumen am Lieder⸗ 


bach gelegen,” erzählt Dr. Großmann, „erfreut ſich das Dörfpen 


Hornau als Tasculum des alten Freiherrn Hans von Gagern 
zahlreichen Befuches von nah und fern, obgleich es fonft kaum etwas 
Merkwürdiges bietet, als den Landfig und die Ruheſtätte der bes 
rühmten Familie jened Namens. Geboren am 25. Januar 1764 
zu Klein⸗Niedesheim (Nittesheim) bei Worms, Fam Hans von 
Gagern, diefe als Staatsmann, Redner und Schrififteller gleich 
ausgezeichnete Perfönlichkeit, frühzeitig in die Dienfte Naffaus, dag 


denn auch feine zweite Heimath wurde und feiner Gewandtheit 


Bieles zu verbanfen hatte. Nachdem er die ehrenvolifien Poften 
ale Gefandter, Geheimerrath, Regierungsrath, Regierungs« 
präfident und Minifter beffeidet, Theil am Wiener Congreß 
genommen, in Paris ſich vergeblich für die Rückgabe des Elſaſſes 
an Deutfchland bemüht, mit Metternich Maasregeln zur politis 
fhen Einheit der Nation verhandelt und am Bundestag mit 
Freimuth und Patriotismus der Einführung landfländifcher Ver⸗ 
faffungen das Wort geredet, zog fich der geift- und fenntnißreiche 
Mann auf fein 1818 käuflich erworbenes Landgut zu Hornau 
zurüd und lebte nun da in der Stille ländlicher Abgefchiedenheit, 
wie Gerning fagt, ald ein Tullius, Cincinnatus und Salluſtius, 
auf feinen frühern Lorbern ausruhend und fich neue Durch fchrift« 
fiellerifche Mufe erwerbend, namentlich in Vollendung feiner 
Rationalgefhichte der Deutſchen. 

„Nach feinem Charakter ein- Mann von ächtdeutſchem Korn 


and Schrot, ftarb der ehrwürdige Greis, nachdem er noch die Höhe 


feines Sohnes Heinrich und den Fall feines Sohnes Friedrich gefehen, 


in hohem Alter am 22. Det. 1852 hier auf feinem Landgut und 


wurde auf dem lieblich gelegenen Friedhof des Dörfcheng, wo fich 
bie Begräbnipftätte feiner Familie befindet, beſtattet. Das ihm und 
feiner Gattin Charlotte, geb. Freiin von Oaugreben, gemidmete 
Grabmal tragt, mit Schlingpflanzen und Urnen geſchmüͤckt, außer 
den beiverfeitigen Namen uud Daten, folgende Juſchriften: 
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Zuvoͤrderſt empfehle ich meine Seele dem großen. Welten« 
ordner, dankbar für mein Dafein, für mein Gefchid und 
für die Denffraft, die er mir verliehen hat, die mich Fort⸗ 
dauer nach dem Tode hoffen Täßt. 

Berner: 
Alfo in Germanien bin ich geboren; Urfprung, Sprade, 
verlebte Jahre, Sinnesart, Alles knupft mich an die Deutfchen, 
So mander Gedanke, jede Freude, jeder Wunſch, jede Hoff- 
nung if an mein Volk und. für mein Bolf, 
Endlich die Verſe: 
Wen Gott ein frommes Weib bejchieb, 
Der bat, gemeinem Loos entrüdt, 
Gar hohen Preis erworben. 
. Auf jie vertraut. bes Gatten Herz, 
Nicht anderen Gewinns bebürftig; 
Die Söhne blühen ihm empor, 
Glückſelig nennt fie jeder Mund. 


‘General Friedrich von Gagerns Grabmonument aber, eine 
mächtige Oranitfäufe, kündigt fich durch fein Helmdach als das einem 
Krieger geweihte Denkmal an; daſſelbe trägt vorn die Auffchrift: 

Friedrih Balduin Freiherr von Gagern, geb. Weilburg 

24. Det. 1794, gef. Kandern 20. Aprif 1848. — 1812 

VPinsk. — 1813 Dresden, Culm, Leipzig. — 1815 Waterloo. 

1830 Brüffel, Antwerpen, — 1831 Haffelt, Löwen. — 

1844—1847 Java, Sumatra. — 1848 Kandern. 

An der Tinfen Seitenwand den Bert: 
AAAAZTOAPZELEIIEIGEION TENOZ EETI BPOTOLIIN. 
Und an der rechten: 

Q ®IAOI HTOI KAHPOZ EMOZ XAIPQ AE KAI ATTOZ, 

„Der erfte diefer Herameter, V 63 der dem Pythagoras zus 
gefchriebenen Xpvoa En (Goldnen Sprüäde) lautet: Auf, fei 
ſtark, da die Sterblichen find von Gottes Geſchlecht! und der 
zweite, aus Homers Jlias VOL, 191, die Worte des Ajar vor 
feinem Zweifampf mit Hector: Mein Loos, Freunde, fürwahr, 
auch ich nun freue mich deſſen! — Nach freundlicher Mittheilung 
Heinrichs von Gagern hatte der gefallene General, welcher feine 
Entfohlüffe mit ſolchen claffifhen Sentenzen zu befiegeln pflegte, 
furz vor feinem Tode, bei der Uebernahme feiner legten Auf⸗ 
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gabe, von jenen Verſen ſich des einen gegen den Bruder, des 
andern gegen einen Freund bedient, und fo zieren fie denn num . 
mit Recht auch fein Grabmonument auf diefem einfamen Dorf 
friedhof.“ 

Eine eigenthümliche Rolle hat in der Politik Gagern der 
Bater durchzuführen gehabt. Repräſentant eines kleinen Fürſten, 
gelangte er, was an ſich ſchon für einen Mann von Geiſt eine 
Seltenheit, zu entſcheidendem Einfluß auf die Umgeſtaltung von 
Deutſchland. Den Rheiniſchen Bundesvertrag vom 12. Zul. 1806, 
das Todesurtheil für das taufendjährige Reich, hat er, „deſſen fo 
mancher Gedanke, jede Freude, jeder Wunſch, jede Hoffnung an 
fein Volk iſt und für fein Volk,“ negocirt, unterfchrieben, wahrs 
ſcheinlich concipirt, denn das fonnte nicht Leicht ein anderer der 
Yarticipanten. Spät genug erfannte er die volle Bedeutung feiner 
ſchweren Sünde. Sie zu fühnen, verfiel er, als der Glückſtern des 
außerordentlichen, Franfreich beherrfchenden Mannes erbleicht, dem 
Gedanken, in der Wiederherſtellung des Burgundifchen Staates 
eine dem raflofen Ehrgeiz Frankreichs uneinnehmbare Feſte ent⸗ 
gegenzufegen. Es entging ihm, daß ber projeetirte Staat etwan 
dem poſſirlichen NRumänenreic zu vergleichen fein wärde,- womit 
Napoleon II 50 Jahre fpäter Rußland einzugwängen wähnte, 
er gedachte eben fo wenig der ungeheuren Kluft, welche in dem 
Laufe von dritthbalb Jahrhundert zwifchen dem füdlichen und nörds 
lichen Theil des neuen Königreichg fich gebildet hatte. So wurde 
‘denn der nieberländifhe Staat gegründet, um nah 15 Jahren 
fih wieder aufzulöfen. Aber noch befland eine andere von 
Gagerns Schöpfungen, der Naffauifhe Staat auf dem rechten 
Rheinufer. Dem neuen Königreich zu Ehren mußte Wilhelm I 
feine Stammlande opfern, ein Ereigniß, welches Arnoldi in pro⸗ 
phetiſchem Geiſt befpricht: „Inniger und ungetrühter hätte fich der 
König, hätten ſich auch die treuen Dranier im deutfchen Erblande 
des durch dreitägigen Kampf errungenen großen Siege (bei Waters 
100) erfreuen mögen, wäre nicht die früher befchloffene Trennung: 
des geliebten Fürften von feinem ihm fo werthen Volke bereits 
befannt gewefen. Nie hat vielleicht der heilloſe Ländertanfch bei 
Fürſt und Bolt fhmerzlichere Empfindungen erregt, als der, von 
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dem hier die Rede iſt. Umſtände, welche die Folgezeit erſt ent⸗ 
hüllen mag, drangen Wilhelm ein Opfer ab, welches ſeinem 
Herzen noch immer wehe thut. Das Vaterland trauert über einen 
Verluſt, den ihm nichts erſetzen kann. — Der Vorhang mag fallen. 
Heil dem König! Lang und glücklich lebe Wilhelm J.“ Statt 
deſſen hat der Monarch die fhönfte Hälfte ſeines theuer erworbenen 
Königreichs eingebüßt, zulegt noch fi) veranlaßt gefunden, feine 
Krone niederzulegen. Indeſſen war der bei weitem größere Theil 
der Dranifchen Stammlande dem Herzogthbum Naffau einverleibt 
worden; ber Herzog hatte fie durch Tänderabtretungen erworben. 
Da nad den Kamilienverträgen ben beiden noch vorhandenen Linien 
bie wechfelfeitige Succeffion zugefichert, mußte der Walramifchen 
Linie Ratt der nicht weiter dieſer Erbfolge unterliegenden Dranifchen 
‚Lande ein Surrogat angewielfen werben, weldes Gagern in 
dem fogenannten Großherzogthum Luxemburg ermittelte. Davon 
wurde ein großes Stück durch die in Belgien fiegende Res 
solution verfchlungen, mit dem Herzogthum Naſſau iſt alles 
. Stammgut des Walramifhen und des Ditonifchen Zweiges ver 
foren, und der arınfelige Reſt von Luxemburg wird eben, fo heißt 
es, im Wege des Schachers veräußert. So vergänglich find der 
Menſchen am forgfältigften bedachte Einrichtungen. Als eine 
Merfwürdigkeit ift noch anzuführen, dag Gagern, in dem Haffe 
für Katholicismus. und Katholifen ein wurzelächter Naffauer, 
die Bildung und Lehrgabe der Jeſuiten zu Worms, deren Schüler 
er gewefen, rühmt. | 


Das Lorsbacher Thal, Epſtein. 


Doch es iſt Zeit, daß ich nach dem Lorsbacher Thal zu⸗ 
rückkehre, zu dem Epſtein gelange, von dem aus weiland das 
ganze Thal bis zur Mündung der Goldbach beherrſcht wurde. 
Immer wilder geſtaltet ſich das Thal, und auf ſtolzer Hoͤhe, 
in böhft romantiſcher Landſchaft wird ſichtbar die Burg Epſtein, 
Eppenftein im Mittelalter, die ihren Namen ohne Zweifel ihrem 
Erbauer, einem Eppo oder Eberhard verdankt, „Da wir nun,“ 
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ſchreibt Bogel, „einen Grafen Eberhard haben kennen gelernt, 
der 921 und 927 einem Theile des Nidda» und bes Königfonder- 
gaues vorftand und 965 als verftorben erfcheint, und die fpätere 
Herrſchaft Eppenftein ſich über Theile beider Gauen, die in ihr 
an einander grengten, erſtredte, fo ift wohl geftattet, in dieſem 
ober feinem gleichnamigen Sohn den erflen Erbauer derfelben 
anzunehmen.” Weftlih in geringer Entfernung von dem Stauffen, 
worauf der fabelhafte große und Fleine Mannsftein auffigen, und 
ber 1285 Fuß Höhe hat, wurde auf hohem fteilen Zelfen bie 
Burg Epfein erbaut. Hinter ihr gähnt ein tiefer Abgrund; 
auf den beiden andern Geiten war fie am Abhang des Berge 
durch Mauern und Thore gededt, und an der vierten {fl der 
Felſen, wo er mit dem Gebirg zufammenhing, zu einem tiefen 
Graben durchbrochen. Natur und Kunft hatten ſich vereinigt, 
die Burg den Heeren ded Mittelalters unangreifbar zu machen, 

Zeitig hat das Geſchlecht von Eppenftein in zwei Tinten 
fih getheilt. Während die eine in der Heimath figen biieb, 
folgte die andere dem Siegeszug ber Franken in bie füdflavifche 
Provinz Sarentanien und erbaute fi dort, Südlich von Weiß⸗ 
kirchen in dem heutigen Judenburger Kreis der Steiermarf, ein 
neues Eppenftein, Sig, sic fertur, im 10. Jahrhundert mächtiger 
Gaugrafen, die aud das Dürzthal und Aflenz beherrfchten. Den 
Namen des Stammvaters fennt man nicht, allein es iſt nicht 
unmöglih, dag Marfgraf Ottofar I von Steier der Bater Alberog 
geworden if; dagegen wird in Frölichs Spec. Arch. Carinth. 
P. I. Tab. 3 des Albero Bater, Graf Marquard, und die Mutter, 
Hedmuda, eine Tochter Graf Adelberts von Ebersberg, genannt. 
Aber der Beweis dieſer Angabe mangelt. Da des Albero 
Stammgüter an die Herzoge von Steiermark fielen, auch Graf 
Waldo von Rein die Zufimmung eines Sohnes des Albero 
nöthig hatte, als er fein Land dem Herzog von Steiermarf über« 
faffen wollte, fo ift es nicht unwahrfcheintih, daß die Herzoge 
von Steiermark und die Grafen von Rein einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammvater mit dem Herzog Albero gehabt haben. Lazius 
leitet den Albero (de Migrat. Gent. p. 216) von den Herzogen 
von Schwaben ab und nennt ihn Herzog Ernſts Bruder. Megijer 
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und Lazius, jener in Annal. Carinth. p. 698, legen ihm ben 
Geſchlechtsnamen eines edlen Heren bes Murzthals im Steieri⸗ 
fchen Bruder Kreife und der Herrfchaften Eppenftein und Avelenz 
bei, vielleicht weil die Hauptpläge dieſer Difricte durch feine 
Nachkommen zum Klofler St. Lambert gegeben find. Albero beſaß 
die Graffchaft des Mürzthales in Steiermark, weldes zu feiner 
Zeit noch zu Kärnthen gehörte, und war im J. 1000 Markgraf 
in Kärnthen, vermöge einer Urkunde, durch welche K. Otto IH 
ihm hundert Hufen innerhalb feiner Markgrafſchaft fchenkte. - 
Kärnthen hatte damals verfchiedene Markgrafſchaften, nämlich 
Steier, Eilley, Aftrien und Berona , und Megifer glaubt, daß 
von diefen Steier diefenige Markgraffchaft geweſen fet, die Albere 
gehabt hat. Diefe Meinung erhält durd die Bemerfung ein 
Gewicht, daß der Sohn des Albero den Faiferlihen Gabebrief, 
und alfo auch die hundert Hufen, dein Steiermärkifchen Kloſter 
St. Lambert gefchenkt hat; allein andere Urkunden fcheinen Bes 
rona und Sfrien als bes Albero Markgrafihaft anzugeben. 
Vielleicht beſaß Albero das Marfgrafenamt in Betracht aller 
Kärnthniſchen öſtlichen und ſüdlichen Grenzländer, oder warb auf 
zwifchen den Jahren 1000 und 1023 von Steier nad) Berona 
verfeget, welche letztere Marfgraffchaft fein Borgänger im Herzog⸗ 
thum noch im 3. 1005 befaß. Er ward Herzog von Kärnthen 
im Jahr 1012, gerieth darüber in Fehde mit Konrad, dem 
Sohne feines Vorgängers, wurde von felbigem im 3. 1019 in 
einer Schlacht befiegt, behielt aber deunoch das Herzogthum bis 
1036 , da er es wegen Hochverrath gegen den Kaifer einbüßte 
und mit feinen Söhnen verbannt wurde. Veranlaſſung hierzu 
fheint der an einem Grafen Wilhelm geübte Mord gegeben zu 
haben. Adalbero farb 1039. 

Seine Gemahlin Brigitta war vielleicht eine Tochier des 
Herzogs Hermann von Schwaben, denn ſein erſter Sohn Marquard 
wird von Lambertus Schafnaburgensis propinquus Henrici IH 
imperatoris genannt, der andere aber, Adalbero, heißt eben dieſes 
Kaiſers nepos und consobrinus, fo wie des Sohns Sohn Ulrich 
des Kaifers Heinrich VI cognatus. Diefe Benennungen Tönnen 
nur dann flatifinden, wenn Adalbero mit einer Schwefler ber 
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Giſela verehelicht geweſen ift, bie Hermanns Herzogs von 
Schwaben Tochter, Kalfer Heinrichs III Mutter, Kaiſer Heins 
richs IV Großmutter und des Herzogs Konrad von Kärnthen, 
ber den Adalbero im Herzogthum folgte, Mutterfchwefter war. 
Der Borname dieſer Prinzeffin ift unbefannt. Ein altes Rech⸗ 
nungsbuch zu Görz nennt fie Brigitta, vielleiht hieß fie So⸗ 
pbia, weil eine Sophia und ein Albrecht Markgraf von Iſtrien 
old Eheleute unter den erften Wohlthäterun bes öftreichifchen 
Kloferd Traunficchen angeführt werden, welches nicht lange nad) 
Alberos Tod von den Markgrafen von Deftreih und Steier ges 
Riftet if. 
Albero Hatte zwei Söhne, Marquard und Adalbero. Der 
letzte ward 1054 Biſchof zu Bamberg, verfchaffte feinem Hoc» 
ftift vom Kaiſer den Fleden Herabrud, 1057, und flarh in ſel⸗ 
bigem Sahr, 14. Febr. Marquard war ein wobhlthätiger und 
frommer Herr, befchenfte nicht nur das Kloſter Geiſenfeld, fons 
bern ftiftete auch zwei Klöſter, nämlich eined Benedictiner⸗ 
ordens zu Ehre St. Peters in Roſach wit Zuziehung feines 
Sohnes Ulrih im J. 1060, ein anderes zu Mariazell in der 
Steiermark im %. 1073, und ein drittes zur Ehre des b. Lambert 
in eben biefem Herzogthum. Zu der Errichtung biefes Testen 
Kloflers foll ihn ein Gelübde gebracht haben, welches er, in 
einer dem König Bela von Ungern gelieferten Schlacht ver⸗ 
wundet, ablegte. Dieſe Schlacht war entweder diejenige, bie 
von dem kaiſerlichen Hülfsheer des Könige Andreas dem das 
maligen Herzog Bela im 3. 1060 geliefert wurbe und bie bem 
Andreas das Leben Foftete, oder auch ein unbefanntes Treffen, 
welches bei dem Streifzug dei Königs Bela in Deftreih 1063 
vorgefallen fein kann, Im J. 1073 gab der Kaiſer dem Mar- 
quard das Herzogthum Kärnthben, ließ felbiges durch ihn dem 
Herzog Berthold gewaltfam entreißen und verficherte zu gleicher 
Zeit diefem Herzog, dag Marquard diefes gegen feinen Willen 
thue. Bald nachher fol nad den Nachrichten der Abtei Marias 
zell Marquard den König Salomon in Ungern gegen feinen 
Gegner Geiſa unterfiügt haben, aber gefangen worden und faft 
bis an feinen Tod im Kerker zurädbehalten worden fein. Zuletzt 
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geichieht feiner Erwähnung im März 1077, da er in Kärnthen 
zu dem Kaiſer bei dem Zuge, den felbiger aus Stalien nach 
Sachſen that, fließ, um beffen Gegner Rudolf zu vertreiben. 
Bei diefer Unternehmung ſcheint er fein Leben geendigt zu haben, 
denn des Klofters Mariazell Nachrichten fesen feinen Sterbetag 
auf den 16. Zun. 1047. Seine Tochter Richwarda war die 
Gemahlin jenes Berthold von Zäringen, welden ihr Bruder 
Marquard vertrieb, Marquard war: mit Hadmuth Gräfin von 
Senpt und Eberöberg in erfler, in zweiter Ehe mit Quitpirdh 
verheurathet, hatte von ber Hadmuth die Söhne Ulrih und 
Hermann, von der Quitpirh die Söhne Luitold, Heinrich und 
Marquard, , diefer allein auf dem Zeugniß der Ordensmänner 
zu Mariazell berubend , als welche verfidern, daß Marquards 
Sohn Hermann ober Hartmann ihr erfier Abt geweien if. Bon 
Marquard dem Bater fchreibt Balvafor: „Diefer ift ber Erz⸗ 
berzog Marquard, befien Tochter S. Hemma (wiewol fie von 
Etlihen Gemma benamſet wird) dem Grafen Wilhelm von Zelt- 
ſchach und Friefach vermählt worden, wie wir unterfchieblicher 
Drten, bei Erzehlung des von den Bergfuappen an der Frauen 
Hemma Söhnen begangenen Mords, fihon erwehnt haben.” Bon 
ihr iſt Abth. II Bd. A S. 434—440 gehandelt. 

Ulrich oder Wodolrich, ein junger, guigefitteter, gefälliger ' 
und großmüthiger Gelehrter , befam im Jahr 1076 von Kaifer 
Heinrih die Abtei St. Gallen, und zugleich mit biefer zwei 
Gegner, nämlich den kurz zuvor vom Gegenkönig Rudolf ein- 
gefegten Abt Luitold und defien mächtigen Beſchützer Ekhard 
von Nellendurg, Abt zu Reichenau, Diefen gefellten fih der 
ZTitularherzog von Kärnthen, Berthold von Zäringen, und 
endlich faſt alle aflemannifche mächtige Reichs» und Lands 
Rände, daher feine Regierung faft allein in der Führung eines 
Iandverderbliden, für ihn aber faft immer glücklichen Krieges 
beftand. Da Abt Ekhard auf feiner Reife nah Rom 1077 aufs 
gefangen und zu Parma verwahrt wurde, gab Kaifer Heinrih 
ihn die Abtei Reichenau. Aber Ekhard warb bald durch den 
Papſt befreiet, gewann fein Klofler wieder, eroberte St. Gallen, 
legte nahe dabei das Schloß Bernegg an und verlor zwar biefes 
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im 3. 1085-nebft feinem gewonnenen Gebiet, behielt aber die 


Abtei bis an feinen Tod 1080. Der Gegenkönig Hermann er⸗ 


nannte 1083 einen gewiflen Wernher zum Abt von St. Ballen; 
allein Ulrich hielt diefen und feine mächtigen Helfer durch bie 
Gewalt der Waffen ab, bie daß er im J. 1086 durch den Kaifer 
das Patriarchat zu Aquileja erhielt und Wernher dadurch ver« 
anlaßt ward, feinen Anfprücen auf die Abtei freiwillig zu ent⸗ 
fagen. Die meiften feiner Feinde farben, bis auf den Herzog 
Berthold, welchen er dadurch kränkte, dag er einen gewiflen Ar⸗ 
nold,, den der Kaifer gegen den Bifchof Gebhard, den Bruder 
bes Herzogs Berthold, zum Biſchof von Conſtanz ernannt hatte, 
jhügte und zu Couſtanz einfegte. Der Kaifer gab. ihın den ges 
fangenen Papſt Paſchalis II in Verwahrung, und er behandelte 
biefen mit fo vieler Nachſicht und Klugheit, daß ſowohl der 
Papſt ald auch der Kaifer feine Freunde blieben und ihm und 
feinem Patriarchat allerlei. Vorrechte fchenkten, um ihn von ihrer 
Zufriedenheit zu überzeugen. Er gebrauchte die Ruhe, bie er 
endlich erhielt, um das Klofter Rofach zu filften und die Kirche 
St. Fiden vor St. Gallen zu erbauen und reichlich zu begaben. 
Endlich ftarb er im December 1122, nachdem er die Abtei St. 
Gallen ſechs und vierzig und ein viertel Jahr regiert und vers 
theidigt hatte, Balvafor gedenkt deffen mit vielem Lob, „Diefem 
Ulrich, welder vorhin Abt von St. Gallen in der Schweiz war, 
verliche Kayſer Heinrich nach dem Tode Friderici dad Patriarchat 
zu Aglar, als feinem Blutsfreunde, wobei er dennoch die Abtei 
zu St. Gallen behielt und noch überdas vom Kayfer die Abtei 
zur Reichenau befam, woraus nachmals viel Jammers erwuchs; 
benn er befam deßwegen nit allein mit des gewefenen Erz⸗ 
berzogs zu Kärnthen Sohn, Berthold von Zähringen, Händel, 
fondern es tractirte ihn auch Rudolphus Herzog von Schwaben 
feindlih , darum daß Ulrich fih für den Kayfer erflärte, Rus 
dolphus aber ſelbſt das Kayſerthum durch feine Waffen fuchte, 
wiewol mit einer unglüdlichen Hand, ald welche er endlich im 
Treffen verloren, weßwegen er biefem Abt und nachmaligen 
Patriarchen Ulrich die zu deſſen Abtei gehörige Güter verheerte 
und anzündete. Solches begehrte Ulrich nicht unvergolten zu 
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laffen, fondern zog Voͤlker, die mit Kayſerlichen Hülfstruppen 
verftärft wurden, zufammen , bezahlte feine Widerwärtigen mit 
gleicher Münze, nahm ihnen Schlöffer und Dörfer weg und 
behauptete alfo feine Abtei mit dem Schwert. Hernach reifete 
er gen Aglar, um bafelb den Beſitz des Patriarchats zu em⸗ 
pfaben, nachdem er vorher feine Abtei und Güter wol befegt 
hatte, welches alles er defto glüdliher ausführen Funnte, weil 
fein Borfahr, Abt Ulrich, der Zweite diefes Namens, dem Kloſter 
einen guten Schag und Borrath, Zeit feiner obgleich nur kurzen 
Vorſtehung, binterlaffen, defien ſich diefer Abt, Ulrich der Dritte, 
als ein treffliher Kriegsmann , wider Rudolphum und deſſen 
Gehulfen zum Kriege bediente,” 

Hermann wurde 1085 von 8. Heinrich IV zum Biſchof 
von Paffau ernannt, um die Stelle des Biſchofs Altman ein⸗ 
zunehmen, was fürmahr Feine geringe Aufgabe. Wenige Chas 
saftere jener bewegten Zeit find mit Altman zu vergleichen. 
„Einer der merfwürbigften alten Biſchöfe des’ Hochſtifts Paſſau 
iR Altman. Er fol aus dem mächtigen Haufe derer von 
Pütten in Deflreich entfproffen, nach einigen ein Sachſe feym 
Bielleicht Rammt er von einer. Nebenlinie der von Pätten, 
bie in Sadfen anfäflig geworden ;-denn da Cim heutigen Weſt⸗ 
falen) trat er am frühefien auf. Seine bifchöflihe Regierung 
fiel ganz in die flürmifchen Zeiten Heinrihe IV, wo nicht nur 
Kirche und Staat entzweit, fondern Staat und Kirche felbft wie- 
der in Parteien aufgelöft waren, und ber Clerus fowohl gegen 
feinen Papſt, als die Reichöftände gegen ihren König rangen 
und fämpften, wo in beftändigem Wechfel bald diefem, bald jenem 
unentichloffene oder erjchredte Parteien zuflelen, wo König Heins 
rich fo oft fi verlaffen, fo oft aber auch wieder von großem 
Anhang umgeben ſah, und wo der Papft felbft einft nur mehr 
fünf deutſche Bifchöfe unter feine Anhänger zählte In diefem 
gräuelvollen Wechfel der Dinge blieb nur Altman Ranphaft im 
feinen Planen, dur Feine Verfolgung erſchreckbar. Er war 
Anhänger Gregors VII und Urbans, aber nicht ruhiger Anhänger 
ihres Syſtems, nicht hingeriffen durch ihren Einfluß, fondern 
aus eignem Glauben und mit einer Thätigleit, die ihn in die 
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Angelegenheiten Deutfchlands einzugreifen fehr oft bewog, und 
fein Anfeben, feine Geſchicklichkeit verfchafften ihm allenthalben 
Gelegenheit, eine bedeutende Rolle im damaligen Deutfchland zu 
fpielen. Seine Thaten als Biſchof, ald Fürſt eines Landes und ale 
Reichsſtaud mögen hier in einem kurzen Auszug berührt werden. 

„Altman hatte in bee Jugend mit Graf. Gebhard von Hel- 
fenftein, nachmaligem Erzbiſchof von Salzburg, und Graf Adel 
bero von Lambach, nachmaligem Bifchof von Würzburg, zu Pario 
fludirt, wurde dann Schofafticus zu Paderborn, hierauf Domherr 
daſelbſt, dann Caplan ber Kaiferin Agnes und auf ihre Ver⸗ 
wendung Domherr zu Eöln und Straßburg und in der Folge 
Dompropft; als folcher pilgerte er 1065 mit Erzbifchof Siegfried 
son Mainz, Biſchof Günther von Bamberg und andern nad 
Serufalem ; 7000 Männer befanden fich in ihrem Gefolge. Die 
Dischöfe hatten ſich ausgerüſtet, als zögen fie zur Zeier eines 
Beilagers an cinem Föniglihen Hof; fie führten mit fi koſt⸗ 
bare Tapeten, weiche fie in ihren Herbergen da, wo fie faßen, 
aufhängen ließen, und viele herrliche Geräthe an Silber und 
Bold. Der Bifhof Günther von Bamberg war ein Dann von 
fo berühmter Schönheit, daß allenthalben, wohin diefe Pilger 
famen, das Volk zufammentief, um den fchönen Bifchof. zu fehen, 
und die Biſchöfe oft in ihrer Herberge beunruhigte, fo daß fie 
ihn bitten mußten, fih dem Volke zu zeigen. Die Pracht, mit 
welcher diefe Pilger einherzogen, machte die Wallfahrt berühmter 
als irgend eine der vorigen; aber fie reizte auch die Raubſucht 
ber in Syrien berumziehenden arabifchen Räuberhorden. Am 
Tage vor dem Ofterfefte wurden fie von einer derfelben in ber 
Nähe von Ranıla überfallen und, nachdem ihrer viele getödtet 
waren, Biſchof Wilhelm von Utrecht halbtodt auf dem Platze 
blieb, genöthigt, in ein verfallenes Karavanſerai zu flüchten, 
wo fie von den Arabern belagert wurden. Siegfried und Günther 
hielten den obern Theil des Gebäudes inne, den untern bie andern 
Biihöfe. Nach drey Tagen zwang fie Hunger und Durſt, verbunden 
mit dem Rath eines frommen Prieſters, den Belagerern einen Bers 
gleich anzubieten. Als aber der Emir, welcher mit fechzehn Mann 

hereingelaſſen wurde, yon nichts als einer unbedingten Üchergabe 
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hören wollte und das Anerbieten aller ihrer Güter für ihre 
Freiheit und ficheres Geleit abwies, ja felbfi das Tuch feines 
Turband dem fihönen Bifhof von Bamberg, zum Zeiden, daß 
er fein Gefangener fey, um den Hals warf, indem er fagte, er 
wolle ihn als einen Hund vor der Thür aufhängen und fein 
ſchönes Blut trinfen, da. ergriff ihn der Bilhof und warf ihn 
zu Boden. Darauf wurden der Emir und feine Begleiter in 
Ketten gelegt. Nun erneuerten die Pilger felbft den Kampf mit 
den Arabern, und als dieſe mit größerer Wuth ale vorher fıe 
befchoffen, wurden die arabifchen Gefangenen auf der Mauer ba, 
wohin die meiften Pfeile fielen, und neben jeden ir Mann mit 
gezogenem Schwerte geftellt, der ihm den Kopf abzufchlagen 
drohete, wenn länger gefchoffen werde. Der Sohn des Emirs 
hielt die Seinigen zuräd, um feinen Vater zu reiten, und “bald 
hernach fam der Statthalter von Ramla den Pilgern zu Hülfe, 
bey deſſen Ankunft die Araber flohen. Diefer freute fih, den Emir 
in feine Gewalt zu befommen, der fo viele Räubereien verübt hatte, 
und führte die Pilger nach Empfang eines bedeutenden Löſegeldes 
nad Jeruſalem und wieder zurüdbisang Meer. Aber von den ſieben 
Tauſend Pilgern kamen nur zwey Taufend wieder in ihr Bater- 
land. Auch der ſchoͤne Bifchof Günther ftarb auf der Ruckfahrt 
zu Wiefelburg in Ungern.” Altman hingegen wurde, ehe er ned 
von der Reife zurüdfam, auf Berwendung der Kaiferin Agnes nad 
Biſchof Engelbert Tode zum Bifchof von Paffau im 3. 1065 
befördert. Er trat feine Regierung glei mit aller Strenge on 
und drang auf fchnelle Ordnung des augfchweifenden Clerus, dem 
die anempfohlene Enthaltfamfeit höchſt mipfiel. K. Heinri IV, 
ber an ihm einen der heftigſten Gegner noch nicht ahnte, fchenfte 
ihm und feiner Kirche das Dorf Difenfurt, das Färgeredht über 
den Fluß March und unterhalb die Orte Baumgarten, Stapfer 
reut und Motfiedel, ein Gut des Marfgrafen Erneft und über 
bies 50 Föniglihe Manfus in Deftreich in bes genannten Grafen 
Markgrafſchaft. Die Urkunde Liegt im Reichsarchiv, ift aber auch 
in ®. Hunde Metrop. Salisburp. etc. abgedrudi. 
„Als der Clerus Altmans firengen Reformen in ber Güte 
nicht nachfommen wollte, berichtete er an Papf Gregor VII, 
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der ihm bald große Vollmachten ertheilte und insbeſondere die 
Verſtoßung aller beweibten Cleriker erlaubte. Altman Tas bie 


paäpſtliche Bulle feiner Geiſtlichlkeit vor und erwartete ſichern 
Gehorſam, aber er bekam die beſtimmte kuhn vorgetragene Ant⸗ 


wort: man fönne und wolle der Ehe nicht entfagen; fie ſei nicht 
nur erlaubt, fondern ſelbſt befohlen; von jeher werde hierin 
nichts Unanfändiges befunden , und in ber Vorausfegung ihrer 
Geftattung babe jeder jegige Priefter feinen Stand, Diefe Er- 


‚ Härung überrafchte den Bifchof etwas, er drang feßt nicht weiter 


in feinen erhigten Clerus und verſchob eine fernere Verhandlung 
auf St. Stepbans Feſt, wozu er nicht nur die Geiftlichkeit lud, 
fondern auch alle feine Minifterinlen und den benachbarten Adel, 


‚weil er in diefem einen Anhang für fih zu gewinnen hoffte. Am 


beſtimmten Tage nach gehaltenem Gottesdienſt trat er mit feiers 
lichem Ernſt in die Berfammlung, las mit lauter hoher Stimme 
Gregors Bulle vor und begleitete fie mit fchrediichen Drohungen, 
Er fündigte jedem augenblidlihe Ertommunicattön an, der es 
wagen follte, dein päpſtlichen Decret zu widerfireben. Aber faſt 
der ganze Clerus entbrannte in ungeheure Wuth und flürzte auf 
den Bifchof los, der fein Leben verloren hätte, wenn nicht bie 
eiligfte Flucht ans dem Tempel und feiner Minifterialen Schug 
ihn gerettet hätten. Diefe Todesgefahr brach Altmans Gefin- 
nung nicht: er vermied jest zwar große Verſammlungen und 
eine gewaltfame augenblidlihe Durchführung feines Projects; 
aber er proferibirte von Zeit zu Zeit beweibte Prieſter, er⸗ 
fegte fie durch unverehelichte und trachtete auf dieſe Welfe 
allnälig feine Diöcefe zu reinigen. Die verwielenen Geiſt⸗ 
lichen flüchteten zum Kaifer Heinrich IV und baten um feinen 
Schutz. Diefer Fürſt war damals ſchon in den berüchtigten 
Inveſtiturſtreit mit dem Papſt verwidelt, ein Streit, der hoͤchſt 
wichtig für das Reich, weil er nicht bloß die Geremonie ber 
Inveſtitur geiftlicher Präfaten betraf, ſondern das Recht, über 
die geiftlichen Fürftentpämer und Güter zu fehalten, welche bis⸗ 
her Reichsgut waren und ohne Ruin des Reiches nicht bavon 
abgeriffen und in des Papſtes Gewalt gegeben werden Fonnten. 
Er entſchloß fi ohne Verzug dem Paffauifchen Clerus gegen feinen 
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Biſchof beizuſtehen, und zwar nicht bloß um dem Papſt Gregor 
dadurch wehe zu thun, ſondern weil er die Ehe der Prieſter als 
eine deutſche Gewohnheit und als erlaubt betrachtete. Er fand 
es auſtändiger, wie Bruſchius ſagt, daß ber Prieſter ſich eheliche, 
als einen unnatürlichen Cölibat heuchle. Er brach ſelbſt nach 
Paſſau auf, ſetzte daſelbſt die vertriebenen Geiſtlichen wieder ein 
und proſeribirte den Altman. 

„Doc als König Heinrich Paſſau verließ, gab es bald wieder 
gräulihe Scenen. Altınan hatte ſchon früher ein Kloſter außer. 
halb Paſſau mit vielen Freiheiten und Gütern unter Beiftand ber 
Kaiſerin Agnes dotirt (?). In dieſem Kiofter waren nun uns 
beweibte Mönche, die zwar dem König, als ex anweſend war, 
Ruhe und Ordnung verſprachen, aber ehe noch Heinrihs Dies 
nerihaft aus Paſſau ganz abgereifet war, über ihre beweibten 
Chorbrüder herfielen und fie verfagten, was zur folge batte, 
dag fie von den noch anwefenden Föniglichen Leibwachen öffents 
lich mit Ruthen gehauen und die beweibten Prieſter wieder ein 
gefegt wurden. Diefes geſchah augenblicklich nicht nur in St 
Nicola, fondern auch in ganz Paffau und in der Nachbarfchaft. 
Nun flüchtete der beitürzte Altman nah Sachſen zu Bernhard 
Burco, Biſchof von Halberftadt, dem ränfevoliftien Prälaten das 
maliger Zeit und dem gefälligſten Werkzeuge päpftlicher Cabalen. 
Nachdem beide gemeinſchaftlich neue Plane zur Unterdrüdung 


(1) Die bei Hanfiz abgebrudte Stiftungsurkunde Altmans iſt vom Jahr 
1096; das Klojter erhielt vom Bifchof die Pfarrei außerhalb der Stadt, einen 
Stri Landes vor der. Stadt zwifchen ber Donau und dem Inn, die niebere 
Gerichtsbarkeit bafelbft und die Zehnten, den Hafen am Inn, bie Zolffreiheit, 
bad Jus patronatus in den Kirchen des abgetretenen Diſtricts. Die Kaiſerin 
Agnes ſchenkte dem Klofter den Play, worauf e8 erbaut wurbe, und zwei Höfe 
in Xenftling und Neunhofen. Der Prälat des Klofterd wurde zum beſtändigen 
geheimen Serretair und oberften Caplan des Biſchofs von Paflau ernannt. 
Weil das Klofter auch in Oeſtreich und Bayern Güter, erhielt, ſtellte Altman 
drei Adoocaten auf, nämlid den Grafen Heinrih von Vornbach, den Mark: 
grafen Leopold von Deftreich und bie Bifchöfe von Paſſau. Eine ausführliche 
Beichreibung über die Totation bes Klofters St. Nicola findet fi in Monu- 
mentis boicis Tom. VI. p. 239. Altman ftiftete auch. das berühmte Kloſter 
Göttweich in Oeſtreich, woraus in ber Folge fein Panegyrift hervorging. Gr 
rejormirte nicht minder die Klöfter St. Florian, St. Pölten und Kremsmünfter, 
nachdem er hieraus viele beweibte und Lüderliche Mönche verjagt hatte (Hanfik). 
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König Heinrichs entworfen hatten, befuchte Altınan Weſtfalen 
und ging von da unwillig, daß auch Bier fein Eifer für den 
Colibat verachtet wurde, nah Rom ab, um bei Gregor felbft 
Troſt zu fuhen. Diefer Papſt ermunterte deu betrübten Präs 
taten wieder, der in tiefer Traurigleit fein Bisthum vefigniren 
wollte, oder wenigſtens dergleichen vorgab. Doch des Papſtes 
Troſt fruchtete diesmal wenig ; denn als König Heinrich, feinen 
Begenktönig Rudolf zu flärgen, aus Italien nad Deutfchland 
zurückzog, ſetzte er den unbefehrlihen Altman ab und flellte 
Hermann , einen Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, als 
Biſchof auf, der zwei Jahre ruhig regierte und im 3. 1080 nad 
feinem Tode einen Würzburger Canonicus zum Nachfolger hatte, 
weicher jedoch die Didcefg unterhalb der Enns nicht erhalten 
fonnte , weil fi dort Altınan im Schuge des Markgrafen Leos 
pold erhielt, nachdem er von Rom zurüdgelehrt war, wo ihn ber 
Papf feierlich in der Peterslicche unter dem Beifall bes ganzen 
Clerus zu feinem Legaten für Die Sefamtheit von Germanien ernannt 
hatte, eine Würde, die der dbemüthige- Bifhof nur auf ein 
himmlifhes Zeichen anzunehmen bewogen werden konnte: es 
flatterte nämlich eine weiße Taube in der Peterskirche herum 
und feste fi auf Altmand Haupt; da nahın Gregor feine eigne 
Jaful ab und ließ fie dem Altman auflegen. | 

„Als König Rudolf an feinen Wunden farb, mußte Altman 
als des Papfes Legat auf deffen Aufruf zur Wahl eines neuen 
Segenfönige wider Heinrich IV zu wirken ſuchen. Er begab - 
ſich aud in der Kolge wieder nah Sachſen zu Biſchof Bernhard 
son Halberftadt und fann mit biefem unruhigen Mann auf neue 
Plane zu Heinrichs Berderben, fo wie er auch unter diejenigen 
gezählt wird, welche den jungen Heinrich gegen den Kaifer, 
feinen Bater, in Aufruhr brachten, wogegen aber die Chronologie 
ſtreitet. Nach diefer zweiten fächfifhen Reife blieb Altman 
fortan im Unteröftreicy, hielt fich meiftens im Städtchen Mautern 
and im neuen Klofler Böttweich auf, reformirte die Klöfler dors 
tiger Gegend mit fürdterlicher Strenge und farb zu Zeifelmauer, 
nachdem er Deftreih vom böhmifchen Herzog im Krieg wider 


- Markgraf Leopold für Heinrich IV hatte verwüflen gefchen. Er 
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verblih im Auguft des Jahres 1091, wie Hanſitz will, nad 
Brufhius aber erſt im Auguf des 3. 1092. Altmans uner- 
fchätterlicher Charakter würde Bewunderung verdienen, wenn fo 
viel Kraft edlen Zweden gewidmet worben ; body erivarb bem 
Frömmler fein Fanatismus den Titel eines Heiligen. Auß dem 
Bortrag der deutfchen Geſchichtſchreiber Lambert, Berthold von 
Conſtanz und anderer erhellet, dag Altman auf den Eonventen 
zu Tribur, zu Forchheim und zu Goßlar anweſend war; auch 
befand er fih auf mehren Synoden zu Rom. Es war das J. 
1089, in welchem die Bifchöfe von Würzburg, Paffau, Worms, 
Eonftanz und Meg nur allein mehr in Deutfchland Gegner 
Heinrichs IV waren,” 

Luitold erfcheint zuerft ald Herzog won Kärnthen in der Urkunde 
vom 11. Sun. 1177, durch welche der Kaifer dem Patriarchen 
Siphard von Aquileja die Kärnthener Mark in Iſtrien gab. Ex 
beftand verfchiedene Kehden mit Herzog Berthold von Zäringen, der 
ihm Kärnthen zu entreißen trachtete. Großes Scandal gab feine 
Ehefcheidung, veranlaht durch den Keger Guibert. „Ruitold if ein 
Nachfolger,“ fchreibt Valvaſor, „fowol in väterlichen Tugenden 
als Herrfchaften worden, hat aud neben feinem Vater in vielen 
Schlachten ritterlih gefochten. Und folgen Leuenmuth gab er 
auch bei feiner Regierung dem Dalmatinifchen König Zolemyt 
zu verfuchen, welcher das Land Kärnthen mit vielen Einfällen 
und Raubereien bishero angefeindet., Diefen überwand er in 
einem gewaltigen Treffen, obnangefehen berfelbe an Herzog Lud⸗ 
wig in Ungarn einen ſtarken Rudhalter hatte, und beſchnitte 
ibm mit dem Schwert die Raubnägel fo kurz, daß fie in langer 
Zeit nicht wieder wachſen kunnten.“ Im Begriffe, ald ein Gegens 
könig im Reich aufzutreten, ſtarb Luitold plögfich und zugleich mit 
ibm fein einziges Kind, der Knabe Kuno oder Konrad. Heinrich 
erhielt die Markgraffhaft Iſtrien damals, als fein Bruder Her 
zog wurde, und das Herzogthum zu der Zeit, da biefer farb. 
Er vollendete die väterliche Stiftung der Abtei St. Lambrecht, 
übergab. 1096 derfelben ihre Güter durch die Hand eines ger 
wiffen Markgrafen Burchard und ertheilte ihr 1096 und 1104 
Stiftungsurfunden. Das zweite vom Vater angefangene Klofer 
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.St. Marienzell wurde 1096 gleichfalls von ihm zu Stande. 
gebracht und befam 1106 feinen Stiftungsbrief.. Im 3. 1097 
unterflügte er nebſt feinem Bruder, dem Patriarchen, den Herzog 
Welf von Bayern, als diefer nach feines Vaters Azo Tode die 
lombardiſchen Erbländer feinen Stiefbrüdern entriß. Im Jahr 
1110 verbürgte er ſich für den Kaiſer Heinrich V bei feinem 
Bertrag mit dem Papft Paſchalis. Im 3. 1123 fuchte er die Salz⸗ 
burgifchen Stiftsgäter in Friaul und Kärnthen zu erobern. Allein 
‚da Erzbifhof Konrad ihm plöglih auf dem. Grapfeld mit einem 
größern Heer entgegenfam, bezeugte er dem Erzbifchof eine Des 
müthigung nad) der Weiſe der Gebannten und bat um Verzeihung 
und um Aufhebung des Banned. Er flarb 25. März 1127 im 
Kloſter St. Lambrecht, der Angabe Megifers nach im 61. Jahr 
feines Alters, unbeerbt. Ihm folgten in Kärnthen, auch in den 
Allodien in Oberkrain und dem nachmaligen Bruder und Zudens 
burger Kreis die Grafen im Lavantthal oder von Ortenburg. 
Angefihts der Burg Epflein am Taunus vereinigen fich vier 
liebliche Thälchen, das von Lorsbach, Bremthal, Bodenhaufen und 
Fiſchbach, die, vom Roſſert und Staufen bewacht, vorzugsweife 
die Benennung ber Heinen Schweiz beanfprechen könnten. Ans 
vergleichlich iſt hier befonders die Beleuchtung, wie denn faft jeder 
Sonnenblid die herrliche Landſchaft in einem veränderten Bild 
erſcheinen läßt. Bewohnt wurde. die Burg bis zum Anfang dee 
Revolutionskriegs, wo die Preuffen fie ald Lazareth benugten, 
Bon dem an wurde fie allmälig Ruine und 1804 theilweife 
abgetragen. Die Koften diefes Abbrechens follen über 700 fl. 
betragen haben. Die Burg fam darauf in den Befig des von 
Berning, deffen Nachfolger der verdiente Archivar Habel wurde, 
In der lobenswertheften Weife hat diefer für ihre Erhaltung und 
‚Berfhönerung geforgt, Nie auch längere Zeit bewohnt, bie er 
aus unbefannten Gründen nach dem fernen Miltenberg übers 
ſiedelte. Aufrecht fieht der mächtige Thurm, fo befannt und 
berühmt durch das an ihm wucernde prächtige Epheu. Den 
fhönften Anblid von Burg und Städtchen gewährt der nabe 
Gähberg. Etwas tiefer liegt die fogenannte zweite Burg, in 
der ich doch lieber ein Burghaus, Sig einer Burgmannsfamilie 
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erkennen moͤchte. Als die Herren von Hanau 1192 ihr Antheil 
der Burg an bie von Epſtein verkauften, wurden als Burg⸗ 
männer genannt die von Eſchborn, Bierſtatt, Dillungen, Hoen⸗ 
berg und Steden; ſpäter kommen in der gleichen Eigenſchaft vor 
die von Wallau, Erlebach, Birkelar und Delkenheim. Eine adliche 
Familie des Namens von Epſtein blühte 1287 — 1484. Im 
14. SZahrhundert befand ſich eine Münzflätte in der Burg und 
erneuerte, 8. Karl IV 1355 das bei einem Brand in der Burg 
zu Grund gegangene Münzprivilegium. 

Gleich unter der Burg ſteht die Kirche, einfaches Werk des 
15. Jahrhunderts, vor wenigen Jahren geſchmackvoll reparirt. 
Erwachſen aus der Capelle zum 5. Georg, die Siefried von 
Epſtein 1299 erbaute, war bie Kirche fpäterbin dem h. Laus 
zentius geweihet. Sie hatte drei Nebenaltäre. Jener der aller⸗ 
feligften Jungfrau und jener des h. Johannes wurben 1572 
einem gelehrten Schulmeifter, der bier angeftelt werden follte, 
zur Befoldung beftimmt. Bei einer ältern Reparatur waren bie 
nördlichen Strebepfeilee und das Gewölbe abgebroden worben. 
Zwei Heinere Slasgemälde an den Fenſtern des Chors haben 
fih erhalten, und ift in demfelben eine hübſche gothiſche Niſche 
angebracht. Außerhalb der Kirche an der Weffeite bemerkt man 
die Refe eines Weihwaſſerkeſſels, defien vordere Theile ab⸗ 
gefhlagen find. Ein alter filberner Kelch ift in gothiſchen 
Minusfeln überfchrieben : 

Hilf Ghot Jhesug berat Maria. - - 

Die Kirche bewahrt eine ziemlihe Anzahl von Grabfleinen, 
die für jegt meiſt die Wände entlang aufgeftellt find. Folgende 
Inſchriften ſcheinen mir die widtigften: 1) An der Nordſeite 
des Chors ſteht ein fchönes Bild, umfchrieben in gothifchen 
DMinusfeln: Anno düi 1494 uf de XXVII tag des Mondes 
Juli starb der wolgeborn Engelbrecht herre zu Epstey vnd 
zu Minczeberg Grave zu Dietz de gott gna. Diefer Engel 
brecht wird gewöhnlich nicht genannt. Zu dem ritterlihen Ges 
fhlecht von Epftein kann er nicht gehört haben. In dem von 
dem fürftl. Keller Lorenz Heroldt im 3. 1630 aufgeflellten Dorfs 
buch fiudet fih als Einleitung die Nachricht: dag Landgraf 
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Wilhelm der Jüngere von Heſſen im J. 1492 mit Gottfried 
yon Epflein, welchem kurz vorher fein einziger Sohn Engelbredht 
geflorben, und welcher mit feinem Better zu Königflein „in großem 
Unwillen geflanden”, einen Kauf gefchloffen habe über gewifle 
Theile feiner Herrſchaft Epſtein. 

2) An der Süpfeite des Chors ein Bild mit reftaurirter Raſe. 
Umſchrift in gothiſchen Dinuskeln: "Anno düi MCCCCEXXXIV 
ipso die Sti Mathei apostoli et ewangeliste obiit reverendus 
pater et dominus Adollfus de Eppesteyn electus’Spirensis et 
prepositus ecelesie Sti Bartolomei Franckfurden. cuius anima 
requiescat in pace. 3) Eben dafelbft ein Grabflein mit einer 
ſtark ergänzten Umfchrift: Anno domini MCCCCXLI die pen- 
ultima mensis aprilis obiit nobilis domina Margretha de Hanaw 
domina in Eppensteyn cuius anima requiescat in sancta Pace. 
4) Anno domini MOCCOXXXVII feria quarta post festum Sti 
Mathie apostoli obiit nobilis baro domicellus Gotfridus senior 
dominus in Eppenstein cuius anima.requiescat in pace. 
5) Anno domini MCCCOXLVIU idibus Marcii obiit Hermanus 
dietus Cassele. cantor St. Georgii. requiescat in pace. 6) Do- 
mino Domino Johanni Pincierio J. U. D. illustrissimo Hassiae 
Principe Ludovic. consiliario, Eppsteinens. Praefecto, marito 
carissimo, epitaphium hoc observantiae connubialis ergo Ca- 
tarina Breidenstein vidua moestissima poni curavit ete. Obilt 
19. Oct: 1592 aetatis 54 annorum. Ein anderes Monument, 
in Eifen ausgeführt, iſt zur Schmelze gegeben worden; der 
Driginalfempet bat ſich aber erhalten mit folgender Inſchrift: 

Hier Tiegt Margretha Tugendſam 
Eine Eppfteinin von Stamm und Nahm 
. Gebom im LXIV Sahr 

Anno XC vermählet war 
Wilhelm W. (Wildin) dem ehrbaren Mann 
Gottſelig fie jchied von dann 
Da nımı fchrieb MDzehen 
Den XI Herbft (Monat) mit Gott verfehen 

| ' Die Seel ben Gott, ber Leib in ber Erb 

N art, daß Sie bald vereiniget werd. 


Sm J. 1592 wurde der Todtenhof nach einer andern Stelle, 
außerhalb des Orts, verlegt; ehemals flanden über dem Sturz 
der Kirchhofsthür die Worte: 
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Transeundum est, 
Transivere patres, semel hic transibimus omnes. 
In coelo patriam, qui bene transit, habet. 

Unmittelbar neben dem Schloß fleht die Fathotifche Capelle 

oder Pfarrkirche famt dem Pfarrhofe. Die Kirche it dem h. Lau⸗ 
rentius geweihet; der Pfarrgenoffen find 440. Die Gapelle zum 
h. Antonius außerhalb der Stadtmauer hatte zwei Altäre, wurde 
aber auf Anſuchen Eberhard DIE von Epftein-Königflein im 
%. 1466 dem zu Königftein neugegründeten Haufe der Kogels 
herren incorporirt. An der Stelle jener Capelle ſtand 1619 ein 
Jagdhaus. Urfpränglich hatte Epflein nah Schloßborn, dann 
nach Bremthal gepfarrt; das veränderte ſich, nachdem 8. Lud⸗ 
wig im J. 1318 erlaubte, den Ort zu befefligen, ihm au 
andere ftädtifche Privilegien verlieh. Daneben erhielt Gottfried 
von Epftein 1335 die Erlaubniß, in feiner Stadt 10 Juden zu halten. 
Der Namen Epflein, Eppenftein, wird von dem muthmaßs 
lichen Erbauer Eppo, Eberhard, hergeleitet. Ein Graf Eber- 
hard, der 921 und 927 einem Theil des Niddagaues und bes 
Königfonderganes  vorftand und 965 als verftorben angeführt 
‘wird, Fönnte füglich als diefer Eppo angenommen werben, um 
fo mehr, da die fpätere Herrfchaft Epftein Theile diefer beiden 
Bauen umfaßt. Das Schloß Eppenftein fommt zuerſt vor in 
Berbindung mit einem Grafen Udalrich, von dem ein altes Ver⸗ 
zeihnig meldet, daß er zur Zeit des Erzbifchofs Albert I von 
Mainz, alfo zwifchen den Jahren 1111 und 1137, die Schlöffer 
Etichenftein (Idſtein) und Eppenftein dem Ersfiift Mainz ges 
ſchenkt habe. Udelricus, im 3. 1122, wird fowohl von Etichenſtein. 
als von Eppenflein genannt. Bon Gottfried I an, feit 1173 und 
1189, wird es möglich, eine diplomatifch begründete Stammtafel 
aufzuftellen. Ob Gerhard von Epftein, der im 3. 1191 urkundlich, 
doch als verftorben vorkommt, deſſen Bruder gewefen, ift unbekannt. 
Man Hat, um zu erklären, wie die Epfteiner zu ihren Be⸗ 
fisungen im Maingau, insbefondere in dem Theil deffelben, der 
in der Folge Rodgau genannt wurde, gelangt find, angenommen, 
dag Gottfried I Mutter eine Tochter jenes Ulrich von Eppen⸗ 
flein, die mit einem Gerhard von Hagenhaufen, in anderer Ehe 
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mit Gottfried von Hufle, die 1153— 1178 in Urkunden vorkom⸗ 
men, vermählt geweien fei, wobei man ferner annahm, Hagen« 
haufen fei Hainhaufen und Huffe einer der übrigen auf Haufen 
ausgehenden Ortſchaften in der Nachbarſchaft von Steinheim. 
Es iR das aber eitel Muthmaßung ohne Beweis. Gewißheit 
um derer von Epſtein und Hanau Berwandtfchaft bringt die Ur⸗ 
kunde von 1192, worin Gotifried von Epftein angibt, daß er, 
um die Befigungen jeiner Boreltern wieder zufammenzubringen, 
von Heinrich von Hagenowe deſſen Antheil der Schlöffer Epflein 
und Homburg famt dem Waldbotenamt Cüber die hohe Mark 
und die Seulberger Mark) erfauft habe, und verfpricht, dafür 
im Lauf der nächften drei Donate 600 Mark Cöln. zu bezahlen. 

Dem Gottfried I folgte fein Sohn Goitfried IL, defien Söhne 
Gerhard I und Gottfrieb III zwei Linien flifteten, wovon aber 
bie Gerharbifche im Jahr 1270 mit des Stifterd Enkel, Ger⸗ 
hard II, im Mannsſtamm erlofh. In der Linie Gottfrieds II 
(+ 1272) folgten fein Sohn Gottfried IV C+ 1294), der Entel 
Siefried (+ 1316), der Urenfel Gottfried V C+ 1342) und diefem, 
da fein Sohn Gottfried VI ſchon vor ihm im 3.1339 gekorben 
war, des letztern Söhne Gottfried VII C+ 1357), der Feine 
Rachkommen hatte, und Eberhard I (+ 1391). Die Söhne des 
letztern, Gottfried VILL Cr 1437) und Eberhard II C+ 1443), 
Rifteten zwei Linien, jener die Linie Epflein-Dünzenberg, diefer 
bie Linie EpfteinsKönigflein.. In der Linie Epfein-WMünzenberg. 
folgten dem Stifter fein Sohn ©otifried IX (+ 1466) und fein 
Enkel Gottfried X, mit welchem diefe Linie den 30, Dec. 1522 aus⸗ 
farb. In der Königfteiner Linie folgten dem Stifter fein Sohn 
‚Eberhard III (+ 1475), der Enfel Philipp, verm. in zweiter Ehe 
mit der Gräfin Ludoviea von der Marf (+ 1481) und Urenfel Ebers 
hard IV, Graf von Königftein und Diez, Herr zu Epftein, Münzen 
berg und Dreuberg, der im 3.1535 kinderlos ſtarb, und mit welchem 
der Mannsſtamm des ganzen Geſchlechts der Epfteiner erlofch, nach⸗ 
dem ibm und feinem Haufe noch im 3. 1505 Raifer Marimilian I 
den Titel: Grafen und Gräfinen von Königftein ertheilt hatte. 

„Aus einer ſchon an fih nicht unbeträdhtlichen Herrfchaft,“ 
fagt Wend, „erhob fi in weniger ald zweien Jahrhunderten 
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eine Familie, deren Ländereien zuſammen ein kleines Fürſten⸗ 
thum ausmachen würden, und die, weil fie glädlich genug war, 
dem Mainzer Stuhl vier oder fünf Exrzbifchöfe zu geben, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten auf die Schidfale Deutschlands einen weſent⸗ 
lihen Einfluß hatte. Aber wenige Jahre zerfiörten biefe Größe 
wieder und brachten die Familie beinahe wieder auf den geringen 
Theil ihrer Rande zurüd, der noch jegt von ihr den Namen 
führt.” Das Leptere ift näher dahin auszufprehen, dag im 
J. 1535 die Epfeinifchen unverpfändeten Landestheile zufammen 
wohl mehr nicht betragen mochten, ale was im 13. Jahrhundert 
zu den Epfteinifchen Befisungen gehörte. Zu diefen alten Bes 
figungen des. Haufe Epftein müffen fo lange, als nicht enigegens 
fehende Urkunden aufgefunden werden, auch die Dörfer Holz- 
- haufen, Obereſchbach, Niedereſchbach und Steinbach gerechnet 
werden. Ein Vertrag über Güter zu Haufen bei Steinheim, 
den die Brüder Gerhard I und Gottfrieb III im 3. 1223 mit 
dem St. Stephansftift in Mainz eingingen, if die erfle urkund⸗ 
liche Spur, daß die Epfleiner um Steinheim herum begütert 
waren, Beſtimmter tritt ihre Anfäffigfeit in diefer Gegend, ver⸗ 
bunden mit Hoheitsrechten, hervor in einem. Vertrag vom Jahr 
1270 , woriu Gottfried II und Gottfried III der Wittwe Ger⸗ 
hards II und deren Schwiegerföhnen, den Grafen von Katzen⸗ 
- elenbogen und Wertheim, für 140 Mark verpfänden unter 
andern auch die Einkünfte der Dörfer Cleeſtadt, Großaubeim, 
Kleinauheim und Hainfladt, zum Selbſtbezug, jedoch »exceptis 
majoribus emendis, scilicet homicidiis perpetratis, Blutrunst, 
et hiis similibus, de quibus nobis in Judiciis, que Zantgerickte 
dicuntur, nostre Comicie attinentibus, satisfactio exhibetur et 
emonda; que Judicia homines villarum prescriptarum querent, 
sieut hactenus consueverunt. Minores vero emende, videlicet 
dissencio verborum, evaginatio gladiorum et hiis similis, que 
infra Bannsüne committentur, cedent comitibus antedictis.« 
Daß Gottfried Il Söhne, Gerhard I und Gottfried II, 
das Schloß Epftein mit Zubehör unter fi getheilt hätten, 
darüber find big jegt Feine Urkunden vorhanden. Daß fie die 
Schloͤſſer Homburg und Steinheim theilten, fieht man ebenfalls 
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bloß aus den Folgen, ſowie daß Gerhards I Söhne, Werner 
und Gerhard IL, ihre Hälfte an Homburg wieder theilten; denn 
Werner foheufte im 3. 1284 fein Biertel an diefem Schloß dem 
Erzftift Mainz. Diefes ſcheint jedoch nicht in Befig des Geſcheuls 
gefommen zu fein. Im J. 1294 trug Graf Eberhard I von 
Kayenellenbogen, der mit Gerhards II Tochter Elifabeth vermählt 
war, dem König Eduard I von England die Schlöffer Homburg 
und Steinheim zu Lehen auf. Es war aber damit nur bie 
Hälfte diefer Befigungen gemeint. Die Hälfte des Kagenellens 
boggnäfchen Antheils, alfo ein Viertel am Ganzen, fam dur) 
Theilung in.diefem Haufe an den Grafen Eberhard II und das 
andere Biertel an den Grafen Johann IL Jener verkaufte im 
J. 1327, diefer im 3. 1330 fein Biertel an Gottfrieb V von 
Epftein, der nun beide Schlöffer mit Zubehör wieder ganz befaß. 
Dem letztern Verkauf widerfprach aber, nad Eberhards III Ab» 
fterben, 1354, defien an Schenk Eberhard von Erbach vermählte 
Tochter Elifaberh und brachte im J. 1360 eine Klage auf Her⸗ 
ausgabe jenes Biertels bei dem Faiferlichen Hofgeriht zu Rott⸗ 
weil an. Es entfland ein Iangwieriger Proceß, worin Erbach 
mehre günftige Urtheile erhielt, aber nicht zur Vollziehung ges 
langen fonnte, daher Epfein im Beſitz des Ganzen beider Schlöffer 
blieb , obgleich im Jahr 1411 die Erbacher den Epfleinern mit 
Fehde drohten. 

Die bekannten Urkunden reichen nicht hin zur Kenntniß des 
Rechtstitels, aus welchem die Grafen von Kagenellenbogen zu 
zwei Bierteln an beiden Schlöffern gelangt find. Zwar fcheint 
fo viel klar zu fein, daß die Theilung derfelben zwifchen den 
Söhnen Gotifrieds II eine fogenaunte Tobtheilung geweſen jet, 
daß alfo bei Sterbfällen, die fih in der Linie Gerhards I er» 
eigneten, die Linie Gottfrieds III von der Erbfolge ausgefchloffen 
war. -Aus dem Vergleich von 1270 fieht man, daß Gottfried IT 
fih feld wegen der durch Gerhards III Abflerben vacant ges 
worbenen Lehen mit den Allodialerben deſſelben, den Grafen 
Eberhard I von Kagenellenbogen und Poppo von Wertheim, ab» 
finden mußte, Auch läßt ſich erklären, warum die obeh erwähnte 
Schenkung des Erzbifchofs Werner an das Erzfift Mainz er- 
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folglos blieb, da es fi hier von dem Antheil an altem Fami⸗ 
lieneigenthum handelte, bei beffen Veräußerung, fo lange als 
feine Todtheilung gefchehen war, auch die weiblichen, vom ges 
meinfhaftlihen Ascendenten abſtammenden Blutsverwandten ein 
Widerfpruchsrecht oder doc ein Näherrecht hatten. Aber immer 
bfeibt noch unerflärt, warum nicht auch die Grafen von Werts 
beim, die dod von Gerhard II abflammten , gleich den Grafen 
von Rapenellenbogen Antheil an den beiden Schlöffern Homburg 
und Steinheim hatten, Indeſſen jpeint der Vermuthung Wende, 
daß die Güter zu Obereſchbach, Niederefchbach, Seulberg, Weil- 
bach, Wider, Maffenheim und Haufen, welche die Schwiegerföhne 
des Grafen Poppo zu Wertheim im J. 1312 an den Erzbifchof 
Heter von Mainz verkauften, und bie berfelbe im J. 1320 an 
die von ihm geftiftete Karthaus im Peteröthal verſchenkte, die Wert» 
heimifche Abfindung für den Antheil an Gerharbs III Nachlaß 
ausgemacht hätten, eben nichts entgegenzuflehen. 

Durch welche VBeranlaffung die Fehde entflanden war, in 
welcher Gottfried III im 3. 1268 fih mit dem Erzbifhof Werner 
von Mainz befand, ift nicht bekannt. Im J. 1278 verglich fid 
aber der Letztere über YZamilienftreitigfeiten, die er und Gers 
hards U Wittwe Eliſabeth mit Gottfried III und deffen Sohn 
Gottfried IV hatten, dahin, daß biefe ihm, dem Erzbifchof, das 
Dorf Dutenhofen mit dem Ortsgericht und Zubehör, fodann ale 
Einkünfte zu Eſchbach fowie die Hörigen zu Holzhaufen und andere 
Hörige des Schloffes Homburg zurädgaben. 

Im 3.1331 feste fi) Gottfried V mit Ulrich II von Hanau 
wegen bes Dorfes Rode auseinander. Sie theilten „Luthe und 
Guth, die darin gehören, alfo daß Jeder mit feinem Theil au. 
Luthen und an Guthen mag ſchaffen was er will. Was aud 
unfer einer von Zinfen, Renthen oder von Guthen befonder darin 
hat, das pleibt Ihme, was Befthaupt, was Faſtnachthüner und 
was Boidpfennig in demfelben Dorfe gefallen, oder in den Hoff, 
oder von den Luthen in den Hoff hören, dag follen wir glei 
mitein theilen.“ Sie theilten ferner den Wald Sporneichen, fo 
daß Epflein davon ein Theil und Hanau zwei Theile erhielt. 
„Wir han auch mee uuberein geredt, daß Wir Gottfried Herr 
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zu Epftein vorbenannt, uns oberſte Gerichte zu Niedern Node 
ſollen vorbehalten, gleicher Weiß als Wir es han bisher bracht. 
Und Wir Ulrich Herr zu Hanau follen unfere Wildtbanne eauch 
behalten, als Wir ihne bisher han bracht.“ 

Dem Auffommen des Hauſes mögen bie fünf ober vier 
Erzbiſchoͤſe von Mainz nicht wenig förderlich geworben fein, 
Daß Erzbifchof Siefried von Mainz, 1060—1084, Eppen- 
feiner gewefen, ift zwar noch nicht erwieſen, jedoch hoͤchſt wahr 
fiheinlich. Bereits Bruſchius, +1559, hat ihn ale einen folchen 


anerkannt ; es if demnach keineswegs Gudenus, der biefe Her- 


kunft aufbrachte, wie doc behauptet worden. Siefried, „ein 


gelehrter prachtliebender gewifienhafter Here,” war Abt zu Fulda, 


als er auf Abſterben Luitbalde von Bogen das erledigte Erz⸗ 
bisthum Mainz erhielt. Bon dem apoflofifhen Legaten, dem 
Biſchof Anfelm von Lucca, wurde er, Epiphanias 1060, zum 
Biſchof geweihet. Sofort follte er den Bafallen feiner Kirche 
bie Lehen reichen; be weigerte er fih aber in Anfehung des 
vornehmften derfelben, des Landgrafen Dito von Thüringen, es 
fei denn, daß diefer verfpreche, den Zehnten an die Mainzer 
Kirche zu entrichten, ein Begehren, fo die fruchtbare Mutter von 
Uebeln werden follte. Sie fhlummerten nod, als Siefried, in 
Begleitung mehrer andern Biſchoͤfe, die S.579—580 befchriebene 
Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, 1063, antrat. Bon bannen 
zurüdgelommen,, verwandelte Siefried die durch ihn beträchtlich 
erweiterte Liebfrauenkirche in ein Eollegiatkift. Sm 3. 1070 
wurde er von Papſt Alexander II nah Rom gefordert. Bon 
diefem Zufammentreffen mag er ſich nicht viel Gutes verheißen 
haben. Er ſprach von Abdanken, was jedoch der Papſt wider- 
rieth, zugleih aber in einer erfchütternden Ermahnung dem 
Later der Simonie zürnte. Siefried gelobte Befferung , prä- 
fivirte der Synode, in welcher der Biſchof Karl von Conſtanz 
abgefegt wurde, angefehen er feine Würde von bem Kaifer ge- 
fauft Hatte, und pilgerte hierauf um Mariengeburt 1072 nach 
Compoſtella. Auf der Heimfahrt kehrte er der Abtei Cluny 
ein und ſchien Willens, hier ſeine Tage zu beſchließen; ſchon 
hatte er fein Gefolge entlaſſen. Es ſchickten aber Clerus und 
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Bolt von Mainz Abgeorbnete, um eine den Jutereſſen ihrer Kirche 
fo bedrohliche Entfchließung zu Bintertreiben, und nur ungern 
ergab ſich Siefried ben ungeflümm Bittenden, 

Die Zeichen von Gunft, womit 8. Heintih IV den Erzs 
bifchof überhäufte Cich nenne nur bie Donation von Orb und dem 
daſigen Salzquellen, 1064), ermuthigten ihn vergefialt, daß er 
nicht anftand , feine Zehntanfprücde, zugleich mit dem Verſuche, 
das für den Priefterfiand gegebene Cölibatgefey in Anregung 
zu dringen. Davon fchreibt Lambert von Afchaffenburg: „auf 
vielen Synoden, die er mit den Bifchöfen Staliens hielt, hatte 
Papft Gregorius folgende Beichlüffe durchgefest: gemäß den 
alten Satzungen der Kirche darf Fein Priefter mehr mit Weibern 
zufammenfeben verheurathete follen ihre Frauen entlaffen; wo 
nicht, trifft fie Abfegungz in Zukunft wird feiner in ben Clerus 
aufgenommen, der ſich nicht unverbrüädlich zu ehelofen Leben 
verpflichtet. Nachdem dieſes Geſetz in ganz Italien verfündigt 
war, erließ er häufige Schreiben an die deutſchen Biſchöfe, ins 
dem er ihnen befahl, daffelbe, was in Stalien geſchehen, auf 
deutfhem Boden zu thun,.und die Weiber, im Nothfall mit der 
Schärfe: des Bannd, aus den Betten der Geiftlihen zu ver 
treiben. Sein Befehl erregte einen wahren Sturm unter ber 
Prieſterſchaft. Ste fchrien: wahrlich, der Papft iſt ein wahn⸗ 
finniger Neger, denn er mißachtet, was gefchrieben ſtehet im 
Evangelium (Matth. XIX. 11. 19): das Wort faſſet nicht Jeder⸗ 
mann, fondern nur der, dem es gegeben iſt; wer es faflen mag, 
ber fafie ed. Depgleichen mißachtet er, was gefchrieben fleht im 
Apoftel CI. Cor. VIL 9): wer fi nicht enthalten fann, der möge 
heurathen, denn befier if heurathen, als zur Hölle hinabfahren. 
Er will und ſchwache Menfchen zwingen, wie Engel zu leben; 
aber während er uns hindert, den von der Natur eingepflanzten 
Trieb zu befriedigen, öffnet er der eigentlichen Hurerei und ben 
ſchmutzigſten Laflern Thür und Angel. Beharrt er auf feinem 
Einfall, fo werden wir Tieber auf unfer Amt als auf unfere 
Weiber verzichten, und dann mag er, ber und gewöhnliche 
Menichen viel zu gering findet, zufehen, ob er Engel auftreiben 
kann, welde fähig find, Kirchen vorzufiehen.” Der Papft biieb 
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aller diefer Einwenbungen ungeachtet unerfchütterlich feſt, bezüch⸗ 
tigte durch häufige Geſandtſchaften die deutſchen Biſchöfe ſträf⸗ 
licher Pflichtvergeſſenheit und drohte, wenn ſie nicht ohne Wanken 


ſeine Befehle vollzoͤgen, mit dem Stabe des Apoſtels drein zu ſchlagen. 


Unter dieſen Umſtaͤnden glaubte Erzbiſchof Siefried unauf⸗ 
loͤsliche Widerſprüche vereinigen zu fönnen : er wollte ven Papſt, 
vor bem er innerlich bebte, zufrieden fielen, ohne fih den Haß 
der niedern Elerifei zuguzichen. Davon fpricht Rambert: „Der 
Mainzer Metropolit erwog, baß es wahrlich Feine Teichte Aufs 
gabe, eine feit vielen, vielen Jahren eingewurzelte Gewohnheit 
abzuthun und die verborbene Welt gleihfam auf die Reinheit 
ber urſprünglichen Kirche zurädzuführen. Deßhalb trat er Ans 
fangs fanft auf und bewilligte feinem Clerus eine halbjährige 
Bedenkzeit, indem er nebenbei den Geiftlichen aufs Beweglichſte 
zurebete, doch ja um bes Himmels willen freiwillig Das zu thun, 
was jedenfalls gefchehen müffe, und ifn und den Apoſtolicus 
ber Nothwendigfeit zu entheben, gegen Widerfpenftige hart eins 
zuſchreiten. Endlich im October 1074 berief er eine Spnode 
nah Erfurt und verlangte nunmehr beſtimmt, daß die verheus 
ratheten Elerifer entweder ihre Ehen abfchwören, oder dem Dienft - 
bes Altars verzichten. . Die Geiflihen brachten auf der Synode 
allerlei Gründe vor, mit welchen fie bewiefen, daß die päpftliche 
Zumuthung wider die Natur fireite, ruchlos und darum ungültig 
fei. Doch nun erffärte der Erzbiſchof: wiſſet, daß ich wider 
meinen Willen, und nur weit der Papft mich dazu zwingt, das 
nene Geſetz verfündigte; allein gegen das Machtgebot des Apo⸗ 
flolicus gilt Feine Einrede, fein Bernünfteln, keine Bitte, kein 
Flehen, man muß ihm Gehorfam leiſten. Alsbald verließen die 
Glerifer den Berfammlungsraum, unter dem Vorwand, ſich mit 
einauder zu berathen. Kaum waren fle draußen, fo befchloffen 
fie die Synode nicht. mehr zu befuchen, fondern ohne Urlaub des 
Erzbiſchofs ein Jeglicher nach feiner Heimath zu reifen. Ja 
einige der Higigfien brüllten: nein ! wir wollen fogleich wieder 
bineingeben , ven Erzbiſchof todtſchlagen zum ewigen Gedächtniß 
für die Nachwelt, bamit nie wieder irgend einer ber Nachfolger . 
Siefrieds es wage, dem ehrenwerthen Priefterfiand einen aͤhn⸗ 
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fihen Schimpf anzuthun. Als drinnen befannt wurbe, daß bie 
Priefter auf ſolche Dinge ausgingen, baten den Erzbifchof die 
Seinigen, er möge doc irgend etwas thun, um dem Aufruhr in 
feinem Beginn zuvorzufommen. Darauf entfendete Siefried feine 
Bertrauten, um die Priefter zu bitten, daß fie ihren Zorn bes 
meiſtern und die Synode wieder befuchen. Zugleih ließ er 
ebendenfelben eröffnen, daß er demnächſt eine Gefandtfchaft nad 
Rom abordnen und Alles, was irgend in feinen Kräften flehe, 
aufwenden werde, um den Papft von feinen harten Befchlüffen 
abzubringen.” 

Am Tage nah Pfingften „geflattete der Erzbiſchof, außer 
den Glerifern, auch Laien den Eintritt in die Berfammlung, und 
alsbald hub er an, die Thüringifche Zehntfrage wieder in An 
vegung zu bringen, diejenigen für Keber oder Räuber erflärend, 
welche den Zehnten fürder verweigern würden, Siefried bebachte 
nicht, daß biefe unglüdliche Forderung erſte Quelle der Webel 
war, welche feit einigen Jahren auf Deutfchland laſteten, noch 
dag der Gerflunger Bertrag fie niedergefihlagen hatte. Die 
- Thüringer, übermüthig geworden durch den Erfolg der letzien 
Kämpfe, vernahmen mit Unwillen des Oberhirten Verlangen; 
doch hielten fie Anfangs noch an fih und antworteten gemäßigt, 
indem fie auf den Gerflunger Vertrag hinwiefen. Ale aber ihre 
Einteden feinen Einprud machten, änderten fie den Ton, fluchten 
und tobten, flürzten hinaus, riefen zu den Waffen und rüdten 
in Kurzem mit einer großen Maffe Bewaffneter vor die Kirche, 
in welcher die Berfammlung tagte. Hätten nicht des Erzbiſchofs 
Reifige von Mainz mit fanften Zureden — denn an Zahl und 
Streitfraft waren ihnen die Thüringer überlegen — den Wüthens 
. den Einhalt gethan, fo würde Siefried von Mainz auf feinem 
Stuhl erfhhlagen worden fein. Solches Ende nahm bie Erfurter 
Synode, nachdem ˖ der Erzbiſchof und feine Elerifer zuvor , von 
äußerfiem Schreden ergriffen, Verſtecke in allen Winfeln ber 
Kirche geſucht hatten. Unverweilt reife der Erzbiſchof von Er⸗ 
furt ab und begab ſich nad Heiligenftadt, wo er bis zu Epipha⸗ 
nien des folgenden Jahre verweilte. An allen Sefltagen, die er 
dort beging, forderte er zwifchen die Mefle hinein Diejenigen, 
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welche ben Frieden der Synobe geftört hatten, auf, Buße zu 
thun und Genugthuung zu leiften.” 

Alle bei diefer Gelegenheit angeſtellten Verſuche einer güt- 
lichen Ausgleichung ergaben fih vergeblich. Der Synode hatten bei» 
gewohnt K. Heinrich, die Bifchöfe Hermann von Bamberg, Werner 
von Hildesheim, Eppo von Zeit, Benno von Osnabrüd, 10. 
März 1073. Bewaffnete Scharen begleiteten den König. Auf 
diefer uncanonifchen Berfammlung baten die Thüringer den Erz⸗ 
bifchof, daß er die von Alters her, felöft von feinen Borfahren, 
ihren Kirchen und Klöftern verlichenen Zehnten, welche zudem 
von dem apoftolifchen Stuhl bekräftigt worden, ihnen belafien 
möge, worauf der Erzbiſchof in einem harten Ton erwiederte, 
feine Vorfahren hätten auf ihre Weile die Kirche Gottes regieret 
und den Neulingen Milch dargereicht, jet, da fie erwachfen 
wären, bebürften fie anderer Speiſe. Die Thüringer vers 
festen, er möge fid mit dem vierten Theil begnügen und bie 
übrigen ihren Kirchen belaffen. Aber auch dies wurde verworfen. 
Unter diefen Streitigkeiten vergingen mehre Tage; fhon wollten 
die Thüringer an den apoRolifchen Stuhl appelliren: ba drohte 
ber König mit Gewalt. Durch die Gefahr erfhredt, ging der 
Abt von Hersfeld einen Bertrag ein, vermöge deſſen er in 
feinen zehn zehntbaren Kirchen den dritten Theil dem Erzbifchof 
überließ; in den übrigen Kirchen folle der Erzbifchof und 
der Abt fe die Hälfte erhalten; wo aber eine Kiche dem Erz⸗ 
bifchof zehntbar fei, folle ihm das Ganze verbleiben. Nebfidem 
ſollten alle erzbifchöflichen Dominicalhöfe, wo fie auch liegen 
möchten , zehntfrei fein. Da der Abt, in deſſen Beredſamkeit 
und Klugheit die Thüringer ihre Hoffnung gefegt, nachgegeben 
hatte, verloren fie alle Hoffnung und fügten fih in ihr hartes 
Geſchick. Auch des Abts zu Fuld Widerfeglichkeit wurde durch 
des Königs Drohungen und Ungnade befiegt. Da er aber bie 
Ahndung des apofolifchen Stuhls befürchtete, fo verbot ex den 
Aebten, unter Androhung feines Zorns, denfelben nichts von 
dem Borgefallenen wifjen zu laffen. 

Siefrieds Anhänglichkeit zu dem Kaifer beftand nicht lange. 
Um die Mitte Febr. 1077 veranftaltete er gemeinfchaftlich mit 
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einigen Bifchöfen den Fürftentag zu Forchheim, der fich unvermerkt 
in einen Reichstag verwandelte. Auf demfelben wurde Hein- 
rich IV abgefegt, Herzog Rudolf von Schwaben zum König der 
Deutfchen erwählt. Sofort z0g er den Main abwärts, und am 
26. März 1077 zu Mainz feste Erzbifchof Siefried ihm die Krone 
auf. Am Kroͤnungstag, nad aufgehobener Mittagstafel verans 
flaltete Rudolfs Ritterſchaft auf dem Markt ein Sriegefpiel, 
nicht mit fcharfen , fondern mit flumpfen,, vielleicht hölzernen 
Waffen. Einige Bürgersföhne drängten fih dem Kreiſe ein, 
und ed wurde einem Ritter die Pelzverbrämung vom Unterkleid 
abgejchnitten. Langfam zog der Thäter ſich zurüd, hoffend, daß 
der Beleidigte ihn verfolgen werde. Das blieb nicht aus; ber 
Ritter verfegte dem Händelfucher eine Ohrfeige und riß ihm den 
Pelz aus den Händen. Das ſchienen die Bürger gewünfdt zu 
haben; fie traten bewaffnet aus ihren Häufern hervor, fielen über 
die Edelleute her, verwundeten Biele, tödteten Etliche. Die 
Ritter konnten ſich nicht wehren ; ihre Waffen waren in den Her» 
bergen zutüdgeblieben und während des Spiels von den Bürgern 
in Empfang genommen worden. Aber die Ritter fcharten 64 
in der Domkirche, verfchafften fih Waffen und erfchlugen in einen 
Ausfalle nicht wenige ihrer Widerſacher. Darüber gerieth: die 
ganze Stadt in Bewegung und beflürmte die erzbifchöfliche Pfalz, 
des Gegenfönigs Quartier. Die Pfalz wurde förmlich belagert; 
bereits ertönte der Ruf, man folle Feuer anlegen: als es dem 
Erzbifchof gelang, die wüthende Menge zu befchwichtigen durch 
das von ihm verbürgte Verſprechen, Rudolf werde am andern 
Morgen Mainz verlaffen. In der That reifte der Gehaßte am 
andern Tage, und fo that auch der Erzbifchof, um feine Domkirche 
nicht mehr zu jehen. Er folgte den Zügen feines vermeintlichen 
Königs, wurde in dem Treffen bei Melrichſtadt, 7. Aug. 1078, 
der Kaiferlichen Gefangner. Doc fol ihn Pfalzgraf Friedrich von 
Sommerfchenburg in Erneuerung ber Schlacht befreit haben, wie 
bie ſächſiſchen Chroniſten, vielfältig dem Bulletinſtyl verfallend, 
berichten; nach andern fihmacdhtete er vier Jahre, bis 1082, in 
der Sefangenfchaft. Er farb, immer noch Erulant, den 16. Febr. 
1084 in dem von ihm geftifteten Klofter Hafungen in Heffen. 
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„Wer war,” alſo bräst ber. Domherr Goswin in praef. S. Al- 
bani fih aus, „wer war ein fcharffichtigerer Beobachter der 
Menſchen und Wäger ihrer Thaten? wer wachte mit forgfäl- 
tigerm Fleiß in Verwaltung des geiftlichen Amtes? Durch feine 
Sorgfalt blühen die Kirchen, feinen vortrefflichen Statuten vers 
danft man die Bortheile, welche die Klöfter erzeugen, wenn nicht 
Sitten und Zeiten fo hartnädig fi dagegen ſtraͤubten.“ 
Siefried IL, ein Sohn Bottfrieds I yon Epftein, war Propft 
zu St. Peter in Mainz, als eine ſchwache Minorität, drei Doms 
herren, die fih nach Bingen zurädgezogen hatten, ihn zum Erz⸗ 
bifchof ermählte, 1200, während eine entfchiedene Majorität fich 
für Lupold von Schönfeld erflärte, Eine wie die andere Wahl 
fol nad Chriſtians Bemerkung dur Verſprechungen und Ges 
fihenfe herbeigeführt worden fein. Den auf feinen Betrieb er⸗ 
wählten Lupold unterflügte K. Philipp ‚mit bewaffneter Manns 
fchaft »fo dag Er in Stand gefegt, feinem Nebenbuhler Bingen 
zu entreißen; aber Papft Innocentius IIL beflätigte die Wahl 
Siefriedg II, der nun, von dem ©egenfönig Dtto unterftügt, 
Bingen wieder eroberte, wobei Lupold ſich Faum mit der Flucht 
retten fonnte. Definitiv von bannen vertrieben, begab fi Sies 
fried nad Coͤln zu dem päpftlichen Legaten, Cardinalbiſchof von 
Dränefte, der ihn zum Priefter und Bifchof weihte. Auf Kaifer 
Dttos Empfehlung reife er von da nach Rom und empfing von 
dem Papft das Pallium und die erzbifhöflide Beftätigung. Im 
5 1205 verfündete er gemäß apoftolifchen Auftrags zu Eöln den 
Dann gegen den dortigen Erzbifchof Adolf, weil er ſich unters 
fangen hatte, den excommunicirten Philipp ‚in Aachen zu Erönen, 
und bedrohte ihn mit der Entfegung, wenn er nicht innerhalb 
Monatsfrift die Losſprechung würde erhalten haben. Aber biefe 
Ereigniffe brachten große Verwirrung über die rheinifchen Lande, 
fo daß es Siefried für ficherer hielt, fih nah Rom zu begeben. 
Hier verweilte er zwei Jahre, während welcher Zeit er zum 
Cardinalbiſchof von Sabina ernannt wurde. Nachdem Philipp 
zu Bamberg von Dtto von Wittelsbach ermordet worden, vers 
jagte Kaifer Otto alle Anhänger des getöbteten Könige, unter 
welchen auch Ludolf war, und fo gelangte Siefried zum ruhigen 
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Beſitz des Erzbisthums. Mit vielem Jubel wurde er zu Mainz 
empfangen , regierte nicht allein diefe Kirche, ſondern aud die 
Wormſer bis zur Wiedereinfegung Lupolds. 

Aber im 3. 1211 wurde Siefried von Otto wieder verjagt. 
Die Beranlaffung hiezu war die von Innocentius über den Kaifer 
verhängte Ercommunication. Der Erzbifhof hatte in feiner 
Eigenfchaft als apoſtoliſcher Legat eine Unterredung hierüber zu 
Coblenz mit dem Erzbifhof von Trier, dem Biſchof von Speier 
. und andern Fürften gehabt. Hierauf war eine Zufammenfunft 
zu Bamberg mit Ditofar König von Böhmen, dem Landgrafen 
von Thüringen und Andern veranftaltet worden, deren Zwed die 
Abfegung Ottos und die Wahl Friedrichs von Sicilien, Sohn 
 Heinrihe VI, betraf; aber die Fürſten fonnten fi nicht vers 
einigen und fehrten unverrichteter Sache heim. Siefried excom⸗ 
munieirte indeffen den Kaifer und fchidte Mahnungsfchreiben au 
alle Bifchöfe, ein Gleiches zu thun. Hierüber wurde der Pfalz 
graf Heinrich, Bruder des Kaifers, jo entrüflet, daß er, in Ber 
bindung des Herzogs von Brabant und mehrer Edlen Rothringeng, 
um Michaelis das ganze Erzftift mit Raub und Brand verheerk 
und bloß die Burgen und Feſten verfchont ließ. Dieſes ver 
hinderte jedoch nicht, dag Friedrich, der von Stadt zu Stadt 
zog, von allen als Kaifer anerfannt wurde und im J. 1212 auf 
Andreastag den berühmten Reichstag zu Mainz hielt, woſelbſt 
Siefried, der Erzbifchof von Trier, die Bifchöfe von Würzburg, 
Straßburg, Conſtanz, Bafel, der König von Böhmen, der Pfalz 
graf bei Rhein, der Landgraf von Thüringen und viele audere 
Fürſten ihm den Eid der Treue leifteten. 

Den Erzbifchef von Eöln, Theoderih, mußte Siefried auf 
Defehl des Papftes exrcommuniciren ,. weil er offen die Partei 
Ottos vertheidigte, und belegte das Kölnische Erzfift mit dem 
Anterdiet. Da der Erzbifhof mit hartnädigem Eigenfinn in feiner 
Widerfeplichfeit beharrte, wurde er entfest. Im J. 1215 wurde 
Friedrich zu Aachen unter großen Feierlichkeiten, in Beifein vieler 
Fürſten, am Feſttage des h. Jacobus von Siefried gefrönt und 
auf den Stuhl Karls des Großen gefegt. Unter Siefriedd Res 
gierung wurde 1209 das Klofter Reiffenftein im Eichsfeld von 
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Erneſt Grafen von Tonna geftiftet und von ihm betätigt. Den 
Albansmönden, welche fehr in Dürftigfeit geratben, verlieh er 
die Zehnten und Renten von ſechs Pfarreien. Dem Liebfrauen⸗ 
Kift wies er 15 Pfund. Heller auf Lorh und 2 Carraten Wein 
auf Winfel an, und den Eberbachern verlieh er die Rheinau bei 
Draiß. Im 3. 1218 fiftete Gottfried von Kugelberg, Domherr 
in Würzburg, das Nonnenflofer in Hagen bei Afchaffenburg, 
das nachmals Schmerlenbach genannt wurde. Im 3. 1219 wurde 
das Katharinenflofler zu Kreuznach von dem Erzpriefler Udo 
erbaut und gefiftet. Im J. 1220 ward das Nonnenkloſter zu 
Nordhauſen bei Anweſenheit des Kaifers in ein laiſerliches Col⸗ 
legiatſtift verwandelt. 

Mit dem Landgrafen Ludwig von Thuringen geriet Sie⸗ 
fried in Händel, wodurch das Erzſtift in Thüringen großen 
Schaden litt: Ludwig verheerte die Gegend um Erfurt, eroberte 
im Eichsfeld die Burgen Scharfenftein und Harburg; durch der 
‚ Aebte von Fulda und Hersfeld Vermittlung wurde ber Frieden 
jedoch wiederhergeftellt. Den Wildgrafen Konrad von Daun 
belegte Siefried 1220 mit dem Bann, weil er gegen den Willen 
des Domcapiteld fih der Bogtei von Heimbach gewaltthätiger- 
weife bemächtigt hatte; die Sache wurde jedoch dahin vermittelt, 
daß das‘ Capitel demfelben 100 Mark zahlte, worauf er von 
allen weitern Anſprüchen abſtand. In biefem Jahre wohnte ver 
Erzbiſchof dem Reichstag zu Franffurt bei, woſelbſt Friedrich die 
Rechte und Privilegien ver geiftlichen Fürſten aufs Neue beflätigte 
und dem echte des Spoliums entfagte, vermöge beffen die . 
zurüdgelaffenen Effecten und Güter der verfiorbenen Bifchöfe 
nunmehr den Kirchen verblieben, Es ſcheint, daß man um biefe 
Zeit, nach wiebererbauten Stadtmauern, fih die Regelmäßigkeit 
und Neinlichleit der Stadt Mainz mehr angelegen fein ließ, 
denn im 3. 1224 wurden die Straßen gepflaftert, und die Häufer 
erhielten gläferne Fenfterfcheiben. 

Sm 3. 1226 hielt Siefried eine Provwinzialfynode zu 
Mainz; der päpflliche Legat Konrad, Biſchof von Porto, prä- 
fivixte derfelben. Als im J. 1227 Kaifer Friedrich von Papft 
Gregor IX wegen des immer. verfchobeuen gelobten Kreuzzug 
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ereommunicirt ward; mußte Siefrieb ben Bannfluh in Deutſch⸗ 
land promulgiren. Im J. 1228 erhielt die Mainzer Kirche von 
den Königen Ottofar und Wenzel von Böhmen das ausſchließ⸗ 
lihe Privilegium, daß ihr Erzbifchof das Recht, die Könige zu 
frönen, haben folle. Um das Ende der Regierung Siefrieds 
finden fich die erftien Spuren von den Judices Maguntinae Sedis, 
welche nunmehr die Gewalt erhielten, die geiftlichen Sachen, welche 
- ehehin nur in den Spnoden verhandelt worden, im Namen des 
Erzbiſchofs zu entfcheiden. Kurz vor feinem Tode verlich Siefried 
dem Domrapitel die Hälfte feiner Alloden und des Zehntens im 
Niedenberg. Er ſtarb zu. Erfurt am 9. Sept. 1230 und warb 
dafelbft begraben, obgleich nicht ausgemacht ift, ob in der Lieb⸗ 
frauenficche oder in jener bes h. Severus. Er war 29 Jahre 
Erzbiſchof und Hand wegen feiner Geſchicklichlkeit in großem Aus 
feben bei dem Papſt Innocentius DIL welder den Mainzer Erz⸗ 
bifchof für die erfte Perfon nad dem Papft erklärte. »Non est.« 
fohrieb der Papft an Siefried, »qui post romanum Pontificem 
vel in Ecclesia romana, vel in imperio romano tantum locum 
obtineat, quam obtines in utroque.« Epist.22 adMog. in registre 

Siefrieds II Nachfolger auf dem Mainzer Stuhl wurde 
feines Bruders, Sotifriedd II von Epftein Sohn, Siefrieb LIL, 
bis dahin Domherr zu Mainz und Propf des Bartholomäns 
ſtiftes zu Frankfurt. Er gelangte noch fehr jung zu diefer ew 
babenen Würde und war ein Mann von hohem Geift, vieler 
Thätigkeit und Gewandtheit. Er veranfaßte vorzüglich, dag die 
auf dem Wormfer Reichstag vom römifhen König Heinrid den 
geiftlihen und weltlichen Ständen verlichenen Hoheitsrechte auch 
von deſſen Vater, dem Kaifer Friedrich IE beftätigt wurden, und 
veifte diefermegen 1232 nah Italien. Nicht nur erhielt er die 
angefuchte Befätigung, fondern er war auch fo glüdlich, daß er 
bie Einnerleibung der fürftlihen Abtei Lorſch für das Erzſtiſt 
erlangte, Es war das nach dem Anfchlag jener Zeit eine Er⸗ 
werbung von bunderttaufend Gulden. 

In demfelben Jahr gerieth er in eine gefährliche Fehde mit 
dem Landgrafen Konrad von Thüringen, welcher der Mainzer 
Kirche großen Schaben zufügte. Die Veranlaſſung biezu wird 
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‚von den Schrifttellern verfchieden erzählt. Einige geben ent« 
ftandene Grenzſtreitigkeiten als die Urfache an; andere fagen, 
eine dem Bruder. des Randgrafen, dem Abt von Reinhartsbrunn 
zugefügte Beleidigung habe den Landgrafen fo erbittert, daß 
er die Waffen gegen den Erzbifchof ergriff. Der Abt wurde 
nämlih wegen wiederholt verweigerter Steuern zu breitägigem 
Ruthenſtreichen verurtheilt ; Konrad kam eben dazu, als der Abt 
mit entblößtem Rüden durch die Liebfrauenficche zu Erfurt in 
das Capitel geführt wurde, um in Gegenwart des Erzbiſchofs 
die verhängte Strafe zu empfangen. Er warb hierdurch fo ents 
rüftet, daß er den Erzbifchof fat ermordet hätte. Hierauf vers 
‚wüfete er das Erzſtift mit Feuer und Schwert, eroberte und 
‚ verbrammte Sriglar. Nach zugefügtem beiderfeitigen großen Scha« 
‚den wurde jedoch der Frieden auf ber Grundlage ber fchon 
ehehin mit dem LTandgrafen Ludwig eingegangenen Bebingniffe 
‚wieberhergeftellt. 

Im 3. 1233 hielt Siefried in dem Petersflofter zu Erfurt 
eine Synode, deren vorzüglicher Zwed war, der verarmten erz⸗ 
bifhöflihen Kammer aufzuhelfen : er führte dabei der Berfamms 
lung zu Gemüth, daß durch bie immerwährenden Fehden zur 
Befhägung der Stiftögüter, durch Züge in das heilige Land 
und durch aufgenommene Gelder zur Bezahlung der Pallien die 
erzbifchöflihe Kammer unter feinen Vorfahren fehr in Schulden 
gerathen fei, ‚für deren Abtragung man nun forgen müſſe; and) 
. hätte man fir) wegen der feindligen Stimmung der benachbarten 
Fürſten, vorzüglich des Landgrafen, in eine Faffung zu fegen, 
welche diefem Ruhe gebiete und die gebürende Ehrfurcht einflöge, 
Gleiche Vorſtellungen machte er auch dem Mainzer Elerus, wel: 
ches die Wirkung hatte, daß ihm derjelbe den Zwanzigſten von 
allen Einfünften der Beneficien geftattete, mit der ausdrüdlichen 
Bedingnig fjedboh, daß fih Siefried eidlih anheifhig machen 
müffe, unter feinem Vorwand weder in Italien‘, noch fonft wo 
er fi aufhalten würbe, ohne Einwilligung des Domcapitels 
Geld aufzunehmen oder neue Steuern auszufchreiben.. Diefe 
Berwilligung gab VBeranlaffung zu großem Mißvergnügen und 
verurfadhte in der Ausführımg mancherlei Bebrüdungen. 
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Da 8. Friedrich noch immer, mit dem aufrährifchen Geiſte 
der italienifchen Städte zu. kämpfen hatte, fo leiftete Siefried 
ihm nicht geringen Vorſchub, da er fi mit vieler Maunſchaft, 
Fürften und Evdeln, im %. 1238 in die Lombardei begab, durch 
deren Hülfe er viele Schlachten gewann. Da er aber als ein 
kluger verfchlagener Mann dieferwegen bie Ungnade des Papfed 
befürchtete , fo fuchte er den Kaifer unter dem Vorwand, daß 
feine Gegenwart in Deutichland unentbehrlih,, zu bewegen, 
daß er ihn famt feinem Sohn Konrad mit ausgedehnter Boll- 
macht, die Reichsgefchäfte zu leiten, zurädfandte. Im 3. 1239 
war ber Bau des Doms zu Mainz vollendet, die Kirche beträcht⸗ 
lich erweitert, auf die Art und Weife, wie fie fi dermalen den 
Blicken des Beichauers zeigt. Siefried unternahm demnach deſſen 
feierliche Einweihung am 4. Jul, unter einem unglaubliden Zus 
ſammenlauſ von Menfchen. Die Anzahl der von allen Gegenden 
Herbeiftrömenden war fo groß, daß die ganze Stadt, das Fell, 
die Auen und die umliegenden Drte mit Menfchen angefüllt waren. 

Der am 22. Mai 1246 zu Beitshöchheim erfolgten Wahl 
des Pfaffenfönigs, des Landgrafen Heinrich von Thüringen, de 
man dem K. Friedrich II entgegenfegen wollte, bat Erzbiſchef 
Siefried präfidirt, Während er aber in die Wirren jener Zeit tief 
verwidelt, Liegen die Bürger von Mainz nicht unbenugt die ſich 
darbietende Gelegenheit, ihre Gerechtſame zu erweitern. GSiefrie, 
groß als Biſchoſ, Fuͤrſt und Feldherr, wollte die Bürger in ihre 
Schranten zurüdweilen ; aber bloße Befehle vermochten nichts 
über fühne, nad Freiheit firebende Bürger. Sie achteten feine 
yäterlihen Ermahnungen nicht, erregten öfters Unruhen, fo daß 
er zur Beſiegung ihrer hartnädigen Widerſpenſtigkeit genöthigt 
war, die Stadt im 3. 1244 mit Gewalt der Waffen zu erobern 
und fo zum Gehorfam zu bringen, Aber die Bürger, vol innen 
Grolls über die erlittene Schmach, ergriffen die Gelegenheit, als 
er in ficherer Ruhe in der Stadt verweilte, und beflürmten am 
13. Nov. n. 3. die erzbifhöflihe Wohnung im Thiergarten und 
zwangen ihm einen Sreiheitsbrief ab, der noch ausgebehnter 
und wichtiger als jener Adelberis. Die Hauptpunfte deſſelben 
waren: die Bürger follen ihm nie außerhalb ber Stadt im Felde 
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dienen, feine andern Steuern als nur freiwillige geben; auch 
follen ihre eigenen Kaufmannsgüter keinen Zoll entrichten; von 
ihren im erzbifchöflihen Bann gelegenen Feldern follen fie Feine 
andere als die von Alters hergebrachte Abgabe zahlen; auch macht 
ſich Siefried anheifhig, wenn er Caſtel mit Hülfe Gottes in feine 
Gewalt befäme, wolle er defien Befefligungen nieberreigen und 
innerhalb einer Meile von den Stadimauern Feine Burg oder 
Feſte erbauen ; fodann geflattet er den Bürgern die ungehinderte 
freie Wahl von 24 Subfecten für den Stadtrath, fo daß, wenn 
einer mit Tod abginge, fie wieder einen andern wählen dürften; 
auch wolle er nie mit mehr Mannfchaft in die Stadt fommen, 
als es die Bürger für dienlich erachten würden. Siefried bes 
ſchwor diefe Punkte in feinem und aller Nachfolger Namen, des⸗ 
gleichen au das Domcapitel, mit dem Beifügen,, daß fie nie 
einen zum Erzbifchof erwählen würden, der nicht die Fefthaltung 
fämtlicher Punkte beſchwoͤren und mit Briefen befiegeln würde, 
Abermals hatte Siefried einer Königewahl, jener des Grafen 
Wilhelm von Holland, zu präfidiven. Er fheint fehr bald die 
Sreigebigfeit K. Friedrichs U vergeffen zu haben, als welcher 
Tauberbifchofsheim famt Zubehör, fo er von der Mainzer Kirche zu 
Lehen getragen hatte, an biefelbe zurädgab im April 1237. Im 
3,1242 wurde dem Klofter Altenmünfter die Regel von Ciſterz 
eingeführt. Der Synode, im 3. 1233 zu Erfurt abgehalten, 
folgten in demfelben Jahr zwei andere zu Mainz, dann jene 
von 1239 und 1243. Inden J. 1244 und 1246 hielt Siefried 
Synoden zu Friglar, und im 3. 1248 erließ er von Erfurt aus, 
mit Bewilligung des Papftes Innocentius IV, eine Verordnung, 
bag die Söhne derjenigen, die einen ©eiftlichen gefangen oder 
dazu geholfen, Teineswegs follten zu den Weihen, Präbenden . 
oder geiſtlichen Ehrenflellen befördert, auch die Töchter in Fein. 
Klofter aufgenommen werben. Beweiſe von großer Wohlthätig- 
feit gab er durch die Errichtung des Heiligengeift » Hospitals 
für Nothleidende, welches er mit vielen Privilegien begabte. 


. Gegen das Domcapitel bewies ex, feine Freigebigfeit noch zwei 


Tage vor feinem Tode, indem er demjelben die Pfarreien Bens⸗ 
heim und Handſchuchsheim verlieh. Bei den Päpften fland er 
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in hohem Anfehen nnd Gunſt. Im %. 1246 verlieh ihm Ins 
nocentius IV wegen der wichtigen der Kirche geleifteten Dienfte 
die reiche Abtei Fulda unter dem Titel einer Commende, und furz 
vor feinem Ableben erhielt er im 3. 1249 vom Papfte das Pris 
vilegium, die Einfünfte von allen Pfränden nicht nur in den 
Stiften, fondern auch von den: Pfarreien zwei Jahre hindurch 
nach dem Tode des vorigen Befiters zu ziehen, welche Abgabe 
aber nad und nad in mehren Stiften und in allen Pfarreien 
eingegangen iſt. Siefried farb am 9. März 1249 in der Blüthe 
feiner Zahre und warb im eifernen Chor bed Doms beerdigt. 
Er war ein Dann von großen Eigenfchaften, voll hohen Siuns 
und Gewandtheit in Gefchäften, der feine Pflichten als Biſchof 
erfüllte, das Reich mit Weisheit beberrfchte und, wo ed darauf 
anfam, mit Löwenmuth vertheidigte; man erzählt von ihm, daß 
er einft mit 300 Mann 800, gleih einem Judas Maccabäus, 
geihhlagen habe. Allgemein ward er beweint und betrauert. Sein 
Denfmal if das allerältefte im Dom. 

Des Erzbifchofs Siefried II dritter Nachfolger wurbe deffen 
Neffe, Gerhards I von Epftein Sohn Werner, bis dahin Propk 
zu St, Peter und zu Liebfrauen. Seine Wahl erfolgte glei 
nach Ableben des Erzbiſchofs Gerhard I, im Ort. 1259. Werner II 
hatte zu Mainz an der Domlirche feine Erziehung erhalten, durch 
ausgezeichnetes Betragen fih die Liebe und Achtung feiner Mit⸗ 
brüder.in folhem Grad erworben, daß er Stufe um Stufe erſtei⸗ 
gend, endlich die höchfte Würde erlangte. Seinen hohen Verſtand, 
und daß er feiner Kirche auf das Löblichſte vorgeflanden und fe 
in ihren Einfünften gar fehr gebeffert habe, rühmt Trithemius, 
Gleich im folgenden Jahre begab ſich Werner auf die Reife nad 
Rom, um die Beflätigung und das Pallium zu empfangen. Den 
vielen Gefahren, von welchen in den unruhigen Zeiten foldhe 
Reifen begleitet zu fein pflegten, vorzubeugen, ließ er ſich dur 
einige feiner Bafallen, namentlich durch feinen Better Reinhard 
von Hanau begleiten. Nah Straßburg gelangt, fchien ihm 
jedoch diefe Begleitung für feine Sicherheit unzulänglih; ex pflog 
Raths mit feinem Caplan, dem bie Beichaffenheit des Gebirge 
Iandes nicht unbekannt fein konnte, wenn er anders, wie allge 
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mein angenommen, jener Priefler, welden Graf Rudolf von 
Habsburg bei einem durch das Unwetter angefchwollenen Walds 
firom traf, Der Priefler war ausgegangen, einen Sterbenden 
mit dem Leibe des Herren zu tröften, und fonnte nicht weiter 
wegen des reißenden Waſſers. Seine Verlegenheit wahrnehmen, 
drang der Graf ihm zum Dienfte des Herren das eigene Noß 
auf. Als der Priefter ded andern Tags das edle Thier zurück⸗ 
brachte, | | 
Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthsſinn, 
Der Graf, bag zum Streiter und Jagen 
Das NRoß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft Du’3 nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleib es gewidmet bem göttlichen Dienft ; 
Denn id) hab es dem ja gegeben, 
Bon bem ih Ehre und irbifches Gut 
Zu Lehen trage ımb Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. 
(Schillers Graf von Habsburg.), 


Nach des Caplans Anſicht erfuchte der Erzbifchof ven Grafen 
von Habsburg, ihm von Straßburg bis zu den Alpen das Geleit 
zu geben. So that Rubolf in dem Laufe vom des Erzbifchofg 
Hin⸗ und Herreife, und glaubte diefer in dem vertrauten Um⸗ 
gang den Mann eutdedt zu haben, ber nicht allein des Kaifer« 
throns würdig, fondern auch hinlängliche Fähigkeit befige, Deutfch- 
land aus der greuelhaften Verwirrung zu erheben. Werner, der, 
von Rudolf ſcheidend, fo lange zu leben wünfchte,, bis er den 
großen von bem Grafen empfangenen Dienft einigermaßen ver« 
golten haben würde, blieb dieſes Wunfches eingedenk bei der 
Kaiferwahl vom 3. 1273. | | 

Bon dem Papft wurde Werner auf das freundfchaftlichfie 
aufgenommen und zum Bifchof geweihet. Nach feiner Rückkehr 
hielt er in Mainz auf Anordnung Aleranders IV ein Provinzials 
eoneilium im 3. 1261. Daſelbſt berathichlagte man über bie 
Mittel, den Einfällen der Zataren, welche Europa zu übers 
ſchwemmen drohten, Einhalt zu thun. Sophia von Brabant und 
ihr Sohn Heinrich wurden wegen Zurüdbehaltung mehrer ber 
Mainzer Kirche zuvüdgefallenen Lehen mit dem Bann belegt. 
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Auch war diefe Synode mertwürbig wegen ber erlaffenen Ber 
ordnungen in Betreff des Gottesdienfles , der Reformation des 
Clerus, der Befugniffe der Laienpatronen, bes erften Verbots, 
den Religiofen Pfarreien zu verleihen, der Verlegung ber geiſt⸗ 
lichen Immunität und der Procepform bei den geiſtlichen Ges 
richten. Im nämlihen Jahr ward Werner von Ottokar König 
in Böhmen nad Prag berufen, fegnete deffen Ehe mit Kune⸗ 
gund, einer Nichte des Königs Bela von Ungern, ein und Frönte 
- ihn zu Prag am Weihnachtsfeſte. Aus Dankbarkeit verehrte ihm 
der König 100 Marf Golds und beftätigte dem Mainzer Erzfift 
das Krönungsrecht. Im J. 1262 entſchied er die GStreitigfeit 
in Betreff der Wahl des Propftes zu St. Alexander in Afchaffen- 
burg. : Künftig fol der Propſt frei und ungehindert von den 
Stiftscapitularen erwählt werden; nur müfle die Wahl immer 
auf einen Mainzer Domherrn fallen, unter Strafe des Berlufs 
des Wahlrechts im Nichtbefolgungsfal. Mit Philipp von Hohen 
fels, welden König Richard zum Reichsvicarius in den Died 
feits gelegenen Landen ernannt hatte, gerieth ber Erzbiſchef 
in heftige Händel. Diefer hatte im Mißbrauch feiner Mack 
die Güter der Geifllihen und Mönde mit ungewöhnlichen 
Laften und Fronden befhwert, und vorzüglich die Stifte von 
St. Peter, St. Stephan, St. Bictor, Liebfrauen, St. Fohann, 
die Klöfter von’St. Alban und dem Jacobsberg mit unerhörten 
Abgaben gedrädt. Der Erzbiſchof mahnte ihn mehrmalen, fi 
diefer Exceſſe zu enthalten ; aber weit entfernt, von dieſem ord⸗ 
nungswidrigen Betragen abzuftehen, batte er es nur befle 
ärger gemacht und fügte der Mainzer Kirche während eines 
ganzen Jahrs unfäglihen Schaden zu. Der Erzbiſchof fah 
ſfich gemöthigt, denfelben mit dem Bann zu belegen, von 

dem er erſt im folgenden Jahr, nachdem er Genugthuung und 
Schadenerfag geleiftet, Tosgeiprohen wurde. Am 7. SJannar 
1263 wurde in dem Kofler auf dem Jacobsberg zwifchen bem 
Erzbifchof und den Prälaten der Liebfrauenkicche mit Philipp von 
Hohenfels Frieden gefrhloffen. Philipp verſprach ben von ihm 
und feinen Söhnen den Kirchen und Kloͤſtern zugefügten Schaden 
zu erfegen, ferner alle Curtes, gemeinhin Fronhoͤfe, mit allen 
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dazu gehörigen Gütern, fo auch jene, welche freieigen ſeien, 
son allen Steuern und Laften frei zu geben, und es ber Ent⸗ 
fheidung der Dechanten bes Domſtifts, von St. Peter umd Lieb⸗ 
frauen zu überlaffen, welche frei zu geben ober welche Steuern 
zu zahlen verbunden feien. Unter den fürchterlichſten Strafen 
wurde dieſer Bergleih von Philipp und feinen Söhnen zur 
unverbrüchlichen Feſthaltung beſchworen. 

Im J. 1263 verſöhnte fi Werner mit Sophia von Bra⸗ 
Bant und ihrem Sohn — Nachdem beide ihm Huld und 
Treue eidlich angelobt hatten, verlieh er ihnen die Comecie 
oder das Landgericht in Heffen, die Bogtei von Hafungen und 
Dreitenau, die Burg und das Städtchen Tungesbrofen nebſt den 
davon abhängigen Gerichten, welche man als für dem Mainzer 
Erzſtift gehörige Lehen hielt. Da man aber keine genaue Kennt» 
niß von fämtlichen lehenbaren Gütern hatte, fo verorbneten 
Sophia und Heinrich zwanzig unbefcholtene Männer, welche in⸗ 
nerhalb Zahresfrift die Sache unterſuchen und entſcheiden follten. 
Um diefelbe Zeit trugen fie dem Erzſtift Die Burgen und Städte 
Grünberg nnd Fraufenberg mit Leuten und Berichten. ald ein 
Eigenthum auf und empfingen es wieder zuräd zu Lehen, 
Es wurde feſtgeſetzt, daß, wenn Sophia und Heinrich ohne 
Kinder mit Tod abgeben würden, fo folle deſſen Gemahlin Adels 
heid Zeitlebens den Genuß davon beziehen, nach ihrem Ableben 
ober die Lehen an das Erzftift heimfallen, ohne Rückſicht auf 
bie Kinder, wenn fie fich weiter verehelicht hätte. Werner fchuldete 
an die Apofolifche Kammer 1000 Marl, Da zur Aufbringung 
derfelben der Domdechant Ludwig, von dem Papſt hierzu beauf« 
sagt, von ben Stiften, Pfarreien und Klölern der Diöcefe 
500 Mark mit dem Berfprechen gefordert hatte, daß fie von 
einem fernern Beitrag zu diefer Schuld befreit bleiben follten, 
fo genehmigte dies der Erzbiſchof und gefattete, um ihren durch 
Raub zerrütieten Bermögensumfländen zu Hülfe zu fommen, daß 
jedes Stift den jährlichen Ertrag eines :Präbende von den Pre⸗ 
earien erhalten folle. Für den Flor und Wohlſtand der Mainzer 
Kirche und beſonders des Domſtiſts war er ausnehmend bedacht. 
In danfbarer Erinnerung der. von Jugend auf genoflenen Wohl⸗ 
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Wwoalen befreite ee die bomfkiftifgen Güter in ber Olmer Bogtel 
son allen Steuern und Abgaben. Die Anfpräde und Nugungen, 
fo er auf Die Burg Homburg hatte, legte er eigenhändig auf 
den Altar des h. Martinus nieder Die Pfarrkirche zu Heppen⸗ 
heim in der Bergſtraße incorporirte ee 1265 dem Domflift und 
verlieh demſelben Furg wor feinem Tode ben vierten Theil des 
Schloſſes Homburg, welches ihm eigenthämlid gugehörte, mit 
allen Einwohnern, Gütern, Ardern, Wiefen, Waldungen, Güls 
ten, Binfen und allen Gerechtfame® Dem Erzftift ſelbſt erwarb 
er dur) Kauf von den Herren von Düren das Schloß Wildens 
berg um bie Summe von 900 Mark, desgleihen im 3. 1272 
dad Städtchen Amorbach mit der Bogtei und dem Gentgerict. 
Im 3. 1267 begab fih Werner, da ex fehr an Steinfchmerzen 
litt, nach Paderbarn, um burd bie Kürbitte des h. Liborius yon 
feinem Uebel befreiet zu werben, welches ihm aud gelang. Gr 
hielt: ſehr ſtreng auf ben Vollzug der canoniſchen Satzungen. 
Als Reinhold, ein gewaltiger Ritter, welcher dem Peteroſtiſt 
mannichfaltigen Schaden zugefügt hatte, nad feinem Ableben ein 
ehrenvolles chrißliches Begräbniß erhalten hatte, befahl er, den⸗ 
felben auszugraben und an einen gemeinen Ort zu beerdigen, 
wenn nicht ermieſen werde, bag er am. Ende feines Lebens 
Genugthunng geleißet Jabe und von den kirchlichen Genfuren 
Insgefprochen worden, 

Werner berief die Fürſten auf ben Wahltag nach Franffurt. 
In feiexliher Berfommlung führte er denſelben zu Gemüth, daß 
in gegenwärtiger kritiſchen Lage die Wahl eines tapfern weiſen 
Fürſten jener eines reichen und mächtigen vorzuziehen ſei; er 
erinnere fih eines Grafen Rudolf, der alle diefe Eigen⸗ 
ſchaften im vollſen Maas in fich vereinige, und der ihm auf 
feiner Reife nah Rom die wichtigſten Dienfle geleitet habe: 
wollten ſie demnach feiner Meinung beipflihten, fo glaube er, 
daß das Reich Fein trefflicheres Oberhaupt erhalten koͤnne. Die 
Erzbiſchoͤfe von Trier und Köln traten fogleich feiner Meinung 
Bei. Der Herzog in Dayern allein machte Einwendungen da⸗ 
gegen. Die wurben befeitigt, und bie Wahl entfchieb ſich zu 
Gunſten Rudolfs yon Habshurg, den 30. Sept. 1273. 
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Im 3. 1272 war Werner zum Bormänder ber Alter Fulda 
‚vom Papft ernannt worden. Die Monche Hatten ihren Abt 
Berthold wegen übler Wirthſchaft zu Nom verklagt, weswegen 
ber Erzbifhof, der als ein [ehr thätiger , einſichtsvoller Dann 
Befannt , beauftwagt wurde, bie herrſchenden Gebrechen zu ver⸗ 
beffern. Allein er konnte wenig Gutes wirken und begab ſich 
wach zwei Jahren dieſes Amtes. Im folgenden Jahr, da das 
Gapitel von St. Severus zu Erfurt befhloffen hatte, bie vor 
Alterthum baufällige Kirche neu zu erbauen, ertheilte er dem 
dortigen Stift die Befugniß, innerhalb der Grenzen der Propfieien 
von Liebfrauen, Jechaburg und Dorla zu diefem Behuf Eol- 
leeten zu fammeln, weshalb er eine nachdrückliche Ermahnung 
an die dortigen Glaͤnbigen erließ. Dem von Gregor X zu Lyon 
1274 gehaltenen Beneralconcilium wohnte Werner bei und er« 
theilte allda auf Befehl des Papftes dem Bifhof Dite von Hil⸗ 
besheim, feinem Suffragan, der ſich mit mehren feiner Mitbifchöfe 
dahin begeben hatte, die bifhöfliche Weihe. Noch in demfelben 
Bahr befand er fih auf dem Reichstag zu Nürnberg und erhielt 
von Rudolf mitield feierliher Urkunde die Betätigung aller. ver 
ſchon von Alters her der Mainzer Kirche von Kalfern und 
Königen verlichenen Privilegien und Rechte. Inzwiſchen hatten 
die Erfurter, welche von ven benachbarten Grafen hart bebrängt 
wurden, ben Ersbifhof um Hälfe erſucht. Werner fandie der 
Stadt 300 Reiter und begab ſich bald darauf (1275) ſelbſt 
dahin, wo er vier Moden in bey Abtei zu St. Peter verweilte, 
bie heiligen Weihungen ertheilte und an einem gütliden Ber» 
gleich mit den Thüringiſchen Srafen arbeitete. Als im 3.1377 
Saifer Rudolf einen Heereozug gegen Ditofar, König ber Böhmen, 
machte zur Bertheibigung ber Rechte des Reichs, fo begleitete 
ihn Werner. Bevor er aber dahin abging, bemühte er ſich, den 
Landfrieden zu befeigen, weswegen er bie verbundenen Fürften 
und Städte an einem beſtimmten Tage berief, Mit den Mainzer 
Bürgern war er vor mehren Jahren In Streitigkeiten gerathen; 
er mußte jeboc nachgeben und beftätigte im 3. 1273 den Freie 
heitöbrief feines Dheims Siefried IL Allein im J. 1275 brachen 
fie noch heftiger aus: ver Biſchoſshof wurde erflürmt, und feine 
39 * 
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Amtleute. mußten flüchten. Durch den Erzbiſchof von Köln, 
Siegfried, warb der Streit einftweilen beigelegt, aber nicht von 
Brund aus gehoben. Nunmehr ward ber Friebensbund erneuert. 
Zur Handhabung des Landfriedens fiheute Werner weber 
Koften, noch fiel ihm irgend eine Arbeit beſchwerlich. Borzüglig 
hatten bie Ritter ber mit dem Erzſtift in Lehensverband Rehen- 
ben Burg Rheinberg bei Lorch ſich in der ganzen Umgegend 
furchtbar gemacht. Sie war eine wahre Mörbergrube. Dur 
gewaltfame Ausfälle warb die Rheinfahrt gefört, ver Wanderer 
geplündert und. bie Sicherheit der Straßen zu Grund gerichtet. 
Der wachſame Erzbiſchof bot alle Kräfte auf, dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen. Mit einem mächtigen Heer zog er vor 
die Burg, eroberte fie und ließ fie gänzlich zerfiören und vers 
brennen. Das nämliche Schidfal erfuhren mehre andere; auch 
flellte er ſelbſt freiwillig mehre Zölle ab. Er hob nicht allein 
bie von Alters ber eingeführten Zoͤlle auf, fondern ließ fih auch 
zur Beruhigung feines Gewiflens wegen der bisher bezogenen 
Zollabgaben durch den Papſt von den allenfalls verwirkten Cen⸗ 
furen Losiprechen. Der Bulle des Papſtes Clemens IV zufolge 
wurde ber Erzbifchof auf die von dem Großpönitentiarius, Cars 
dinal Heinrich von Oſtia am 23, Det. 1268 gegebenen Ermäch⸗ 
tigung durch den Bruder Rodingerus, Prior des Dominicaner- 
kloſters zu Mainz, von der Ercommunication- losgeſprochen den 
10. Febr. 1269. Die päpftliche Bulle mittheilend, fügt Schund 
hinzu: „Der Erzb. Wernher, einer ber fürtrefflichſten Regenten, 
bie Mainz gehabt hat, hob nicht allein aus Liebe zum Frieden 
und gemeinen Beten feine Zölle auf, fondern war auch überaus 
bedacht , die üriedensflörer zu bändigen. Die Grafen Ludwig, 
Gerhard und Heinrich von Riened nahın er nicht eher zu Gnaden 
auf, als mit dem Berfprechen, Feine Ruheſtörer, befonders jene, 
Die den Landfrieben durch Plünderung und Raub fleißig zu flören 
“pflegen, in ihre Schlöffer mehr aufzunehmen.“ 
| Um diefe Zeit wurde der Exzbifchof in fehr ernfhafte Händel 
mit dem Landgrafen Heinrich von Heflen verwidelt. Diefes ers 
ſieht man aus einer Urkunde bei Gudenus, vermöge welcher 
Graf Gottfried von Ziegenhain zu Bertheidigung des Schloſſes 
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zu Amöneburg beſtellt wurde. Eidlich verſprach diefer dem Erz⸗ 
bifhof, er wolle ihm gegen jedwede Feinde und Gegner des 
Erzſtifts mit Rath und That hülfreiche Hand leiſten. Vergebens 
bemühte ſich K. Rudolf, dieſe Streitigkeiten beizulegen; glück⸗ 
licher war er in Herſtellung des Friedens zwiſchen Werner und 
dem Grafen von Sponheim, mit welchem er einige Jahre lang 
wegen des Schloſſes Waldbeckelheim in blutiger Fehde gelegen. 
Graf Heinrich von Sponheim hatte im Jahr 1278 feine Burg 
Gaubeckelheim an das Erzfift um die Summe von 900 Matt 
Aachener Heller verlauft, womit aber deſſen Bruder Johann 
durchaus unzufrieden. Er wandte fih an den Erzbiſchof/ 
ſuchte durch Ditten ‚mit dem Anerbieten des zu erflattenden Kauf⸗ 
ſchillings den Bellg der Burg, welche ihm als rechtmäßigen 
Erben gebüre, zu erlangen. Da alle gütlihen Vorſtellungen 
fruchtlos abliefen, überfiel er die ergfiftiichen Lande, raubte, 
verheerte, fengte und brannte. Diefem Unweſen zu feuern, zog 
ihm Werner mit einem ſtarken Heer entgegen ; bei Sprenblingen 
kam es zu einer mörberifchen Schlacht, woſelbſt von beiden Thei⸗ 
len mit vieler Tapferkeit gefochten wurde. Am Ende: zog der 
Braf den Kürzernz viele feiner Hülfsgenoffen , wie Siefrieb 
Rheingraf von Stein, die Grafen von Leiningen, von Katzen⸗ 
ellenbogen, von Baihingen, wurden gefangen, und nur mit genauer 
Noth rettete er felb dur die Schnelligkeit feines Streitroffes 
Das Leben. Mit Erbitterung ward jebod ber Krieg fortgefegt 
und beiderfeitigen Ländern unfäglicher Schaden zugefügt. Durch 
Kaifer Rudolfs Vermitllung kam endlich im J. 1281 der Frieden 


. zu Stande, worin aud des Grafen Johann Verbündete eins 


gefchlofien wurden. Dem Rheingrafen Siefried wurde die Frei⸗ 


heit unter der Bedingung , daß er und fein Sohn ihren Theil 


am Scloffe Stein dem Erzfift zu einem offenen Haus machen, 


ihm daraus gegen feine Feinde Hälfe und Beiſtand leiſten und 


dort dem Truchſeß Siefried von Rheinberg und deflen Ver⸗ 
wandten , ingleichen allen von Rüdesheim und ihren Helfern 
feinen Aufenthalt gefatten folle. Wegen des dem Erzfift zuges 
fügten Schadens follte ver Rheingraf 75 Mark entrichten; da 
aber dieſes bisher: nicht erfüllt, fo wurbe feſtgeſetzt: der Rhein⸗ 
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graf folle fein Burgichen gu Bingen aufgeben, auf alle feine und 
feines Sohnes Anſprüche und Zorderungen an das Erzflift vers 
sichten, den Rheingau oder eine erzftiftifche Burg nicht mehr, fo 
laug es dem Erzbiſchof gefällig, beitreten, und dies alles bei 
Strafe, daß im Uebertretungsfall der Rheingraf aller feiner Lehen, 
Die er ſowohl vom ErzRift als andern Stiften getragen, verluſtig, 
imgleichen all fein Altodialbefig im Rheingau ſchlechtweg dem 
Erzſtift verfallen fein und von diefem eingezogen werben folle, 
Siefried gelebte, fo hart diefe Bedingniffe waren, alles getrenlich 
binnen befiimmter Friſt zu erfüllen. Da er aber deſſenungeachtet 
fein Verſprechen nicht. hielt, machte das Erzkift jene firengen 
Clauſeln geltend, wodurch er genöthigt wurde, das Rheingau zu 
verlaſſen. Er Büßte biemit feine Lehen, folglich auch die alte 
Comecie des Rheingaues ein und verlor zugleich den größten 
Theil feiner beträchtlichen dort gelegenen Allodien, wovon er uud 
feine Rachlommen nur wenig zuritderhieften. Seinen Wohnfg 
ſchlug ex in der neuerbauten Burg Rheingrafenſtein bei Kreuznad 
auf. Sp traurig endete demnach die uralte Grafſchaft des Rheins 
gaus, deren Unterdrüdung die Erzbifchöfe ſchon lange beabfichtigt, 
und welde, durch die Einfegung der Vicedome nunmehr änßerſt 
beſchraͤnkt, feitdem nur einem Schattenbilde glichen. 

Gegen die Erfurter Bürger, welche, uneingedenk ber großen 
empfangenen Woplthaten, fich höchft widerſpenſtig und aufrührife 
beirugen, mußte Werner Strenge gebrauchen: fie wurden mit 
dein Interdiet belegt, und die Geiftlichfeit erhielt den Befehl, 
den Gottesdieunſt gänzlich einzuftellen. Diefer Zuſtand dauerte 
zwei und sin halbes Jahr, worauf bie Bürger, nachdem fie 
Genugthuung geleitet und aufs. Neue den Eid abgelegt, wieder 
ju Gnaden aufgenommen wurden. Der Abt von St. Peter wurte 
wit der Geifttichfeit von dem Bürgermeifter und tem Rath chrews 
voll zurädberufen. Zur Strafe mußte die Stadt dem Erzbiſchef 
1000 Mark zahlen und der Beiftlichkeit, wegen des feit zwei Jahren 
zugefügten Schadens, 300 Mark. Werner war dem 8. Rudeff 
fo zugethan, daß er ſich mit feinen Mitfurfürften für die Summen 
verbürgte, welche der Kaifer zur Beftreitung des Koftlenaufiwandes 
für feine Wahl und Krönung nufuchnen mußte. Er war übrigens 
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ein fo guter Haushätter, daß, ungeashtet er fü vieles zum Nutzen 
des Erzfifts und des Domcapiteld erwarb, er dennoch feinen 
Erben 1500 Mark hinterließ, Dieſer eifsige, für die Woptfahrt 
des Reichs und feines Erzſtifts höchſt befliffene Fürſt ſtarb nach 
einem thatenvollen Leben zu’ Aſchaffenburg am 2. April 1284. 
Er wurde nad Mainz gebracht und in der Domkirche beerdigt, 
ohne daß man jeboch den Ort feiner Beerdigung mit Gewißheit 
anzugeben vermag. Noch muß ich erinnern, daß Johannes 
Muller und Hormayr den Erzbifchof Werner von Epfein zu 
einem Falkenſtein machen, was ein namhafter Berfoß, 
Gerhard von Epſtein, Gottfriebs II Sohn und demnach 
mit Kurfürk Wernes Geſchwifterkind, winmete ih ebenfalls ‚dem 
geiftlihen Stande und war in des Trieriihen Kirche Archidis- 
conus tt. 3. Lubentü in Dietficchen, 1273—1287, auch Dedhant 
su Haiger, als er nach dem Tode bes Kurfürften Werner ſich 
um bie Mainzer Inful bewarb in Concurrenz mit dem Dom⸗ 
propf Peter Reich von Reichenflein. Ein jeder, der beiden 
Mebenbuhler hatte feine Partei im Tapitel, und beide verfochten 
mit großem Rachdrud ihre Anfprüche vor dem apoftolifchen Stuhl. 
Entſponnen unter Papſt Martin IV, endigte ſich der Streit erſt 
unter defien Nachfolger. Hounorius IV, + 1288, wies beide 
Bewerber ab und verlieh das erledigte Exrzbisihum dem Heinrich 
won Sony. In Mainz vorläufig ohne Hoffnung, wendete Gerhard 
ſich nach Trier, wo eben, 26. April 1286, Erzbiſchof Heinrich 
von Binfingen mit Tod abgegangen war. Auch dort gewann 
Boemund I von Warsberg ihm den Rang ab; der Kurfürft von 
Mainz, Heinrih von Jony, ſtarb jedoch den 17. März 1288, 
und es ergab ſich ein abermaliger Wahlſtreit zwifchen Gerhard 
von Epflein und dem Domſcholaſter Emmerih von Schöned. 
Mit der doppelten Ernennung ausgerüftet,, eilte Gerhard nad 
Rom, in der fihern Hoffnung, eine der ſtreitigen Würden 
zu erhalten. Seine Erwartungen wurden auch nicht getäuſcht. 
Nicolaus IV, um nicht länger die Trierer Kirche des Troftes 
eines Hirten beraubt zu laſſen, ernannte Boemund zu biefer 
und fegte der Mainzer Kirche Gerharden vor. Beide wurden im 
3. 1289 an dem Sonntag Reminiscere von Papſt ſelbſt mit 
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feierlichen Ceremonien confesrirt und empfingen am Palmfonntag 
das Pallium. 

Gerhard war ein fehr kluger, muthvoller Mann, deſſen 
vorzugliche Sorge dahin ging, das herabgefunfene Anſehen feines 
Stuhls emporzubeben, Die Erfurter waren die erfien, welche 
die Wirkungen feiner. Wachſamkeit empfanden. Sie hatten ſeit 
einiger Zeit in ungeſtümmem Aufruhr ale bärgerliche Orbuung 
gehört und ſich "dem pflichtgemäßen Gehorfam entzogen. Er 
bewirkte hei dem Kaifer, daß er in eigner Perfon bie Händel 
unterfuchte und die Schuldigen zur verdienten Strafe zog. Gew 
hard fhidte hierauf Abgeordnete mit ausgedehnten Vollmachten 
nah Erfurt, weiche fchrifilih die Befege verfaßten, wonach 
das Volk Fünftig follte behandelt werden. Diefe find im ber 
Geſchichte unter der Benennung ber Concordaten Gerhards ber 
Sannt. Der Stadt wurden 800 Mark auferlegt und gefrhärfte 
Befehle gegen fernere Unorbnungen erlaffen, worauf Gerharb 
mit einem großen Gefolge zu Erfurt einzog. Nachdem er die 
Erfurter fo zur Ruhe und Ordnung verwieſen und ſich daſſelbe 
hatte eidlich verfprechen laſſen, Tehrte er zu ben Seinigen zurüd. 
Zu Afchaffenburg genehmigte unb beflätigte er die Verordnung, 
welche Johann der Raugraf und Eberhard, Propfte des dor⸗ 
tigen Aleranderfifts, in Betreff ber geifllichen Gerichtsbarkeit im 
befagter Stadt gemadt. Bermöge dieſer behalten fie fich ſolche 
vor und überlaffen die Verwaltung der Präbendgüter ber Sorge 
des Dechanten und des Bapiteld. Ueberhaupt waren in bamaliger 
Zeit in ben meiften Stiften häufige Klagen über die ſchlechte 
. Berwaltung der Pröpfte entflanden, wodurch der Berluf ihrer 
feitherigen fehr bedeutenden Gerechtfame veranfaßt wurde. Als 
ein eben fo einſichtsvoller, wie für das Beſte der Untergebenen 
beforgter Mann, verorbnete Gerhard zur Berhütung der Ber 
fehleuderung der Kirchengüter 1291, daß von den Dechanten eines 
jeden Stifte innerhalb zweier Monate ein Berzeihnig von allen 
Zinfen, Bälten und Einfünften ſolle verfertigt und zu eines jeden 
Sapitularen Einfiht und Gebraud in dem Archiv, an einer Kette 
wohl verſchloſſen, niedergelegt werden. Die Verheimlicher von 
Bütern und Renten follen wit dem Bann belegt werben. Dem 
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ericäpften Schatz bes Erskifts. half er dadarch auf, daß er. der 
Stadt Erfurt das Münzreht auf eilf Jahre lang um 1000 
Mark verlieh. Den Grafen Ulrih von Hanau, der fich viel zu 


"geofem Nachtheil des Erzſtifts herausgenommen hatte, züchtigte 


ex auf eine ſehr derbe Weiſe. Er fiel nach Latomus in deſſen 
Beſitzungen, verheerte und nerbrannte an einem Tage bei fünfzig 
Oriſchaften, nahm den Grafen felbft gefangen.umd hielt ihn fo 
‚lange in firenger Haft, bie er binlängliche Genugthuung geleiftet. 
:Der Reihöangelegenbeiten nahm er fi mit vielvermögendem 
Nachdruck an. Umſtaͤndlich iſt Bod. 13 S. 316—330 die Welfe 
befprochen, in welcher Gerhard feinem entfernten Better Adolf von 
Raflau die Koͤnigskrone verſchaffte. Nach ‚genehmigter und voll 
brachter Wahl begleitete er den König nach Aachen zur. Krönungsr 
feier, umgeben, wie es heißt, von einem Gefolge von 1500 Pferden. 

Streng auf Kirchenzucht haltend, verfammelte Gerhard feinen 
Elerus nicht felten zu Synoden. Im 3. 1292 feierte er ein 
Provinzial⸗Concilium in der Stiftskirche zu St, Alexander in 
Aſchaffenburg. Demfelben wohnten die Suffragane des Erzſtifts 
bei, Manegold von Würzburg, Simon von Worms, Friedrich 
non Speier, die Bifchöfe von Augsburg, Eichfleit und Hildes- 
Yeim. Bon den Bihöfen von Conſtanz, Chur, Halberftabs, 
Paderborn und Berben erichienen Abgeorbnete mit den noͤthi⸗ 
gen Bollmachten, Auch wohnten demfelben von ben Achten bes 
Erzſtifits folgende bei: ſener von Hersfeld, von St. Alban, 
sen St. Jacob, von Seligenftatt, von St. Peter in Erfurt, 
Kerner die Achte von Homburg, von Reinharbsbrunn, von Saals 
feld, von Bleidenftatt und mehre andere. Im folgenden Jahr 
hielt er eine Synode zu Frankfurt und im J. 1301 eine zu Mainz. 
Mertwärdig find die Statuten Gerhards, die nad Einigen im 
I, 1290, nad Andern 1298 erlaffen wurden, Bermöge biefen 
werden die Geiflihen zum fleißigen. Beſuch bes Choro unter 
Strafe angehalten ; es wird denfelben unterfagt, zwei Pfründen 
in der Stadt zu beiigen, die Haare zu Fräufeln, Tänzen beizu⸗ 
wohnen und bei Rachtzeit Waffen unter den Kleidern zu tragen. 
Ferner wird ihnen verboten, außer ihren Beneficial- und Patri⸗ 
mosialweinen, in ihren Häufern erfauften Wein augzufchenfen. 
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Aller Haudel iR ihnen unterſagt. Wucherer und Goncubinarien 
unterliegen der Strafe der Excommunicativn bis zur erfolgten 
Beſſerung. 

Die Befſitzungen des Erzſtifts vermehrte Gerhard durch den 
Ankauf von Waldüren, welches er ſamt dem Patronatsredkt, 
ber Vogtei von Bretzenheim und der. Cent von Reinhardſachſen 
von deu Herzen von Düren um 1540 Pfund Heller erkaufte, 
1. Mai 1294. Sodann erwarb er noch im nämlichen Jahr von 
den Grafen son Steigen dur Kauf das Eichsfeld, mit dem 
Burgen Blsichenflein, Scharfenfein und Barbenſtein. Dem 
Domcapitel bewies er fein befouberes Wohlwollen durch Ver⸗ 
leihung der Pfarreien Weinheim und Trechtingshaufen , welche 
ex demſelben mitteld Urkunde vom Zulius 1295 mit allem Zu 
behör übergab, Der Stadt Mainz war er fo gewogen, dag ex 
fe dur feine übermäßige Büte ſo zu fagen verbard. So ver 
Sieb er ihr die Filzbach, die ehemalige Borfladt, im der 
Gegend des Reuthors, welche ſeither Philipp von Hohenfels 
als ein Lehen befefien, famt dem Weinmarkt, der Gerichtsbarkeit, 
allen Rechten und Nugungen, nur unter ber Bedingung, ba 
die zeitlichen Bürgermeiſter beim Antritt ihres Amtes dieſelbe, 
wie herkömmlich, zu Lehen empfangen follten. Er beflätigte ihr 
ferner nicht allein die Immunisät von Beben und Steuern ia 
Betreff jener Gater, welge unter ber erzbiichöflihen Gerichts⸗ 
barfeit gelegen, ſondern er ersheilte ihr fogar bie Befugniß, yon 
ben zu Mainz feßhaften Yuden Beiträge und Steuern zu erheben, 
„Bir wollen und geflatten demnach aus befonderer Gnade,“ fagt 
er in ber. hierüber ausgeſtellten Urkunde, „baf die Juden zu 
Mainz alljährlich am Fer des heil. Martinus uns und unfere 
Rachfolgern die Samme von 112 Marl Aachener Heer, ia 
Anerkenumiß der Dienſtleitungen, die fie uns und unfern Rade 
folgern den Gröbifchdfen von Mainz zu Seifen verbunden fin», 
lediglich entrichten ſollen, außer welcher Summe fie aa nud zu 
nichts verpflihtes nd, Wir geſtatten und verleihen aber ben 
Mainzer Bürgern, ihren Erben und Nachfolgern, daß, außer 
befagten 112 Mark, welche dem Erzſtift zufändig find, fie nad 
ihrem Qutbeuden von bemeldten Juden Steuern und Beiträge 
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einfordern dürfen, nnd folche ohne alle Widerrede oder Ein⸗ 
ſpruch des Erzbiſchofs und der Mainzer Kirche zum Beflen ber 
Stadt verwenden Fönuen, fo wie es (nen dienlich und erſprieß⸗ 
lich ſcheinen wird,” 
Im J. 1297 kroͤnte Gerhard zu rap ben König von Böh⸗ 
men, Wenzel, und feine Gemahlin Gutta, Tochter des Kaifers 
Rudolf. Um dieſelbe Zeit verfühnte ber Erzbifchof ſich mit dem 
Grafen von Ziegenhain, mit dem er bisher in Fehde gelegen. 
Er veriprach Oottfrieden und feiner Battin Mechtilde Frieden 
und Freundfchaft. Dagegen übergaben ihm biefe zur Genug⸗ 
thuung aus eignem Antrieb Frankenhain, Schönhofen und Treis⸗ 
bach mit den davon abhängigen Gütern, worauf fie biefelben . 
als ein Burglehen zurüderhielten und ben Eid leiſteten. Sie 
machten fich ferner verbindlich, dem Erzbiſchof gegen alle Keinde 
bes Erzſtifts behülflih zw fein, ale Burgen und Sehen ver 


Grafſchaft Ziegenhain zu allen Zeiten zu Öfften, aud feinem 


feiner Gegner daſelbſt Aufentpals zu geftatten, mit Ausnahme: 
des Schweflerfohng bes Landgrafen, Heinrich von Heffen. Sie 
serfprachen ferner eidlich, zu geſtatten, daß bie Neufläbtifchen 
Münzen, wenn es je dem Erzbifchof "belieben würde, dorten 
eine Münze anzulegen, in der ganzen Grafſchaft Eurs haben 
follen, gleich fenen zu Treiſa gemüngten. Sollten zwifchen 
den Münzmelftern zu Neruſtadt und zu Treifa fih Schwierige 
feiten erheben, fo fell ber von Neuftabt ohne alle Gefahr 
und Furcht vor Strafe fih nah Treifa begeben dürfen, um 
die Sache mit dem dortigen Münzmeifter zu unterſuchen. Sollte 
siner ober. ber andere von ihnen ſich in etwas verfehlt haben, 
fo unterliege er einer Strafe von dreihundert Mark. Auch wolle 
er zur Sicherheit und Feſthaltung dieſes Gemünden an der Straf 
verpfaͤnden. 

In den erſten Zeiten ſeines Regiments hatte a. Adolf ſich 
ganzlich dem Willen des Kırfürflen von Mainz gefügt. In At 
fehung der bemfelben verheißenen Bortheile hingegen zeigte der 
König wicht die gehoffte Bereitwilligfeit. Adolf hatte verfprochen, 
bie Schulden, fo der Erzbifchof am römiſchen Hof von wegen des 
Palliums gemacht, zu bezahlen, hätte das auch von den bezogenen 
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10 bebeutenden Subfidiengeldern aus England gar wohl vermocht; 
daß es aber unterblieb, zeigt der 1291 und 1294 von Gerhard 
mit der Stadt Erfurt gefhloffene Vertrag, worin er der Stabt 
das Schultheigenamt verfegte, unter der Bedingung, daß fie von 
feinen zu Rom gemachten Schulden taufend Mark bezahle. Ger⸗ 
hard hatte ſich auch den Rheinzoll zu Boppard verſchreiben Laffen, 
der mehrer Gemaͤchlichkeit wegen zum Beflen des Erzſtiftes Mainz 
nach Lahnfein verlegt werben follte, Daß auch dieſes unterblieh, 
ergibt ſich aus demjenigen fo hernach K. Albrecht bewilligen 
mußte, Die übrigen Befimmungen mögen eben fo wenig 
erfüllt worden fein, daher Kurfürk Gerhard mit dem Werts 
bruchigen vollſtaͤndig brach. Bon des Kurfürften Thätigfeit bei 
ber Abfegung 8, Adolfs iſt genugfam Rede geweien Bd. 13 
S. 416—420. Die Wahl des Nachfolgers verfündigend, ſprach 
er: „Ihr follt Bott Dank fagen, denn feit Ianger Zeit werd 
das Reich nicht fo wohl beſtellt, als mit dem, ben ih anige 
Euch als König zu erfeunen gebe. Ich rufe und benenne za 
einem Roͤmiſchen König den Herzog Albrecht von Deftreich !“ 
Der fo thätig gewefen bei diefer Umwälzung, war ang 
vor allen feinen Mitkurfürften bedacht, fie auszubeuten. Albrecht 
mußte nun den ehemals kaiſerlichen Bopparder Zoll nad 
Lahnſtein verlegen, wie es Adolf verſprochen und nicht gehalten 
hatte, und weil es doch einmal eine fo gute Sache um die 
Rheinzoͤlle, mußte ihm Albrecht no einen ganz neuen Zoff 
geben, ber eben fo viel austragen follte als ber zu Boppard 
ehemals erhobene und nun. nad Lahnſtein verlegte, jedo@ fo, 
daß es dem Kurfürften freiſtehen folle, ob er diefen neuen ZH 
zu Lahnſtein oder zu Rüdesheim erheben wolle. Albrecht mußte 
ihm auch eine Beflätigung ertheilen affer Privilegien, Doch 
mente, Briefe, geiflicher und weltlicher Freiheiten, befonders 
jener, daß Fein Exrzbifchof, Biſchof, Prälat, Feine geiſtliche Ge⸗ 
meinde, Kloſter oder auch eine einzelne geiſtliche Perſon vor ein 
weltliches Bericht ſolle Fönnen gezogen werden. Auch follten die 
Angehörigen des Erzſtifts Mainz, Miniſterialen, Bafallen, Burg» 
männer und Leute überhaupt nicht vor den König oder einen 
feiner Richter fönnen geladen werben, als in bem Gall, wenn 
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der Erzbiſchof nachläſſig fein wirb in Ertheilung der Gerechtig⸗ 
feit. Bermöge einer ‚dritten Urkunde mußte Albrecht anertennen, 
dag der Erzbifhof und feine Nachfolger die Erzkanzler bes hei⸗ 
kigen Reichs durch Deutſchland felen und fein follen, und daß er 
fie in allen ihrer Stelle anflebenden Rechten, Ehren. und reis 
heiten beihügen wolle, befünders aber daß fie befugt fein follen, 
den zehnten Theil von den Bütern ber Juden, Die Dede und 
Steuer von ihnen zu erheben und an den Föniglichen Hof alzeit 
einen Kanzler als ſeinen Stellvertreter zu ſetzen. 

| Hierauf ging Gerhard nach Nürnberg auf den. von bem 

Kaiſer angefagten Reichstag. Im folgenden Jahr wurde, ale 
Albrecht in öffentlicher Berfammilung zu Gericht faß, die Habe 
ber ermordeten Juben zu Mainz, bie ohne Exben abgegangen, 
mit allgemeiner Zußimmung dem Erzbifchof zugeſprochen. Den 
Erfurtern entzog Gerhard feine Gnade, weil fih der dortige Rath. 
das Recht angemaßt, von einem jeden Haufe den Herdſchilling 
einzufordern. Da fi) die Bürger dagegen befchwerten,. entgeg« 
nete man, die algemeine Noth erfordere eine Maasregel, die 
man fofert mit Gewalt dburchzufegen ſuchte. Gerhard verbot 
dieſen Eingriff. Da es ihm aber in ben bürgerlichen Unruhen 
des Reichs an Macht gebrach, die Widerfpenftigen zu Pen zu 
treiben, gebot ex der Geiſtlichkeit, dieſen ungerechten Erpreſſern 
den Zutritt zu bem Gottesdienf zu verfagen. Die Aebie von 
St. Peter und dem Schottenklofler, die Stifisherren von St. 
Sever befolgten ben erzbifhöfihen Befehl. Das Stift von U. 
8, Frauen hielt es mit dem Rath und protefirte in ſolchem Sinn 
yor der römischen Curie. Dieſes ſchnoͤde Verfahren erbitterte den 
Erzbiſchof in ſolchem Grad, daß er bei fünf Jahre den Erfurtern 
gram blieb, bis endlich der Kaiſer Dusch feine Dazwiſchenkunft 
die Sache gütlich beilegte und die Erfurter wieder zu Gnaden. 
aufgenommen wurden. Der Rath mußte zur Strafe 1500 Mark 
und das Liebfrauenftift 800 erlegen. 

VUeber den Umfang der dem Kurfürſten von. Mainz gemachten. 
Eoneeflionen erhoben fich bald wieder Streitigkeiten. Die wurden 
zumal Ichhaft, als der König die Abficht bliden ließ, bie. ehe⸗ 
mals Faiferlichen Rheinzoͤlle wieder an fich zu ziehen und bie 
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neu eingeführten abzufellen, ein Vorhaben, wofür bie hänfigen 
Klagen der Städte, deren Gewerbe und Handel durch bie fo ſehr 
vervielfältigten Zölle ungemein litt, einen ſcheinbaren Vorwand 
boten. Dagegen fih zu wahren, traten die Kurfürſten von 
Mainz, Trier und Eöhn zu Niederheimbach am 14. Oct. 1300 
mit dem Pfalzgrafen Adolf zufammen und errichteten ein Schu 
wand Trugbündnig gegen ben König, d. i. „gegen den hochge⸗ 
finaten Mann Albrecht Herzog von Oeſtreich, der jegt König von 

Deutfchland genannt wird.“ Schon früher hatte Gerhard geprahft, 
daß er noch mehr Kaifer in feiner Jagdtaſche habe. Albrecht, der 
eben in Worms weilte, benahm fi mit den Städten Speier, 
Worms, Mainz, Köln, Straßburg, Oppenheim, Boppard, Weſel, 
Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Belnhaufen, und mahnte, deren 
vollſtändig fich zu verſichern, bie drei geilichen Kurfürflen, über 
haupt alle Inhaber von Rheinzöllen, ſich der widerrechtticen 
Erhebung zu enthalten, damit des Könige Zorn fie nicht treffe, 
Die Erzbifchöfe aniworteten: „Unfere Zölle haben wir ſches 
kange rechtmäßig erhoben ; unfere Vorgänger haben fie erhoben, 
ohne daß die Koͤnige fie darin geftört hätten: folglich werben 
auch wir diefen Zöllen nicht freiwillig verzichten.” Der Winter 
verfloß unter kriegeriſchen Ruüſtungen; zu Anfang Juni 1301 
aber fam K. Albrecht, nachdem er vorher den Pfalzgrafen Abe 
zogen, „mit feinem Kriegẽheer vor die Stabt Bingen und fchlug 
fein Lager um biefelbe ; hieran ſchickte ihm der König (von Frank 
reich), Philippus, des Namens der dritte (deffen Tochter Blaues 
er zum Weib hatte), einen Haufen franzöfifhen Kriegeveifs, 
weiche bie Stadt Bingen mannlich anfielen, doch von allen hielt 
ſich lein Bolt fo tapfer als die Elſaſſer. Es war diefe Stadt 
fehr feſt, dann fie hat amf einer Seite den Rhein, auf welchen 
fein Schiff ohne Gefahr fonnte aufe oder niederfahren, auf der 
ambern die Nahe, worauf auch niemand vorüberfahren Tomte: 
auf der dritten Seite hat es ein fees Schloß, die Klopp genamet, 
welches nicht untergraben noch beſtürmet werden lonnte; an ber 
Seite nad Mainz zu hatte es einen tiefen Graben und hohe 
Mauern. Es waren. auch in der Stadt herzhafte Leute, fünf 
Grafen famt ben Ihrigen, alle auserwählte Kriegsleute; es lagen 
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auch noch andere 500° darin, weiche auch fo wohl :geüht, daß 
man meint, fie felkten in fresem Selb ober einer Schanze ober 
Bruſtwehr nach riner unzähligen Menge Volls nichts gefragt 
haben, alfo war die Stadt beſetzt. 

„König Albrecht hatte ein fo groß Beif, daß Eiliche fag« | 
ten, fie hätten niemals ein ſolch ſchön Kriegsvolk beiſammen 
geſehen: ed wären darunter 2200 wolgexüfter Reuter ; des an⸗ 
dern Bells war eine fo große Anzahl, daß fie ſagten, ber König 
foflte ihnen erlauben,. bie Stadt gu Plündern, fe wollten fie ihm 
diefelbe ohne Verluſt liefern, was aber der König nicht wollte, 
Sie wurde hart belagert auf bem Rheim wit Schiffen und auf 
dem Land befonders mit zwey gemachten Infrumenten, berem 
eings fie Canerum, das ift ein Krebs, das audere Catium, das 
iſt die Ray, hießen; die waren durch kunßreiche und erfahrene 
Meifter erdacht und alfo beſchaffen, daß darunter etliche hundert 
Perſonen fonnten erhalten werden, ohne daß man fie ſehen konnte. 
Sie waren von Holz gemacht, vorn und hinten offen ; auf beiden 
Seiten waren fie aber zugemacht und oben von gar biden Brettern 
ein Dad darauf, daß die, fe Darunter waren, nicht beichäbiget 
werden fonnten, und fonuste ber Krebs 500 Mann begreifen r 
dann ob fie wol nicht weit und hreit waren, fo waren de do& 
Sang, und hat mau darin, an die Moner gebracht, biefelbe 
Sönnen befhädigen ; von unten war nicht, alfo daß das Bolf; 
fo darunter war, auf der Erben ging. Die Kap aber war ein 
leichtes Gebäu und ließ fi) leichtlich ferkiehen, indem Füße von 
Holz daran gemadt waren, um befia leichter über den Graben 
gebracht werben zu können. Durch folche Inſtrumente lich der 
König bie Stadt Bingen befkreiten. Als fie. mın die Katz an 
Die Mauer gefest hatten, fielen bie jungen Geſellen aud ver 
Stadt und ſchlugen dieſem Gebäu die Füße ab, daß es in dem 
©raben el, woräber ber König nicht wenig zürnte. Darndech 
festen fie den Krebs an die Mauer, welcher einen großen Ballen 
enthielt, vornen did und mit Eiſen beſchlagen und anf etlichen 
Hölzern liegend, daß er leicht bewegt und. fortgefloßen werden 
konnte. Diefen festen fie an die Mauer, taten: in die 8 eifernen 
Ringe, die am Ballen waren, Seile, woran. fe zogen, und haben 
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alſo mit wenig Stoͤßen ein. groß Stüd der Diner zu Haufen 
geworfen, auch in einem Stoß den Thurm alfo beſchädiget, daß 
er den Einſturz drohte. Als dies das Kriegsvoll in der Stadt 
geliehen, kam es eine Furcht an, verließ feine Poſten uud ‚begab 
ſich mit großer Eil in das Schloß Klopp. Als diefes Die Bürger 
faben,, Haben fie ſich bald mit etlichen Eombitionen dem König 
ergeben, 26. Sept. 1301, welches fie zwar von Anfang ber 
Delagerung gern gethan hätten, deſſen fi aber nicht unterfichen 
durften, dann der Stapifihuftheiß jagte am Unfang der Belage⸗ 
sung zum Obriſten: was wollen wir thun ? es ift beſſer, daß 
wir uns ergeben und das Leben und unfere Güter behalten, als 
daß wir mit allem, was wir haben, umkommen und verberben. 
Darauf fehlugen die Kriegsleut ihn erbärmlich tobt.” Alſo Jo⸗ 
hann Scholl, der Ehronift von Bingen, der zwar hinſichtlich dee 
Schloſſes Klopp nicht genau unterrichtet, wie die Behauptung, 
es fei nicht genommen worden, zeigt. 

Ihn verbeflert Hornegf mit der Meldung, daß auf der 
Fürften Verwendung nach einer Vertheidigung von ſechs Wochen 
bie Bürger Gnade erhielten, worauf alsbald die Berbereituug zu 
einem Angriff auf die Burg von der Napefeite getroffen wurde. De 
Die Beichaffenheit bes Bodens und die geringe Breite bed Weges 
bie Aufftellung einer großen Katze nicht zufieß, fo verfertigeen 
kunſtreiche Meifter eine Fleine Kage und trieben dieſe fogleig 
wn die Burgmauer, Die Beſahung der Burg fudte die Kape 
dadurch unfhänlich zu machen, daß fie den Boden untergrub, 
auf welchem die Kate angewendet werben follte. In biefe Grubes 
wurde fobann von ben Belagerern Heuer gelegt, um die Ber 
Ingerten durch Rauch und Geſtank zu fchädigen. Diefe weils 
ten jedoch Raub mit Rauch vertreiben und zündeten große 
Maſſen von Nadelholz dagegen an; baräber fing die Burg 
Zeher und verbrannte bis auf einen einzigen Thurm, in welchen 
fd die ganze Befagung flüchtete. Weil diefe Zufluchtskätte zu 
eng. war, baten die Vertheidiger der Burg jegt an Uebergabe: 
allein König Albrecht wollte nichts davon wiflen; er bätte fe 
gerne getödtet zum.abichredenden Beifpiel für Andere, die fick 
gegen das Reich auflehnten. Endlich ließ ſich aber der Kanig 
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buch die inſtändige Fürbitte bes Herzogs: Dite von Bayern, 
vieler Freien, Strafen, Ritter und Knechte bewegen, der Defagung 
freien Abzug mit Sack und Pad zu verwilligen, nachdem er im 
Banzen mehr als zehn Wochen zu dieſer Belagerung ber Stadt 


und der Burg gebraucht hatte. „Als num Erzbiſchof Gerhard. 


ſahe, bag ihm die Gewalt zu groß, bat er beim König Gnad 
‚begehrt, welche ex leicht erlangt; Doch mußt er dem König übers 
geben die Stadt Bingen, bie Klopp, Lahnſtein, Scharfenflein, 
Ehrenfeld und andere Dexter”, womit es fi doch Bis zum 3. 
1302 verzog, da der König eben aufbrach, um auch den Kut- 
fürften von Cöln zu züchtigen. Zu fchwer laſtete indeffen auf 
Kurfürft Gerhard die Unterwerfung, Es brach das flolze Herz. 
„Anno 1305 den 25. Febr. den Tag nad S. Matthiae if. Gerr 


hard, der Erzbifchof, figend auf einem Seffel in feinem Gemach 


verihieden und im Thumflifft begraben. zu Mein.” Zum Nach⸗ 
folger in dem Archidiaconat tit. S. Lubentii hatte er den Gott⸗ 
fried von Epftein, Sohn Gottfrieds IV, ber in folcher Würde 
1293—1328 erfcheint. Gottfried war. auch Domcuflos zu Mainz 
und Propf zu St. Peter. Neben den Erzbifchöfen iſt noch 
bes Electus von Speier zu gedenfen, des Adolf von Epflein, 
der, Sohn von Gotifrieb VIII, im 3. 1419 in der Trierifchen 
Kirche das Archidiaconat tit. S. Mauritii in Tholeya innehatte, 
als Domherr zu Mainz und Propfl zu St. Bartholomäus in 
Eranffurt im Jahr 1431 zum, Fürftbifhof von Speier erwählt 
wurde und den 21, Sept. 1434 yerftarb, 

Die erfie befgnnte Erwerbung ber Epfteiner galt der Hälfte 
der Graffchaft Wied, die dem Gerbard I und Gottfried II 
von ihrer Mutter, einer Tochter bes Grafen Theoderich von 
Wied, zuſtarb, und womit Gottfried III im 3. 1252 von Pfalze 
graf Dito bei Rhein belehnt wurde. Aber ſchon 1306 veräußerte 
fein Enfel Siefried diefen Antheil an der Grafſchaft Wied für 
5400 Mark an Rupredht Graf von Virneburg. Im 3. 1280 
erhielt Gottfried III bei der Theilung ber Herrſchaft Kleeberg 
die Dörfer Mörle und Hollar, Ochesſtadt (Dfftadt) und Holz« 
burg, Eſchbach (bei Ufingen) und Pardebach. Aber fchon im 
3. 1316 veräußerte Goufried V wiederfäufihd Alles, was er 
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hatte „an ben Dorfferen zu Eſchbach und Berinburnin, zu 
Hultzburg, zu Langenhayn, zu Hufftersheim, gu Morle und 
zu Erwiſinbach, mit allen Dingen, bie dazu gehören, es 1y 
an Gerichten” u. f. w., an Philipp III von Fallkenſtein. DE 
Einlöſung ſcheint geſchehen zu fein: denn im 3. 1326 verlich 
R. Ludwig der Bayer dem Gottfried V yon Epftein alle heim 
gefallenen Reichslehen, die Kraft von Greiffenftein gehabt habe 
„ane dem Gericht und auch in ben Gerichten zu Morle”; au 
verpfändste ihm berfelbe „alle die Lude, die das Rych fißen habe 
iR dem Gericht zu Mörle und in dem Grunde, der zu Mörk 
gehört.” Im Jahr 1356 verfaufte aber Eberhard I die Dirfer 
„Dbern Mörle und Niedern Mörle, Erwtzenbach, Hofftereheim 
und den Langenhayn mit aller ihr Zubehörunge” an Zohanne 
und defien Brudersfohn Philipp VII von Falkenſtein „zu Erb 
leben”. In der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts erfcheinen 
die Epfleiner im Beſitz der Stadt Braubach; fie kam aber m 
J. 1283 an die Grafen von Katzenellenbogen. 

Im 3. 1265 machten Erzbifhof Werner von Mainz, de 
edlen Herren Gottfried der Neltere von Epflein, Heinrich Gref 
von Weilnau, Reinhard von Hanau, Philipp von Fallken 
Rein und deſſen Söhne Philipp und Werner, Gerbarb be 
Yüngere von Epftein und Graf Eberhard I von Katzenellenbogen, 
fodann die Schultheißen, Scheffen und Gemeinden der Städe 
Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen auf drei Jahr 
einen Landfrieden, der fih über einen bedeutenden Strich Landes 
ber Wetterau und der Nachbarfchaft erfiredite. Sein Zweck war, 
im Umfang bdeffelben das Fauſtrecht zu verbannen und einem 
Jeden durch die ordentlichen Gerichte, in gewiflen Fällen durqh 
die Entfcheidung von acht beflelltien Aufträgalrichtern und Bal- 
ziehern (pacis executores) zu feinem Redt zu verhelfen. Diefe 
Executoten follten nöthigenfalls bewaffnete Macht aufbieten un) 
jedem der Berbündeten fein Eontingent dazu beſtimmen. NWad 
wurde zur Dedung der Koften ein Eingangs⸗ und Ausgangs 
zoll auf Getreide, Wein, Vieh und Raufmannswaaren gelegt. 
Merkwürdig find insbefondere die Befimmungen in biefem Laub 
frieden darüber, vor welchem Richter man, je nach Verſchieden 
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beit der Fälle, fein Recht ſuchen oder als Beklagier zu Recht 
Reben folle. | 

Daß die weltlichen Epfteiner, gleich dem Erzbiſchof Stefried 
von Mainz, dem Gegenfönig K. Friedrichs II, Heinrich Raspo 
von Thüringen anhingen, fiebt man aus einer von dieſem 1246 


im Rager vor Hoͤchheim ausgeftsllten Urkunde, worin Gottfried IH 


und Gerhard II als Zeugen vorkommen. Bei K. Rudolf I ſcheint 
Gottfried IH in Gunſt geftanden zu haben, da er von demfelben 
1278 ein Privileg für die Stadt Braubach erlangte. Unter den 
mancherlei Zufagen, welche 1292 K. Adolf dem Erzbiſchof Ger⸗ 
hard von Mainz machen mußte, war auch die, daß er den Sie⸗ 
fried von Epſtein zum Burgmann in Friedberg machen und ihm 
zum Burglehen zwölf Huben (mansos) in ber Difädter Mark 
verleipen wolle. K. Adolf äußerte fein Wohlwollen gegen Gott⸗ 
fried IV, Siefriede Bater, auch dadurch, daß er ihm in den 
Jahren 1292 und 1293 25 Mar jährlichen Einkommens von 
ber Dede der Frankfurter Juden als Reichslehen verlieh. Giefried 
Rand bei K. Albert I anfänglich fo in Gnaden, daß er ihn zum 
Bandvogt ber Wetterau beftellte, in welcher Gigenfchaft ex 1290 
gorfommt. Als aber fein Better, Erzbiſchef Gerhard mit K. 
Adolf in Streit gerieth, verlor Siefried nicht nur dieſe Land⸗ 
vogtei, die Ulrih von Hanan im J. 1300 erhielt, fondern er 
wurde auch in den aus jenem Streit entflandenen Strieg verwidelt, 
Der ernannte Landvogt bemächtigte fih der Epfteinifchen 
Lande, und Siefried ward ſchon im J. 1301, noch ehe der alle 
gemeine Frieden erfolgte, gezwungen, fih dem Kaifer zu unters 
werfen, wogegen berfelbe ihn geftattete, den Epfleinifchen Theil 
des Schlofies Steinheim wieder aufzubauen und zu befiten, for 
bald Graf Eberhard von Katzenellenbogen hierzu einwilligen. werde, 

Im 3. 1309 verkaufte Kunegunde, Wittwe des Johann von 
Ronneburg, an Siefried von Epftein und Ulrich II von Hanau 
Theile an ben Gerichten zu Sunnenborn,, Hurften und Wilde 
mundsheim vor der Hart und an dem Burgberg zu Ronneburg 
und verfprach die dereinſtige Zuftlimmung ihrer Damals noch 
minderjährigen Söhne. Im 3. 1357 verfaufte Brig von Ronne⸗ 
barg an bie Herren Uirig IH von Hanau und Eberhard I von 
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Epftein wieder Theile an dieſen Gerichten. Am. Ende des 14. 
Jahrhunderts ericheinen die Häufer Epftein und Hanau im Beſig 
des Ganzen diefer Gerichte ; über biefe fpätere Erwerbung beider 
fehlt es an urkundlihen Nachrichten. Doch war das Erzfift 
Mainz fchon im 14. Jahrhundert im Befig des Schloſſes Alzenau 
und des dabei gelegenen Dorfes Wildmundsheim. 

Gottfried V hatte ſich der befondern Gunſt K. Ludwigs IV 
. zu erfreuen. Der Saiferlichen Verleihung von Gütern bei Mörle 
im Jahr 1316 iſt fhon oben gedacht. Der Kaifer wies ihm 
1319 Gelder an auf die Steuern der Reiheflädte Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen und verlieh im 53. 1320 
dem Dorf Steinheim ‚diefelben Rechte und Freiheiten, weldye die 
Stadt Frankfurt habe. Hierunter wollte derſelbe jedoch, nad 
feiner allgemeinen Erklärung über dergleichen Berleihungen vom 
J. 1332, weiter nichts verfianden haben, als daß die mit Stadt 
gerechtigfeit von ihm begnadigten Dörfer „fagetane Friheit az 
Wochenmarkten mogent haben, und ir Urteil zu fuchen nach ber 
Stad Rechte, darnach Wir ihnen dann Friheit haben gegeben.” 
Der Kaifer verlieh ihm im 3. 1329 25 Malter Frucht jährkig 
aus. dem Hof zu Rode zu Lehen, befteflte ihn im 3. 1333 zum 
Landvogt der Wetterau und verfprach dabei fein Einfommen als 
Landvogt aus heimfallenden Lehen zu verbeſſern, erlaubte 1335 
wiebereuflich, „daß er in ber Stadt und uff der Burge zu Stepm 
heym geben gefefien Juden haben ſal und in fpme Dog und 
Burge zu Hoenberg auch zehin und in fyme Dale und Barge 
zu Eppinftein auch zehin und fal die haben und nieffen als ges 
wonlichen if,” gab 1336 ihm und feinen Erben „für ein Fryhes 
Lehen den Meyne von Steynheym dem Dorffe bie zu Heinſtadt, 
alfo daß nyemant barinne fifchen fal, noch Feine Fiſche faben baz 
mit irme Worte, Willen und Willen,“ empfahl 1336 ihm umd 
dem Burggrafen und Burgmannen zu Friedberg „des Ryches Wil 
pannen, daß fie den Hain beſchirmen und bewaren follen, ale 
.fie fich des vor dem Kaiſer und dem Ryche verantwurien wollent, 
nad) den Gemerken und Zyelen als hernach gefchriben Rat.” Es 
war der Neichewald bei Friedberg, die nachher fogenannte Moͤrler 
Mark, deffen Grenzen in ber Urkunde befchrieben find. In einer 
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Urkunde von demfelben Tage gab der Kaifer ihm. biefen Wild» 
bann zu Lehen. Endlich wies ihm der Kaifer, auch im 3. 1336, 
:3000 Pfd. Heller aus dem Einfommen der Rheinzölle-an. 

In der Urkunde über den Landfrieben, den im 3. 1337 bie 
Herren von Epftein, von Yfenburg, von Hanau und von Falken⸗ 
fein und die Städte Branffurt, Friedberg, Weblar und Geln- 
haufen bis Michaelis 1339 ſchloſſen, flieht „Gottfried Herre zu 
Eppinftein, Tantfaut zu Wetreyben,“ vorne an der Spite, Die 
Beftimmungen dieſes Landfriedens find fehr merkwürdig. In 
mehren Urkunden über die erwähnten kaiſerlichen Verleihungen 
iR von Dienſten die Rede, die Gottfried V dem Kaifer und Reid 
geleiftet habe, ohne daß weiter gefagt wird, worin diefe Dienfte 
beftanden hätten. In der Anmeifung auf die Rheinzölle heißt 
e8: „um finen Dienft, die er und Yezo dun fal.” Wend meint, 
er babe als Landvogt der Wetterau die Mannſchaft der wettere 
auifhen Reichsſtädte in dem Kriegszug gegen den König Johann 
von Böhmen, oder vielmehr gegen deffen Luxemburgiſche Beftgungen 
im Elſaß führen follen. Bon feinen Berrichtungen als Landvogt iſt 
weiter nichts befannt, ald dag er im J. 1338 einen Faiferlichen 
Auftrag erbielt, der die Abtei Fulda mit betraf. Im J. 1341 
Rellte „Eriedrich von Huttyn, Landfoyd zu Wetereybe und zu 
Sranfenford Schultheiße,“ eine Urkunde aus; da Gottfried V 
damals noch lebte, fo mußte er auf eine noch unbekannte Art 
vor feinem Zode die Landvogtei verloren haben, ober jener 
Hutten nur ein Unterlandvogt gewefen fein, deren wirklich im 
3.1374, als in der Wetterau vorfommend, Erwähnung geſchieht. 

Sn den Ehepacten zwifchen Gottfrieds IV Tochter Eliſabeth 
und dem Robin von Eovern, von 1272, fagt der Bater: »dietam 
Lysam de Robino hereditariam, ut post obitum meum et uxorig 
mee cum ceteris fratribus et sororibus‘percipiat debitam por- 
cionem et consuetam.« Dagegen wurde von der. mit dem Grafen 
Bünther von Käfernburg vermählten Lorette, Tochter Gottfrieds V, 
1341 Verzicht auf die Erbfolge in den väterlihen Gütern geleiftet, 
fo lange Manusſtamm vorhanden fein würde. Ebenfo verzichtete 
Lorettens Schwefter, die an Engelbert Grafen von Ziegenhain 
vermählt gewefene Sfengarb im J. 1356 „uff alle myn vätter- 
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fiche Erbe und myn muterliche Erbe, das mir werben oder fallen 
folde von der Herrihaft von Eppinflein, ed wäre eigen oder 
Leben . . . ed wäre dann daz myn Nebe Eberhard (I von Ep⸗ 
Rein) abeginge von Todes one Libes Erben, fo enthätte ich 
Iſengart nicht verziehen uff myn Erbeteyle an der Herrichaft 
von Eppinflein dann darzu ich geborne were.” Im 13. und 
14. Jahrhundert waren alfo, wenigflens im Haufe Epfein, bie 
Töchter von der Miterbfolge in die Stammgüter nicht unbedingt 
durch die Brüder ausgefchloffen. Dies geht auch aus dem Ver⸗ 
trag zwiſchen Siefried von Epflein und Philipp III von Fallen⸗ 
Rein vom J. 1303 über die Erbfolge ihrer Gemahlinen beziehungs⸗ 
weile in den Zalfenfleinifchen und Epſteiniſchen Befigungen, nas 
mentlich auch die Burgen (munitiones), hervor. 

In einer Urkunde vom 3. 1304, audgeflellt von „Gotefrit 
Herre zu Eppinftein und Zutte feine eliche Frauwe“, verbünden 
fich diefe für fih und ihre Erben mit der Stadt Frankfurt und 
verfprechen berfelben, gegen eine jährlihe ewige Gülte von 
hundert Gulden Gelds, in beſtimmter Art förderlich zu fein. Es 
heißt darin unter Anderm: „Zum erftien han wir yne und iren 
Burgern, Dienern, und die yne zu verantworten fleent, geuffent 
und uffen yne mit diefem Brieffe alle unfere Sloſſe und Hufere, 
die wir igund han: Eppinftein, Bruberg, DOMenberg, Stepns 
heym, Braynbach, Hoenberg und Cleberg, und die wir nod 
gewinnen moegen, daß die ire uffen Hufere und Stoffe follen 
fin, in und uß zu ryden und zu loffen, und ſich darus zu bes 
heifen zu allen iren noden , als dide als yne das not gefchidt. 
Und follen und wollen wir und unfer Erben und Nachkummen 
yne uß den vorgenannten Stoffen und Huferen, die wir itzund 
ban und noch gewynuen, beholffen fin wider allermenlichen, die 
wider fie frigen und wider fie tun wider Recht.“ Es fragt fi 
hier erſtens: wer war biefer, mit einer Gemahlin Jutta erfcheis 
nende Gottfried Es Fonnte nur Gottfried V fein. Es fragt 
fih dann zweitens: wie konnte berfelbe, bei Lebzeiten feines 
Baters , der noch bis in das J. 1309 als Kamilienhaupt hans 
beind erfcheint, der Stadt Frankfurt das Oeffnungsrecht an den 
genannten Schlöffern und Hülfe aus benfelben verfprechen % 
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Menn der Vater dazu eingewilligt hatte, fo Eonnte es gültig 
geſchehen, Vielleicht hatte er eingewilligt ; Die Urkunde ift aber 
werloren gegangen. Dann fragt fi drittens: wie konnte Gott 
fried V fo etwas zuſagen in Auſehung der Schlöffer und Häufer 
Breuberg, Braubach usd Ortenberg ? Mn diefen fland, fo viel 
bekanat ik, damals ben Epßeinern noch Fein Recht au; aud 
erſcheinet in dem Bertrag von 1335, wodurch die Banerben 
von Stodheim ihr Haus Stocheim den vier wetterauiſchen 
Reichsſtädten öffnen, Epflein nicht unter diefen Ganerben : des⸗ 
halb bleibt der Inhalt der Urkunde von 1304 nod immer ein 
Närbiel. 

Gottfried VIL hatte dem Kaifer Karl IV vorgeſtellt, dag er 
und feine Borfahren in den Sclöffern Epflein und Steinheim 
eine Drünze gehabt hätten, dag ihm aber „foliche Brieffe die er 
yon dem Ryc über die Münz hatte, verbrannt fin”, worauf 
ber Kaifer im 5. 1355 eine Urkunde ertheilt des Inhalts: „IR 
ed, daß er vor dem Hochgebornen Ruprecht dem eltern, Palentz⸗ 
sraven. by Rpne, oberfien Droffeffen des heiligen Rychs wit 
Nittern und Knechten und andern byederben unveriprochen Luden 
beicheidenlihe bewiefet, daß er und fin Altern zu Eppinflein 
und Stepnheym von Alderd gerumeliche gehabt, Munze haben 
‚und geflagen,, fo gonnen, erlauben und ‚geben wir mit unfer 
Kaiferliden Macht dem obgenannten Gottfried und finen Erben, 
daß fie in den obgenannten iren Veſten und Sioffen gute Münze 
baben und die darin machen mogen, bie gut, genge, geben und 
unverfprochen fin in dem Lande.” In dem Reichsgeſetz von - 
1356 , die goldene Bulle genannt, werben unter den Reichs⸗ 
Bänden, die den Kurfürßen von Trier auf der Fahrt nach Kranke 
furt zur Königefrönung und zurüd Geleit geben ſollen ‚ au 
die Epfleiner genannt. 

Eberhard I Hatte für Schaden und Koften, die er im Dienfle 
Kaiſer Karls IV gehabt, 13,000 Heine Gulden zu fordern, und 
Karl hatte fchon vor 1355 ihm diefe Summe auf den Mainzolf 
zu Steinpeim anggpiefen, Im 3. 1360 wieß der Kaifer ihm 
yon dieſer Summe 7000 Gulden auf den Zoll von Steinheim 
in der Weife an, daß, was er und feine Erben von diefem Zoll 
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bezögen,, ganz ihr eigen fein folle, ohne Abrechnung auf bie 
Hauptfchuld, dag ader dem Kaifer und Reich die Einlöfung biefex 
Pfandſchaft gegen 7000 Gulden vorbehalten werde. Die übrigen 
6000 Gulden wies der Kaiſer ihm auf die Rheinzölte gu Gerus⸗ 
heim und Oppenheim in der Art an, bag er und feine Erben 
„son dem Zoll zu Oppenheim fechs junge Heller und vom bem 
Zoll zu Gernsheim auch fechs junge Heller von allerlei Kauf⸗ 
mannsſchatze“ nehmen felle fo lange, bis dadurch ˖ dieſe Schuld 
gänzlich getifgt ſei. 

| Als ein Beitrag zur Gefchichte des Rechtszuſtandes in biefen 
Gegenden verdient noch Erwähnung eine Urfunde aus dem Jahr 
1320, enthaltend die Zufage des Grafen Gerlach von Naffau, 
bag er fünf ganzer Jahre lang mit Gottfried V von Epftein 
„gange fruntfchaffte halten”, und die zwiſchen ihnen etwa ent. 
fiehenden „Ufflaufe oder Zweiungen” durch fünf Schiedsrichter, 
denen das Verfahren vorgefrhrieben wird, wolle entfheiden ober 
vermitteln laſſen; doc folle unter gewiffen Umſtänden das gegen» 
feitige Pfänden nicht ausgefchloffen fein, Da Gottfried VI 
1357 kinderlos flarb, fo wurde fein Bruder Eberhard I alleiniger 
Befiger der Lande und Güter des Haufes, Diefe hatten aber 
fhon vorher einen fehr bedeutenden Zuwachs erhalten durch ihres 
Baterd, Gottfried VI, Bermählung mit ihrer Mutter Lukarde, 
einer der beiden Erbtöchter Eberhards III von Breuberg. Gott 
fried V und fein Sohn Gottfried VI hatten der Lukarde ein 
Reibgeding auf die Hälfte des Schloffes Epflein und feiner Zur 
behörungen verfihert, wozu der Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
noch im 3. 1354 bis zum Betrag von 4000 Pfund Heller nadıs 
träglich die Einwilligung ertheilte, da diefe Hälfte Mainziſches 
Leben ſei. Die eigentliche Herrichaft Dreuberg zerfiel zwifchen 
den Töchtern des Eberhard und bes Arros (Arifivteles) von 
Breuberg in zwei Theile. 

Im J. 1324 belehnte der Abt von Fulda die Töchter Eber⸗ 
hards, Eliſabeth und Lufard, und ihre männlichen Erben mit 
der Hälfte des Schloffes Breuberg, mit dena Schloffe Brambach 
nebft zugehörigen Gerichtsbezirken und allen Gütern, bie ihr 
Bater von der Abtei zu Lehen getvagen hatte. - Im 3. 1329 








Die Yırem bon Epstein. 6833 


belchnte derſelbe Abt, auf Bitte „der. Etelen May, Zunge 
frauwe Mechtild, Dochter des Etelen Mannes, Herre Arres, der 
Herre war zu Breuberg“, mit allen Lehen, die ihr Vater auf 
fie gebracht habe, ihren Schwager Konrad III von Trimperg. 
Da aber biefer Konrad feine theils erheurathete, theils von ber 
Miterbin Mechtild erhaltene Hälfte an Breuberg im. J. 1336 
den Grafen Rudolf von Wertheim und dem Dynaſten Gott⸗ 
fried. VI von Epfein verkaufte, fo kam von da an bis ganze 
Herrſchaft Breuberg an Ederhards Exben allein, und davon die 
eine Hälfte an Wertheim, die andere Hälfte an Epflein. Zwar 
hatte die an Gottfried vermählte Lufarde aus ihrer erſten Ehe 
einen Sohn, Konrad von Weinsperg, dem an Allen, was die 
Mutter von ihren Eitern ber befaß , ein Erbrecht eben fo gut 
zuſtand, wie feinen Stiefbrüdern, Gottfrieb VII und Eberhard L 
Auch war biefes Erbrecht weder der Mutter noch dem Stiefvater 
Gottfried VI zweifelhaft, indem der Regtere im 3. 1333 , als 
Yon der Abtretung des Saale .zu Frankfurt die Rede war, fi 
gegen den Käufer dafür verbürgte, dag der Kuabe Konrad der» 
einft ebenfalls einwilligen werde. In der Folge entfland aber 
swifchen den Brüdern aus beiden Ehen Streit, deſſen Anfang 
und Einzelnes noch nicht befannt if. Man hat davon bis jetzt 
bloß Kenntniß aus dem Bergleich, der im J. 1357 durch Ver⸗ 
mittlung des Grafen Otto II von Waldeck, dem Geſchwiſterkinds⸗ 
Better der Lularde, zwifchen diefer, dem Konrad von Weinsperg 
und dem Eberhard I von Epflein zu Stande Fam und befchworen 
wurde. Diefer Vergleich enthaͤlt, daß die Frau Lukarde von 
Epftein „ale ir Lehen, Eigen und Erbe, das ir angefallen iſt 
von ired Vaters und Mutter wegen, an Lande, an Luden, au 
Sloſſen, und by Namen an Bruberg, Erpach, dem Werbe 
(Bertb am Main), Brambach, Ortenberg und Schotten, und 
an allem dem, was dazu gehört, wieder zu -fid nehmen, und 
zuwelichen befigen und behalten folle zu ivem Lybe, und wann 
fie mit Tode verfellet,, fo follent die vorgenannten Konrad von 
Weinsperg und Eberhard von Eppenfein, ihre Söhne, bie 
Stoffe, Land und Lude mit allen Zubehornde gütlidhen , frünts 
lichen und glich mit einander behalten an. Fürſtandt, und boben 
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ſal man ir feinen vor dem andern in feiner dieſſen vorgenannten 
Stoffe oder But fegen.” — „Aud iſt getebingt, obe unfe (naͤm⸗ 
lich des Grafen Otte) Nebe von Eppinflein mit Tode verfiele 
an Libes Erben, fo folde unfer Sufer Iſengart von Tzigenhain 
fine Wafe behalden alles bad, was tr von ires Bauer und Muster 
wegen von Mechte mogte gefallen, dazu fie von recht gebarne if, 
an Hinderfale. Were aber, daz Iſengart unje Suſter vorgenannt 
abeginge mit tode an libes erben, und aud unfe Rebe von Ep⸗ 
pinſtein, alles das gut, leben, eigen und erbe, das von iren 
wegen mochte uff unfen Neben von Eppinftein, ob er lebeie, 
fallen, das folle fallen an unfer Neben von Winsperg glider 
wyſe als ander fin gut an hinderfal.” Ueberdas wurbe vereins 
bart, daß „alle brieff, hulde, Euntfchaft und infefle, die geweß 
fin bis an bieflen tag, fallen affter biefem Zage enihoben fin 
afler irer macht, und en fal unfe Neben feiner vorgeuaunt fi 
damit behelfen in Feiner die wyfd.” Diefe Urkunden find bis 
jegt noch nicht befannt geworben. Ohne Zweifel war darin aud 
die Nede von Gottfried VII von Epfein, ber zur Zeit dieſes 
Vergleichs bereits geftorben war, dba von ihm darin die Rede 
nicht if. Vielleicht hatten Gotifried und Eberhard zufammen zwei 
Drittel des mütterlichen Erbes gegen den Stiefbruber Konrad is 
Aufpruch genommen, dieſer aber gegen fie die Hälfte. Merk 
würdig if, daß in biefem Vergleich der Iſengart non Epflein 
ein Erbfolgereht vor dem Konrad von Weiusperg zugeſichert 
wird. Do Eberhard I von Epſtein Leibeserben hinterlieg, Kon 
rad von Weinsperg aber Finderlos farb, fo blieb die Hälfte der 
Herrfchaft Breuberg bei dem Haufe Epflein. Der im Vergleich 
- von 1357 genannte Ort Werth am Main erfcheint im 3. 1437 
ale unter ber Mainzifchen Raudeshoheit ſtehend, ohne daß befannt 
iſt, wann und auf welde Art er darunter gekommen if. Die 
Stadt Mosbah kam aus dem Beſitz der Breubergifchen Erben 
dadurch, daß im 3. 1330 KR. Lubwig feinen Vettern, den Pfalz 
grafen Ruprecht und Rudolf fie verpfänbete, mit der Bedingung, 
den alten Pfandſchilling abzulegen. 

Ueber deu DBreubergifchen Antheil am Schloß Erbach wit 
Zubehör war Streit entflanden, der füh damit enbigte, daß im 
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J. 1365 Pfalzgraf Ruprecht, als erwählter Schiedsrichter, einen 
Vertrag zu Stande brachte, worin Fran Lufarde von Epftein mit 
ihren Söhnen Konrad von Weinsperg und Eberhard I von Ep⸗ 
Rein auf alle Anfprüde an Erbach und was dazu gehört, gegen 
die Schenken Eberhard und Konrad von Erbach Berzicht leiſteten. 
Beranlaffung oder Folge dieſes Vertrags mochte fein, daß 
Konrad von Weinsperg mit Eberhards von Erbach Tochter ver- 
mäblt war oder vermäplt wurde. Zwar verlieh im 3. 1330 
8. Ludwig den Töchtern Eberhards von Breuberg die Gerichte 
und Dörfer zu Grindau und Selbolt, den Saal zu Branffurt, 
die Beunden daſelbſt, das Fach im Main, die Dörfer Bergen 
und Rode und den Haberzing zu Langen, „und gemeinlichen alle 
die Güter, die ihr Bater vom Reich zu Lehen gehabt,” und diefe 
nahmen im 3. 1332 eine Theilung, mit Ausfchluß von Grindau 
und Selbolt, vor, wobei Bergen der Elifaberh, „Abirn⸗Rade“ 
aber der Rufarde zufiel ; da aber der Saal, die Beunden, das 
Fach im Main und das Dorf Oberrod nur ein Pfandlehen waren, 
was Gerlah und Eberhard III von dem Reich erhalten hatten 
„vor den großen Schaden und Verluſt, den fie genomen hant 
und geledin by dem Ryche und von bed Ryches wegen”, fo ers 
laubte 8. Ludwig, mit Einwilligung der genannten Breubergifchen 
Töchter, dem Jacob und dem Hermann Knobloch zu Frankfurt, 
dieſe Pfandftüde für ſich von demfelben abzulöfen, was im Jahr 
1333 auch wirklich gefchab. 

Ein ſehr bedentendes Stüd der Breubergiſchen Exbfchaft 
beſtand aus demjenigen, was das Haus Breuberg aus der Bü⸗ 
bingifhen Erbſchaft erhalten oder dazu. nocd weiter in dortiger 
Gegend erworben hatte. Der Breubergifhe Antheil an ber 
Jurisdiclion (Landgericht) Büdingen kam theils durch des Arros 
Abſterben, theils nachher an das Haus Iſenburg. Ob die Breus 
berger ſchon eher, als Eberhard III den Hohenlohiſchen Antheil 
an-Ortenberg durch Kauf an ſich brachte, einen Antheil an dieſem 
Schloß nebſt Zubehör gehabt haben, Tiegt im Dunfeln. Nach 
Eberhards III Abfterben verkaufte im J. 1333 deffen Tochter 
Eliſabeth und deren Gemahl Graf Rudolf von Wertheim „unfere 
Teyle an Burge und an Stadt Orienberg und alles was darzu 
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gehoret, es fin Rute, Gube, Gulde, Holge, Wiefen, Waffer, 
Weyde, Gerichte, Dorffere”, an Konrad II von Trimperg und 
Gottfried VI von Epfein. Hierdurch kamen jedoch noch nicht 
ale Zubehörungen von Ortenberg an biefe beiden Häufer, denn 
Luther von Sfenburg trug im J. 1321 den achten Theil des. 
Berichts zu Drtenberg auswendig der Stabt vom Reich zu Lehen. 
Auch Graf Gerlah von Naffau verfprah im 3. 138, „daß 
wir eine gut Ganerbe wollen fin zu Ortenberg der Eteln 
Frauwen, Frauwe Mechtild von Waldedin, Frauwen zu Bruberg, 
und ir Erben, und em wollen fie an keime irem rechten aber 
guten uff der Borg, in der Stab zu Ortenberg, ader ußwendig 
der Stad weder hindern ader drangen an feinem dinge,” und 
die Naflauer erfiheinen auch in ben %. 1366 und 1418 ale bes 
theiligt an dem Schloß Ortenberg. Man braucht aber, um biefe 
Erfheinung zu erflären, wohl nit mit Schmidt den Naffauifchen 
Antheil aus dem noch im Dunkeln Tiegenden Kempenichifchen 
Antheit an der Büdingifhen Erbſchaft herzuleiten. Es kommt oft 
vor, daß Jemand pfandweife oder aus fonft einer Beranlafiung 
Antheil eines Schloffes, d. h. des eigentlichen DBurggebäubes, 
eingeräumt oder abgetreten erhielt, ohne dag er an den zu 
der Burg gehörigen Hoheitsrechten irgend einen Antheil anzu 
fprechen hatte. So Eonnte es ſich mit dem Antheil der Naffauer 
verhalten, der au in ber Urkunde von 1418, worin von ihm 
zum legtenmal Rede it, nur als ein Antheil an dem Schloß 
Ortenberg vorkommt. Wann und auf welche Art er aufgehört 
hat, liegt noch im Dunkeln, deflen urkundliche Aufklärung zu 
wünfchen iſt. 

Daß Alles, was in den neuern Zeiten zum Amt Gebern 
gehörte, aus der Buͤdingiſchen Erbſchaft an die Häufer Trimperg 
und Breuberg gekommen fei, laͤßt fich nicht behaupten. Den Ort 
Gedern nebſt zugehörigem Gerihtöbezirt trug im J. 1316 Eber⸗ 
hard II zur Hälfte dem Erzſtift Trier als Weiberlehen auf. 
Die andere Hälfte gehörte mohl fchon damals dem Haufe Trim⸗ 
perg, weldes 1356 als DBefiger derfelben und ſchon 1348 im 
Beſitz von Ranſtadt erfcheint, Daß Gerlach von Breuberg im 
3. 1305 Ufenborn und Steinberg beſaß, Fam bereitö oben vor. 
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Die Dörfer. Seemen erfcheinen erſt 1421 als Epfſteiniſch, ohne 
daß vorliegt, wann und wie fie es wurden. . Daß Steinberg 
und Glauburg unter dem alten Landgericht Ortenberg flanden, 
wird in den Nachrichten über die Grafen von Stolberg gefagt. 

Zweifethaft fcheint immer noch zu fein, ob der Ort und. 
Gerichtsbezitk Schotten zur Büdingifchen Erbſchaft gehört habe; 
Daß in der Folge daran neben Epflein auch Trimperg betheifigt 
war, läßt fih daraus erklären, daß Trimperg Miterbe von 
Breuberg war und Konrad II von Trimperg, fo viel befannt 
ift, bloß den Antheil an dee eigentlichen Herrſchaft Breuberg 
verkauft hat. Es fragt ſich aber, ob Arros von Breuberg Ans 
theil an Schotten gehabt hat, da feine Spur davon vorfommt,. 
Zwar kann dafür, daß ihm ein Antheil daran nicht zugeflanden 
babe, der Umſtand nicht angeführt werden, daß in dem bifchöflich 
Straßburgifchen Lehensconſens von 1310 von Schotten fo die 
Rede if, ale gehöre es ganz dem Eberhard IIL, da befannt genug 
iſt und ſelbſt aus den Eaiferlichen Lehenseonfenfen für Eberhard 
und Arros von 1317, fo piel das Gericht Grindau betrifft, her⸗ 
vorgeht, dag im Mittelalter oft von Orten, die Mehren zus 
gehörten, fo die Rede in Urkunden if, als gehörten fie nur dem - 
Einen, der darin genannt if. Doch Könnte möglicherweife auch 
Schotten erfi von Gerlah, der ein fehr erwerblufiiger Dann 
war, eben fo gut erworben worben fein, ald er manches Andere 
erwarb und im J. 1279 fi für ein Lehen das Oeffnungsrecht 
des Haufes Merlau verfchaffte. Da auch nirgends Eberhards IH 
Tochter Eliſabeih als an Schotten beiheiligt erfcheint, woran 
ihr doch eben fo gut als ihrer Schwefter Lufarde ein Antheil 
zuftand, fo würde felbf die, freilich Durch Feinen urfundlichen 
Beweis unterflüste Bermuthung geftattet fein, daß Arros von 
Breuberg gar nicht an Schotten betheifigt gewefen fei, und Kon⸗ 
rad von Trimperg den Antheil der Elifabeth erft von berfelben, 
pielleicht gegen Entfagung auf den 1336 vorbehaltenen Wieders 
kauf des Antheils an der Herrſchaft Breuberg, erworben habe, 

Daß die zwei Drittbeile am Gericht Selbolt nicht unmittel« 
bar aus der Büdingifchen Erbſchaft an die Breuberger gekommen 
find, ift bereits oben gefogt worden; das übrige Drittel befaß . 
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1321 das Haus Iſenburg, ebenfalls als Reichtlehen. Nach 
Eberharbs III Abfterben kam ber Breubergiſche Antheil an deſſen 
Tochter Elifabeth, das Gericht Brindau aber an ihre Schwefler 
Lufarde. Hiervon und wie biefe Breubergiſchen Erbäde theils 
im 14., theils im 15. Jahrhundert von den Häufern Wertheim 
und Epflein an das Haus Iſenburg gekommen find, wird in ber 
Epfeinifchen und Iſenburgiſchen Geſchichte die Rebe fein. Das 
Bericht Eugelrod mit Zubehör wurde von Frau Lukarde von 
Epflein an die von Eifenbad im 3. 1333 auf Wiederlauf uud 
im J. 1351 umwiederruflich verfauft. 

Zwar hätte nad dem Berirag von 1365 Eberhard I von 
Kpftein mit Lukardens Sohn ans erfier Ehe, dem Konrad von 
Weinsperg, bei dem Abfterben der Mutter theilen oder das Ganze 
aur gemeinfchaftlich befigen müflen, und wirklich erfeheint Konrad 
aud im 5. 1366 als Theilhaber an Ortenberg. Da derfelbe aber 
kinderlos farb, fo fam alles an das Haus Epfein. Es war 
Einiges bei der Mutter Reben davon abgefommen, nämlich die 
Meihspfandfchaft an Mosbach und das Bericht Engelrod mit 
Hopfmannsfeld. Lularde hatte aber auch, gemeinfchaftlich mit 
Trimperg, den Antheil ihrer Schwefler Elifabeth an Ortenberg 
und von Trimperg deſſen Antheil am Gericht Grindau erworben. 
Als im I. 1376 der Trimpergifhe Mannsſtamm ausſtarb, erw 
hielt Eberhard I alles, was dieſes Hans an Ortenberg, Gedern, 
Schotten und deren Zubehörungen befefien hatte. Davon fam 
aber die Stadt Schotten nebft Zubehör zwifchen den 3. 1391 
und 1407 ab und an das Fürſtenthum Heflen. Eberhard I 
war in erfter finderlofer Ehe vermählt mit Agnes Gräfn von 
Naſſau, welche noch 1371, aber dem Anfchein nad) damals in 
unangenehmen Berhältuiffen mit dem Gemahl lebte. Aus der 
zweiten Ehe mit Ludgard, einer Tochter Philipps VI von Fallen⸗ 
flein, hatte er zwei Söhne, Bnttfried VI und Eberhard IL, welde, 
nach dem Ausfterben des Mannsſtamms der mütterlichen Familie, 
1418, bei Theilung der Falkenſteiniſchen Erbfchaft zufammen ben 
dritten Theil derjelben, das Butzbacher Drittel erhielten. 

Gottfried VII von Epſtein vermählte fih 1401 mit des 
Grafen Adolf von Naſſau⸗Dillenburg Tochter Jutta, erhielt and 
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in den Ehepacten die beutlih ausgefprochene Anwartfchaft auf 
die Grafſchaft Diez Gleichwohl wurde fie nach Adolfs Tod, 
1420, der Gegenſtand eines Erbfolgeſtreits. Adolf hatte die 
Grafſchaft Diez anfänglih an Graf Eberhard V von Katzen⸗ 
ellenbogen, nachher an feinen Bruder Engelbert verpfändet, 
legterm den Titel davon und die‘ Huldigung der Unterthanen 
erlaubt, und ließ feine Tochter Verzicht darauf leiſten. Das 
alles wollte aber Gottfried von Epfein, nach feines Schwiegers 
vaters Tod, für Feine Beräußerung des Landes, für feine Des 
gebung des Erbrechts feiner Gemahlin gelten laſſen; er hielt ee, 
wie es auch war, für Pfandfchaft und berief fih auf feine Ehes 
pacten. Doch Erzbifhof Dito von Trier Rimmte noch in eben 
dem 5, 1420 beide Parteien zum Frieden: Engelbert und Gott⸗ 
fried follten die Grafſchaft Diez und die Herrfhaft Altenweilnau 
zu gleichen Theilen befigen ; jeder follte au feine Brüder in 
die Gemeinſchaft feiner Hälfte aufzunehmen befugt fein. Engels 
bert that es fogleich mit feinen beiden Brüdern, die daher ben 
Bertrag befchwuren. Diefe Herren errichteten darauf zufammen 
einen Burgfrieden in den Schlöffern Diez und Camberg, fanden 
aber 1424 räthlicher, das Schloß Diez Tieber zu theilen,, und 
das Nämliche geſchah auch mit den Bafallen der Sraflchaft, 


"wovon fie doch eine gute Anzahl in Gemeinfchaft behielten. Viele 


noch übrige Streitigkeiten untertwarfen 1428 beide Parteien einem 
Auſtraͤgalſpruch. Die Graffihaft Diez war bisher Reichslehen 
geweſen; aber nun ließen fich fowohl Engelbert als Gottfrieb 
die feltfame Andacht befallen, fie dem Erzſtift Trier zu Lehen 
aufjutragen, und Kurfürft Jacob erhielt 1441 8. Fried⸗ 
richs IV Einwilligung, daß er und feine Nachfolger fie Fünftig 
von dem Reich empfangen und den Grafen von Naffau und 
Herren von Epftein als Reichsafterleben reichen ſollten. Wähs 
vend der Zeit war Gottfried von Epſtein geftorben, hatte feinem 
gleichgenannten Sohn vielerlei Schulden hinterlaffen, und biefer 
fah ſich daher 1453 gensthigt, die Hälfte feines Antheils, oder . 
ein ganzes Viertel der Grafſchaft Diez, an Graf Philipp von 
Katzenellenbogen um 30,000 fl. zu verfaufen. Der Kaufbrief 
gibt Die einzelnen Länderſtücke umfländlig au. Kurtrier gab 1453 
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feine lehensherrliche Einwilligung in ben Verkauf, doch unter der 
Bedingung, dag ihm dagegen Gottfried von Epſtein den halben 
Theil feines noch übrigen Bierteld, wie er Das fchon mehrmals 
gethan, auf 10 Jahre fang um 10,000 fl, verpfände. Auf dieſe 
Art blieb Graf Philipp von Katzenellenbogen, und ‚nah im 
Heffen, im Befig diefer Quart, bis fie endlich Landgraf Philipp 
der Großmüthige in dem Hauptvergleich von 1557 an Raffau 
Dillenburg abtrat. Solchergeſtalten vereinigte das Haus Naſſen 
wieder drei Viertel der ganzen Grafſchaft. Die übrige Quant 
bepielt Gottfried IX von Epftein noch in rubigem Beſitzz; abet 
fein Sohn, Gottfried X, nachdem er fie verſchiedentlich verpfändet 
hatte, beſchloß im 3. 1522 feine Linie und hatte ſchon vorher 
alle feine Lehen an feinen Stammpvetter, Graf Eberhard IV ven 
der Rönigfteinifchen nie, abgetreten. Doc auch diefer war 
ohne Erben, und in dieſer Nüdficht ſah es Kurtrier nicht gleich⸗ 
gültig au, als er 1530 erwähnte Duart an Graf Wilhelm vo 
Naſſau⸗Dillenburg verkaufte; es verfagte feinen Lehenscouſere, 
nahm vielmehr von dieſer Duart, nad dem 1535 erfolgten Ab 
teben des gedachten Grafen Eberhard, als yon einem heimgelal 
lenen Lehen, ſelbſt Befig und faß von der Zeit an bie zum > 
1557 mit Heffen und Naſſau, nachher aber mit Naſſau allein, i8 
ber Gemeinfhaft der Orafichaft. Die ganze Grafſchaft Diez mW 
nur aufgetragenes Lehen ; bie Häufer Naſſau und Epfein haties 
fih bei dem Lehensauftrag das Recht bebungen, ihre Antheil 
werhfelweife an einander verkaufen zu dürfen. Der Streit beiraf 
außerdem nur ein Viertel; von den übrigen drei Vierteln mar 
feine Frage: und doch trat Naffaus Dillenburg, hauptſächlich 

um ber Befchwerlichfeit der bisherigen Gemeinſchaft überhoben I 
fein, 1564 durch einen befondern Vertrag noch ungleich mehr ah 
ein Biertel, nämlich bie Kirchfpiele Salz, Meudt, Hundsanged, 
Rentershaufen und Lindenholzbaufen nebft den Dörfern Dieilicchen 
und Craich an Kurtrier ab und behielt nur die Kirchſpiele DM 
Flacht, Hahnfletten, Dauborn, Dern, Rennerod, Rogenhain 
feinen Theil an oben angeführten Aemtern für fi. Bir das 
zugegangen, ſagt Reinhard, weiß ich nicht. Aus der gewoͤhu⸗ 
lichen Staatskunſt läßt ſichs freilich nicht erklaͤren. 
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Mit dem Anfall von Diez find die Erwerbungen der Ep⸗ 
Rein beendigt. Sie befaßen im 3. 1420: L Alte Stammlande 
und was dazu durch Kauf erworben war: 1) Schloß, Stadt 
und Herrfhaft Epſtein; 2) Schloß, Stadt und Herrihaft Homs 
burg vor der Höhe; 3) Schloß, Stadt und Herrichaft Stein« 
heim; 4) die Dörfer Bifchofsheim, Seilfurt und Raunheim am 
Mainz; 5) die Dörfer Steinbach , Obereſchbach, Niedereſchbach 
und Holzhaufen am Taunus; 6) Antheil am Schloß Kleeberg; 
7) das Freigeriht Wildmundsheim (Alzenau), gemeinfchaftlih 
mit Hanau. IL Aug der Breubergiihen Erbfchaft dazu ers 
worben: 1) Schloß und Herrfhaft Breuberg in Gemeinfchaft 
mit Wertheim; 2) Gericht Grindau; 3) Schloß, Stadt und 
Landgericht Ortenberg. An letzterm hatte Iſenburg einen Kleinen 
Antheil. Ob Hanau ebenfalls ſchon betheiligt war, iſt ungemwiß. 


- 4) Gedern mit Gericht und Zubehör. TIL Aus der Zalfenfleinifchen 


Erbihaft: 1) Schloß, Stadt und Herrfchaft (Grafſchaft) Koͤnig⸗ 
Rein; 2) Schloß und Stadt Butzbach, mit den zum nachherigen 
Amt Butzbach gehörigen Dörfern; 3) Schloß Kranzberg und 
Ziegenberg mit Zubehör ; 4) Stadt Grüningen, nebſt den Dör- 
fern Gambach, Sriedel, Dorfgill, Holzheim, Niederweifel, Haufen, 
Eberſtadt und Hörgern; 5) bie Dörfer Obermörle, Niedermoͤrle, 
Nodenderg und Oppershofen ; 6) Rodheim, gemeinfchaftlich mit. 
Hanau 5; 7) Bogtei und Hubengericht zu Bilbel, ein Schloß da⸗ 
ſelbſt in Gemeinſchaft mit Zfenburg und Sayn; 8) die Hälfte 
des Falkenſteiniſchen Antheils an Müngenderg und Heuchelheim, 
alfo fünf Zwölftel, da Hanau ein Sechftel davon befaß, Ans 
theil am Schugrecht an dem Klofter Arnsburg. IV. Die Hälfte 
der Graffchaft Diez und der Herrfchaft Weilnau. 

Die Brüder Gottfried VIE und Eberhard II, wovon jener 
der Stifter der Linie Epflein-Dlünzenberg , biefer der Stifter 
der Linie EpfleinsKönigftein wurde, theilten bie Befigungen ihres 
Haufe. Ueber das Einzelne diefer Theilung find big jetzt Feine 
Urkunden befannt geworden. Die endlihe Thellung, ber ohne 
Zweifel mehre im Einzelnen vorausgegangen waren, gefchah im 
5. 1433. Es war eine Todttheilung, denn erft im J. 1495, 
‚nachdem bereits. beide. Linien bedeutende Beräußerungen vor⸗ 
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genommen hatten, wurbe zwiſchen ben Vettern Gottfried X und 
Eberhard IV unter Vermittlung des Landgrafen Wilhelm III 
von Heffen ein Verirag gefchloffen, wonach Beide ihre Lande, 
fo viel die Obrigfeit und die Lehenfchaften betrifft, in Gemeins 
fhaft haben und, wenn einer ohne männliche Erben flerbe, dem 
Weberlebenden der fämtlihe Nachlaß zufallen folle. 

Ehe der Mannsftamm des Haufes erloſch, hatten die Ep⸗ 
Reiner den größten Theil ihrer Befigungen veräußert oder ver⸗ 
pfändet. L Veräußerungen,, welche die ältere ober Münzens 
bergifche Linie vornahm: 1) Gottfried VIII verkaufte im Jahre 
1425 an Kurmainz für 38,000 Gulden die Burg und Stadt 
Steinheim mit Zubehör und das mit Hanau gemeinfchaftliche 
Freigeriht Wildmundheim oder Alzenau. In dem Kaufbrief 
werden, als zu Steinheim gehörig, genannt: „bie Vogtei zu 
Krogenburg by Seligenſtadt, Auheim by Hanaue, Auheim by 
Steinheim, Dydesheim, Meielsheim, Mulnheim, Biberawe, 
Lommersbuhel, Hufen, Oberhuſen, Wyſenkirchen, Haynhufen, 
Ryndbrücken, Gugesheim, Niedern-Roden und Obern⸗Roden.“ 
2) Gottfried IX verkaufte 1453 die Hälfte feines Antheils an 
der Grafichaft Diez , alfo ein Biertel derfelben, für 30,000 
Gulden an den Grafen Philipp von Rapenellenbogen. 3) Gott⸗ 
fried X und fein Bruder Johannes verfauften 1476 ihren An« 
theil an der Stadt Ortenberg mit Dörfern und Gerichten für 
6300 Gulden dem Grafen Philipp von Hanau-Münzenberg. 
Die hieraus zwifchen Hanau und der Linie Epſtein⸗Koͤnigſtein 
in der Folge entflandenen Streitigfeiten werden, um das Ganze 
nicht zu trennen, in der Stolbergifhen Geſchichte erzählt werben. 
4) Gottfried X und Johannes verkaufen ferner 1478 an den 
Grafen Philipp von Kapenellenbogen für A0,000 Gulden bie 
Hälfte ihres Antheils, ein ganzes Viertel, an der Stadt Batz⸗ 
bad, fodann das Schloß Ziegenberg und die Dörfer Laugen⸗ 
hair, Oftheim, Hohenweifel, Dünfter, Burkhofen (ausgegangen) 
und Fauerbah und die Hochweiſeler Marl. 5) Gottfried X 
verfaufte 1478 an den Srafen Philipp von Katzenellenbogen ben 
Epfteinifhen Antheil am Dorfe Bifchofsheim. 6) Derfelbe vers 
faufte 1478 das andere Viertel an der Stadt Busbach, bie 
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Hälfte der. Stadt Grüningen und die Dörfer Gambach, Griedel, 
Dorfgill und Holzheim an den Grafen Dtto I von Solms⸗ 
Braunfels. 7) Derfelbe verkaufte 1486 für 19,000 Gulden an 
den Grafen Philiyp von Hanau das Schloß und die Stadt 
Homburg vor der Höhe mit den dazu gehörigen Dörfern, Ges 
sichten und der Obermärkerihaft. 8) Derfelde verkaufte 1492 
an den Randgrafen Wilhelm III von Hefien das Schloß und bie 
Stadt Epftein zum halben Theil, den Buwehof zum Heufel, die 
Obrigkeit und dad Landgericht zum Heufel, famt der Landweiſung 
daſelbſi zum halben Theil, ſodann die nachſtehenden Dörfer und 
Höfe ganz mit aller zugehöriger Nutzung, Obrigfeit und Ges 
rechtigkeit, namentlich „die Eppenfteinifche Exbfchaft und Gerech⸗ 
tigfeit zu Koſtheim, ausgefchieden bie Vogtei und männlich an 
feiner Gerechtigkeit daſelbſt unschädlich”, Mechtelnhaufen den 
Buwehof mit anhängender Obrigfeit und Gerechtigfeit, die Land⸗ 
weifung des Landgerichts bei diefem Hof, das Dorf Maffenheim 
und den Buhof, die Dörfer Diedenbergen, Wallau, Nordens 
ſtatt, Wildfachfen, Langenhain, Lorsbach und Niederliederbach, 
die Gerechtigkeit zu Igſtatt ꝛe. für 64,000 Bulden, wovon aber 
sur 4500 Gulden bar bezahlt werben follten; 36,000 Gulden 
foflten einſtweilen mit 1800 Gulden fjährli verzinfet werden ; 
für 6000 Gulden wurde Schloß und Thal Schwalbach an Gotts 
fried Hingegeben, fo wie Hadamar für 12,000 Gulden pfand⸗ 
weife ; für 1200 Gulden wurbe die dem Landgrafen zuftehende 
Pfandfchaft an Rosbach aufgehoben, und endlich wurde über 
nommen 2300 Gulden von Gottfrieds Schulden zu bezahlen. 
9) Im 3.1479 Hat Gottfried X noch eine Urkunde ausgeſtellt, 
enthaltend, daß er dem Grafen Philinp von Katzenellenbogen, 
feinem Better, und befien Erben erblic und ewiglich verkaufe: 
„unfer Teile an und in dem Schloß Bruberg mit aller Zus 
behörunge, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Defnung, Bolge, Agung, 
Legern, alle Mannſchaft und Lehenſchaft darzu und in gehörig, 
umd alles erfucht und unerfucht, was uufere Aeltern feligen uff 
uns bracht gehabt, gebrucht und ungebrudt, und wir und in 
Berfehriebungen und Lyhunge, Hanßen von Walborn dem Altern, 
unferm lieben Getruwen, und finen Libs Lehenserben gethan, 
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verſchrieben fürbehalten haben, by folicher und Inhalt derſelben 
Lyhung und Verſchribung fal der genant Hand und fine Libs 
Lehenserben pliben onbehindert von dem genannten unferm lieben 
Vettern und finen Erben, und hait darum derſelbe unfer liche 
Better fint Datum dig Brieffs für denfelben unfern verkauften 
Teile bezalt vier tufent Gulden, und fegen dartzu ben egenannien 
unfern lieben Bettern und übergeben das ime und finen Erben, 
wie obfleet, erbfih und ewiglich mit aller Herrlichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit zu gebruchen und zu genießen nach irer Notturft um 
Gevallen, darmit thun und laſſen als mit andern iren eyten 
Gütern, doch hierin nit zu thun widder des egenaunten Haußen 
von Walborn Verſchrybung, Burgfriden, umd wider Brief 
die unfer Altern feligen ober wir von egenannten Sloß weg 
übergeben heiten, fondern die auch zu halten nach Geburligleit 
on Geuerde.“ Wenk meint, diefes Kauſſtück müffe bald wieder 
veräußert worben fein, weil es weiter an einem Ort ald 
ſiſches Eigenthum vorkomme. Es kann aber auch ein bloße 
Project Gottfrieds geweſen fein, worauf der in Geldſachen ſeht 
vorſichtige Graf Philipp nicht eingegangen iſt. 

IL Veräußerungen, welche von der Linie Epftein⸗Koͤnigſteit 
vorgenommen wurden: 1) Eberhard II verfaufte im J. 1425 M 
Dörfer Raunheim und Seilfurt (ausgegangen und zu Rüfeld 
heim gezogen) für 5000 Gulden an den Grafen Philipp 9* 
Kagenclienbogen. 2) Im 3. 1424 verabredeten Eberhard II 9 
Epftein und Dieter von Iſenburg einen Tauſch des dem erſten 
zufiebenden Berichts zu Grimdau gegen die dem letztern zuge)” 
tigen Dörfer Obererlenbach und Oberwellftatt, mit Borbefalt 
der lehensherrlichen Genehmigung des Kaiſers, fo viel das Gerift 
Gründau betrifft. Eberhard fuchte diefe nach, erhielt aber 148 
vom Kaiſer Sigismund eine verweigernde Reſolution, weil DM 
Kaiſer vorgebracht worden, „baß baffelbe Bericht von Grynde 
nicht dir eigen ſy, funder zu unfer und des heiligen Rych 
Burg zu Geilnhaufen gehöre eigen, und doc vor Zpien dat 
von verfeget ſy, und barumb fo wollen wir ihm das nift 
zu Lehen verlphen; . . . darum fo gebieten wir bir, daß 
du dem obgenannten von Yienburg noch niemand anders ſolich 
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unfer und des Rychs Gericht zu eigen gebeft, fondern uns 
und dem Ryche mit der Löfunge deſſelben Gerichts warteft, nad 
dem uns das. verfagt if.” Auf weitere Borftellung Dieters 
von Iſenburg wurde jedoch, aber erft im 3. 1436, die Faifers 
liche Beftätigung des Tauſches und dem Dieter die Belehnung 
mit dem Gründauer Gericht von Sigismund ertheilt. 3) Im 
5. 1441 überließ Eberhard II feinem Schwiegerfohn, „dem Eteln 
Schenf Philips Herrn von Erpach und Lufarden von Eppen» 
ſtein finer efichen Haußfrauwen, und ihren. Erben und Nachkom⸗ 
men,” feinen Theil des Schloffed Breuberg mit allen Rechten, 
Renten, Nusen, Gefällen, Leuten und Gütern und allen andern 
Zubehoͤrungen, bloß mit Vorbehalt des Oeffnungsrechts an dem 
Schloß, für 9000 Gulden, wovon er jedoch A000 Gulden dem 
Philipp „zu der egenonnten feiner Tochter zu Zugelt gegeben 
babe”, die übrigen 5000 Gulden aber ihm, Eberhard, bar ge⸗ 
zahlt worden feien, dergeftalt, daß die Wiedereinlöfung feberzeit 
gefchehen fünne. A) Philipp von Epftein verfaufte. 1479 an den 
Grafen Dtto von Solms-Braunfels, ale VBormund der Grafen 
Johann, Philipp und Bernhard von Solms-tih, für 42,000 
Gulden ein Biertel an der Stadt Butzbach und die Dörfer 
Riederweifel, Haufen, Eberflatt und Öberbergern. 

Nah Gottfrieds X Finderlofem Abſterben, 1522, fiel das 
vor ihm nicht veräußerte Viertel der Graffchaft Diez, die . 
Hälfte an Burg und Stadt Epftein, nebft den unverkauft geblies 
benen Zubehörungen der Herrfchaft Epftein, und was er fonft 
noch beſaß, an feine Bettern, die Brüder Eberhard IV und 
Georg Grafen von Königftein, wovon aber der Lestere 1527 
unvermählt und Jener 1535 als der legte feines Mannsſtamms 
finderlos verfiarb. Hierdurch wurde die Epſtein⸗Koͤnigſteiniſche 
Erbfchaft. eröffnet. Diefe Erbfchaft beftand, da Eberhard IV im 
J. 1528 noch fein Hoheitsrecht und Eigenthum an dem Dorf 
Koſtheim veräußert hatte, und nad Abgang des Bierteld der 
Graffhaft Diez, als welches Kurtrier als heimgefallenes Lehen 
einzog , aus folgenden Haupiftüden: 1) Schloß und Herrfchaft 
Koͤnigſtein; 2) Schloß und Stadt Epſtein in Gemeinfchaft mit 
Heſſen, ſodann den zum privativ Epfteinifchen Antheil dev gleich“ 
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namigen Herrfhaft gehörigen Ortſchaften; 3) Schloß Kranzberg 
mit Zubehör; 4) ein Viertel an der Stadt Butzbach; 5) ein 
Biertel an der Stadt Grüningen ; 6) Antheil am Schloß Klee 
berg; 7) die Dörfer Obermörle, Niedermörle, Rodenberg, 
Dppershofen, Oberwillfatt, Obererlenbach, Holzhauſen, Ober- 
eſchbach, Niedereſchbach und Steinbach, die Hälfte an den Dir 
"fern Rodheim und Bilbel, die andere Hälfte war Hanauiſch; 
8) Antheil an Münzenberg, an Heuchelheim und am Schugredt 
über das Kiofter Arnsburg ; 9) die Hälfte des Schloffes und 
der Herrichaft Breuberg, welche jedoch an das Haus Erbad 
auf Wiederfauf überlaffen war; 10) Schloß, Stadt und Land⸗ 
gericht Ortenberg, woran aber theilweife Hanau und Sfenburg 
mitberechtigt waren; 11) Gebern und die zum Gericht Gedern 
gehörigen Ortfchaften. 

Diefe noch immer fehr beträchtliche Exbfchaft würde, fo weit 
nicht etwa einzelne Stüde Mannlehen gewefen wären, Eber⸗ 
hards IV einziger, feit 1499 mit Bodo Grafen von Stolberg 
vermählten Schwefter Anna zugefallen fein; Eberhard und fein 
Bruder Georg hatten aber bereits im 5. 1521 von K. Karl V 
einen Indult erlangt, „daß, wenn fie beide Feine männlichen 
Leibess und Lehenserben hinterlaffen würden, alsdann alle und 
jede ihre Grafichaften und Herrfchaften, Mannſchaften, Stüde 
and Güter, fo viel fie deren vom Kaifer und Reich zu Lehen 
hätten, auf ihre ehelich geborne weltliche Töchter, oder mo der⸗ 
felben Töchter Feine mehr am Leben wären, alsdann auf ihr 
beider Schwefterfinder, die von Stolberg, ald des Geblüts von 
Königfein, erben, fallen und kommen ſollten, in der Geſtalt, 
dag nachmals aus derſelben ihrer Schweſter Kindern eine Manns⸗ 
perſon genommen werde, der folhe obbeflimmte ihre Lehen, mit 
fampt ihrem Namen, Titel, Schild und Helm, von Kaiſer und 
Reich zu Lehen empfangen folle, die bann ihm, als einem Grafen 
von Königftein, vom Kaifer oder feinen Nachkommen zu Lehen 
gereicht oder verliehen werden follten.” Im J. 1527 machte 
Eberhard ein Teftament, worin er feiner Schweiter Anna Sohn, 
den Grafen Ludwig zu Stolberg, zum alleinigen Erben feiner 
Graffgaften und Herrſchaften wit Zubehör „. Lehen oder Exbe, 





Die Yerren bon Gpstein. 647 


einſetzte und weiter beſtimmte: „Begäbe es ſich, daß genannter 
Grave Ludwig nach Aufrichtung diß Teſtaments vor oder nach 
ihme Grave Eberharden mit Tode abgehen und keine ehelich 
Erben Mannsgeſchlechts nach ihme verlaſſen wuͤrde, ſo wolle er 
Grave Eberhard dem Graven Philippſen, ſein Grave Ludwigs 
Bruder, oder wo derſelbe auch nicht im Leben und ohne ehe⸗ 
liche Leibserben Mannsgeſchlechts verſtorben wäre, alddann Orave 
Chriſtofſeln, beide geborne Graven zu Stolberg, auch Eberhards 
Schweſier Söhne, oder ihr eheliche Erben, DMannsgeichlechts, 
gedachten Graven Ludwigen zu Erben ſubſtituirt und unterfegt 
haben ;” welches Teftament 8. Karl V im 3. 1528 beftätigte. 
Auch leiſtete die Gräfin Anna zu Stolberg zu Gunften ihres 
Sohnes Ludwig im 3. 1534 Berzicht auf die Einfprüde, die fie 
„als eine geborne Tochter von Königftein“ gegen das Teflament 
ihres Bruders Eberhard machen Fönne, wogegen derſelbe ihr ein 
Reibgeding von 400 Gulden fährlih aus der Herrfchaft Lönigftein 
verfprad, mit dem Zufag, daß auf den Fall, wenn er bie Graf⸗ 
ſchaften und Herrihaften in den Ardennen, Nodefort u. f. w. 
in ruhigem Befig erhalten werde, ihr aus bem Einkommen bers 
feldigen Herrfchaften, „als ihren mütterlihen Angefellen,“ weiter 
auf Lebenszeit jährlich 1200 Gulden rheinif in Gold gereicht 
werden follten. Diefer Graf Ludwig yon Stolberg, der 1574 
farb, hat zur Epflein-Königfleinifchen Erbſchaft noch erworben 
die Dörfer Dorheim, Schwalheim und Nödchen bei Friedberg, 
welche ihm durch das Abflerben des Mannsſtamms der damit 
belehnten Familie der Weiß von Feuerbach heimfielen. Auch hat 
er im 3. 1556 den vorhin Epfeinifchen Antheil an Schloß und 
Herrſchaft Breuberg von dem Haufe Erbach wieder eingelöfet. 
Eberhard IV, gefl. 1535, lebt noch immer im Andenlen 
feiner Nachbarn, um daß er einem Bauer, ber in einer herrfchafts 
lichen Bach gefrebjet hatte, den Kopf abſchlagen laſſen wollte 
(1494). Die Stadt Frankfurt fehidte jedoch den von ihr zu dem 
Ende erbetenen Scharfrichter nicht, ‚behauptete vielmehr, daß den 
Rechten nach der Mann nicht wegen des Krebſens hingerichtet 
werden könne. Aehnliches berichtet der um die Topographie von 
Böhmen fo hochverdiente P. Jaroslaus Schaller. Graf Heiurich 
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Johann von Bubna, Beſitzer der Herrſchaft Senftenberg, geſt. 
1653, „hinterließ einen eifernen Schluͤſſel mit einer Halskette, 
darauf folgendes zu ſehen iſt: A. 1650 G. J. H. ZB. das iſt: 
Gindrzich Jan Hrabie z Bubna. Die Beranfaffung zu diefem 
Schlüſſel war ber folgende Ball, Als dieſer Graf den Kaifer 
Ferdinand III mit-überaus ſchönen Forellen bedienet hatte und 
von eben. biefem Kaifer gefragt wurde, in welcher Bach dergleichen 
auserlefene Fiſche gefangen wurden, gab er zur Antwort, daß 
felbe aus der Bach Rofytenfa Fämen. Hierauf befahl der Kaifer, 
diefe Bach alfogleich zu Tperren, gab auch dem Grafen die Ger 
walt, einem jeden, ber fih ohne Erlaubniß der Grundobrigfeit 
würde beygehen Taflen, biefe Bach zu betreten, den Kopf auf 
der Stelle abfihlagen zu laſſen, worauf der oben erwähnte Schlüffel 
verfertiget und dem Fiſchmeiſter übergeben wurde. Daher ift der 
Gebrauch noch heutiges Tages hier, daß der Fifchmeifter, fo oft 
er diefe Bach betritt, diefen Schlüffel um den Hals hängt, bie 
Bad, als ob er mit einem wirklichen Schloſſe verfeben wäre, 
mit dem Schlüffel öffnet und nady geendigter Fifcherei wieder 
fperret.” In der neuefien Zeit if die Ceremonie jedoch in Ver⸗ 
beſſenheit gerathen. 


Retters, Rönigſtein. 


Von Epſtein, deſſen Herren ganz beſonders beigetragen haben, 
am Taunus ein Heldenland zu begründen, gelangt man nach 
Fiſchbach, Fisgibach, Fisgobach, am Fuß des Staufen, wo ein 
Monasterium, laut der im J. 813 der Abtei Fuld gemachten 
Schenkung. Die Pfarrkirche, dem h. Apoftel Matthäus geweibet, 
befigt feit 1830 das Mirafelbild aus der vormaligen Johanness 
irche zu Gimbach. Weiter folgt, vom Weg in etwas abgelegen, 
im Wald, der Hof Nöders, weiland, unter dem Namen Retter, 
ein adlihes Frauenkloſter Prämonftratenferordens. Am 13. Nov, 
1146 befundet Erzbifhof Heinrih, daß Graf Gerhard von 
Nüringen fein gefamtes Eigenthum zu Netterd und Braubach 
der Kirche geopfert habe, um daſelbſt in die Celle zu Gottesrath 
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Brüder, die nad der Regel des h. Auguftinus leben, einzuführen. 
Die SchweRern famen aus dem Klofier Steinbach im Wiedifchen, 
Sm 3.1191, als Erzbiſchof Konrad die bereits fehr angewachſenen 
Befigungen bes Kloſters aufzählte, war es noch von Brüdern und 
Schwefern bewohnt. Bis zum %. 1222 Hatte ſich die Zahl 
der Güter fehr vermehrt. Erzbiſchof Siefried III fpricht 1245 
aur mehr von Monialibus ordinis Augustini. Im J. 12% wird 
ber Schweſter Chrifiina wegen der Heiligfeit ihres Wandels 
gedacht. Am zweiten Sonntag nach Trinitatis 1293 einigt fich 
der Eonvent, feine Novizen aufzuncehinen bis bahin die Zahl der 
Schweftern auf 50 herabgefommen fein würde. Den 27. Sept. 
1559 farb die Frau Meifterin Anna Riedefel, und fofort traf 
der Stolbergiſche Amtmann von Königflein, Ehriftopb von Hatte 
ein ein, um das Siegel, Regifter und Urkunden in einer Kifte 
zu verfchließen und den Schlüffel zu fih zu nehmen. Es ver- 
ging ein ganzer Monat, bevor der neuerwählte Abt von Roms 
mersdorf, als des Kloſters geiftliher Vater, Commiſſarien für 
die Wahl einer neuen Meiferin abfendete. Sofort war au 
der von Hattflein zur Stelle und präfentirte eine im Namen bes 
Grafen Ludwig von Stolberg gefertigte Schrift, worin Liſa yon 
Eiterbaufen genannt Klüppel, Auna Geyling und Mergen von 
MWalderdorf, „die Conventsperfonen diefer Zeit des Gotteshaus 
zu Retters,“ für die Dauer von 30 Jahren dem Grafen bie 
Benupung des gefamten Klofterguts übertrugen, doch bie freie 
Wohnung im Kofler fi vorbehaltend, Nah Berlauf der 30 
Sabre -follten die drei Chorfräulein fi erklären, ob fie ihre 
Güter zurüd haben wollten, bis dahin aber ehrlich und wie es 
einer. adlihen Jungfrau zufommt, ernährt werden, jebe auch 
Jahr für Jahr ein neues Kleid und zehn Gulden erhalten 
(Montag 23. Det. 1559). Auf Lefung deffen ergab ſich ein 
lebhafter Wortwechfel zwifchen den Commiſſarien und dem von 
Hattflein, bei dem die Geyling und Walderborf aller Theil 
nahme fich enthielten, die Klüppel allein die Gerechtſame bes 
Haufes zu wahren fuchte. Sie Fonnte jedoch nit verhindern, 
daß Hattflein, im Beſitze bed Kloſterſiegels, dafjelbe dem 30 
firument aufbräde. 
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Ju folcher Lage der Dinge glaubte Servatius Gerhards, 
der Abt in Rommersborf, durch feine Perföntlichkeit anf den 
Grafen wirken zu konnen; von Retter aus erhob er ſich nad 
Königfiein und erhielt aus bed Grafen Ludwig Mund die Ber 
fiherung , daß man nichts den Reichsgeſetzen Widerſprechendes 
oder irgend Jemand Beeinträchtigendes begehre ; übrigeng werbe 
man an ben Kurfürften von Trier, Sobann von der Leyen, 
fspreiben. Sodann befragte der Abt die Chorfräulein, ob fie 
einfimmig und von freien Stüden bie Abtreiungsurfunde aus⸗ 
geftellt hätten. Das verneinte Liſa Klüppel auf das Beſtimm⸗ 
tefte 5 die beiden andern gaben an, alles fei ihnen durch Furcht, 
Geœwalt und Unvorfichtigkeit abgepreßt,, die Befieglung lediglich 
Dur den von Hatiflein vorgenommen worden, daher bie ganze 
Verhaudlung fraftlod. Der Graf behauptete fich aber im Deka, 
Aobgleich Marin yon Walderborf am Sonntag Laetare 1561 nad 
Ronmersborf Fam, dem Abt zu Klagen, daß der Graf nicht das 
Mindeſte yon dem, fo er verheißen, erfülle, in Feiner Weife um 
die Konventsglieder .fih befümmere. Im J. 1564 wurde bie 
neue Lehre in Retterd eingeführt. Wie nachmalen bie Grafſchaft 
Königftein an Mainz kam, ließ ber Kurfürft der Abtei Rommers⸗ 
dorf als eine Entfchäbigung für Retters 3000 Gulden bieten, 
Die aber niemals eingegangen find. Nach der Aufflefung von 
4678 befaß das Klofler in Dornheim zwei Höfe, fobaun bezog 
+8 Fruchteinkommen zu Zeilsheim, DBreidenau, Griftel, Marz 
Heim, Niederhofheim, Dünfter, Niederliederbach, Hornau und 
Kelkheim, Soden und Sulzbad, Bredenheim, 496 Achtel Korn, 
Hafer 131, Weizen 90, Gerfe 120, Erbſen 5 Achtel. Der 
Weinzehnte zu Breitenau am Holderberg und in ber Gegend 
shat in gemeinen Zahren 15, 16, 17 Zuber Wein, ber Zehnte 
in Dornheim 7 Ohm. Endlich fallen an nerfchiedenen Ortes 
46. Gänſe, 27 Kapaunen, 19 junge Hahnen. 

Koͤnigſtein, urſprünglich Groß-Nüringe, wird 1225 zum 
erſtenmal genannt, Die Burg feheint eine Anlage ber Herren 

son Münzenberg gewejen zu fein, Sie war Reichslehen unb 
Sig einer Linie der Herren von Falkenſtein. Stadtregt erhielt 
der Ort 1312, im 3. 1438 Befreiung von Bede, Schatzung und 











Unbergang vom Hönigstein am die Epstein und Kelberg. 651 


‚Steuer, 1568 einen Wochenmarkt. „In demfelben Jahr (1374) 
waren bie von Reiffenberg Feind Junder Phiipfen Heren zu 
Zaldenflein, und der ward genannt der Stumme von Kalden- 
Rein; nicht daß er ein Stummer wäre non Reden, dann er war 
ein Stummer von Werden. Und diefelben von Reiffenberg er 
fliegen und gewannen Rönigftein jenfeit der Höhe und fingen 
ibn mit vier feinen Kindern und führten fie auff ihr eigen 
Schloß Reiffenderg. Da Rarb berfeibige Junder bey den nechſten 
acht Tagen. Dann er gar fehr gefallen batte zu Königftein, 
und wäre gern geflohen, da daß erfliegen ward. Und die Kinder 
gaben den von Reiffenberg, daß fie ledig wurden, und ihnen 
ihr Haus Köntgftein wieder wurde, zehen taufend Gulden. Ders 
felben Kinder ward eins ein. Bifchoff zu Trier, ald man das 
hernach geſchrieben And, der. war genannt Berner.” 

Auf Ausfterben Des Düngenbergifchen Diannsftammes befagen 
die fünf Schweßern, fo in die Häufer Hanau, Falkenſtein, 
Weinsberg, Schönberg und Bappenheim verhbeumthet, die Lande 
in Gemeinſchaft; ſchließlich aber traten vier derfelben, Weinds 
berg, Schönberg, Pappenpeim, Hanau ihre Autheile denen von 
Falkenſtein ab, nur daß fih Hanau ein Sechflel vorbehielt. Der 
Zatkenfteinifche Mannsſtamm erloſch ebenfalls, und in befien 
Befig folgten abermals fünf Schweftern, die in. die. Häufer 
Solms, Sayı, Birnenburg, Epfein und Iſenburg verheurathet, 
dergeſtalten theilten, daß dem Haufe Epflein ein Drittel der 
geſamten Erbſchaft zufiel. Die von Königfein benannte Linie 
wurde mit Eberhard IV zu Grab getragen, nachdem er in feinem 


von K. Karl V befätigten Teſtament den beitten Sohn feine 


an den Grafen Bode von Stolberg vermählten Schiwefler Auna, 
dan Grafen Ludwig zum Daupterben .eingefegt, für den Fall daß 
‚berfelbe vor. dem Teſtator ſtexben follte, ben fünften Sohn, Phi⸗ 
lipp, wad in deffen Ermanglung den achten, Chriſtoph, zur 
Machfolge berufen hatte. Graf Ludwig nahm Beſitz von der 
Erbſchaft, zu welcher bie Mutter ſich und ihren übrigen Kindern 
ihr Erbrecht ausdrücklich vorbehalten, wenn etwa ihr Bruber 
fein Teſtament änbern und Fremde zu Erben einfegen wollte, 
ober ihre drei zur Erbſchaft besufeuen Söhne ohne männliche 
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Leibeserben abgehen follten. Ludwig farb 1574 ohne männliche 
Erben, worauf fein Bruder Chriſtoph Königftein in Beſitz nahm. 
Diefer farb ehelos 1581, und ber fiebente Bruder, Graf Albregt 
Georg und feines Bruders Heinrih Sohn, Ehriftoph ber Jüngere, 
nahmen Beſitz von Königftein. Indeſſen hatte Kurfürſt Daniel 
von Mainz von K. Rudolf II eine Commiſſion auf ſich ſelbſ 
ausgebracht, die ihn ermächtigte,, eine am 1. März 1575 von 
K. Marxtınilian DI ausgeftellte Anwartfchaft auf das Reichslehen, 
Haus und Schloß Königftein, auch die von den Grafen von 
Stolberg befeffenen Herrſchaften Epflein, Faltenflein und Miw 
zenberg geltend zu machen, 3. Aug. 1581. Auf der Grafen von 
Stolberg Weigerung , Königflein zu räumen, „bat Se. Chur. 
Gnaden alsbald egliche hundert Knecht annehmen, etliche Bürger 
zu Mains auffordern, auch egliche viel Pferd neben den Kuchen 
mit Trummeln umd Pfeiffen,, feindlicherweife für das Haus ger 
ſchicket, folches feindlichen anblafen, dem Haus das Waſſer ab 
graben, das Haus umbringen, grob Geſchütze, Büchfen für de) 
Haus bringen, alle Proviant und Zugänge abgeſchnitten ud 
nehmen laſſen . . . und dieweil hochgedachter Ehurfürk an mid 
begeret, daß ih Sr. Ehurf. Gnaden Raͤthe nochmals auf dem 
Haufe hören wollte, habe ich ſolches gefchehen laſſen und K 
gehört . . . und obwohl bie Maingifchen, ats ich fie auf den 
Haufe gehöret, wiederumb vom Haus gangen, fepnd fie doch mi 
aller feindliher Handlung fortgefahren, das Haus umbringel, 
belagert, darein geſchoſſen, die Weiber bedräwet, wo fie MM 
Männer nicht von dem Haus fordern würden, daß fie die Weiber 
aus Haus und Hof jagen und alles, was fie hätten, ihnen nehm 
wollten, wie denn auch alfo die Weiber mit Heulen und Weine 
vor das Haus fommen und ihre Männer abgeforbert,” wo 
denn in des Kurfürflen Namen der Hofmeifter, Hartmut) vor 
Kronberg der Alte und der Kanzler Chriſtoph Faber die Sir 
nahme vollzogen, in deren Gefolge der Kaifer d. d. Prag 2. 
Det. die Belehnung ertheilte. Dem widerfpracen bie 

von Stolberg, und es Fam zu einem Rechtsſtreit, daun zu DEM 
Bergleih vom 3. Febr. 1590, Laut deffen die Stolberg für dt 
Anſprüche mit 300,000 Gulden, in drei Terminen zahlbar, 
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gefunden werben follten. Bald darauf befiritten fie jedoch bie - 
Gültigkeit dieſes Vertrags, den zudem, nad ihrer Behauptung, 
Kurmainz nicht erfüllt habe. Der darum erhobene Rechtsſtreit 
war noch bei dem Reichshofrath anpängig ‚ als die Auflöfung 
des Kurſtaats erfolgte. 

Unterdefien hatte Mainz. wegen der Grafſchaft Königftein 
Sig und Stimme auf ben oberrheinifchen Kreistagen,, und das 
Haus Stolberg von wegen eines kleinern Antheild ebenfalls. 
Beide waren auch Mitglieder des reihsgräflihen Wetterauifchen 
Gollegiums, zu welchem fi jedoch Mainz nicht mehr hielt. Zu 
dem Konigſteiniſchen Reichsmatrifularanfchlag eriegte Mainz 80, 
Stolberg 20 Bulden. Der Mainzifche Antheil der Grafſchaft 
begriff 1) das Oberamt Königftein, wozu auch Altenhain, Neuen⸗ 
hain, Schwalbach, der Hof Roͤders gehörten. Dem Amt. land 
vor der Stadts und Amisvogt, der Stabts und Bogteifchreiber, 
der Rathsſchultheiß zu Königftein und der mit Frankfurt gemein 
ſchaftliche Oberſchultheiß für Sulzbach und Soden. Schwalbad, 
Klein⸗Schwalbach if das Stammhaus derer von Schwalbach, 
von melden Bd. 5 ©. 452—453. 2) Stadt- und Amtsvogtei 
Dberurfel, von der unten. 3) Amt und Kellerei Bilbel und. 
Rodenberg , für'welche ein Amtsverwefer , zugleich Amiskeller, 
und ein Amtsfchreiber und Regiſtrator, dann ein Amtsvogt zu: 
Rodenberg beftellt. Bilbel war mit Hanau gemeinfchaftlich. 

„Anno 1603 hat Erzbiſchof Johann Adam (von Biden) zu 
veformiren angefangen und den 3. Augusti bie erſte Meß und 
Predigt in feiner Gegenwart allbie halten laffen, des Selnecceri 
Sohn, fo gar alt und Prediger da gewefen, fortgefhidt, auch 
einen Catholifhen Schulmeifter allda eingefegt. Anno 1631 den 
24. Decembris haben die Schwedifche die Veſtung Königftein mit 
Accord erobert. Folgendes hat der König von Schweden ben 
Grafen von Stolberg reftituirt. Im Jahr 1635 ließ fih Graf 
Heinrich Vollrat von Stolberg Cals interims-Befiger diefer Graf⸗ 
ſchaft) mit dem Kayferliden Oberſten Kehrans in Handlung ein, 
bag der Graf duch fein Volk Königftein befegt halten, felbiges 
in feines Frembven Gewalt kommen laffen, und mit der Stadt 


Franckfurt, auch nächfgelegenen Kapferlichen Guarnisonen nach» 


barlich correspondiren wolle. Dem Flecken find die Weymari⸗ 
fhen Anno 1640 nächtlicher Weil eingefallen und haben alles 
Vieh, mit ſtattlicher Beut, binweggefähret.” Am 24. Noo. 1688 
eroberten die Heffen das von den Franzofen beſetzte Königſtein, 
fo auch 1745 dem Marfchall von Maillebois feine Thore öffnete. 
Am 28. Det. 1792 wurde die Feſtung Königftein, hoch⸗ 
. wichtig, da fie die Haupifrafe von Frankfurt nad Eoblenz. 
beherrfägte, von den Franzoſen in Befig genommen. „Rad der 
Eroberung von Frankfurt, 2. Dec. 1792, verfolgte der Preu« 
Bifche. General Prinz von Hohenlohe die Ftanzoſen nach Königfein 
und bemächtigte fich des in der Nähe von Königflein Tiegenden 
Bergſchloſſes Falkenſtein, woſelbſt ex funfzig Mann zu Sefangenen 
machte. Bon Kalfenfein aus wurbe die Feſtung Königflein von 
6. Dee. an befchoflen, aber ohne allen Erfolg. Die Stadt Königs 
flein, am Fuße des Berges, hatte der Prinz feit dem 5. Der. 
im Beſitz. Am 8. entfianb aber in diefer Stadt ein fo heftiger 
Brand, daß fie beinahe ganz zerfiöret wurde. Da der Yrinz 
von Hohenlohe ſah, daß er die Feſtung mit Bewalt nicht ein- 
nehmen fonnte, fo verwandelte er die Belagerung in eine Dios 
Fade, weldye som 22. Dec. 1792 bis zum 7. März 1793 dauerte. 
Es fei erlaubt, aus der Gefchichte diefer Blofade zwei Anekdoten 
anzuführen, wovon die eine ber Tapferkeit der Preußen Ehre 
marht, die andere aber die genaueren Umſtände angibt, wie der 
Eommandant der Feſtung Königftein, Eifenmeier, ein Berwandter 
desjenigen Eifenmeier, welcher an der Mebergabe von Maynz fo 
vielen Antheil hatte, in Preußische Kriegsgefangenichaft gerieth. 
Am 6. Zebr. wurde die Wade, welche die Franzoͤſiſche Be⸗ 
fagung ausgeſtellet hatte, von den Preußen auf fülgende Weiſe 
aufgehoben. Ein Preußifcher Unterofficier ſchlich ſich bei ber 
Nacht mit noch fünf Mann an die Sranzöfifhen Vorpoſten. Go« 
bald fie nahe genug waren, fahen fie auf einmal ihren Vortheil 
ab, fielen plöglih der Schildwache um den Hals, verfiopftew 
ihr den Mund, banden fie und ließen fie fo liegen. Dies war 
ihnen gelungen. Nun wollten fie aber auch nod die ganze Frau⸗ 
zöftihe Wache, welche qus zwanzig und einigen Mann befand, 
gefangen nehmen. Diefe Wache befand fih am Ende des Städte 
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chens, einige hundert Schritte von dem ausgeſtelllen Borpoften: 
entfernt. Es war nämlich bafelbft ein Feines Häuschen eines 
Taglohners, welches bio aus einer Stube mit einem Fenſter 
und der daran befindlichen Kammer beſtand. Diefes Häuschen 


diente den Sranzofen zur Hauptwache. Unbemerkt fchlichen ſich 


die Preußen heran. Der Unterofficier ging voraus und trat 
..auf einmal, mit dem bloßen Säbel in ber Hand, in die Stube, 
wo bie Franzoſen, welche fo etwas gar nicht vermutheten, bei⸗ 
fammen -faßen. Sogleich loͤſchten fie das Licht aus und ſchlugen 


hinter dem Unterofficier die Thür zu. Er befand ſich alfo ganz ä 


allein in völkiger Finſterniß unter fo vielen Feinden; dennoch 
serlor er die Gegenwart bes Geiftes nicht, fondern wehrte 
fh und hieb muthig um fi ber, bis feine Gefährten die Thür 
eingefprengt hatten. Nun ex entfland ein Gefecht, in welchem 
eilf Franzofen von den Preußen getöbtet und zehn zu Gefanguen 
gemacht wurden. Ein einziger Franzoſe rettete fih durch einen 


Sprung aus dem Fenſter. Er wurde zwar von einem Preußen 


aufgefangen, ber ihn fa hielt, daß der Kopf auf der Erde und 
Die Füße in die Höhe fanden; aber auch in biefer mißlichen 
Lage hatte der Franzoſe noch Enifhloffenheit genug, feinen 
Gäbel zu ziehen und benfelben dem Preußen durch den Leib zu 
ſtoßen. Auf diefe Weiſe rettete er ſich, der Einzige, welder 
von biefem Fühnen Unternehmen ber Preußen Nachricht in bie 
Feſtung zurückbringen konnte. 

„Eikenmeier, welcher in Franzoͤſiſche Dienſte getreten war, 
war Sommandant der Feſtung Königftein. Er Hatte ſich ſchon 
perfihiedenemale bes Schweinehirten zu Königflein als Spion 
bedient und denfelben in Geldangelegenheiten nah Maynz zu 
Eufine gefandt. Eifenmeier wurde immer vichtig bedient und 
dennoch betrogen. Der Schweinehirt eutdedte nämlich die Sache 
dem Prinzen von Hohenlohe: Die Briefe wurden zwar eröffnet, 
aber aud wieder zugemacht und dem Schweinehirten erlaubt, 


diefelben weiter zu bringen; fo ging es auch mit der Antwort. 


Eikenmeier feste nun volles Zutrauen in. biefen Kerl und entwarf 
fogar mit ihm einen Plan, aus der Feftung zu entfommen, ohne 
daß er von.ben Preußen aufgefangen würde. Die Mittel wurden 
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verabredet, Zeit und Ort beſtimmt, aber auch der Preußiſche 
General ſogleich von Allem aufs Genaueſte unterrichtet. Der 
Schweinehirt brachte Eikenmeiern ſicher aus ber Feſtung und aus 


der Stadt. Sie waren bereits ein paar Stunden gegangen, 


ohne irgend einen Preußen zu hören ober zu fehen. Schon fing 
ber Schweinehirt an zu fürdten, fein Plan, Eilenmeiern dem 
Preußen in die Hände zu liefern, möchte fehlfchlagen. Er ſiellte 
fih , als könne er vor Müdigkeit und Schläfrigfeit nicht weiter 
‚geben, und bat Eifenmeiern, da nunmehr nichts weiter zu beforgen 
wäre, eine Heine Strede, die er ihm genau beſchrieb, voraus⸗ 
zugehen, er wolle nur ein Biertelftündchen ſchlafen. Eikenmeier 
that es, und indeffen ſuchte der Schweinehirt die Preußen auf, 
die er aud bald fand und denen Eifenmeiern überlieferte. 

„Drei Monate lang hatte die aus 421 Gemeinen und 1& 
Dffieieren beftehende Franzoͤſiſche Beſatzung, jest von Capitain 
Meunier befehligt, in der Heinen Feſtung Königflein die Bios 
Fade ausgehalten, ehe fie fi) zu Gefangenen ergab den 7. März 
1793.. In der That ein feltener Muth! Go unbetraͤchtlich bie 
Feſtung an ſich iſt, fo viel war doch den vereinigten Armeen 
an Wiedereroberung derfelben gelegen ; denn burd ihren Beſig 
hatten die Deftreiher bie Heerfiraße nach den Niederlanden 
“wieder frei, und die zur Belagerung der Feſtung Caſtel beftimmte 
Armee konnte nun auch ungeflört und ungehindert ihre zu einer 
folchen Belagerung nöthigen Anfalten fortſetzen.“ 

Bald hatte die Feſtung eine gute Anzahl von Arreſtanten, 
Mainzer Clubiſten aufzunehmen. Von denen berichtet Liebeskind, 
Rückerinnerungen von einer Reife: „Im April 1793 ſah 
ich an die fünfzig Clubiſten auf den Roßmarkt, vor das Haus 
des Preußiſchen Commandanten in Fraukfurt führen. Auf dem 
Balcon ſtanden Damen und Herren. Das Häuflein Clubiſten 
war kaum von ber unabjehlihen Menge Volks zu unterſcheiden, 
welches mit tobendem Ungeftäm daffelbe don allen Seiten umgab ; 
Rache, Schadenfreude und Neugierde waren beinahe auf allen 
Geſichtern gleich ſtark ausgedrüdt. An der Spiße der Clubiſten 
ftanden, als Honoratioren, der Profeffor Blau aus Maynz , 
welcher mit einem jungen Elubiften kreuzweiſe zuſammengeſchloſſen 








? - 


Bir Sorte als Gelinguiss der Mainzer Elubistn. 657 


war, der Eapellan Arensberger aus Caſtel, ein Hofmeifter und 
ein Doctor des Medizin. Diefe ‚hatten vorzüglich viel von der 
Zügellofigfeit des Pöbels auszuftehen, von dem fie mit allen nur 
erdenklichen Schimpfmwörtern belegt wurden. Wo bie Schimpf- 
wörter und Berwünfchungen nicht hinzeichten, da traf doch ficher 
ein Stein , ein flinfendes Ei, ein fauler Apfel, von denen bie 
Spuren vorzüglih auf dem bunfelblauen Frack des Profeflors 
Blau zu fehen waren. Zuweilen wurden ben Clubiſten Rippen 
Röße gegeben oder ihnen ind Geficht gefpien. Wurden benn die 
Clubiſten nicht durch eine dabei ſtehende Wache geihügt ? O ja! 
es fand Wache bei ihnen ; aber theils befand fich der ſchützende 
Theil in feinem Verhältnig mit dem angreifenden, theils fchienen 
es die Soldaten felbſt nicht fehr gut mit den Elubiften zu meynen, 
Zur Ehre des dabei befindlichen Officiers muß ich befennen, daß 
ich ihn öfters mit einer heitern Miene dem hereinſtürmenden 
Poͤbel zurufen hörte: Machts nur nicht zu arg! Nach ungefähr 
einer Stunde, gegen eilf Uhr, wurde das Zeichen zum Abmarſch 
gegeben, das heißt, die Clubiſten nun nach der Feflung Königs ' 
ftein zu transportiren. Der Dfficier, der die fünfzig Clubiſten 
von Frankfurt nad) Königftein escortirte, war ein ariflofratifcher 
enrag6, der, vielleicht aus übel verfiandenem Patriotismng, nicht 
nur die Pflichten feines ihm aufgeiragenen Amts, fondern’ auch 
die Pflichten ver Menfchlichfeit vergaß. Oft zwang er bie ers 
müdeten Gefangenen, bergan bergab in gleihem Schritt zu 
marfchiren. Ein alter Bauer mit gefchwollenen Füßen befam 
Fuchteln, fo oft er zuruͤckblieb, bis er feine. Kräfte zufammentaffte 
und mit den übrigen wieder eine Heine Strede forttrippelte ; 
diefer Menſch endigte fein wlendes Leben nach einigen Tagen im 
Gefängniß. Der. Frankfurter Volksklumpen begleitete den Zug 
der Gefangenen bis weit vor die Thore der Stadt und ſchien 
nicht Worte genug finden zu fönnen, um feinen Unwillen den 
fogenannten Clubiſten recht nachdrädtich fühlen zu laſſen. Unter 
‚den Pöbel mifchte fih auch ein Soldat, der, nach feiner Uniform 
zu fchließen, fein Gemeiner war; auch er fuchte fein Müthchen 
zu fühlen: ich muß euch doch noch ein Andenfen auf den Weg 
geben, fagte er mit zufammengebiffenen Zähnen, und ſchon war 
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die Klinge gezogen, mit der er bem Profeffor Blau und dem 
Eapellan Arensberger jedem brei fo derbe Hiebe verſetzte, Daß 
Mann und Zuctel fih bogen. Einige Kerle hoben Steine auf, 
in der Abſicht, nach den Gefangenen zu werfen; ein Anderer 
verficherte Hoch und theuer, ee wolle in vier Wochen kein Fleiſch 
effen, wenn er einem Clubiſten ein Mefler in den Leib fingen 
dürfe. Ein zügellofer Trupp Menſchen löſte den andern ab und 
verfolgte die Gefangenen mit frifher Wuth bis über die Grenze. 
Alt und Jung frömte wie aus einem aufgehörten Wespenneſt 
von Dorf zu Dorf heraus aus den Häufern und drängte ſich 
herbei, um fein Contingent zu der Summe bed Bolfsunwillens 
‚zu geben, ber heute über .diefen Transport Gefangener in vollem 
Unwillen ausgefihüttet wurde, bis fie endlich in Koͤnigſtein gegen 
fünf Uhr Abends anfamen, Sie wurden fämtlüh in einen ber 
Feſtungshöfe geführt und partienweife in die befondern Gefänge 
niffe vertheilt, Die hohen alten Mauern, die dumpfe einge 
ſchloſſene Luftfäule,, der naßkalte Dunftfreis, den feine Sonne 
* erwärmte, die einzelnen Schildwachen, von deren Tritten bie 
DBogengänge wiederhaflten, das Gekltirre der großen eifernen 
Schlöffer an ben Gefängniffen, die Tobtenftille, welche über dad 
Ganze ausgebreitet war, bie blaffen Gefichter der Gefangenen, 
bie Schüchternheit, mit der zuweilen einer oder ber andere ein 
paar Syiben ganz Ielfe von fi hören ließ, die Seufzer , bie 
oft laut ausbrachen, mußten jeden mit ben traurigfien Ahnungen 
erfüllen. Der Obriſtwachtmeiſter und Commandant der Feſtung 
war glüdlicherweife ein gebildeter, fanfter Dann, der ſchon durch 
fein freundliches, Teutfeliges Anfehen vieles zur Erleichterung bes 
Schickſals der Gefangenen beitrug. „Dlau und Speyer waren 
zufammengefchloffen und mußten für heute noch ihre Hand⸗ und 
Fußeiſen behalten, Die Beitfiellen waren mit Stroh ausgefüllt, 
ohne Matragen, Kopftiffen und Deden. Borzöglich übel befand 
fih dabei ber Profeflor Blau Cder vorher in dem Ruf eines 
gelehrten und philofoppifchen Kopfes Rand), weil von den brei 
Fuchtelſtreichen, die ihm der Dfficter abgezählt hatte, fein Rüden 
biutrünfig geworden war, und weil er fi, da er mit einem 
andern zufammengeichloffen war, auf dem harten Stroh nicht bie 
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geringfie Erleichterung feiner Schmerzen verfchaffen fonnte. Einige 
von den Gefangenen hatten leidliche Gefängniffe ; am fchlimmfien 
aber befanden fidd die, welce-in den dumpfen, kalten Gemächern 
des unterfien Stodwerls aufbewahrt wurben, wohin zwar dag 
Tageslicht, aber feine Sonnenftralen fallen konnten. In jedem 
Ztmmer Tagen gewöhnlich vier, auch wohl mehr beifammen, und 
in einem der Säfe waren wohl an Die vierzig Perfonen einges 
fperrt. Diefe Geſellſchaft mußte in der Folge Manchem fehr 
IdRig werden, zumal da die Unfauberfeit im höchſten Grade eins. 
riß und gemwiffe Arten von Ungeziefer fehr überhand nahmen. 
Dinte, Federn und Papier waren verboten, und bie Briefe, 
welche anfamen , wurden alle erfi von dem Commandanten er- 
brochen und, nad) Gutbefinden, ihren Eigenthümern entweder 
mitgetheilt oder zurüdbehalten. Zägli wurde den Gefangenen 
erlaubt, truppweiſe ſich eine Stunde auf einem freien Pape der 
Feſtung aufzuhalten. In den drei Monaten April, Mai und 
mins 1793 verging feine Woche, in der nit neue Gefangene 
eingebracht wurden.” 

Abermats drangen die Zranzofen im Jahr 1796 in biefe 
Gegend vor, und nad einer ‚Bertheidigung von wenigen Tagen 
übergaben die Deftreicher, welche Die Feſte unter Befehl des Major 
von Wangard mit 600 Mann befest hielten, fie am 22. Zul. 
gedachten Jahrs dem General Marceau. Indeſſen drängten die 
Deftreicher die Franzoſen, welde bis nach Amberg vorgerüdt 
waren ; gegen den Rhein zurüd. Da wurbe die ungefäumte 
Zerflörung der Feſtung Koͤnigſtein befchloffen und alsbald ins 
Wert gefest. Schon in den festen Tagen beffelden Monate 
verließ die Beſatzung foldhe, nachdem mehreres geſchleift und bie 
unter’ der Feſtung herziehende lange Kaſematte theifweile mit 
Erde verfihättet war. Nur ein Commando blieb zurüd, um bie 
Sprengung zu vollenden und ſodann vereint mit der in dem 
Städtchen unter den Waffen ſtehenden übrigen Maunfchaft abs 
zuziehen. In der Abſicht, den ganzen Felſen zu fprengen, wurden 
Faſſer mit Pulver in die im innen Hof befindliche Ciſterne 
gebracht und dieſe mis Steinen bedeckt. Ehe die Arbeit beendigt 
war, emtzündete ſich bie Labung. Ein dumpfer Donner erſchütterte 
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die Gegend, und eine Rauchwolle, in der Menſchengebeine und 
‚Trümmer umberflogen, verhüllte die fehredliche Scene der Bers 
wüflung und des Todes von 29 Menſchen. An verfchiedenen 
Stellen find noch jest zum Zwed des Sprengens in die Mauer 
gebrochene Deffnungen ſichtbar. Die Feflung war eine Ruine. 
Bon ihren Wällen und Baſteien hinab, befonders von dem 
Hauptthurm, der 1857 durch Treppe und Belvedere zugänglich 
gemacht wurde, genießt man einer herrlichen Ausſicht; der dem 
Berg umziehende Hain mit feinen Felſenpartien bietet liebliche 
Promenaden. Das anmuthige Bildthal mit ben fleilen Felswänden 
ımd fchattigen Baumgruppen, mit dem Karen Waldbach und dem 
Wafferfall gefaltet fich ebenfalls zu einem gar anmuthigen Bild. 
Alle diefe Vorzüge machen Königflein zu einem Lieblingsziel aller 
Taunusiwanderer, wie das fchon lange burch die Pofle, Hampel 
manns Partie nah dem Königflein, befaunt.. 

| Im Jahr 1854 zählte Königftein 1452 Einwohner, bie 
Pfarrei, einfchließlich des Kilials Falkenſtein, 1600 Menſchen. 
- Die Pfarrkirche, zu Marien Himmelfahrt, beftaud bereits 1289. 
Eberhard von Epflein hat fie 1466 zu Gründung eines Haufes 
von Kogelherren gewidmet, biefem auch die Seelforge in ber 
Stadt übergeben. In der Stiftungsurfunde ſpricht von ihm 
Erzbifchof Adolf mit dem höchſten Lob: »qui non solum do- 
minium et terras suas in devastationem, sed etiam in propria 
persona pro gloria Dei, tanquam sancte Apostolice Sedis 
obediens filius, nobis ad apicem sancte Sedis Maguntine, licet 
immeritis, vocatis in gravibus et continuis perieulis et per- 
"turbationibus constitutis, ac tandem glorioso triumpho in vic- 
toria civitatis nostre Maguntine obtento, tamquam alter 
Machabeus pre ceteris potenter et viriliter contra hostes 
nostros fideliterquo pugnans assistentiam prebuit.« Ein nit 
minder ehrenvolles Zeugniß hat zugleich zu Gunften der Kogel⸗ 
herren ber Kurfürft abgelegt: »Cum oculis propriis perspexisset, 
Presbiteros eosdem et fratres iuxta SS. Patrum statuta et 
sanctiones canonicas, transitoriis et caducis labilis huius seculi 
precipue abdicatis, in vera caritate firmaque observantia 
Evangelice legis, sacrisque orationibus mancipatis sedulum 
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Deo obsequium prestare; non cessans cottidie cum omni 
humilitate et devotione, ut premissa perficiamus, suas partes, 
apud nos personaliter comparendo effundere, ac instanter 
interpellare.« Bedeutendes Verdienſt um die Kirche hat das 
Inſtitut der Kogelherren ſich durch feine genaue Disciplin er- 
worben ; verbienftlicher vieleicht noch waren feine Bemühungen 
um die Einführung einer verbefierten Schulmethode. Aber bie 
einzelnen Klöfter umſchloß nur ein Toderes Band; die in einem 
Haufe etwan ſich ergebende Unorbnung zu heilen, boten bie 
Satzungen der Gongregation wenig Mittel. Als die Zefuiten 
auftraten mit den gleichen Zweden, in großartiger Einheit, 


wurden die Kogelherren überfläffig ; fie verſchwanden zu König⸗ 


fein wie aller Orten, daß meines Wiſſens nur ein einziges 
Klofter, jenes auf der Weidenbach zu Cöln überlebte, und 
biefes auch nur in Kraft jenes confervativen Principe, welches 
bie Stadt Eöfn bis auf die Zeiten der franzöfifchen Revolution _ 
als den Brennpunkt des Katholicismus in Nieder⸗Deuiſchland 
. erfheinen ließ. 

Der Kogelderren Eigenthum zu Königflein wurde landes⸗⸗ 
herrliche Domaine, als folhe auh von Mainz benubt, bis Jo⸗ 
hann Diedrich von Roſenbach, der Oberamtmann zu Königflein, 
dem Kurfürften die Bortheile zu bedenken gab, welde ein Capu⸗ 
zinerflofter daſelbſt für die gänzliche Ausrottung des Lutherthums 
haben könne, Anſelm Kafimir that zu dem Ende bei dem Orden 
die nöthigen Schritte und hewilligte der Klofergemeinde gegen 
Ausgang bes’ Jahrs 1645 zu ihrer Suftentation aus den Gefällen _ 
ber Kogelherren jährlich 20 Gulden Gelb, 8 Ohm Wein und 
50 Malter Korn. Dafür follten die Capuziner die Seelforge 
bei der Beſatzung der Feſtung übernehmen. Am 16. März 1646 . 
wurde ihnen der Kogelherren Haus übergeben; einftweilen 
bezogen fie das Burghäuslein. In der Kogelherren Haus, wo 
nach des von Roſenbach Bericht neben dem Refectorium noch 
mehre Cellen aufrechtftanden , gefielen fi die guten Capuziner 
durchaus nicht. Es war gegen Rorben gerichtet, ungemein feucht, 
baufällig, ohne Garten und Brunnen, fo daß mehrmalen die 
Berlegung des Kloſters nach Oberurfel in Vorſchlag kam. Die 
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Gebregen der Lage fielen dem ſeurfürſten Anſelm Frauz auf, 
ba er, die Huldiguug einzunehmen, ſich nach Königſtein begeben 
hatte. Er befragte fih bei Perfonen feines Gefolges, ob etwas 
der Anlage eines Klofters mehr zufagende Gründe vorhanden, 
Man nannte ihm den Schießgarten, der zwar von dem Fehungs- 
commandanten und dem Paſtor benutzt werde. Eine Entſchaͤdigung 
für bie beiden war bald gefunden, das Grundlüf wurbe am 
11. Sept. 1681 den Capuzinern übergeben, und fie begannen 
‚sofort, durch bie Freigebigfeit des Kurfürſten unterfiägt, den Dau 
des neuen Haufes. Am 3. Sept 1685 wurde die Kirche durch 
den Weihbifchof Matthias Starck, Biſchof yon Coron, eingeweihet. 
Es follte ihr eine Lauretaniſche Capelle beigegeben werben Tau 
Teflament des Johann Göz, bes Furpfälziichen Kammerrathe 
ber, in Königftein geboren, für bie projectirte Anlage 1200 
Gulden, eine goldne Kette, fieben vergoldete Becher, eine geldae 
Trinkſchale, zwei filberne Leuchter, mehre goldne Ringe, eine 
Auzahl fitberner Löffel widmete (1743); Erbfireitigeiten haben 
jedoch die Vernichtung des Legatd herbeigeführt. Das Kieler 
wurde 1813 aufgehoben und theilweife in ein Wirtshaus am⸗ 
geſchaffen, das befonders beim Kirchweihfefte viele Gaͤſte anzieht. 
Die Pfarrkicche wurde im 3. 1744 neu erbaut. 
Der unmittelbare Nachbar von Königkein, mit 2461 Fuß 
Höhe, if der Altfünig, einer ber bedeutenden Gipfel des Tauund, 
der auch mertwärdig durch ben coloffalen Steinwall, von Dem ex 


dreifach umgürtet, hinſichtlich deſſen aber die verfchiedenken An« 


ſichten, ob er eine Befekigung oder der Steinring einer Gerichts 
ſtaͤtte, oder die Unschliegung geweibter Opferkätien, ob er keltiſchen 
oder [pätern germanifchen Urſprungs, walten, und die Uinterfucgung 
noch lange nicht gefchloſſen iſt. „Hinter Kronberg,“ äußert Rise 
bei, „erhebt ein hoher Berg, Wltlönig genannt, fein kahles 
Haupt hoch über die lange Bergreibe empor, welche die fchüne 
Ebene am Ufer des Mayas zwifchen Frauffurt und Maynz gegen 
die saufen Nordwinde beit. Dian erzählt viel abentenerliches 
von biefen Berg und den Ruinen eines alten Schloffes auf dem⸗ 
ſelben. Wir erftiegen ihn mit etwas Befchwerde, und hatten 
auf feinem Gipfel eine Ausſicht, die feine Zeit aus meiner Sede 
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löfehen wird. Gerade gegen Süden überblidt man eine 14 Stun⸗ 
' den weite Ebene, welche von den Bipfeln ber Bergſtraße und 
des Odenwaldes gefchlofien wird. Hier kann man alle die Städte, 
Flecken und Dörfer zwiſchen Mayız und Frankfurt und eines 
großen Theils des barmftäbtifchen Landes zählen. Gegen Oſten 
ruht der Simmel auf dem Speffart, ber gegen 17 Stunden von 
hier entfernt iſt. Das ganze Land von Afchaffenburg längs bem 
Mayn herab bis an den Rhein, bis an den Redarfiuß und bis 
an ben Donneröberg in der Pfalz, jenfeitd bes Rheines, Ing 
wie eine Bandfarte zu unfern Füßen. Sole ungeheure Auss 
ſichten find eben nichts Seltenes; allein über ein fo angebautes 
und vom Menichengewühl beliebtes Land findet man deren gewiß 
wenige. Rüdwärts, gegen Norden, unb zu beiden Seiten gegen 
Wehen und Oſtnorden überfieht man theils rauhe und waldige 
Berge, theils das fhönfte Gemiſch von fanften Hügeln, Thälern 
und Ebenen, Gerade gegen Wehen bilbet die fortlaufende Berg⸗ 
- zeibe das ſchoͤnſte Auıphitheater, das man fehen kann. Allein 
das fchönfle Schaufpiel bot uns ber andere Morgen dar. Diefer 
Berg hat eine ungemein vortheilhafte Lage, um die Sonne nufs 
gehen zu fehen. Wir hatten uns in der Abſicht, dieſen maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Raturauftritt zu genießen, mit Pelzen verfeben; allein 
ein fchneidender Oſtwind zwang uns in der Nacht Holz zu 
Roppeln und Keuer ’zu ‚machen, obſchon die Tage des Augufis 
fehr heiß waren. Die Reize des Morgens belohnten und reich 
Gh für die Beſchwerden der Naht. Eine höhere Empfindung 
von dem Weſen, welches bie Natur belebt, und von mir ſelbſt, 
hatte ich in meinem Leben nicht, als in dem Augenblid, wo am 
fernen Horizont der erfie Blick der Morgenröthe die Gipfel des 
Speflerts ober Odenwaldes vergoldete, die in ber großen Herne 
Fenerwogen zu ſeyn ſchienen. Noch war alles bis zu biejen 
Gipfeln Hin dides Dunlel, und diefe Oſtgegend ſchien eine bes 
Veuchtete Inſel zu feya, bie zur Nacht auf dem ſchwarzen Dceay 
fhwimmt. Nach und nad breitete fih das Morgenroth weiter 
aus und legte uns die ſchoͤnſten perfpectivifhen Landfchaften iu 
Miniatur vor die Augen bin, Wir entdedtien in ſchattigen Ber- 
siefungen Ortfchaften,, bie sin Blick der Morgenvöthe traf und 
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der Finſterniß entriß. Wir konnten nun zufammenhängende 
Bergreiben,, ihre Krümmungen und Einfchnitte deutlich unters 
foheiden. Alles das ſtellte fi nicht anders dar, ald wenn man 
‚eine ſtark und .fchön beleuchtete Landfchaft durch ein umgekehrtes 
Sehrohr betrachtet. Eine nie gefühlte Beklemmung bemärbhtigte 
fich. beim Aublick diefer Scenen meiner Bruſt. Aber das erſte 
Lächeln der Sonne ſelbſt über den Horizont übertraf noch alle 
Schönheiten dev Morgenröthe. Die Größe, Manichfaltigfeit und 
Pracht diefes Auftrittes überfleiget alle Beſchreibung. Die 25 
Stunden. lange und 14 Stunden breite Ebene zwiſchen bem 
Speffart, dem Donnersberg, den wefllichfien Theilen des Oden⸗ 
waldes und unferm Berge, die wir ganz überfehen fonnten, ward 
von großen Lichtfireifen durchſchnitten, die mit dicken Schatten» 
maflen auf die feltfamfte Art abſtachen. Wir fahen ben ‚Rüden 
bes Donnerebergs vergoldet, während dag ſich noch zu feinen 
Füßen und über den Rhein her ein tiefes Grau gelagert hatte, 
Wir ſelbſt fanden im Licht, und zu unfern Füßen bämmerten 
die Thäler und Ebenen noch in einem Halbdunfel, das ſich bloß 
dury den Widerfchein der Beleuchtung unfers Berges von der 
Finſterniß unterfchied. Die erhabnern Theile der vor ung liegen» 
den ungeheuren Ebene flachen mit einer Lebhaftigfeit aus der 
Dämmerung hervor, die fie und wenigſtens um die Hälfte näher 
feste und die angenehmfte Täufchung für uns bewirkte. Dort 
erhob ſich ein Kirchthurm aus dem Dunkel, bier ein beholzter 
Bipfel; dort fehlen ein ganzes Dorf mit feinen Bäumen über 
der Erde zu fohwimmen; bier Tag ein erhöhteres Getreidefeld 
im Licht, wodurd es von dem angrenzenden Gefilde fo zu fügen 
abgefchnitten und erheben ward. Der fih durch die Ebene 
fchlängelnde Mayn, welcher zuvor wie ein hellgrauer Streif die 
dunMe Landfchaft durchzog, begann nun theilweife mit Silber⸗ 
glanz zu ſchimmern, und auch ein Stüd des Rheines ward durch 
einen bliendenden Silberfchimmer uns näher gebracht. Allein ich 
wage zu viel, da ich Dir ein Schaufpiel beſchreiben will, das 
an fich ſelbſt fo weit über alle Befchreibung if, und für welches 
Ihr andern in der großer Welt gar Feinen Sinn habt. Ich fah 
fhon oft die Sonne aufgeben, aber nie fo prädtig, als auf 
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dem Altkoͤnig, und vielleicht kann man auch manches große Land 
durchwandern, ohne einen fo vortheilhaften Standpunkt zum 
Genuß dieſes Schanfpiels zu finden, als diefer Berg if.“ 
Auch der Kleine Feldberg ober der Kronbergerkopf, indem er 
in der Waldmarkung von Kronberg belegen, bietet bei 2457 Fuß 
Höhe nach Wehen eine fhöne Ausſicht. Aber hoch über Berge 
und Thäler ragt der große Feldberg, bei 2721 Fuß Höhe die 
erhabenfte Suppe bes Taunus und der höchſte Berg im ſüdweſilichen 
Deutfchland. Auf feinem Gipfel. hat man vor fi) ein grandiofeg 
Rundgemälde, deffen Umfang zu 150 Stunden angegeben wird. 
Man erblidt gegen Dften den Inſelsberg im Thüringer Wald, 
die Röhn, den Speflart, gegen Süden den Odenwald, den Melis 
bocus und.den Delberg an der Bergfiraße, den Heiligenberg 
und Königſtuhl bei Heidelberg, ben Merkursberg bei Baden und 
den König der Vogeſen, den Donnon ; gegen Weften ben Don⸗ 
nersberg , bie Spoon, die Mofelberge, das Siebengebirg; gegen 
Norden die Gebirge des Sauerlands, den Dinsberg hinter Gießen 
und ben Meißner in Nieberhefien. Indem der Berg gegen 
Süden jäh abjchießt und mit feinem Fuß unmittelbar die großen 
Ednen an Rhein und Main berührt, iR die Ausficht nach dieſer 
Geite in eine wohlangebaute und fehr befebte Gegend vorzüglich 
lohnend. Man fieht den Rhein wie einen Silberfadn von 
Straßburg. herfommenz den Main kann das Auge bis Afchaffen- 
burg verfolgen, und die ganze herrliche Gegend breitet fi aus 
gleich einer Randfarte, in der man 12 Städte und gegen 100 
Dörfer zählen kann. Berühmt, - vielfältig geſchildert if dieſe 
Ausſicht feit Jahrhunderten und zieht fortwährend zahlreiche 
Beſucher an, denen zu Gnte nad langwierigen Berathungen, 
feit 1778, ein Haus erbaut, zu welchem am 26. Jun. 1856 
feierlich der Grundftein gelegt wurde, fo daß ed am 12. Aug. 
1860 dem Öffentlichen Gebrauch überlaffen werben fonnte. Das 
freundlihe Obdach, die gute Bewirthung find. in der That 
wefentliche Errungenfchaften. 
Dben auf dem Berge liegt ein loſer Felſenblock, aus Quarz 
beftehend, 12 bis 14 Fuß hoch, bei 20 Schritten Umfang, der 
fhon 812 in.ber Terminatio ecclesiae sancti Ferrutii in mo- 
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nasterio Blidenstadt und 1221 unter bem Namen Brunehifbens 
Rein, und 1043 unter dem Namen lectulus Brunibilde in 
Urfunden, und jebesmal ald Grenzpunkt vorlommi. An der 
öflihen Seite bed Berges quillt der Brunhildsborn, umdb- ganz 
in feiner Nähe führte 812 ein Wald den Ramen Brunforſt. 
Eine alte Sage erzäplt, daß einft eine verjagte Königin auf den 
Attkönig geflüchtet, fih bier ein Schloß gebaut und von bem 
Gipfel des Feldbergs weithin in die Wetterau umgeſchauet habe. 
Der Sage zur Unterfügung ruft man eine Stelle des Nibe⸗ 
lungenlieds an: . 

Die Brunbilben fterche viel großlichen fchein : 

man truch ir zu bein ringe einen fiooeren ftein, 

gro8 und ungefuge, michel und finwel; 

in trugen chöme zwelve ber Helben chune unbe fnel. 

Den warf fi zallen ziten, fo fie ben ger verſchos 

Darauf weiter bauend, läßt man bie Königin Brunehilde ir 

ſchredliches Ende in der Nähe von Worms, ihr Grab unter dem 
Brunhildenfelſen nden. Beides iſt umvereinbar mit den bürfs 
kigen Nachrichten, die aus jener Zeit auf und gefommen fink. 
„Indeſſen ſah Sigebert, König von Auftrafien,” fo fchreikt 
Ferreras, „einer Brüder Auffürung mit wieler Betrübnis am, 
die durch ihre Verbeiratung mit Srauensperfonen von fchlechtem 
Herkommen dem föniglichen Geblüte einen Schandfled anhingen. 
Er an feinem Theile war eiferfüchtiger als fie, füh und feinen 
Borfaren würdigere Erben gu verſchaffen; daher wurde er 
ſchlüßig, füh eine Gemalin zu wälen, deren Abfunft mit ber 
feinigen übereinträfe. Da er. alfo erfur, daß Athanagilbus, 
Rönig der Bothen in Spanien, eine Tochter Namens Brunichileis 
: hatte, welche viel Beicheidenheit und Reizungen mit einer großen 
Schönheit verband, fo erachtete er niemanden würdiger,, ben 
Titel einer Rönigin von Auftrafien zu führen, ale biefe Pringepie, 
uud in biefer Meinung entihloß er fich, bey dem Könige ifrem 
Bater um fie Anwerbung thun zu Iafien, Er fhidte zu dieſen 
Ende Sefandte an Athanagilden, unb gab ihnen koßbare Ger 
ſchenke, ſowol für den König als für die Pringeßin, mit, Als 
fid Gogon und feine Gefärten au Athanagildend Hof begebeu 
hatten, fo lieffen fie fih wegen biefer Heirat mit dem Könige 
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ber Gothen fowel als mit den Groſſen des Beide, In Hand⸗ 
Yung ein, und biefe begleiteten Brunichilden mit groſſen Schägen 


su dem Könige von Auſtraſien. Sobald die Prinzeßin an den 5 


Ort fam, wo fih Sigebert befand, wurde das Beilager mit 
ungemeiner Pracht vollgogen, Kurze Zeit hernach ſchwur fie auf 
Zureden des Koͤniges, ihres Gemals, und einiger Bifchöfe. bie 
arianiſche Ketzerei ab, bekannte ſich zur catholiſchen Religion und 
empfing ben Chriſam oder das Saerament der Confirmation. 
Dieſe Wahl Sigeberts, Brunichilden zur Gemalia zu nehmen, 
fand allgemeinen Beifall, dahingegen Chilperich, König von 
Soiſſons, von feinen Unteripanen öffentlich deswegen getadelt 
wurde, daß er mit zwo Weibern lebte, davon die eine Aubsvera 
hieß, die er geheiratet und drey Kinder mit ihr erzeuget halte, 
bie andere aber, Fredegunda, feine Concubine war, welche er 
über ale Maaſſe liebte. Damit er nun dem Gemurre ein Ende 
machen möchte, ertſchloß er fi, die erſte zu verſtoſſen, bie 
andere zu verlaſſen und Dagegen um Athanagildens älteſte 
Tochter Galſuintha anzuhalten. Da er nun wohl einfahe, daß 
es viel Sqchwierigkeiten machen würde, fie za erhalten, weil 
er bereits mit zwo Frauensperſonen lebte, fo überlegte er feine 
Abſicht wis feinen Brüdern. As er diefen verſichert, daß er 
allen Umgang mit Aubpveren und Fredegunden aufzußeben Wi 
bey, Galfninthen hingegen nie feine Gemalin halten und ihr alle 
Boryige einer verhtmägigen Ehegattin zugeſtehen weilte , ſo er⸗ 
ſuchte er fie, dieſerhalb an Arhanagilden zu fchreiben und ſich 
a Bürgen wegen Erfüllung feines Verſprechens anzugeben. 
Als feine Brüder in fein Berlangen gewilliget, ſchickte ex feine 
Geſandten as Athanngilden, am Belfuintben Anwerbung zu 
thun und ihm zu verſichern, Daß ex ſeſt entichloffen ſey, Aubes 
veren und Fredegunden zu verlaſſen. Beine Beſandten gingen . 
elfo nad Spanien, und Atharagildus, der, im Anfehung ber 
von den Königen, Chilperichs Brüdern, geleiſteten Bürgſchaft, 
auf ſein Verſprechen bauete, ließ ſeine Tochter Galſuinthen mit 
ipnen abreiſen, der er einen anſehnlichen Brautſchatz mitgab. 
Galſuintha machte ſich mit einem ſtarken Gefolge auf den Weg 
und begab fish fogleich nad) Narbonne. Bon da veifete fie nad 
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Poitiers, woſelbſt fie fih mit Radegunden beſprach und von 
Benantius Fortimatus einen Beſuch erhielt. Als fie ſich hierauf 
nad Tours begeben, vielleicht in der Abſicht, S. Martind Grab 
zu. verebren, reiſete fie endlich nad Rouen, allwo fie von Chil⸗ 
perichen aufs prächtigfle empfangen wurde. Das Beilager wurbe 
daſelbſt zur Zufriedenheit des ganzen Volls vollzogen, und Gals 
fuintha ſchwur die arlanifche Serte ab und begab fich vermittelſt 
des Ehrifams oder des Sacraments der Eonfirmation in ben 
Schoos der catholifhen Kirche. Dieſe Prinzeßin wuſte auch fos 
gleih durch ihre ungemeine Reizungen die Zärtkichkeit ihres 
Gemals und durch ihre gefpräcige und Teutfelige Auffürung die 
Gemüther des Bolfs, durch ihre Freigebigfeit und Almofen aber 
bie Herzen ber Armen zu gewinnen.” 
Es iſt durch dieſe Heurath die tödtliche Feindſchaft zwiſchen 
Brunehild und Fredegunden veranlaßt worden. Brunehildens 
Tochter Ingundis wurde an Hermenegild, den aͤltern Sohn bes 
gothifchen Königs Leovigild verheurathet, zeitig jedoch Wittwe, da 
Hermenegild von wegen bes Fatholifchen Glaubens auf Befehl feines 
Baters, des Arianers, die Märterfrone empfing. Seinem Aus 
denfen iſt ber 13. April geheiligt. Ingundis wurde von den 
Griechen als Sefangne behandelt und flarb als folde in Africa. 
Brunehildens Sohn, Childebert I, König von Auſtraſien 
und Burgund, flarb frühzeitig, 596, in zwanzig Jahren 
der dritte feines Hauſes, ‚weichem Dolch und Gift fein Leben 
geraubt; in ben zwanzig folgenden Jahren hatten andere brei 
Könige gleiches Schickſal. Childeberts Sohn, Theoderich IL, 
war anfangs unmündig, allezeit ſchwach. Da erwarb durch 
Vorſchub der . bald fechzigiährigen Brunehild, stupri causa, 
“ meint Fredegar, ein Römer, Protabius, Patricius von Scodingen 
und bis an die Aar, das Amt eines Hausmeiers. Protadius, 
ein unverbroffener liſtiger Mann, bezwedte bie Erniedrigung des 
Adels, Seine römifche Abkunft wäre hinreichend gewefen, ihm 
den Haß der burgundifchen Großen zuzuziehen. Protadius erließ 
ein Aufgebot zum Krieg wider Theobebert IL, dem in der Theis 
lung mit feinem Bruder Theoderich Auftrafien zugefallen war. 
Die unter den Waflen verfammelten Barone fühlten, was fie 
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vermocthten. Welf, Burgunder von Geburt, erklärte Namens 
der Großen: Burgunder und Franken halten für ihren Haupts 
feind nicht den König Theodebert von Auftrafien, fondern einen 
in dem Palaft ihres eigenen Königs; das Volk wolle nicht aus⸗ 
sieben; der Krieg fei ihm gleichgültig, die Freiheit allein ans 
gelegen. In dem Auflauf, der hierauf fih ergab, wurde Pro⸗ 
tadius, der. Hausmeier, erfchlagen. Die Königin Brunehild 
begnügte fih nice, fein Mißgeſchick zu beweinen, fie trachtete 
ihn zu rächen. Bei der fi ergebenden Gelegenheit wurde ber 
Patricius Welf getödtet. Scodingen, die Wadt und Uechtland 
gab_fie ihrer Enkelin Teuteline, des Könige Schwefter. Die 
Barone zitterten; aber K. Theoderih II von Neuftrien, der 
eben Krieg begonnen hatte mit feinem Better, K. Chlotar IL, 
Fredegundens Sohn, flarb unerwartet zu Meg, im 3. 612, vier 
uneheliche Söhne binterlaffend, Dem älteften, dem zwölfiährigen - 
Sigebert, ‚meinte Brunehild die Kronen von Auftrafien und 
Burgund zu verfchaffen. Die mißvergnägten Barone "wollten ' 
aber von einer durch die Urgroßmutter zu führenden Bormunds 
ſchaft nichts hören, fie verlangten Chlotar DI zum König zu haben. 
Der überzog Auftrafienz; in Worms fuchte Brunehild Zuflucht, 
während fie Durch Geſandte mit K. Ehlotar unterhandelte. Diefer 
erklärte auch feine Bereitwilligkeit,, dem Ausſpruch der Barone 
fih zu unterwerfen, | 

Ohnse alle Mittel zu Widerſtand, lieg Brunehild ſich durch 
Warnakar den Hausmeier von Burgund, der bereits für Chlotar 
gewonnen, überreden, bag fie den Burgundern vertrauen könne, Es 
gelang ihr, unter ihnen ein Heer aufzubringen, fo Sigebert nad 
den Ebnen von Chalons führte, um den anrüdenden Chlotar zu 
befireiten. Statt beffen loͤſet das Heer fih auf, eilet der Saone 
zu; Sigebert aber und deſſen Brüder Corbo und Meroväus 
Lieferte Warnafar dem König der Neuftrier aus. Der läßt den 
Sigebert und Corbo morden, verfchont des Meroväus, als feines 
Pathen, nachdem ihm doc die Haare abgefchnitten worden. Ein 
vierter Bruder, Ehifvebert, entlam durch die Flucht; man. weiß 
nicht, was aus ihm geworden iſt. Brunehild felbft wurde durch 
den Comes stabuli Erpo ergriffen, da fie bei ihrer Enfelin 
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Teuteline fih befand auf dem Schloſſe zu Orbe, am Eingaug 
eines wichtigen Zurapaffes , auf hoben Zellen über der in der 
Tiefe raufchenden Orbe ziemlich feft gelegen. Nach andern wurde 
fie zu Orville, zwiſchen Langres und Dijon, ergriffen. Diaz 
führte fie nad) Reneve, an dem einigermaßen die Grenze zwifchen 
Hoch⸗ und Niederburgund andentenden Flüßchen Bingeamne. 
Ehlotar empfing fie in der drohendſiten Weiſe, beſchuldigte fie 
des Mordes von zehn fränfifchen Königen, wo freilich mitgezählt 
diejenigen, fo er eben, Angeſichts ihrer Großmutter, hatte morden 
laſſen. Er trat gegen biefe ald Anfläger auf, ließ fie drei Tage 
- Yang auf das granfamfte peinigen, dann einem Kameel auffigen 
und in dem ganzen Heere zur Schau herumführen, endlich mit 
ben Haaren, einem Arm und einem Bein den Schwanz eires 
unbändigen Pferdes anheften und zu Tod ſchleifen. Nach einer 
andern Verſion wurbe fie zu Paris durch vier Pferbe zerriſſen 
(613). Ihre zerfiädten Glieder wurden verbrannt, doc 614 
in ihrer Stiftung, der Abtei St. Martin zu Autun unter einem 
Monument von weißem und ſchwarzem Marmor beerdigt. Der 
Inhaber der Abtei, Cardinal Rollin, fügte bie. folgende as 
feprift Hinzu : 
Brunechil fut jadis roine de France, 
Fondatresse du saint lieu de c&ans, 


Cy inhum&e en six cent quatorze ans, 
En attendant de Dieu vraie indulgence. 


"Der Abt Claude de la Madeleine de Ragny ließ 1633 
das Grab öffnen. Man fand darin etwelhe Knochen, Aſche, 
Kohlen und ein Spornrad, Dinge, welche insgefamt für die 
* Identität des Momments fixeiten. Der Abt Eorteis de Quincy 
ließ an bie Stelle der franzoͤſiſchen Juſchrift eine Iateinifche ſegen, 
worin der Königin nach dem Borgang ihrer neuern Ayologiften 
die hoͤchſten Lobſprüche ertheilt werden. Außer Saint-Martia 
hat Brunehild noch die Abteien Saint-Pierre und Saint-Martia- 
d’Aisnay, beide in der Stadt Lyon, vielleicht aud die Abtei 
Saint-Vincent gu Laon geftiftet. Ihre zugleich mit der Groß⸗ 
mutter ergriffene Enkelin Teutellne wurde von K. Chlotar 
guädig behandelt, 
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- Berthold I von Nüringeg wird 1024—1042 genannt, In 
feine Grafſchaft gehörte Welmih, in dem Gau Einriche, wo 
8. Heinrich III feinem Caplan Adelger einen Manfus ſchenkte. 
Im folgenden Jahr erſcheint Berthold auch als Graf der Wets 
terau und wird Borfteher der Malftätte in der Nähe von Friede 
berg genannt. Er war tobt 1061, als feine Wittwe Adelinde, 
bes Grafen Arnold von Arnftein Tochter, ihren Hof zu Paters⸗ 
berg an Bleidenſtatt verſchenkte. Bon Berthold II, dem Grafen 
ber Weiterau, ſprechen zwei Urkunden von 1064. Um diefe 
Zeit ik and) das Sangrafenamt in dem Niddagau an die Nüring 
gefommen. Berthold II Graf von Nuringes befiegelte 1103 
einen Tanfchvertrag zwifchen dem &t. Stephansftift und dem 
Lloſter Ravengirsburg, und wird bier zum erfienmal der Namen 
des Geſchlechis und der Burg genannt. Berthold if allem Ber« 
muthen nach Erbauer der Burg, die auf bedeutender Höhe am 
wefllichen Abhang des Feldbergs, eine BViertelftunde von dem 
heutigen Königfiein und auf der Stelle lag, wo man die Ruinen 
der Burg Balfenflein erblickt. Dieſes die gewöhnliche Annahme,“ 
oh. Jacob Müller, in feiner vortrefflicden Karte der Wetterau, 
1793, zeichnet jedoch Nüringen als auf ber linfen Seite des nach 
Königftein herabgehenden Waͤſſerleins gelegen, während er auf 
die entgegengefepte Seite den Falkenſtein verlegt. Der Graf ſcheint 
als oberfier Gerichtsherr die alte Mallkätte von Eichhorn weg 
in die Nähe feiner Burg verfegt, und biefe davon ihre Benen« 
nung erhalten zu haben. ing nannte man ben Kreis, in welchem 
ſich vor den Richtern Die Mafle des Volkes aufſtellte. Nüring 
heißt. demnach die neue Ding⸗ -oder Gerichtöflätte. Bertholds 
Bruder, Siegfried III Graf vom Niedgan, blieb im Treffen vor 
Mainz, 6. Mai 1117. 

Als Bertholds III Söhne kommen vor Siegfried I, 1124 
bis 1135 , und Berthold IV, 1128—1139. Siegfrieds Sohn 
Gerhard wird von 1143 an genannt. Er fliftete in ber Nähe 
feiner Stammburg das Klofter Retters. Er ebenfalls übte in 
einem Theil wenigftens des Gaues Einriche das Brafenamt. 


672 Hüringen, 


Denn als Erzbiſchof Arnold von Mainz im I. 1160 das vor- 
längft ausgegangene Dorf Urefo im Einrih von ber Abtei 
Schlüchtern an der Kinzig erfauftg, dann an das Liehfranenfift 
zu den Greden verfchenfte, ging es durch Gerhards Hände, als 
des höchften Gerichtsherren, an den Erzbifhof und von diefem 
. an bad Stift über. Eine Urkunde von 1159 gedenkt eines Bru⸗ 
ders von Gerhard, feiner Gemahlin Udelhild und feiner Tochter 
Jutta. Der Bruder, Siegfried V, wird von 1141 an genannt. 
Ein anderer Bruder, Burkard, Propft des Stiftes Fulda 1168, 
farb als Abt daſelbſt im 3. 1176. Gerhards Sohn, Egbert, 
ſtarb 1168, er ſelbſt 1174, und if mit ihm der, Mannskamm 
erlofchen. Seine Tochter Jutta , die Erbin von Birftein,, hen⸗ 
rathete nach Bobmann den Grafen Heinrich II von Diez. Eine 
andere Tochter, Lukardis, bezeichnet der -nämliche als Erbin vom 
Mänzenberg, welches fie ihrem Gemahl Kuno I von Münzen 
berg zugebracht hätte, Beides iſt diplomatifh nicht erwieſen. 
Unbefannt iſt e8, wie Gerhards Erbe getheilt worden, wie es 
an die Gefchlechter von Münzenberg, Bolanden und Diez über 
ging, und ob der von BolandensFalfenftein unmittelbar eine 
Erbtochter von Rüringen, oder fpäter von Münzenberg fi4 
gefreit habe. 

Drei längft verfallene Burgen am Donnersberg im Wormes 
gau, DBolanden, Zalfenftein und Hohenfeld genannt, waren vie 
Sitze dreier nach ihnen genannten Linien des Geſchlechts der alten 
Dynaften von Bolanden. Werner von Bolanden, der im Jahr 
.1129 lebte, ift der erfte, ben man mit diefem Zunamen keum. 
Ob er von mächtigen, fhon lange in diefer Gegend angefeffenen 
Herren abgeftammt, oder erſt mit dem Herzog Friedrich von 
Staufen, dem Miterben des 1125 im Mannsftamm erfofchenen, 
auch im Wormsgau reich begüterten fränfifchen Kaiferhanfes, 
aus Schwaben dahin gekommen fei, bafelbfi durch Bermählung 
mit einer Hohenfelfifchen Erbtochter Güter erworben unb die 
Burg Bolanden erbauet habe, davon ift jenes eben fo ungewiß 
als diefes. Die drei Linien des Geſamthauſes erſcheinen in einer 
Urkunde vom 3. 1253, worin Philipp von Falfenftein bezeugt, 
daß und wie er und fein Bruder Werner von Bolanden mit 
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ihrem Better Philipp von Hohenfels den Plag getheilt hätten, 
worauf vorhin das Schloß Weißenau bei Mainz geftanden habe. 
Die Linie Hohenfeld hatte fi) bereits im 12. Jahrhundert ab⸗ 
gefondert ; die beiden andern Linien bildeten fih im 13. Jahr⸗ 
hundert; doc hatte auch ſchon ein früherer Philipp ſich von 
Salfenflein genannt. Die von Bolanden hatten das Reichserb⸗ 
seuchfeffenamt „ deſſen Erzamt auf der rheinifchen Pfalz haftete, 
Die Hauptmafle der DBefigungen bed Gefamthaufes Tag bei ben 
genannten drei Schlöffern ; außerdem hatte die Yamilie fhon im 
12. SZahrhundert bedeutende zerſtreut Tiegende Befigungen im 
Nahegan, im Trachgau, im Ringau, im Gau Kunigefundra und 
auch, doch nicht viel, im Niedgau und in der Wetterau. Ans 
füngli mögen bie drei Linien in Oemeinfhaft des Eigenthumg 
geblieben fein und die Theilung bloß in Bezug auf die Einkünfte 
vorgenommen haben; aber ſchon im: 13. Jahrhundert war diefe 
Gemeinfchaft erloſchen, und jede Linie hat unabhängig non der 
andern über ihre Befigungen verfügt. 

Philipp I von Falkenſtein, der Stifter diefer Linie, ein 
Sohn Werners II yon: Bolanden , kommt zuerfl vor im Jahr 
1221 mit feinem Bruder Werner IV von Bolanden. Er befag, 
nebſt der Burg Falkenſtein, dasjenige, was in ber Folge die 
Herrſchaft oder Grafſchaft Kalfenflein am Donnersberg genannt 


wurde, wozu auch mehre Ortfchaften im Umfang der jegigen 


Provinz Rheinheſſen gehörten, von welchen hier insbefondere 
Hechtsheim, Weißenau bei Mainz und bie Pfandfhaft an 
Pfeddersheim zu erwähnen find. Wann und auf welde Art 
er oder feine Vorfahren zum Befig der Burg und Stadt Caub, 
die fein Sohn Ppiligp II im Jahr 1277 an den Pfalzgrafen . 
Ludwig bei Rhein veräußerte, gelangt find, ift nicht befaunt; 
denn daß Caub vorhin den Grafen von Nuringen gehört babe, 
iR bis jetzt eben fo wenig erwiefen, als dag Werner II von 
Bolanden mit Jutta, einer der Töchter Gebhards des legten 
Grafen von Nuringen, vermählt gewefen, daß dadurch ein 
Theil der Nuringifihen Erbihaft an jenes Werners Stamm 
gelommen , davon aber das Meiſte an die Linie Balfenftein 
und nur Weniges an die Linie Bolanden gelangt fei.. Desr 
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halb muß, fo lange als fene Behauptung nit aus bisher 
unbefannten Urkunden begründet wird, angenommen werden, 
daß alles, was Philipp I von Kalfenflein, als Nachfolger 
Werners II, von dem Rachlaß der Grafen von Nuring beſeſſen 
haben fol, son ihm erſt aus der Düngenberger Erbſchaft er» 
worben worden fei. | 

Die Dynaften von Mänzenberg (Minzenberg in ben alten 
Urkunden) waren ein Zweig des Mannsſtamms der Dynaſten 
von Hagen oder Hain in der Dreieich ; mütterlidherfeits ſtammten 
fie ab von den Dynaften von Arnsburg in der Wetterau. Der 
Namen der alten Dynaften von Arnsburg kommt urkundlich nu 
einmal vor. Im Jahr 1093 ſchenkte Mathilde von Arnsburg, 
Tochter des Grafen Eberhard von Bileftein, dem St. Albanspift 
zu Mainz Güter zu Bauernheim und in der Nachbarfchaft zum 
©eelenheil ihres Gemahls Kuno und ihrer Tochter Gertrud, es 
heißt in ber Urkunde weiter, daß hierbei Mathildens Schwieger- 
ſohn Eberhard und deffen Sohn Konrad gegenwärtig gewwefen 
ſeien. Ohne Zweifel war bie Stifterin diefelbe Mathilde, welche 
im 3. 1064 von 8, Heinrich IV Güter in der Wetterau gefchentt 
erhielt, die der Kaiſer fchon früberhin ihrem Gemahl Kune, 
feinem ehemaligen Hofbeamten , gefchenkt hatte. Woher Diefer 
Kuno von Arnsburg abfiammte, auf welde Art er ober feine 
Vorfahren zum Befis von Arnsburg gelangt find, und ob durch 
feine Gemahlin Mechtild Bilefteinifche in der Wetterau gelegene 
Güter an fein Haus famen, das alles Liegt völlig im Dunfela, 
Mit Kuno erloſch der Mannsſtamm der alten Arnsburger. Der 


Gemahl feiner Erbtochter Gertrude, Eberhard, war ein Herr 


von Hagen oder Hain in der Dreieih. Er fommt unter Diefem 
Zunamen zweimal, 1085 und 1118, und nur bloß als Zeuge in 
Urkunden vor. Bon der Burg Hagen oder Hain find nur ned 
Ruinen vorhanden. Gegen die Vermuthung Wende, bag Diefer 
Eberhard der Fönigliche Beamte Eberhard gewefen fei, der in 
feiner feften Wohnung auf Befehl K. Heinrich IV zwei junge 
fächfifche Prinzen als Geifel fefthalten follte, von wo fie aber 
an den.Main und auf diefem in einem Zifchernachen nach dem 
nicht weit entfernten Mainz entflohen, ſpricht, dag das Schief 
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Hain in einer Ebene Liegt, die bis an den Main reiht, daß 
aber nach. der Erzählung eines gleichzeitigen Schriftfiellers dieſe 
fähfifhen Prinzen, um an den Main zu fommen, ihren Weg 
über Gebirgsabhänge und Thalfchluchten (per abrupta montium, 
per concava vallium) nahmen. Unrichtig if auch die Vermuthung 
Wencks, daß diefer Eberhard berjenige Eberharb gewefen fei, _ 
welchen unter den Räthen K. Heinrichs IV der päpftliche Bann 
Huch traf, und den der Kaiſer mehrmals von fich entfernen mußte; . 
denn dieſer Faiferliche Rath Eberhard war ein Graf yon Nellen« 
barg. Auch gehörte Eberhard von Hagen weder zu den Ahnen 
des Haufes Heflen, noch erweislich zum Geflecht der Dynaften 
von Hanau. Seine Abkunft und auf weldhe Art er oder feine 
Borfahren. das Schloß Hain erworben haben, iſt unbefannt. 
Konrad, Eberhards Sohn, fommt ebenfalls nur in wenigen 
Arkunden vor. Im 3. 1129 ſchenkte K. Lothar feinem Minifterialen 
Konrad von Hagen und deffen Gemahlin Lukardis ein Stüd Land, 
gelegen zwifhen Suinhagen (Schwanheim) und bem Main, in 
dem Föniglichen Forſt Dreieich, worüber diefer Konrad den Bann 
yom König zum Lehen trage. Die Grenze diefes FTöniglichen 
Wildbanns zur Dreieich, den die Befiker des Schloſſes Hain 
noch bis in die neueflen Zeiten von Kaifer und Reich zu Lehen 
trugen, nahm nad) einem Weisthum von 1338, — worin aber 
Manches vorfommt, was damals nicht mehr in Hebung war, — 
feinen Anfang vom Ausflug des Mains in den Rhein, z0g von 
da durch einen Theil der nachherigen Herrfchaft Epſtein bis nach 
Bilbel, von da bis an den Main, bdiefen ‚hinauf bis gegen 
Aſchaffenburg, von wo er fi über Dgberg, Rheinheim und 
Modau bis an den Rhein bei Stodfladt erfiredte, und den Rhein 
herab bis zum Einflug des Maine zog. Daß der fämtliche 
Waldboden in diefem Bannforft urfprünglich Fönigliches Eigen» 
thum gewefen fei, läßt ſich nicht behaupten; auch mochte ſchon 
dm 12. Jahrhundert an manchen Stellen deffelben das Jagdrecht 
auch Audern als dem König zuſtehen. Im Umfang dieſes Wild⸗ 
banng, deffen Urfprung ohne Zweifel bis in die Zeiten K. Karls 
des Großen binaufreiht, waren bin und wieder fogenannte 
Wildhuben vorhanden, deren Inhabern bie Pflicht oblag, Auf- 
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ſicht über die Wildhäͤge gu halten, auch bie koͤniglichen Jäger 
und ſelbſt den König auf der Jagd zu beherbergen. Wegen der 
Waldweide mußten von Scäfern und Gemeinden fogenannie 
Wildgefälle, befiehend in Geld, Wein und Hafer, jährlich an 
die Befiter des Schloffes Hain entrichtet werden und find zum 
Theil noch jetzt zu entrichten. Ueber alles, was die Nechte des 
Wildbanns betraf, hatte das Maigericht zu Langen zu urtheilen 
dem die Better des Schloffeds Hain. nebft dem Schultheiß zu 
Frankfurt präfivirten und deſſen Scheffen die Wildhübner waren. 
Konrad ſtiftete gemeinfchaftlich mit feiner Gemahlin Lutgardis, 
deren Abkunft unbekannt if, in der Nähe des Schloſſes Arne 
burg an einem Ort, ber Aldenburg bieß, ein Kloſter. In der 
Urkunde von 1151, worin Erzbifhof Heinrih von Mainz dieſe 
Stiftung beßätigte, wird ber Stifter Konrad von Hagen und 
Arnsburg genannt; er felbft führte in der Folge noch zuweilen 
bloß den Zunamen. von Hagen. Er war ed, nicht fein Sohn 
Kuno, der von der Abtei Fulda den Berg Münzenberg dur 
Tauſch gegen ein Out zu Gülle an fein Haus brachte. 

Auf dem Berge, den Konrad vom Klofler Fulda erworben 
hatte, erbaute entweder er oder fein Sohn Kuno I eine Burg, 
wovon diefer, mit Weglaflung der Zunamen von Hagen und 
Arnsburg, die der Bater geführt hatte, den Zunamen Herr von 
Münzenberg führte, nachdem er im Jahr 1174 die Mönde zu 
Aldenburg in. fein väterlihes Schloß, woraus nun das Klofer 
Arnsburg wurde, verfett hatte. Es ift zwar fein ausdrücklicher 
Urkundenbeweis vorhanden, aber doch nad dem Zufammenhang 
urkundlich vorliegender Umflände als erwiefen anzunehmen, daß 
Kunos I Gemahlin Lulard eine Tochter des Grafen Gerhard 
‚ von Ruringen geweſen if, mit welchem ber Mannsſtamm diefes 
Grafengeſchlechts im Jahr 1170 ausftarb, und daß durch dieſe 
Lukard das Schloß KRönigftein mit bedeutenden Zubehörungen an 
die Herren von Münzenberg gekommen if. Zu den Erwerbungen 
aus diefer Duelle gehört aber nicht die Würde des Reichserb⸗ 
kämmerers, welche die Müngenberger befleiveten, da nicht nur 
Kuno I ſchon 1168 als Reichserbfämmerer vorkommt, ſondern 
au ſehr wahrfcheintih if, daß fhon Kunos Bater Konrad 


t 
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Reichserblämmerer gewefen fei. Die Würde des Reichserzkäm⸗ 
merers, wovon das Erblämmereramt abhing, haftete urfprünglich 
auf dem Herzogthum Schwaben, war aber von 8. Friedrich I 
um das 3. 1152 davon getrennt und dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg übertragen worben. 
Das Nloſter Hersfeld, welches ſchon zu Karls des Großen 
Zeiten Beflgungen zu Laubach hatte, wollte einen Berg in biefer 
Gegend, Rupertisberg genannt, urbar machen ; weit diefes aber 
ohne Beihülfe des Herrn Kuno von Münzenderg, dem bie Vogtei 
Aber diefe Gegend zuſtand, nicht zu Stande gebracht werden 
Sonnte,, fo vereinbarte dag Stift mit ihm, 1183, daß er die 
Ifte der daraus entflehenden Einkuͤnfte zu Lehen erhielt. Er 
Zaufte 1193 von der Abtei Fulda für 50 Pfund Silber Güter 
und Colonen zu Aſſenheim. Er. trug von Kaifer und Reich die 
Bogtei zu Nierflein zu Leben und hatte in dieſer Eigenfchaft, 
nach einem hierüber mit K. Heinrich VI im 3. 1196 —— 
ſenen Vergleich, den dritten Theil aller dortigen Reichsſteuern 
und Strafgelder zu beziehen. Dem von ihm zu Sachſenhauſen 
bei Frankfurt geſtifteten Hospital bewilligte K. Heinrich VI das 
Recht, fo viel Urholz, als es zu feinen Bedürfniſſen noͤthig 
babe, aus dem Königsforft zu der Dreieich zu nehmen, und be= 
ſtimmte zugleich, was unter Urholz zu verfleben fei. In dem 
Streit über die deutſche Krone nach dem Ableben K. Heinrichs VI 
(+ 1199) wurden nah R. Philipps Ermordung, 1208, Kuno I 
und fein Sohn Kuno H Anhänger K. Ottos IV, nad Kunos I 
Ableben, 1212, blieb Kuno II bis zum Tode Ottos IV, 1215, _ 
Anhänger deffelben; der jüngere Bruder Ulrich I hing aber dem 
K. Friedrich I an. Deßhalb entfegte diefer König den Kuno II 
feiner ganzen väterlihen Erbſchaft, gab folhe dem Ulrich und 
befahl im 3: 1217 dem Burggrafen und Burgmannen zu Fried⸗ 
berg, dem Schultheiß zu Frankfurt und allen Getreuen des Reiche 
in der Wetterau, daß fie denfelben im Befitz feiner Grafſchaft und 
aller Büter, die fein Bater und fein Bruder vorhin befeffen hätten, 
nicht hindern follten. Kuno II ftarb vor dem J. 1225 kinderlos. 
Alxich L, der alleinige Erbe aller Munzenbergiſchen Befigungen, 
war zweimal vermählt. Die erfie Gemahlin Adelheid, Tochter 
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feines Vetters Eberhard Waro von Hagen, gebar ihm eine Tochter 
Adelheid, die an den Dynaften Reinhard I von Hanau vermählt 
wurde, und einen Sohn Kuno ILL, der unbeerbt vor 1244 flarb, 


.. bier aber deßhalb zu erwähnen if, ‚weil in den zwilchen ihm 


und der Gräfin Adelheid von Duingen (Tübingen) im 3. 1236 
. errichteten Ehepacten zum erſtenmal das Schloß Babenhaufen mit 
den dazu gefchlagenen Gütern (Castrum Babenhusen cum por 
sessionibus ad ipsum deputatis) ale ein Muͤnzenbergiſches Eigen- 
thum erfcheint, ohne daß man weiß, wann und auf welche Art 
diefe Familie dazu gelangt if. Die zweite Gemahlin Ulrichs I 
ebenfalls Adelheid genannt, eine geborne Gräfin von Ziegenhain 
“wurde die Mutter Ulrichs IT und feiner fünf Schweflern, woven 
die.ältefte, Iſengard, an den Dynaſten Philipp I von Falfenr 
fein , die drei andern, Elifabeth , Hedwig und Agnes, in die 
" Häufer Weinsberg , Pappenheim und Schönberg vermählt wur 
den, bie jüngfle, Lukard, aber unvermählt blieb und Dem vom 
Ihr im 3. 1252 geflifteten Kloſter Padenhauſen in der Dreieiqch 
wozu Ulrich II den Boden gefchenft hatte, als Aebtiſſin vorfeus. 
Bon Wrih II ift zu erwähnen, daß er dem großen Bund bei⸗ 
trat, den im 5. 1247 die rheinifchen und andere Städte mit 
einigen benachbarten Kürften, Grafen und Dynaften zu ihrer 
Sicherheit in der faft allgemeinen Verwirrung fchloffen, und dag 
er nebft Philipp I von Falkenſtein die Urfunde mit unterfchrieh. 
Er lebte mit Helwig von Weinsberg in unfruchtbarer Ehe; bes 
trächtliche fromme Stiftungen, die er machte, damit fie fruchtbar 
werden möge, blieben ohne Wirkung, und er flarb im 3. 1255 
finderlod. Durch feinen Tod wurde die Münzenbergifhe Erb⸗ 
haft eröffnet. Sie beſtand der Hauptſubſtanz nad in den Herr⸗ 
ſchaften Dünzenberg, Affenheim, Königftein, Hagen oder „Hai 
in der Dreieih und Babenhaufen. 

Im April 1256 treten Reinhard I von Hanau, Philipp I 
von Falkenſtein, die Brüder Engelhard und Konrad von Weins-⸗ 
berg, Helwig von Pappenheim mit ihrem Sohn Helurih und 
Agnes von Schonenberg mit ihren Kindern als Gefamterben 
Ulrichs DI von Münzenberg in einer Urkunde auf, worin fie die 
. Privilegien der Stadt Munzenberg theils beflätigten, theils er- 











Die Hercen bon Münzenberg. 679 


-weiterten, Bon ba an tritt aber, fo weit die befannten Urkunden 
zeichen, Philipp I von Falkenſtein als vorzüglich thätiger Miterbe 
hervor , hauptfächlich bemüht, möglich viel von dem Nachlaß 
an fich zu bringen. Diefer befand aus Lehen und Allovien. 
Bon jenen kamen einige, weil fie Mannlehen waren, theils in 
fremde Hände, teils an einige Miterben allein. Dahin gebörte 
eine Grafſchaft in der Wetterau, welche Pfalzgraf Ludwig im 
3.1256 als heimgefallenes Lehen an Philipp I von Falkenſtein 
und die Brüder Engelhard und Konrad von Weinsberg verlieh. 
Im J. 1257 wurde Philipp I von Falfenfein von K. Richard 
für fih und feine Erben mit dem Reichserblämmereramt und 
allen Lehen, die Ulsich I und Ulrich II von Münzenderg vom 
Reich gehabt hatten, belehnt. Im J. 1259 ſtritt Philipp I mit 
dem Grafen Dieter II von Kagenellenbogen, welcher behauptete, - 
daß die Grafſchaft zu Hafelberge, das Gericht zu Langen (co- 
micia in Haselberge,, judicium in Langena), ‚zwölf mansi zu 
Arheilgen und der Zehnten dafelbft durch das Ableben Ulrichs IL 
von Münzenberg , der diefe Gegenflände von dem Grafen und 
defien Vorfahren zu Lehen getragen habe, ihm heimgefallen feien. 
Schiedsrichter erlannten aber, daß die Grafſchaft zu Hafelberge 
und das Gericht zu Langen Reichslehen und nicht Reben des 
Grafen ferien, Die mansi zu Arheilgen feien Muͤnzenbergiſches 
Allodium und auch der Zehuten daſelbſt fei Fein Kagenellenbogifches 
Lehen. Die Grafſchaft zu Hafelberge ſcheint ein höheres Lands 
gericht gewefen zu fein, dem bie zum Schloß Hain gehörigen 
Defigungen unterworfen waren, jedod nicht ohne Ausnahme, 
denn fo fand Offenbach unter dem Fföniglichen Landgericht bes - 
Bornheimer Bergs. Das ftreitige Gericht zu Langen war bloß 
ein Untergericht, nicht aber das Wildbannsgericht, als welches, 
da es notorifch von Kaifer und Reich zu Lehen ging, der Graf 
von Kapenellenbogen wohl nicht als. chm heimgefallen in Ans 
ſpruch genommen hat, 

Sm 5%. 1256 willigte Philipp von Falkenſtein gegen eine 
Bergüsung von 500 Marf Silber ein, daß die Brüder Engels 
hard und Konrad yon Weinsberg jeder ein Sechſtel der Erbfchaft 
erhalten follen, bloß mit Ausnahme des Schloſſes Königftein mit 
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Zubehörungen und der Lehen, die Philipp von dem Grafen von 
Naffau habe; im 3. 1270 verkauften aber an ihn die von Weins⸗ 
berg für 1800 Mark Silber und das Schloß Wagenheim ihren 
-Antheil an ben Schlöffern und Städten Münzenberg, Affenheim 
und Hagen, mit Dörfern, Hoheitsrechten, Burgmännern, Bas 
fallen, Angehörigen, Einfänften, allem Recht, was fie hätten 
oder haben könnten in der Herrſchaft Münzenberg. Schon im 
5. 1772 hatte Agnes von Schonberg bie Erbfchaft, welche ihr 
durch den Tod Ulrihe von Münzenberg , ihres Bruders, ze 
gefallen, an ihrer Schwefter Söhne, Philipp TI und Werner I 
von Falkenſtein, äberlaffen. Im J. 1286 ftellten die Brüder 
Helnrih und Hildebrand von Pappenheim eine Urkunde amd, 
worin fie befennen, daß fie die Erbfchaft, welche ihnen dur das 
Ableben ihrer Großmutter Helwig an den Herrichaften Mänzen⸗ 
berg, Affenheim, Hagen und Königftein angefallen fei, mit allen 
Zubehörungen,, nämlih Dörfern, Bafallen und Angehörigen, 
. den Brüdern Philipp und Werner von Falfenftein überfafen 
und abgetreten hätten, welche Beurkundung im 3. 1290, mi 
sufäglicher Erwähnung der Herrfchaften Babenhaufen und aller 
Hopeitsrechte in fäntlihen Herrfihaften, wiederholt wurde. 

Im 3. 1258 ftellte Philipp von Falkenſtein mit feinen 
Söhnen Philipp und Werner eine Urkunde aus, „daß fie den 
‚ Reinpard von Hanau, deffen Gemahlin Adelheid und Kinder 
nimmer wollten mühen oder einige Urfache haben zu dem Erbe, 
das fie berürt zu ihrem Theile zu Münzenberg, zu Affenheim 
und im Hayne, fondern ihnen nah Vermögen beiftehen getreulich 
mit Hälfe, Rath und Gunft wider alle, die fie hindern und Intrag 
daran thun würden.” Dagegen ftellen an demfelben Tage Rein 
Hard von Hanau und feine Gemahlin Adelheid dem Philipp I von 
Falkenſtein und feinen beiden Söhnen eine Urkunde aus, worin 
fie Verzicht leiften „alles Rechten, das wir hatten und han an der 
Burg Königflein und an allem dem, wag dazu gehört, als mein 
Schweher Ulrich und mein Schwager Ulrih, Herren zu Münzen 
berg, diefelbe Burg und was dazu gehört, befeffen, und wir vers 
zehen aller der Leben, die da rühren von dem Edlen Manne, dem 
Grafen von Naffau,” — „auch wolle er (Reinhard) die gedachten 
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son Falkenſtein nicht bemühen und gegen fie feinen Anſpruch 
maden, das ihnen gebühre von thretwegen in der Herrichaft 
Münzenberg.” Im %. 1278 wurde eine Urkunde ausgeflellt, 
‚worin 1) Reinhard von Hanau, feine Gemahfin Adelheid und 
Sein Sohn Ulrich verzichten „auf alle die Forderungen, die wir 
‚hatten oder haben mogten von Grbeswegen -uff das Erbtheil zu 
Münzenberg , das unfere Neven von Weinsberg verlauften an 
Philipps und Werner- unfere Reven von Falfenftein”. Dagegen 
wurde 2) von diefen beiden Brüdern von Falkenſtein beurfundet, 
„daß wir verziehen han aller der Forderung, die wir hatten 
‚oder haben mogten uff das Haus zu Babenhaufen von Erbes 
wegen und uff alles, das dazu gehört oder von alther dazu gehört 
hat.” Im 3. 1288 ftellte Adelheid Frau von Hanau und ihr 
Sohn Ulrich eine Urkunde aus, worin fie befennen, „bag wir 
fein gefchieden und fürrichtet aller der Anfprache und Vorderinge, 
die wir hatten gegen die Edlen Lüden, Philippfen und Werner, 
beide Gebrüder von Faltenflein, unfere lieben Neven, umb bag 
Erbe von Münzenberg, zu Affenheim und zu dem Hain, dag 
unſern Neven zu Bappenheim und Schonberg was und en (ihnen) 
gebürte, und bie vorgenannte Gebrüder Philipps und Werner von 
Falkenſtein inne hant, alfo daß fie dabei bleiben follen und alfe 
Ge Erben, und wir gemeinliche und Iutterliche daruff verziehen 
Han und auch in diefem gegenwärtigen Brieffe verzeihen, alfo 
daß wir nimmer dba Fein Vorderinge oder Feine Anfprache gegen 
ihn oder die fenen irer Erben darumme von Werth haben fullen, 
und auch verziehen wir Königftein und alles das dar horet, und 
daß wir bleiben an unferm ſechſten Theil des Erbes zu Münzen- 
berg, zu Affenbeim und in dem Hagin, mit allem dem Rechte, 
als es ung zu rechter Theilung gefallen iſt.“ 

In der Folge entſtand noch Streit darüber, ob gewiffe 
Begenfände in die Gemeinfhaft zwifchen Hanau und Falfenftein 
zu einem Sechſtel und fünf Sechftel gehörten, oder ob fie dem 
Einen oder Andern ausſchließlich zuftändig feien. Es wurde 
endlich hierüber im J. 1304 ein Bergleih von Philipp IT und 
Philipp IV von Falkenſtein mit Ulrich I von Hanau nach einem 
Gutachten von Schiebsrichtern abgeſchloſſen, worin als ebenfalls 
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in dem Berbältnig von einem zu fünf Sechſtel zwiſchen Hanau 
und Falkenſtein gemeinfhaftlih genaunt werben: zu Münzenberg 
der Kirchenſatz, der Zoll und die Juden, ſodaun die Bußen aus 
den Dörfern, „welche zu den Stülen zu Müugenberg gehen,“ ein 
Hof zu Dorfelden, das Münzenbergifhe Erbe zu Bergen, vie 
Dörfer Münfter und Werlac bei Dieburg und ber Wildbaun in 
‚der Dreieich ; von andern genannten Gegenfäuben, worunter des 
Gericht zu Münfter Cbei Butzbach) folle Hanau ein Sechſtel 
haben, „wenn e8 DMüngenberger if”. 

Das it alles, was man von ber piel beſprochenen Münzen 
berger Erbſchaft aus Urkunden weiß. Das endliche Ergebuif 
dieſer Verhandlungen barüber war, daß Hanau bie Burg Bar 
benhaufen mit Zubehör ganz erhielt, dag die Burgen Münzen 
berg, Affenheim und Hain, der Wildbann zu des Dreieid, die 
Dörfer Münfler und Werlachen, nebR einigen andern Stüden, 
zwifchen Hanau und Falfenflein. im Berhältnig von einem und 
fünf Sechſtel gemeinfhaftlih wurden, daß aber Falkenſtein nit 
nur die Burg Königftein mit Zubehör, fondern auch alles Uebrige 
des Münzenberger Nachlaſſes theils gleich anfänglih exhieh, 
theild von den übrigen Miterben an fih brachte, daß jedeqh 
Hanau dieſer ausjchließlihen Erwerbung yon den übrigen Mit⸗ 
erben anfänglich widerſprach und erſt in Vergleichen ſich zur 
Anerkennung derſelben verſtand, was auf einen wenigſtens ſchein⸗ 
baren Grundſatz des damaligen Rechts hinzudeuten ſcheint. Dan 


Tann nicht behaupten, daß Hanau gerade ein Sechſtel der ganzen 


Erbſchaft erhalten habe, und es iſt vergeblihe Mühe, die At 
und Weife, wie die Miterben fih darüber vereinbart haben, and 
Thatfachen und Rechtsgründen vollftändig erklären zu wollen, de " 
ein Theil der ausgefertigten Urfunden verloren gegangen if, 
Insbeſondere wird ſich in mehren der angeführten, die Theilung 
zwifchen Halfenflein und Hanau betreffenden Urfunden auf andere 
Urkunden bezogen, die noch nicht befannt geworden find, Es 
. widerfpricht daher den urfundlich vorliegenden Berhältniffen nicht, 
wenn, obgleich ohne Beweis, behauptet wird, daß Hanau bie 
Hälfte an Umſtadt nebft Zubehör, die es bie zum 3. 1504 beſaß, 
aus dem Münzenberger Nachlaß erhalten habe. Daß die Ans 
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ſprüche an die Graffhaft, Bachgau genannt, welche Reinhard I 
son Hanau im 3. 1278 dem ebenfalls darauf Anfpruch machen⸗ 
den Erzkift Mainz im Vergleich für 600 Mark abtrat, von ben 
Münzenbergern herrühren mochten, wird dadurch wahrfcheinlich, 
daß Reinhard I in diefem Vergleich verfprach, daß er das Erz⸗ 
ſtift vertreten wolle, wenn innerhalb eines Jahre Philipp und 
Werner von Falkenſtein Anfprudh auf diefe Grafichaft machen 
würden. , 
Philipp I von Balfenfein hatte in der ihm verpfändeten . 
Reichsburg Trifels (bei Anweiler im Zweibrüdifgen) die Reiche 
fleinodien in Berwahrung, bie feine Gemahlin Iſengard im 9. 
1246 an 8. Konrad IV auslieferte, er von K. Wilhelm wieder 
in Berwahrung erhielt, im J. 1269 aber dem K. Richard über 
gab. Er war mit Richard vorher in England geweien, und 
feine Söhne, Philipp II und Werner I Hatten denfelben wäh⸗ 
rend feiner frühern Anwefenheit in Deutfchland mit Geldvor⸗ 
ſchüſſen unterflügt. Die Erzählung eines deutfchen Geſchichts⸗ 
ſammlers aus dem: Anfang des 16. Jahrhunderts, dag König 
Richard ſich mit Philipps I Tochter Beatrix vermäßlt habe, ik 
durch die Juſchrift auf dem Grabftein in der Minoritenfirche zu - 
Drford bewiefen und aud fonft gegen Einwürfe hinlänglich ‚ges 
xechtfertigt worden. (Es if das die gemeine Anficht, fo ſattfam 
widerlegt Abth. IV Bd. 1 &. 186 — 187. Beatrir war Teine 
Faltkenſtein, fordern eine Balfenburg, Fauquemont.) Ob das 
Schloß Neu-Falfenftein am Taunus, welches zum erflenmal im 
J. 1364 urkundlich vorkommt, von Philipp I oder von feinen 
Nachkommen erbaut wurde, iſt nicht befannt. Er fommt zum . 
feßtenmal vor in einer Urkunde vom J. 1271, worin von ihm 
und feinen Söhnen, Philipp II. und Werner I, der Abtei Zulda, 
zum Erfag bes an das Klofter Arnsburg verkauften Fuldiſchen 
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aufgetragen werden. Diefe Söhne waren ebenfalls Männer von 
Ainfehen und Geſchick. Als Erzbifhof Gerhard von Mainz ımb 
Landgraf Heinrich I von Heffen im 3. 1293 ein Bundniß fchloffen, 
erwählten fie den Philipp II von Falfenflein, um als oberſter 
Schiedsrichter zu entfcheiden,, wenn einer der Verbündeten ten 


andern beſchuldigen würbe, gegen die Bedingungen bed Bände 
niffes gehandelt zu haben, und den ſchuldig befundenen Theil im 
1000 Mark Buße zu verurtheilen. Werner I wurde im 5. 1293 
von K. Rudolf I und den Grafen Dieter und Eberhard von 
Kagenellenbogen zum Schiedsrichter in einem Streit zwiſchen den 
legtern und dem Neichefiscus über Rheinfiichereien erwählt und 
veſorgte diefes Geſchaͤft mit vieler Umſicht. 

Philippe I Söhne und Enfel nannten fih manchmal bloß 
von Falfenftein oder bloß von Müngenberg , meiſtens aber von 
Falkenſtein Herren von oder zu Müngenberg. Diefes leptern 
Titels, nämlich von Falkenſtein Herren von oder. zu Münzenbers, 
bedienten fich die fpätern Stammgenoſſen. Die Philippe, meld 
zu gleicher Zeit lebten, werden meiſtens durch den Beiſatz senior, 
junior, ber Aelteſte, der Acltere, ber Alte, der Junge, der 
Jüngere, der Jüngfte näher bezeichnet. Das Wort Zungherr, 
weiches manchmal den übrigen Titeln beigefügt wurde, iR nicht 
gleichbedeutend mit dem Ausdrud junior, es fcheint aber gleig- 
bedeutend zu fein mit den Wörtern comitellus oder domicellus, 
womit einige Balfenfleiner bezeichnet werden. Die Genealogie 
ber von Falfenftein if, was bie Söhne und Enkel Philippe 1 
betrifft, Teinem Zweifel unterworfen ; doch haben auch ſchon hier 
die gleichzeitig vorkommenden Philippe Abweichungen in ben 
Angaben der Forſcher veranlaßt, was bei den folgenden Bene 
sationen ebenfalld der Ball if. Philipps I Söhne, Philipp I 
und Werner I, fiifteten zwei Linien, wovon aber die ältere, die 
Gebhardi die Rönigfleiner nennt, ſchon kurz vor oder nad 1334 
. mit Philipp IV im Mannsſtamm erloſch. Ihre Landestheile fielen 
an die jüngere Linie, in welcher fih duch Werners I Söhne, 
Philipp I und Kuno J, zwei Speciallinien gebildet hatten. Die 
jüngere derfelben, welche man die Butzbacher Linie nennen kann, 
pflanzte Kunos I Sohn, Philipp V fort, deffen Sohn Philipp VII 
im J. 1409 finderlog, als der letzte diefer Linie, farb. Geine 
Landestheile fielen an die ältere Speriallinie. Diefe, die man 

die Licher Linie nennen kann, wurde dur Philipps U Sohn 
Kuno I und den Enkel Ppitipp VI fortgepflanzt. Der letztere 
hinterließ vier Söhne, wovon aber die zwei jüngften, Wirig LU 
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und Kuno V, unvermählt fon feüh flachen, der ältehe, Phi⸗ 
lipp VII zwar vermählt war, aber. finderios farb, ‚und der 
zweite, Werner II, Erzbifchof zu Trier im 3. 1418, als der 
legte des Faltenfleinifchen Mannsſtamms, mit Tod abging. Hier⸗ 
durch wurde bie Falkenſteiniſche Erbſchaft eröffnet. 

Die Theilungen zwiſchen den verſchiedenen Linien bezogen 
fih , nad der gemeinen Sitte ber gräfliden und dynafifchen 
Häufer in diefen Gegenden, bloß auf die Einfünfte und Aus⸗ 
übung fämtlicher oder einzelner Hoheitsrechte ; das Land ſelbſt 
blieb Gefamteigenthbum des ganzen Haufes. Weber eine foldhe 
Nutfharung zwifchen Philipp II und Werner J machte ihr Vater 
fhon im 3. 1266 eine Drbnung, wovon aber bloß ein Bruch⸗ 
ſtück befannt if, wonach Werner I die Burg Nuringes und bie 
Burg Calsmunt (Ebei Weplar) erhielt. Wegen diefes Geſamt⸗ 
eigentbums wurden dann auch wichtige Rechtsgeſchäfte, welche 
einzelne Landestheile betrafen, von den Häuptern der verſchie⸗ 
denen Rinien gemeinfchaftlich vorgenommen, wohin 3. B. gehört, 
dag Philipp U und Werner I im 3. 1275 das Dorf Griesheim 
bei Hoͤchſt am Main an das Liebfrauenſtift zu den Greden- in 
Mainz verkauften, und dag Philipp II und Philipp IV im 93. 
1304 gemeinfchaftlich Güter zu Affenheim dem Stift Fulda zu . 
Lehen auftrugen. Welche Stüde bei den Landestheilungen ben 
einzelnen Linien zugefallen find, darüber find nur unvollſtändige 
Nachrichten vorhanden. Im Folgenden find diefe Nachrichten zur 
fammengeftellt, mit dem Wunſch, dag, wer zur Kenntniß weiterer, 
bisher unbefannter Urkunden hierüber etwa gelangt, dieſe befanut 
maden möge, damit die folgende Darftelung vervollſtaͤndigt oder, 
wo fie unrichtig iR, berichtigt werden möge. 

Philipp II und Werner I theilten im Jahr 1271 bie zum 
Schloß Münzenderg gehörigen DOrtfchaften und Jurisdictionen. 
Philipp DI erhielt die Jurisdictionen Munſter, Weifel, Griedel, 
Oberhergern, Eberſtadt und Grüningen. In diefen Zurisbictionen 
Jagen namentlich auch die Dörfer Hufen, Dorfgüll, Schwapach 
(ausgegangen) und Nuheim. Daß aud die Hochweiſeler Mark 
in eine diefer Jurisdictionen gehörte, fieht man daraus, daß 
Philipp IV im 3. 1334 mit dem Dynaſten Luther von Iſen⸗ 


burg eine Vereinbarung über diefe Mark ſchloß. Für das Dorf 
Butzbach erhielt Dpitipp IV im J. 1321 von K. Ludwig IV 
Stadtrechte. Nach Philipps IV Ableben kam Butzbach an Ppi- 
lipp V und deffen Bruder Johann, Der legtere und Philippe V 
Sopn Philipp VII erlangten, daß. K. Karl IV ihnen 1349 den 
Zoll erhöhte, den fie „zu Butſpach in ihrem Stettlein“ bisher 
erhoben hatten, „damit fie Wege, Prud und Stege in ber Statt 
und auzzerhalb machen und 'beffern follen”; im 3. 1356 erwei⸗ 
terte der Kaifer ibnen biefes Zoflprivileg noch mehr. Zu Buß» 
bach hatten übrigens die damaligen Landesherren nicht nur ein 
undefchränftes Beſteuerungsrecht, fondern auch das Recht, Pferd 
zum Kriegsgebrauch zu nehmen. Philipp VII entfagte in einem 
Privileg von 1368 diefen Rechten in der Art, daß er dagegen 
der Stadt eine jährliche fändige Bede von 200 Pfund Heller 
anflegte, welche zur Bezahlung der bortigen Burgmänner ver⸗ 
wendet werden follte. Johann und Philipp VII erfaufeu von 
dem Dynaften Eberhard I von Epftein im 3. 1356 die Dörfer 
Obermörle, Niedermörle, Erwtzenbach, Huftersbeim und den 
Langenhain. Darüber, was Werner I bei ber Theilung ver 
Zubehörungen des Schloffes Münzenberg im 3. 1271 erhalten 
hat, ift bis jegt Feine Urkunde bekannt. Wahrfcheinlid war es 
wohl alles oder das meifte von dem, was in der Folge zu dem 
Solmſiſchen Aemtern Wölfersheim Cim alten Sinn), Hungen und 
Lich gehörte. Utphe kommt 1306 als gelegen in dem Landestheil 
(m jurisdictione) Philipps III und feines Sohns Werner II vor. 
Im J. 1317 wurde von Philipp III in feiner Stadt Lich (in 
oppido suo Lichen) ein @ollegiatftift mit zehn Ganonicaten 
(das Marienftift) errichtet. Kund II erfcheint 1333 als Herr 
zu Södel und Wölfersheim und Philipp VII 1383 als Befiger 
bes Schlöffes Hungen. 

In zwei Originalurfunden, deren Einfiht von Seiner 
Durchlaucht dem Kürften von Solms⸗Lich geflattet wurde, wovon 
De erſtere aber an einigen Stellen vermodert ift, kommt folgen- 
bes vor: 1) Im J. 1357 beurkunden Johann von Falfenflein 
und Philipp (VII) von Falkenſtein der füngfte, Herren zu Mün- 
zenberg: „daß wir han verfauft und verfaufin ... dem Edeln 


’ 
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unfie lieben Nebin und Schwager Philippſe (VI) von Falten: 
fein deme Elteſten Heren zu Minzenberg und finen Erbin unfir 


halbe teil des obergerichts daz da Beffinger gericht ift genannt, . 


da daz andere halbe teil fin if. ond ein... teil bevor vz. mit 
namen bie Dorfer Monſtere Beffingen vnd auch Beffingen 
Sctingehufen vnd auch Ictingeshuſen vnd daz Rodechen. mit 


Luden. Gelten. Guden. Welden. Waſſern. Weiden. Herſchaften. 
Friheiden, Gewohnheiden. vnd mit alme Nutzen. erſucht vnd 


vnerſucht. wie man daz "genennen mag waz dan zugehord. als 
vnſir alden vnd wir daz han herbracht. vmme Duſent pund 
Heller genge vnd gude weringe. di ... liche fin bezelet. ewecliche 
vnd gerudencliche zu beſitzen zu gebruchene vnd zu habene. ane 


alles b ... vnd widderede. Doch hat unſir Nebe und Swager 


vorgen. vor fich ond fine Erben vns vnd vnſer ... bef;.. frunt« 
haft x.” (Es wird nun die Wiederlöfe bedungen auf jährliche 
Auffündigung, welche jedoch in den nächſten zehn Jahren nicht 
gefchehen fol. 2) Im J. 1377 verfegen „Agnes von Fallen⸗ 
fein frawe zu Minzenberg und Philipps (VIII) der junge uns 
fon von Falfenflein Here zu Minzenberg” dem Gerlah von 
Drahe und einigen andern für 1000 Goldgulden „daz Sloß 
gerichte vnd gude wie daz hernach benannt ſtet vnd iſt vndirſcheidt 
mit namen daz Sloß vnd Huß Warnsperg als wytht der Berg 
iſt vnd tzu der herſchaft gehoret, vnd ſolch en wege vnd Straße 
die czu fin als ſy er bedorfen, vnd mit deme Obergerichte 


Luden vnd Dörffen Mönſtr Ictengishuſen auch Ictengishuſen 


Beſſingen auch Beſſingen daz Rodichin vnd waz in daſſelbe ge⸗ 
richte von aldir vnd zu der herſchaft gehoret ... mit allen rechten 


vnd gewohnheit freiheit ꝛe. ... als daz bisher dazu vnd zu 


der herſchaft gehört.” (Es wird ſodann das Einloͤſungsrecht 
vorbebalten.) Nach dem, was unten vorkommt, iſt die im 
Jahr 1357 vorbehaltene Einlöfung vor Ablauf der bedungenen 
sehn Fahre gefchehen. Eine befondere Erfcheinung iſt es aber, 
daß dieſes' Beffinger Obergericht zwifchen der Licher und ber 


Butzbacher Linie ‚gemeinfchaftlid war, was man, außer den 


gemeinfchaftlich gebliebenen Rechten zu Münzenberg, fonft nicht 
findet, Diefes führt auf die Frage: ob nicht dieſes Beffinger 


r 
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| Gericht erfi nad dem Aufall der Manzenbergiſchen Erbfchaft von 


Werner I von Falkenflein oder feinen Söhnen, durch Kauf von 
unbefannten Befigern erworben worben fei? Kam do dag nahe 
gelegene Dorf Hattenrod erſt 1526 theils Durch Tauſch, theils 
durch Kauf von Befisern aus dem niebern Adel an dag Haus 
Solms⸗vLich. 

Wie weit in bie Umgegend ſich die Vogtei über Rupertös- 
burg erfixedte, welche im 3. 1183 dem Kuno I von Müngenberg 


zuſtand, iR unbefannt, und ebenfo, was nad Abgang des Mün- 


zenbergifchen Mannsſtamms aus dem Lehen geworden if, was 
jener damald von der Abtei Hersfeld über die dortigen Neurou⸗ 
augungen erhielt. In den 3. 1269, 1272 und 1275 wurde 
zwifchen ber Abtei Hersfeld, welche zu Laubach eine Rentei 
(officium villicationis). hatte, und den Pachtern der dortigen 
Einfünfte Vergleiche abgefchloffen, in deren letzterm der Pachter 
feinen erhobenen Anfprühen und der Pachtung entfagte. m 
J. 1288 machte fih Ulrich I von Hanau verbindlih, daß ea 
ohne Einwilligung des Landgrafen Heinrich I von Heflen keine 
neue befeftigte Gebäude zu Laubach errichten wolle. Derſelde 
Ulrich I, der 1306 von dem Abt Simon von Hersfeld bei dejlen 
Regierungsantritt mit der Erbfolge in den Hersfeldifchen Lehn- 
gätern belehnt wurde, fol damals auch insbefondere mit Laubach 
belehnt worden fein, Im 3. 1312 beurfundete Landgraf Dito 
von Heffen, es hätten Scheffen von Grünberg vor ihm ausgefagt, 
von den vornehmfen und älteften Einwohnern um und in Freien 
feen die eidliche Ausfage vernommen zu haben, daß das Dorf 
Freienfeen dem edlen Dann von Hanau (nobili viro de Hanove) 
zu weiter nichts verbunden fei, als drei Malter Hafer zu liefern, 
und. daß die Eingefeflenen zu Freienfeen (villani) jede 14 Tage 
einen Dienſt im Dorf Laubach (in villa Lauppach) zu ver- 
richten hätten. Aus dieſem Zeugniß folgert Wend, daß die 
Herren von Hanau fchon lange vor Eröffnung der Münzen 
bergifchen Exbichaft, 1255, im Befig ihrer Rechte an Laubach 
gewefen feien, diefe alfo nicht aus biefer Erbfchaft Fönuten her- 
geleitet werden. Daß diefe Folgerung unrichtig fei, iR ein- 
leuchtend ; denn es. handelte ſich bei dieſem Zeugniß nur von 
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den Rechten ded Herrn von Hanau, nicht aber. davon, von woher 
diefelben an ihn gefommen feien. 

Im 3. 1335 gab Ulrich II von Hanau zu Witthumsrecht 
für 2500 Pfund Heller feine Burg und Dorf zu Laubach, mit 
Gerichten, Dörfern und allem Zubehöre, Philippfen (V) von 
Halfenfein feinem Eidam, „zu Elfen unfer Tochter feiner ehe⸗ 
lichen Frauen,” mit dem Vorbehalt der Wiedereinlöfung für 2500 . 
Pfund Heller. Im J. 1340 ertheilte Ulrich II von Hanau feinem 
Sohn Ulrich II Ichriftlihe Vollmacht, auf immer und erblich 
zu verlaufen „unfer Burg und Dorf Laupach und bie Dörfer 
und Gerichte, die dazu gehören, Obern⸗Laupach, Engelnhufen, - 
Lartenbach, Flenſiugen, Stochufin, Defelsporf, Frieenfehin, 
Erutenfehin, Boumenfehin, Obernfehin, Wartmannshufen, Ger» 
mandhufen, Steynbach, Ruthartshufen,, Qufendorf , Cremanns⸗ 
huſen, Guntherskirchen, Niebernhinderna, Dbernhinderna, Aeim⸗ 
hartshuſen, Selbach, Hurlof, Wynden, Gersrode, Luternbach 
und Ruprechtsburg.“ (Man ſieht hieraus, daß auch in dieſer 

* Gegend viele Dörfer ſeitdem ausgegangen ober vielmehr in die 
noch vorhandenen gezogen worden find.) Im Mai 1341 wurde 
eine Urkunde ausgefertigt, worin Ulrich ILL, kraft der von feinem 
Bater erhaltenen Vollmacht, Burg und Dorf Laubach mit den 
oben genannten Dörfern an den Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
für 5200 Pfund Heller verfauft, wovon 2500 Pfund an Phis 
lipp V von Falfenftein und feine Gemahlin Elfe bezahlt werden 
follten. Entweder war dieſes nur ein Scheinverfauf, oder der 
beabfichtigte Verkauf wurde wieder rüdgängig; denn im Det. 
1341 verkaufte Ulrich I von Hanau mit Einwilligung feines 
Sohnes Ulrich II Burg und Dorf Laubach, mit Gerichten, 
Dörfern und allem Zubehör für 5240 Pfund Heller an feinen 
Eidam Philipp V von Falfenflein und an Philipp VI von Fal⸗ 
fenftein und ihre Erben, unwiderruflih, und bat an demfelben 
Tage den Abt zu Hersfeld, diefen beiden Käufern die Belehnung 
zu ertheifen. Im 3. 1347 überließ Philipp VI an Elifabeth von 
Salkenftein, die Wittwe Philipps V, die Hälfte feines Antheils 
an Burg und Dorf Laubach und an den Dörfern, mit Gerichten 
und allem Zubehör, auf Wiederfauf. Diefer muß erfolgt fein; 
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denn im 3. 1357 erhielt eben dieſe Eliſabeth Frau von Fallen⸗ 
ftein von Philipp VL, der fich inzwifchen mit ihrer und Philippe V 
Tochter Agnes vermählt hatte, den halben Theil an Laubach, 
mit Dörfern, Gerichten und allem Zubehör, auf Wiederfauf, 
für 1000 Pfund Heller, jedoch fo, daß fie dieſe Gegenſtände 
ihrer Tochter zu Witthumsrecht wieder überließ, dieſelben aber 
auf ihre Lebenszeit von dem Schwiegerfohn und ber Tochter für 
jährliche 100 Pfund Heller in Part erhielt. Daß nach ber 
Eliſabeth Abſterben, weiches 1363 erfolgte, diefe Hälfte der 
Herrſchaft Laubach an ihren Schwiegerfohn Philipp VI zuräd- 
gefommen ift, Täßt fich daraus fchließen, daß defien Sohn Pe 
Iipp VI im 3. 1403 die Rechte, welche der Abtei Hersfeld i 
der Herrſchaft Laubach zuftanden, an ſich faufte. Die ander 
Hälfte an Laubach if vielleicht erſt nah Eliſabeths Abſterben an 
ihren Sohn Philipp VII gefommen, 

Sm 3. 1277 theilten Philipp TI und Werner I die Juris 
bictionen und Hörigen, welche zum Schloffe Hain in ber Dres 
eich gehörten; Werner I erhielt einen Theil bes Dorfes Langen, 
welcher durch eine genau bezeichnete Linie von dem andern Dyeil 
bes Dorfes gefehieden wurde, mit allen in feinem Theil des 
Dorfs befindlichen Gütern und Hörigen, das Dorf Hain (Götzen⸗ 
hain) mit den Hörigen, einen einzigen Hörigen zu Arbeilgen 
und die Hörigen zu Darmfladt, das Dorf Merfelden mit ven 
Hörigen, die Hörigen in Kelſterbach, in Schwanheim, in Nieder⸗ 
rad (bei Frankfurt), in Kechenheim, in Bürgel, in Raunheim, 
in Rüffelsheim, in Bilhofsheim Cam Main) und in Bauſch⸗ 
heim, die Dörfer Sinsheim und Bifchofsheim bei Bergen mit 
Hörigen und Jurisdictionen. KHemeinfchaftlich follten bleiben 
die Zurisdietion zu Langen, die. Dörfer Trebur, Münfter und 
Werlahen, die Patronatrechte, die Waldungen, Fifchereien und 
Wiefen; auch das Schloß und die Stadt Hain blieben gemein⸗ 
ſchaftlich. Was bei der Theilung der Zubehörungen des Schloffes 
Hain im J. 1277 Philipp I außer dem Theil des Dorfs Langen 
ausfchlieplich erhalten habe, darüber ift feine Urfunde vorhanden. 
Daß ihm Sprendlingen zugefallen war, fieht man aus einem 
ſchiedsrichterlichen Erfenntnig vom 3. 1291 über einen Streit 
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woifchen ihm und ben Edelleuten zu Heufenflamm , in welchem 
den Iegtern der Heufenftammer Wald und, als Katzenellen⸗ 
bogenifches Lehen, der Kicchenfag, die Vogtei und das Gericht 
im Dorf Sprendlingen zugeſprochen wurde, und dag im J. 1296 
die Dorfeingefeffenen zu Sprendlingen in einem Streit über 
Gerechtſame im Heufenffammer Wald von Philipps II Söhnen 
Ulrich I und Philipp IV vertreten wurden. Philipp IV bradıte 
in den Zahren 1305, 1317 und 1333 Theile des Heufenflammer _ 
Waldes durd Kauf an fih, Faufte au im J. 1317 das Dorf 
Nauheim von dem Johann von Heufenftamm. Ulrich I vers 
größerte feine Befigungen zu Dffenthal durch Ankauf. Von 
Egelsbach und Offenbach, welche wahrſcheinlich in Philipps II 
Antheil gefallen waren, fommt während des Dauer feiner Linie 
in Urfunden nichts vor. Noch ehe Philipps II Linie. im Manns 
ſtamm erloſch, hatten Werners I Nachkommen ihre Befigungen 
bei dem Schloffe Hain vergrößert. Philipp III erwarb von dem 
Klofter Altenmünfter im 3. 1318 das Dorf Kelſterbach dur 
Taufh. Kuno II befog im 3. 1331 einen Antheil an Hasloch, 
den er durch Taufch vom Klofter Eberbach eriworben hatte. Den 
andern Theil an Hasloch hatte vermuthlich fein Better Heinrich V 
erworben, und auch Kunos II Antheil if in der Folge an ihn 
oder an feine Linie gefommen, da Philippe V Bruder Kuno III 
im J. 1356 Hasloch ganz befaß; vielleicht ift dieſes geſchehen, 
als um das J. 1334 die Königfleiner Linie ausſtarb. Der Theil, 
den diefe von den Zubehörungen des Schloſſes Hain gehabt 
hatte, fcheint an die Butzbacher Linie gelommen zu fein. Johann 
von Falfenftein firitt im 3. 1348 allein und im %. 1350 gemein« 
fehaftlih mit feines Bruders Sohn Philipp VIL gegen Herbort 
von dem Hain und gegen die Ganerben zu Henfenflamm über 
Gerechtſame im Heufenffammer Wald, und im %. 1356 hatte 
Philipp VII einen Forftmeifter zu Offenbach und die Dede da⸗ 
ſelbſt. Philipp IV hatte im J. 1300 den Wefterburgifchen An⸗ 
theif an dem Dorfe Dudenhofen pfandweife erhalten, welde 
Pfandſchaft Philipp V und deffen Bruder Johann in den Jahren 
1346 und 1358 zum Theil duch ein weitered Darlehen noch 
befeſtigten. Am Schloſſe Hain hatte übrigens, nad bem Tode 
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Philipps I, deſſen Tochfer Jutta, vermählt an Konrad von Biden« 
bach, einen Antpeil ald Miterbin erhalten, den fie im I. 1276 
an ihre Brüder, Philipp II und Werner I, verfaufte. Dies if 
ein nicht unwictiger Beitrag zur Lehre von dem Erbrechte der 
Töchter aus dynaſtiſchen Häufern vor dem Abgang des Manns⸗ 
ſtamms. Es mochte fich jedoch diefer fehwefterliche Antheil wohl 
bloß auf die zum Schloffe Hain gefchlagenen Allodien beziehen, 
welche in der Folge Werner I verzeichnete. 

Ueber die Theilung. des Schloſſes Königftein und der dazm 
gehörigen Drtfchaften zwifchen Philipp II und Werner I iR in 
den befannten Urkunden nichts enthalten, außer daß in ber 
Mutiharung von 1269 dem letztern das Schloß Nurings zuge 
fallen war. Daraus, daß Ulrih I und fein Bruder Philipp IV 
ihre Reſidenz in Königftein hatten, fönnte man fhließen, Daß 
ihrem Vater das Meifte von. den Zubehörungen zugefallen fei. 
Doch hatte Werner I im 53. 1294 bafelbft ebenfalls eine Wo 
nung und den Genuß von einem Theil der dazu gehörigen Lehen. 
Ob Eſchbach, woſelbſt Phitipp III im 3. 1316 den Epfeiniigen 
Antheil „an Gerichten, an Luden, an Gülden und an ankeın 
Gevellen” an fih brachte, zu Königftein gehört habe, Liegt im 
Dunfeln. Nah dem Ausgang ber Linie Philipps II ſcheint, was 
fie an Königftein mit Zubehör befaß, an bie Licher Linie gefom- 
men zu fein. Im J. 1343 hatte Philipp VI Burgmänner zu 
Königftein, und im J. 1378 erfcheinen, wie unten vorkommt, 
feine Witiwe und Söhne als Befiger diefes Schloffes mit Zubehör. 

Im % 1277 theilten Philipp II und Werner I einige zur 
Herrichaft ihrer Stadt Affenheim gehörige Waldungen. Daß fie 
noch andere Zubehörden bes Schloffes Affenheim unter fich ges 
theilt hätten, darüber ift in den bis jest befannten Urkunden 
nichts zu erfeben. Es fcheint vielmehr, bag 1302 Philipp III 
und Philipp. IV von Gottfried und Konrad von Bidenbadh, 
. Sohn und Enkel der Guda von Falkenſtein, die Einfünfte, Güter 
und Gerechtigkeiten zu Aſſenheim, welche an biefelbe durch Erbe 
recht und andere Art gefommen waren, in Gemeinfchaft fauften, 
beroorzugehen, dag damals Affenheim felbft nicht geteilt war. 
Dagegen ſcheint dasjenige, was den Falfenfleinern in der Nach⸗ 
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barfhaft von Aſſenheim zuſtand, der Licher Linie zugetheitt 
gewefen zu fein. Im 3. 1348 kommt Philipp VI als Beſitzer 
von Brucenbrüden und Niederwellftatt, und ſchon früher, 1326, 
Benftatt als unter der Jurisdiction Kunos II gelegen vor, und 
noch früher, 1305, verfügte Philipp UI wegen bes Bedeweizens 
zu Wolnſtadt (Wellſtatt) und wie fi) die beutfchen Herren mit 
ihrem Adergang daſelbſt verhalten follten. 

Im % 1410 wurde von zwei Hanauifchen und 1429 von 
zwei vorhin Falkenſteiniſchen Amtleuten übereinftimmend Zeugniß 
gegeben, daß das „Landgericht dee Graveſchaft gein Affenheim 
gehörig” zwifchen den Herren von Hanau und den Herren von 
Talfenftein gemeinschaftlich gewefen fei, dag es fi auch über 
Hals und Haupt erfiredt und daß Hanau von allen Geldſtrafen 
ein Sechſtel erhalten babe; es hätten zu dieſem Landgericht 
gehört die DOrtfchaften Nydern Wolnflatt, Obern Wolnſtatt, 
Burenheym, Affenheym, Furebach, Bruhenbrüden und Nydern 
Roßpach. Diefes Gericht, welches in einem alten Inftrument 
auch das Grafengeriht zu Wolnftatt und Affenheim genannt 
wird und deſſen Grenzen in einer Notariatsurfunde von 1406. 
fo befchrieben werden: „von dem Friedberger Thor und dem 
dafigen rothen Thurm zwifchen Fauerbach, Dorheim, Affenheim, 
Bauernheim nah Malftatt, von Malſtatt zwifchen Affenheim 
( Dornaſſenheim), Flonſtadt (Flopſtadt), Wirfart (Wickſtadt ) 2c.”, 
war alſo kein bloßes Landſiedelgericht, ſondern ein hoͤheres, den 
Blutbann ausübendes Landgericht. Vielleicht hat zu dieſem Land⸗ 
gericht in frühern Zeiten auch noch der Ort Rodheim gehört, 
als worüber das höchſte Gericht big 1366 zwifchen Hanau und 
der Lichifehen Linie des Hauſes Falkenſtein, im Berhältnig ein 
Sechſtel und fünf Sechftel, gemeinfhaftli war. Es möchte fogar 
die Bermuthung erlaubt fein, daß es in Altern Zeiten auch mit 


dem Freigericht Kaichen in Verbindung geftanden, vielleicht fein 


Blutbann fich über daffelbe erftredt habe, da noch in einem Weis⸗ 
thum dieſes Freigerichts von 1439 vorkommt, daß Diebe und 
eines andern peinlichen Verbrechens angeflagte Uebelthäter, welche 
im SFreigericht gefänglich eingezogen wurden, zur Aufbewahrung 
in den Thurn zu Affenheim gebracht werden müßten, Es bietet 
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fih die Frage dar, ob dieſes Grafengeriht zu Wellſtatt und 
Affenheim nicht die oben erwähnte mwetterauifche Oraffchaft (Co- 
micia Wedrebie) oder wenigftens ein Theil derfelben gewefen 
fei? Daß an jenem Hanau Antheil hatte, diefe aber 1256 als 
ein dem Pfalzgrafen Ludwig heimgefallenes Lehen exfcheint, 
welches berfelbe neu, aber nicht mit an Hanau verlieh, möchte 
nicht entgegen fliehen ; denn Philipp I von Kalfenflein wurde ja 
1257 ebenfalls allein mit den Reichslehen, welde die Münzen 
berger gehabt hatten, neu belehnt, und dennoch hatte in Der Folge 
Hanau an dem reichslehenbaren Wildbann in der Dreieich zu 
einem Sechſtel Antheil und trug dieſes Sechſtel bis auf die 
neueften Zeiten von Kaifer und Reich zu Lehen. Hanau Fönnte 
alfo, fo wie es durch den Bergleich von 1304 zum Sechſtel a 
dem Reichslehen des Wildbanns gelangt war, fo auch durch eim 
andere Bereinbarung , worüber die Urfunde verloren gegangen, 
zu einem Sechſtel dei wetterauifchen Comicia, foweit fie jenes 
Grafengericht enthielt, gelangt fein. 

Im Ortober 1311 ſtellte Erzbifhof Peter von Main eine 
Urkunde aus, worin er bezeugt, es feien von ihm folgende Ars 
funden gelefen worden: 1) Eine Urfunde von 1273, woburd 
Pfaljgraf Ludwig II die in der Wetterau gelegene Comicia 
(Comiciam in-Wedrebie sitam), welche die Brüder Ppilipp und 
Werner von Falfenftein von ihm zu Lehen hätten (quam ..z nobie 
habebant in feudo), auf Bitte derfelden, an Werners Gemahlin 
dergeflalt zu Lehen gebe, daß fie biefelbe ale Witthum (dotis 
nomine) befigen folle. 2) Eine Urkunde von 1274, worin 2. 
Rudolf I bezeugte, Pfalzgraf Ludwig fei vor ihm erfchienen und 
babe bie Ehefchenfung (donationem propter nuptias) befätigt, 
welche Werner von Balfenftein feiner Gemahlin Mectild in ber 
Comicia Suringes, bie er von dem gedachten Pfalzgrafen zu 
Lehen trage (in Comicia de Suringis, quam a memorato Comite 
Palatino idem Wernherus tenet in feudum), gemadt habe. — 
Hier wird nun diefe Comicia bloß als eine in der Wetterau gelegene, 
alfo als eine folde, welche ſich nicht über die ganze Wetteram 
erſtrecke, bezeichnet, und ferner als gleichbedeutend mit einer 
Comicia von Suringis, was ein Schreibfehler iR und offenbar 
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Auringes heißen fol. Wahrſcheinlich hängt die Berfertigung 
diefer beglaubigten Abfchriften Durch den deutſchen Reichserzkanzler 
damit zufammen, daß. Eberhard von Breuberg , damals kaiſer⸗ 
licher Landyogt über die Wetterau, aus Urſachen, die noch nicht 
befanut find, angefangen hatte, Namens des Kaifers und Reiche 
ſich der Srafihaft von Nuringes zu bemächtigen. Philipp IL 
son Falkenftein beichwerte fü hierüber bei Kaifer Heinrich VII 
und erlangte, daß derfelbe im J. 1312 aus Stalien her, wo er 
ch damals befand, verfügte, dag diefer Landvogt ihm die Graf⸗ 
fehaft von Nuringes mit allen Zubebörungen , fo wie ex ſolche 
bisher befeffen habe, zurüdgeben folle. Wahrfcheinfih wurde 
biefe beglaubigte Abfchrift der Bittfchrift an den Kaifer beigefügt, 
und es iſt Daher erflärlich, daß fie, als zum Reichsarchiv gehörig, 
zugleich aber alte Rechte des Pfalzgrafen am Rhein berührenp, 
aus jenem unter einem der deutfchen Könige aus dem Pfälzifchen 
Haufe in das Pfälzifehe Hausarchiv mag gewanbert fein, aus 
welchem fie Pfaͤlziſche Schriftfieller an das Licht zogen. | 
Ueber die wahre Befchaffenheit diefer wetterauifchen Graffchaft 
entſtand eine Titerarifche Fehde, insbeſondere zwifchen Bernhard 
und Fladt. Jener irrte darin, daß er behauptete, fie fei Fein 
pfälzifches, fondern.ein unmittelbares Reichslehen gewefen, welches 
Hfalzgraf Ludwig II im J. 1256 während des Interregnums 
nur als Reichslehen verliehen habe, und dag er diefe Grafſchaft 
mit der Landvogtei über die Wetterau verwechſelte. Fladt irrte 
aber darin, daß er diefe Comicia für das allgemeine Gaugericht 
bes alten Baus Weidereiba ausgab und die pfälzifche Lehens⸗ 
qualität von den behaupteten, aber nicht bewiefenen Oberhoheits⸗ 
rechten der rheinifhen Pfalzgrafen über die im Umfang des fos 
genannten rheinifchen Franziens angefeffenen Grafen und Dynaften 
herleitete, wohin auch ein anderer pfälzifcher Gelehrter (Croll) 
fih neigte. Es ift feine Spur vorhanden, daß die Dynaften 
non Falfenftein, als Inhaber diefer wetterauifhen Grafſchaft, 
eine folche ausgedehnte Gerichtöbarfeit ausgeübt oder aud nur 
in Anfpruch genommen hätten, oder daß die wetterauifche Graf⸗ 
fhaft derfelben in einer Gerichtsbarkeit über Bürger und Freie 
in des Wetterau überhaupt - beffanden habe. Das Wort Graf 
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ſchaft comitatus, comecia) bedeutete, nachdem die alte Gauver⸗ 
faffung in Verfall gefommen war, im Allgemeinen einen Inbegriff 
von manchmal fehr zerfireuten Gütern, die Jemand mit Hoheits⸗ 
vechten darüber befaß und der nah einem Schloffe oder nad 


einem: Hauptort, wozu er gefchlagen war, benannt wurde; die 


Hoheitsrechte konnten fein entweder die, welche in alten Zeiten 
ber Graf, oder bloß die, welche ber ihm untergeordnete Centgraf 
. auszuüben hatte. Das erfle war bei der Grafſchaft, die fih in 
den Händen der Grafen⸗ oder Dynaftengefchlechter befand, in der 
Regel der Fall. Es ift daher fo viel Elar, daß die von Falten 
fein einen ſolchen Subegriff von Realitäten, verbunden wit 
Hopheitsrechten darüber, wie ſolche den alten Grafen zugeftenden 
baben, in der Wetterau befaßen, der den Namen von der Burg 
Nuringes am Taunus hatte und von den Pfalzgrafen bei Rheit 
zu Lehen ging. Welche einzelne Zubehörungen aber dieſe weis 
terauifche Sraffchaft Hatte, ift nicht befannt, und es Liegt eben 
falls im Dunfeln, ob und wann die pfälzifche Lehnbarfeit anf 
gehört babe, 

Im 3. 1434 belehnte Graf Philipp von Naflau den Yııny 
von Kronberg, für fich und deffen Bruder, mit „der Grafſchaft 
zu Norings und dem Berge zu Norings, da nun das Schloß 
NeuensFalfenftein auferbauet if, mit Dorfen, Gerichten, Gebieten, 
Freiheiten, Nenten, Gülten, Zinfen, Gefällen, Walden, Waſſer, 
Weide, ihren Theil, mit allem Zubehör, nichts davon aus⸗ 
geichloflen, als das yon Alders her zu ber vorgenannten Grafe 
haft zu Norings gehört hat, und auch von und und unfern 
Erben, als von der Grafſchaft zu Polanden zu Lehn rührt.” 
Die Herrfchaft Bolanden war um 1385 durch eine Erbtochter 
an das Haus Naffau gekommen. Die davon lehnbare Grafſchaft 
zu Noring bat, des viel enthaltenden Lehnbriefs ohngeachtet, 
wohl mehr nicht ald Rechte der Vogtei und Gerichtiöbarfeit Bes 
griffen und, ale 1783 das Lehen an Naſſau heimfiel, blog im 
der Burg und dem Thal Nurings bei Königftein beſtanden. 

Es iſt nicht bekannt, ob das Schloß Falfenflein nebſt Zus 
behörungen von Philipp II und Werner I getheilt worden, oder 
ein gemeinfchaftlicher Beſitz geblichen if. Im J. 1313 erlangte 
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Philipp III durch feine Fürſprache von dem Erzbifchof Peter 
von Mainz, daß auf den Fall, wenn Ppilipp IV feine Söhne 
erhielt, deflen Töchter bie Dörfer Hechtsheim, Weißenau und 
Filzbach als Lehen befigen follten. Im J. 1321 überlich Phi- 
fipp IV ‚der Stadt Mainz ein Stüd Landes, außerhalb ‚der 
Stadtmauern gelegen, nebft allen Gerechtfamen, welche ihm in 
dem Dorf (villa) Filzbach zuftanden. Die Reichspfandſchaft au 
Pfeddersheim, deren Urfprung unbefannt , hatten im %. 1363 
Sohannes und Philipp VIE im gemeinſchaftlichen Befig. 

Das Reichserbkämmereramt, wonit Philipp I als einem 
eröffneten Reichslehen von K. Richard 1257 befehnt worden 
war, wurde von feinem Sohn Philipp IL und veffen Söhnen, 
Uri I und Philipp IV als ein ihrer Linie zuſtehendes Vor⸗ 
zugsrecht angefehen,, jedoch nicht ohne Widerfpruc der jüngern 
Linie. Nachdem hierüber ſchon zwifchen Philipp II und feinem 
Bruder Werner I eine Verabredung gefchloffen worden, worüber 
Ulrich I feinem Better Philipp II 1298 eine Verſicherung aus⸗ 
fellte, nahm Philipp IV 1313 jenen Philipp III und 1330 
Philipp V „zu dem Amte der Faiferlihen Kammer zum rechten 
Ganerben (coheres) an”, in der Art, „wann wir beede fambt 
am faiferlichen Hofe fin, fo follen wir (Philipp IV) allein Käm⸗ 
merer fin und er nit; iſts aber, daß er ohne und gegenwärtig. 
it in den Faiferlihen Hofe, fo foll er Kämmerer fin und das 
Amt begeen, und find wir beede oder unfer einer in vorgemeldtem 
Hofe, fo follen wir alle Nutz und Gefälle, die von demfelben 
Amte kommen, gleich theilen ; wir wollen auch, daß unfere Erben 
an Würdigfeit deffelben Ambts (Rang) den Erben unferd Vet⸗ 
ters werden vorgefeßt,, ald wir ihm vorgefegt fin.” Nach Abs 
gang ber ältern Linie führten den Titel eines Reichskämmerers 
niht nur Philipp VI und fein Sohn Philipp VII von der 
Sicher, fondern aud Philipp VIL von der Bugbacher Specials 
linie. Bon den Markgrafen von Brandenburg wurden bie von 
Salfenftein ihre Unterfämmerer genannt. Als Philipp VII ges 
Rorben war (1409) und der Falfenfteinifhe Mannsftamm nur 
noch aus Werner IH beſtand, der als Erzbifchof fih nicht ver» 
mählen und als Kurfürft nicht Unterfämmerer eines andern 
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Kurfürften fein konnte, verlieh Kaifer Wenzel als Markgraf von 
Brandenburg das „Unterfammermeifteramt bes heiligen Reihe“ 
dem Dynaften Konrad von Weinsberg. . 

Zu den Gerechtfamen des Gejamthaufes Falkenſtein gehörte 
auch die Schirmvogtei (advocatia) über Das Klofter Arnöbırg. 
Diefe hatte fih Konrad von Hagen und Arnsburg bei der Stifs 
"tung des Kloſters im 3.1151 in der Art vorbehalten, daß nad 
feinem Tod der Abt die Befugniß haben fol, Einen, der vor 
dem Stifter und feiner Gemahlin Luitgarbis abſtamme (unum, 
qui de semine eorundem Conradi et Luitgardis descenderei) 
zum Schirmvogt zu wählen; übrigend folle der Schirmvog, 
wenn er nicht vom Abt befonbers eingeladen würde, ſich jäprfid 
nur einmal in das Kofler begeben dürfen, um allda Recht p 
ſprechen; der Abt ſoll verbunden ſein, bei ſolchen Beſuchen der 
Schirmvogt drei Unzen ober freie Berpflegung (servitium — Servic 
zu geben, jedoch nur eine ſolche, welche nicht mehr als drei Una 
foße; mache der Schirmvogt fih eines Exceſſes hiergegen Wi 
dig , fo folle der Abt befugt fein, ihn zu vemopiren um) rel 
- andern, wen er wolle, jedoch von derſelben Abfunft, zum IV 
anzunehmen. Das Kloſter hatte fih ſchon, von Friedrich 1% 
faiferliche Freiheitsbriefe verfhafft, im 3. 1219 von K. grieh 
rich II den Auftrag, es zu ſchützen, an ben Burggrafen um Die 
Burgmänner zu Friedberg ausgewirft, und 1260 von K. Ri 
insbeſondere das Privileg erhalten, daß von ſeinen im Umfang 
der Königlichen Städte gelegenen Gütern Feine Dede ober ander 
Steuer erhoben werden ſolle; auch war ihm vom Landgraftt 
Heinrich I von Heffen 1272 das Privileg ertheilt worden, 
feine Höfe in Marburg, Grünberg und Gießen von aller Steut 
und Bede follen freigelaffen werden. Wie es in dieſer Beuiehun— 
damals mit den Gütern gehalten worden, weiche das Kloper u 
den Gebieten der Dynaften von Falkenſtein beſaß, darüber feſl 
es an Urkunden. In der Folge ſcheint aber hierüber ein 
entftanden zu fein. Philipp VI verordnete in Form eines 
silege im Jahr 1371 und fein Sohn Philipp VIL wiederholt 
1383, daß die Güter, welche das Kloſter bereits beißt und feht 
baue, von Dienf, Geſchoß und Bede frei, daß dagegen diejemgeh 
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welche es neu erwerben werde, aber in Landſiedelleihe gegeben 
babe, diefen Laften unterworfen fein follten; doc folle von den 
Landfiedelgütern des Klofters nichts entrichtet werden, fondern 
bloß der Landfiedel von feinem Bflugestheil COberbefferung) 
Dienf, Geſchoß und Bede leiften, aber nur halb fo viel, als er 
würde von dem Gut zu leiften haben, wenn es fein freies 
Eigenthum wäre, \ 

Es ſcheint, daß der Münzenbergifche Dliterbe Reinhard von 
Hanau anfänglich keinen Anſpruch auf bie reichslehenbare Bpgtei 
des Wildbannd in ber Dreieich gemacht habe, denn es Liege fich 
nicht wohl damit vereinigen, daß derfelbe 1265 als miterwählter 
Schiedsrichter in einem Streit erkannte, der zwifchen Philipp I 
von Zalfenftein und den Grafen Dieter III und Eberhard I von 
Ragenellenbogen darüber entflanden war, daß diefe behaupteten, 
es fee ihnen ein Jagdrecht in dem Dreieicher Forſt (in silva 
que Dryeyche volgariter nuncupatur) zu. Der ſchiedsrichter⸗ 
liche Ausfpruch fiel dahin aus, daß den Orafen nicht ein Jagd⸗ 
recht in der ganzen Dreieich, fondern darin nur infoweit zuftehe, 
als ihnen foldes von dem Dinghof zu Langen, wofelbf man 
über die Rechte diefes Forfles Urtheil finde, zuerfannt würde, 
Die erſte Spur, daß Hanau einen Antheil an diefem Wildbann 
verlangt habe, findet fih im Jahr 1280. Als Philipp II und 
Werner I, in ber Eigenfchaft ale Wildbannherren, dem Kofler 
Eberbach für die Schafe und das übrige Vieh auf feinen Höfen 
Geheborn und Hasloch weitläuftige Bezirke in den Waldungen 
da herum zur Weide anweifen ließen, gegen Entrichtung des⸗ 
fenigen, was bafür früher an die Herren von Münzenberg ent« 
richtet worden, und dem Klofter hierüber eine Urkunde ausftellten, 
gab Neinhard von Hanau einige Monate nachher dem Kiofter 
diefelbe Bewilligung und ftellte darüber eine Urfunde aus, worin 
er erklärte, daß das Klofter auch ihm entrichten folle, was vors 
hin den Herren von Münzenberg von demſelben geleiftet worden, 
aber nicht als ein Recht, fondern bloß als eine Gefälligkeit. 
Erf duch den Bergleih vom Jahr 1304 gelangte Hanau zum 
sehften Theil an dem Wildbann. Es heißt darin: „ume den 
Wiltpant zu Langen in der Dreieich, daz der Herre von Hainoye 
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haben ſal ſin ſeſte Teil, alſo weme er daz bewilchet daz der 
hüten und weren ſol denſelben Wiltpan und des Waldes unrat 
mit einem Vorſt⸗Meiſter zu deme Hain, neme der jehe oder pente 
mit dem Vorſt⸗Meiſter oder an in (ohne ihn) oder der Vorſt⸗ 
Meiſter mit im oder an in, daz man die Pant furen ſol in den 
Hoff zu Langen alſo man teilet, was davon gevallen mag das 
fin die fünf teil der Herrn von Valkenſtein und daz ſeſte bes 
Herrn von Hainowe, — if daz der Vorft-Meifter die fünf teil 
lazen wit, daz fol dem Herrn von Hainowe nit ſchaden, wife 
auch der Ambtmann des Heren von Hainowe fin teil lagen, daz 
fol auch den Herrn von Valkenſtein nit ſchaden.“ 

Der Hanauifche Antheil befand hiernach bloß in dem Recht, 
neben dem Falfenfteinifchen Forſtmeiſter auch einen Aufſeher a» 


"zuftellen und ein Sechſtel aller Geldfirafen zu beziehen ; dagegen 


war Hanau noch nicht in die Gemeinfchaft des ganzen Reiche. 
lebens aufgenommen. Daher erließ dann auch im 3. 1317 8. 


Ludwig IV den Befehl, den Königeforft bei Frankfurt unter feiner 


befondern Aufficht zu halten, nicht mit an Ulrich II von Hazan, 

fondern bloß an Philipp TV von Falkenſtein. Ebenſo erigeim 
Hanau noch nicht ale Witlehenträger des Wildbanns in dem 
Weisthum „des Maigerichts des Wildbanns in der Dreieich”, 
welches unter dem perfönlichen Vorſitz K. Ludwigs IV im Jahr 
1338, nad) den Ausfagen der Wildhübner, als Scheffen dieſes 
Gerichts, erfolgte. Die Scheffen erfannten auf ihren Eid unter 
Anderm: „daz ein Kaut von Minzenderg diefen Wildbann von 
dem Riche zu Lehen hat.” — „Wan ein Faut von Minzenberg 
eines in dem Jahre in dem Maie wil ein Gericht han, fo fol 
ig ein Forſtmeiſter 14 Nacht vor verfunden ... und offden Tag 
fol ein Haut von Mingenberg und ein Schultheis von Frankfurt 
fommen zu Langen, und welcher dan nit queme unter den zweyen, 


fo werden bie Hübner dem andern nit ſchuldig, einig Recht zu 


fprecden.” — „Wo ein Faut von Minzenberg bie vorgenannte 


. Stud nit gevern mogte und Hulff bedorffte, fo follt er zuſprechen 


einem Schultheißen zu Srankfurt, ber fol vorwerte der Gtabt 
zuſprechen, mit wievill Luden der Faut vydet, fo fol der 
Schultheis und die Stadt tzwirnt alfo viel (doppelt fo viel) Lude 
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gewappnet Han und die furen off ihren Koften, und jullent ime 
dad Unrecht helfen weren von des Kaiſers wegen.” — „Dad 
der, von myms Herren wegen von Hanowe zu: dem Seſtenteyl 
über den Wildpanne rydet, der fol mit eyme Forſtmeiſter oder 
mit finen Knechten ryden, IR id das Pfandunge thun oder Geld 
machen, da full er finen feften Phennyng annemen. Were aber 
bag ber, der alfo zum feften teil vydet, phenden worde ane (ohne) 
der Forfimeifter und fine Knechte, die Phande fol man antworten 
eym Forfimeifter, mag er bed Forſtmeiſters nit gehan, er foll die 
Phande antworten in den Hoff zu Langen.” — „Und heget ein 
Forſtmeiſter ein Meygericht von des. Rich wegen und von eyms 
Fauts wegen zu Minzenberg und von eyms Forſtmeiſters und 
Hobener wegen.” Darauf, daß ein Faut zu Münzenberg das 
Maigericht zu Langen in Perfon befigen müfle, wurde fo fireng 
gehalten, dag Philipp VII im Jahr 1397 und fogar Erzbiſchof 
Werner von Falfenftein 1417 fi Faiferlihe Erlaubnig aus» 
wirken mußten, daß fie „ſtatt ihrer einen vedlichen Ritter bei 
einem Schuftheifen zu Frankfurt fegen mogten”. Nod unter: 
den Falfenfleinern entftand Streit mit ber Stadt Frankfurt, ſo⸗ 
wohl wegen ded Maigerichts zu Langen, ald auch als die Stadt 
auf der Seite von Sachſenhauſen an Stellen, welche von jenen 
für Theile der dem Wildbann unterworfenen Dreieich gehalten 
wurden, Warten, Graben und Landwehren anlegte. 

Außer ben bereits erwähnten Reichspfandfchaften an Pfed⸗ 
dersheim und der Reichsfeſte Kalsmund bei Weglar hatten bie 
Dynaften von Zalfenftein von Zeit zu Zeit auch nod andere 
Dfandfchaften oder Berechtigungen außerhalb ihres Landes. Zu 
letztern gehört, daß 1318 Philipp III, deffen zweite Gemahlin 
Mechtild eine Tochter des Landgrafen Heinrih I von Heffen 
und Wittwe von Graf Gottfried VII von Ziegenhain war, durch 
einen Vergleich mit dem Sohn berfelden, dem Grafen Johann I 
von Ziegenhain, auf Lebenszeit die Hälfte an Stadt und Burg 
Raufchenberg nebſt 100 Mark jährliher Einkünfte eingeräumt 
erhielt. Ueber die Pfandfchaften ift folgendes befannt. «Im J. 
1324 erlaubten die Grafen Gerlah und Walram von Naffau 
dem Dynaften Gotifried III von Epftein und feinen Erben, daß 
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fie von den Herren Philipp und Kuno von Falkenſtein ablöfen 
möchten den Naffauifhen Antheil „des Hufes zu Cleeberg Hat⸗ 
tinberger Gerichte und Gambacher Gerichte”, und in demſelben 
Jahr geftattete Reinhard von Wefterburg ebenfalls diefem Gott⸗ 
fried von Epflein, daß er Iöfen möchte den an die Herren von 
Falkenſtein verfegten Wefterburgifchen Theil „des Hufes zu Clee⸗ 
berg und Hattenberger Gericht”. Jenen Naffauiſchen Antheil 
am Geriht Gambach bracdte 1416 Werner II an fih, indem 
er dafür an den Grafen Philipp von Naffan abtrat den halben 
Theil des Dorfs Reichelsheim nebft der Vogtei und ‚aller Zus 
behör, womit die von Falfenftein fhon vor 1388 von dem Stift 
Fulda belehnt waren. Mit diefem Fuldiſchen Lehen Rand weht 
in Verbindung das Fuldiſche Burglehen von Bingenheim , mas 
Kuno II im Jahr 1333 befag. Philipp IV war Burgmanı z. 
Biegen; für das Burglehen war ihm der Tandgräfliche Antheü 
an Kirchgoͤns und Pohlgöns verpfändet. In den Jahren 1338 
und 1339 hatten Philipp V, Philipp VI und Kuno IV einer 

Antheil an der Stadt Gießen pfandweife ein, weshalb Birken 

ſowohl von denfelben als aud von dem Landgrafen Heinrih II 

von Heffen unfere Stadt genannt wird. Im 3. 1363 verpfäns 
dete Landgraf Heinrich II und fein Sohn Dito den halben Theil 
ihres Schloffes Gießen an Philipp VOL und feine Mutter Eliſa⸗ 
beth bergeftalt, daß in dem Zall, wenn die Mutter flerbe, ehe 
die Ablöfung gejchehen wäre, dem Sohn geftattet fein foll, feinen 
Better (Oheim) Johann von Falkenſtein in die verpfändete 
Hälfte des Schtoffes zu ſetzen. Wann diefe Pfandfcaft geendigt 
bat, ift nicht befannt ; jebenfalld gefchah es wohl, wenigfiend 
dem Beſitz.nach, als Philipp VII mit feinem Better Ulrich IV 
von Hanau an bem gegen Landgraf Heinrih II und feinen Mit⸗ 
regent Hermann gerichteten Sternerbund Antheil genommen hatten, 
und erfi 1373 zwifchen ihnen und dem Landgrafen der Friede 
zu Stande kam. Dagegen war Philipp VI damals ein Freund 
bes Landgrafen; er verband fih 1370 auf zwei Jahre lang mit 
bemfelben, dem er in vorkommenden Kriegen beiftehen und alle 
feine Schlöffer öffnen wolle, wogegen der Landgraf ihn und feine 
Lande in Schug nahm ; die zwifchen ihnen entfiehenden Zwiſtig⸗ 
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feiten follten durch erkorne Rathleute ausgemacht werben. Die 
Grafen von Rieneck verpfändeten im Anfang des 14. Zahrhuns 
derts das Amt Wildenflein an die von Falfenflein. Ein Philipp 
von Falkenſtein war 1319 Beſitzer diefes Amts; es wurde aber 
vor 1535 wieder eingelöf. 

In dem Streit zwifchen K. Ludwig IV und Friedrich von 
DOeſtreich um die deutſche Krone hingen Philipp II und Phi⸗ 
lipp IV jenem an; fie erhielten dafür von ihm Gelder angemwiefen 
auf die Reichsſteuern der vier metterauifchen Reihsftädte, Franke 
furt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen. Im 3. 1849 ver⸗ 
ſprach 8. Karl IV dem Johann, dem Philipp VI und Phi⸗ 
lipp VI dafür, daß fie ihn als römifchen König anerfannt und 
zugefagt hatten, 60 Helme wider deu Gegenlönig Günther von 
Schwarzburg zur Hälfte zu Rellen, 8000 Pfund Heller zu bezahlen. 
Außerdem erhielt Philipp VI für die Hülfe, weldhe er bereits 
geleitet hatte, noch 2000 Pfund Heller von Karl IV zugefügt, ' 
wofür ihm das Reichsdorf Sulzbach bei Frankfurt als Pfand 
eingeräumt werben folle. In dem Reichögefeb von 1356, die 
goldne Bulle genannt, werben unter den Reichsfländen,, welche 
den zur Kaiferwahl nach Zranffurt fich begebenden Kurfürften 
yon Eöln, Trier und Sachfen jedesmal bemwaffnetes Geleit (con- 
ductus) ſtellen follten, neben den Dynaften von Epfein, Hanau 
und Sfenburg auch bie von Falkenſtein genannt. 

Unter den Herren aus dem Haufe Falfenftein if merkwürdig 
Kuno II, geb. 1320, ber von 1362 bis 1388 Erzbifchof von 
Trier war, ein Dann von großen Geiftesgaben und unternehmen 
dem Muth, aber von unruhigem Sinn. Seine Geſchichte (Abth. III 
Bd. 2 S.34—77) intereflirt ung hier nur zu einem Kleinen Theil. 
Anfänglich Domberr zu Mainz, ward er 1343 Domfcholafler und 
1347 Dompropft daſelbſt. Er hing dem Erzbifchof Heinrich an, 
als derfelbe, weil er mit K. Qubwig IV es hielt, 1345 vom Papfl 
abgefest und Gerlach von Naſſau an feiner Stelle zum Erzbiſchof 
von Mainz beftellt wurde. Während der Fehden, die zwifchen 
Heinrih und Gerlach entflanden, hatte Kuno, im Einverfländniß - 
mit dem Kaifer und dem Erzbifchof Heinrich, als Adminiftrator 
des Ersflifts Mainz feit 1346 die weltlichen Regierungsgefchäfte, 
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"mit einiger Unterbrechung im J. 1347, bie zum Tod Heinrichs, 
21. Dec. 1353, zu beforgen. Es gelang ihm, Januar 1354, 
.„ unter der Autorität K. Karls IV mit Gerlach, der jetzt als uns 
bezweifelter Erzbifchof von Mainz anerfannt wurde, eine Ber- 
einbarung abzufchließen, wodurch ihm zur Abfindung, für Koften 
aus der Adminiftration des Erzftiftö herrührend, 40,000 Gulden 
. zugefagt und als Pfand die Stadt Bingen nebft mehren Schlöffern 
“ eingeräumt wurde, Ed war aber bitterer Haß zwiſchen Gerlach 
und Kuno. Sener beffagte fih im 3. 1354 in einem Schreiben au 
Bürgermeifter und Rath zu Sranffurt, daß Kuno ihm nach dem Leben 
geftanden habe, was aber diefer in einem Schreiben an diefelber 
laͤugnete und im Gegentheil dergleichen mörderifche Abfiht dem Etz⸗ 
bifchof vorwarf. Bald erhielt Gerlach Gelegenheit, Race zu üben 
Suno-hatte zu Hasloch eine Befeftigung angelegt, woraus Kaufleute 
aus Mainz, Worms und Speier Schaden zugefügt wurde. Im 
1354 brachte Kart IV zwifchen der Stadt Mainz und Kuno eine 
Bertrag zu Stande, daß dieſer das Schloß Haſeloch nicht Kärker 
befeftigen folle als es jego ſei; Feinem Bürger von Rain, 

Worms, Speier und ben vier wetterauifchen Städten, kwe 

feinem dieſe Straße ziehenden Kaufmann folle von dem Sieh 
Schaden zugefügt werden ; ‚jeder zugefügte Schaden fei von Rune, 
oder wer fonft Das Schloß befige, innerhalb acht Tagen zu er⸗ 
fegen ; geſchehe dies nicht, fo folle die Stadt Mainz nebſt den 
wetterauifchen Städten, dem Befehl des Könige gemäß, das 
Schloß brechen und fchleifen, auch nicht zugeben, daß es wieder 
erbaut würde, Dielen Vertrag beftätigte Karl IV noch einmal 
im 53. 1350. Daß in demfelben Jahr Frankfurt und die übrigen 
Städte diefes Schloß gefchleift hätten, ift eine unwahrſcheinliche 
Sage; nach einer folhen Feindfeligfeit hätte Kuno ſich gewiß 
nicht im 3. 1356 bei Frankfurt mit Beziehung auf den Lands 
frieden darüber beklagt, daß Erzbiſchof Gerlach das Schloß 
Hasloch gewaltfam in Befig genommen habe und um Hülfe nade 
gefuht. Erzbifchof Gerlach, der diefed vernommen, ſchrieb au 
die Stadt Frankfurt: „wand er (Kuno) nun ein ſolch Man iſt, 
dag er nit an Gerichte geften mag noch fal und meineidig an 
ung worden ift, wand er wyder Eyt und Ere und nad Uybe, 
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Gude und Stoffen geflandin hat, das tuwen wir uch wol, daz 
ir ime nit helſin odir yn verantwortin fullit, und byden uch mit 
flyße allewege um hulffe und rache der böfen Miſſetad die er off 
ung geſatzt hatte, wand der Landfryde darumb gemacht if, daz 
‚man bofe Lude, Reubir, Mordir und Berredir und andere mifle- 
tedige Lude virdilgen follen und nit verantwortin ober beholfin 
fin, auch if er unfer ungehorfam Pfaffe, daz wir yn fraffen 
follen und wir das nit anders tun mogen dan an feinen Guben 
und Sloffen und bunfet uns unmoglih,, dag ya der Landfryde 
obir ymand dawider verantwortin fulle.” Gerlach Iegte feine 
Abſicht, Hasloch nicht wieder herauszugeben, auch dadurch an 
Tag, baß er im Dec. 1356 von K. Karl. IV die Erlaubniß 
auswirfte, um das Schloß Haslach eine Stabt anlegen zu dürfen. 
Das Erzſtift Mainz hat feitvem Hasloch behalten. Vielleicht ift 
hierüber eine Vereinbarung erfolgt, als die übrigen Streitig- 
feiten zwifchen Gerlach und Kuno, worüber e8 wieder zu Fehde 
gefowmen war, durch einen Vertrag im J. 1358 endlich beigelgt 
wurden. Kuno hatte auch Streit mit Ulrich III von. Hanau, 
weil er gegen das unter Hanauifhem Schuß flehende Kloſter 
Naumburg in der Wetterau Lager und Atzung in Anfpruc nahm; 
er wurde aber bamit im J. 1354 durch ſchiedsrichterlichen Spruch 
abgewiefen. Als Erzbifhof von Trier warb Kuno einer der 
vorzũglichſten Regenten in Deutſchland. Als Adminifirator des 
Erzfifts Coͤln erwarb ex 1368 zu dem Herzogthum Weftfalen 
die Grafſchaft Arnsberg von dem Finderlofen Grafen Gotifrieb 
durch Kauf. Ä 

Uri IH Herr von Hanau hatte im %. 1362 von Kaifer 
Karl IV die Erlaubniß erhalten, das Dorf Rodheim bei Peter- 
weil zu befeftligen und in bemfelben eine fefte Burg anzulegen. 
Diefem mag Philipp VI von Falfenflein, dem die Mitherrſchaft 
über diefes Dorf zuſtand, ſich widerfegt haben ; auch war zwifchen 
beiden Streit entflanden über die Falkenſteiniſchen Gerechifame 
in fünf Ortfchaften, welche unter die dem Haufe Hanau ſchon 
von K. Ludwig IV verpfändete Grafichaft des Bornheimer Bergs 
gehörten. Philipp VI gerietb entweder aus diefen oder aus 
andern, bis jetzt unbelannten Urſachen in eine Fehde, in welcher, 
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außer Uri IH von Hanau, auch die vier wetteranifchen Städte 
Sranffurt, Friedberg, Weslar und Belnhaufen, nebf feinen 
Bettern Kuno DI Erzbifchof von Trier, Johann und Philipp VI 
gegen ihn flanden, was anzubenten fcheint, dag er den im Jahr 
1359 unter Autorität des Kaiſers gefchlofenen weiteranifchen 
Landfrieden gebrochen habe. Es Fam ſchon im J. 1364 zu Thaͤt⸗ 
tichkeiten. Graf Johann von Diez und eine Anzahl von Streis 
tern aus dem niedern Adel- verbanden fich mit Philipp VI und 
fchidten feinen Gegnern Fehdebriefe zu, Der Reihsfchultheif 
Heinrich zum Zungen zu Dypenheim fuchte den Frieden zu Stawbe 
zu bringen, und es wurde im J. 1364 ein Waffenſtillſtand ver 
abredet. Die Feindfeligkeiten erneuerten fi aber, und Philipp VI 
wollte fih auf einen neuen Waffenſtillſtand, der ihm im Apu 
1365. angeboten wurde, nicht einlaften. Während befien hat 

Ulrih II von Hanau, in feiner Eigenfihaft als Landvogt de 
Wetterau, dem Kaifer einen Bericht erkattet, defien Folge war, 

daß Philipp VI im April 1365 in die Reichsacht erflärt v 

daß befohlen wurde, demfelben weiter anzugreifen und de an 

feinen Wäldern, Dörfern, Landen umd Leuten zu befhäiern, 

wie man nur könne ; auch hatte, auf Ulriche II Begehren, Lan—⸗ 
graf Heinrich II von Heffen feinen Unterthanen verboten, «m 
Philipp VI Lebensmittel zu verkaufen ober ihm fonft bebäffid 
zu fein. Bon den Verbündeten, wozu fih auch der Dymef 
Konrad von Trimperg gefellet hatte, vereinigt fich dieſer wit 
Uri von Hanau, Johann don Falfenfiein und den vier Reie 
ſtädten, daß fie die von ihnen eingenommene Burg und Stadt 
Lich und Burg Warnspurg gemeinfchaftlih zu gleihen heilen 
‚befigen und benugen wollten, und daß Feiner feinen Autheil az 
einen Fürſten, auch nicht an Philipp VI von Fallkenſtein ver 
. Gußern dürfe. Diefer wehrte fi) aber gegen fo viele Feinde 
tapfer und verurfachte ihnen vielen Schaden. Als Philiyp VL 
im Januar 1366 eine Anzahl Söldner neu annahm, ließ er 
biefelben zugleich Verzicht leiten auf allen Schaden, den fie am 
Tage der frühern Niederlage in feinem Dienft erlitten haätten. 
Die vier wetterauiſchen Städte wurden ber Fehde zuerſt müde ; 
fie ſtellten dem Kaiſer vor, daß biefer Krieg ihnen großen Scha⸗ 
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den und viele Koſten verurſacht habe, worauf ihnen derſelbe ſehr 
naiv antwortete: „Darum gönnen wir euer trewen und erlauben 
euch gnediclich mit Kaiſerlicher Macht, daß ir durch euwer und 
des Landes Beſten willen euch mit dem egenannten Philipps 
feiden oder sorfinnen und gänzlich verrichten müget, und enwer 
Deftes in der Sachen thut, wie ic das allerheft zu rate werdet 
and etwa in den Sachen eynmüticlich haldet, und was ir dazu 
gebenfen wmüget, daß eud ewer Koflen und Schaden gerichtet 
werde, das wollen wir euch wohl gunnen.” Es kam hierauf, 
unter Vermittlung des Grafen Walrab von Sponheim und bes 
Grafen Wilhelm von Wied, zu einem Waffenſtillſtand und im 
Jul. 1366 zum Frieden. 

Der Frieden zwiſchen Philipp VI und den vier wetterauiſchen 
Städten enthält weiter nichts, als bag beide Theile Fünftig mit 
einander frieblich Icben wollen, daß beiderfeits alle Gefangene 
ohne Loͤſegeld follen zurüdgegeben ‚werben, und daß jeder Theil 
bie gehabten Koſten und erlittenen Schaden felbft tragen folle, 
Der Frieden zwiſchen Philipp VI einer und Ulrich II von Hanau 
und Philipp VII anderer Seits.enthält außer dem Obigen noch 
weiter Folgendes: 1) Philipp VI fole das Kloſter Arnsburg 
wegen diefes Kriegs nimmer anfeinden, jedoch ihm fein Recht 
darüber vorbehalten bleiben. 2) Philipp VI folle alle feine 
Schloͤſſer, Städte, Burgen, Land und Leute, welche ihm in die⸗ 
fem Krieg abgenommen worden, unentgeltlich zurück erhalten, 
mit Ausnahme doch der Burg Warnsberg und der Dörfer „zwei 
Beſſingen, zwei Setingeshufen und Munfter”, vie folle er von 
Werner von Bellersheim Löfen mit taufend ſchweren Heinen Gul⸗ 
den Mainzer Währung. 3) Das von Ulrich befeftigte Schloß 
Rodheim folle zwifchen demfelben und Philipp VI zu gleichen 
Theilen gemeinfchaftlich fein, und weil jener bie Koſten zum 
Bau und zur Befeſtigung allein getragen habe, fo folle zu einiger 
Bergeltung auch das höchſte Gericht über Rodheim, woran Ulrich 
nın ein Sechſtel, Philipp VI aber fünf Sechſtel bisher zuges 
fanden hatten, in Zufunft zwifchen beiden zu gleichen Theilen 
gemeinfchaftlich fein. 4) Was die Cunter die Grafſchaft zum 
Bornheimer Berge gehörigen) Dörfer „Biſchofsheim, Bilwil, 
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Epſcherheim, Ginheim und Nyde“ betreffe, fo follten Schieds⸗ 
richter erforſchen und Recht darüber ſprechen „wie verre die zu 
dem Ryche gehoͤren, daz dem Ryche datz verblibe, wie verre ſi 
auch von Alder unfer (nämlich Philipp VI) und’ unſer Aldern 
geweiht fin, und wir und unfere Aldere herbracht hain, daz and 
ung bag verblibe.” So verhielt fih und endete diefe Fehbde, 
worin Philipp VI gegen überlegene Kräfte nicht ohne Erfolg md, 
wie es fcheint, nicht ohne Recht Fämpfte. 

| Philipp VL der während der Unruhen, welche ber Sternen 
bund verurfachte, fih ruhig verhielt und in freundlichen Ber 
hältniffen mit den Landgrafen Heinrih und Hermann von Hefe 
land, gerieth in der Folge mit den von Neifenberg in eine Fehde 
worin er fi fo nadhläffig bewied, dag thn feine Zeitgenofe 
den Stummen nannten. Die von NReifenberg belagerten ihn a 
der Feſte Königflein und erfliegen folche im 3. 1373. Er ſuchte 
zu entrinnen, ſtürzte aber. mit dent Pferd, wurde mit vier feines 
Kinder gefangen und flarb einige Tage nachher an den Falges 

des Balls. Für die Freiheit der Gefangenen und Rückgebe bed 

Schloſſes Liegen fh die Sieger 10,000 Gulden bezahlen. Ber 

muthlih war ed, um ſich aus ber dadurch entflandenen Etui 
zu retten, daß feine Wittwe Agnes, die Schwefler Philipps W. 
eine außerorbentlihe Bede im Lande ausfchrieb, wogegen, als 
dadurh auch die barin Tiegenden Güter Friedberger Bürger 
. getroffen wurben, Bürgermeifter und Rath biefer Reichsſtadt 
Beſchwerde bei K. Karl IV erhoben und diefer im 3. 1374 eine 
Abmahnung an fie erließ. Die Familie fam in ſolch eine üble 
Lage, dag ſchon vor dem 3. 1378’ der Erzbifhof von Mainz für 
eine Forderung von 7000 Gulden Dörfer, welche zum Schloſſe 
Königftein gehörten, eingenomnren und inne hatte, und ba im 
Jahr 1378 die Wittwe Agnes mit ihren Söhnen Philipp VIIL, 
Uri IH, Werner IH und Kuno IV Schloß und Stadt König- 
fein mit allem Zubehör an Dörfern, Land und Leuten (Bloß 
mit Ausnahme der im Befig von Mainz befindlichen Dörfer) für 
7000 Gulden an Philipp VIL von Falfenftein, Ulrih IV: von 
Hanau und die Stadt Franffurt auf Wiederkauf veräußerte. 
Wann die Wiedereinlöfung gefchehen,, iſt unbefannt; Kranffart 
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hatte im 3. 1381 einen Amtmann zu Koͤnigſtein und noch 1385 
Antheil zu nehmen an der Bezahlung der Burgmänner daſelbſt. 
Philipp VI ſchloß fih im J. 1383 dem Bunde an, den 
die vier wetterauifchen Reichsſtädte mit ber Stadt Mainz und 
acht anbern Städten auf der linken Rheinfeite zur wechfelfeitigen 
Bertheivigung gegen jeben, ber fie im Ganzen ober einzelne von : 
ihnen angreifen. würde, gefchlofien hatten. Er verfprach, daß er 
in einem ſolchen Fall, wenn fie ihm Mahnbriefe in fein Schloß 
Lich fhiden würden, „ſeſſe unfer Dienere, mit Ölene wole ers 
zuget umb bereit, alfo unferer Eren daz wol anftet,” auf feine 
eigene Koſten zu Hülfe fehiden wolle, fo lange es nöthig ſei; 
aud wolle er bie Angehörigen, Diener und Helfer biefer Städte 
„in allen unfern Behen, Stoffen und Gebieihen, die wir jegund 
Ban, mit Namen Minzinberg, Lieche, Houngen, Aflinheym, zum 
Hayne und Robheim, enthalten und uß⸗ und inlaflen, fih dar⸗ 
ans und dareyn zu beheifen, zu allen iren Noden wider alle ire 
Biende” ; er nahm febod von denen, gegen welche er Hülfe zu 
leiten ober das Deffnungsrecht zu gefatten habe, aus diejenigen, 
welche an jenen Veſten, Schlöflern und Gebieten Antheil hätten, 
fowie den Kaifer und mehre Reichsſtände, unter biefen „unfern 
Zungberen den Landgrafen von Heſſen“, die Herrihaft von Hals 
fenfein und den Johann Herrn zu Iſenburg. Im Jahr 1389 
ſchloß er mit der Stadt Frankfurt eine Vereinbarung, wodurch 
er fich verbindlich" machte, keinem Feind der Stadt in feinen. 
Schlöffern Aufenthalt zu geftatten, der Stadt Befled zu rathen 
und derfelben Bürger, Rechte und zwei Zahrmärfte zu fchirmen ; 
dagegen zahlte ihm die Stadt 1600 Gulden, welche Philipp, 
wenn biefer Bertrag aufgelündigt würde, ein Jahr nad ber 
Auffündigung zurädzahlen follte; zur Sicherheit der Rüdzahlung 
feßte er das Dorf, Wald, Waffer und Weide zu Merfelden ein. 
3m 3.1390 kaufte er gemeinfchaftli mit Philipp VII von ber 
Abtei Fulda „das Dorf Großen⸗Petterwyle mit dem Kirchſatze, 
mit Gerichte, Gülte, Zinfe, Nugen, Rechte und aller Zubehör 
an Zehnten, im Selbe, im Dorfe und mit Wäldern... und mit 
andern Zehnten, die da gelegen find in ber Termenye der Dörfer, 
mit Namen zu Cleynen⸗Petterwyle, zu Holzheim, zu Lichen, zu 
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Rodenheim,“ für 5700 Gulden „gut von Golde, fivere von 
Bewichte, Frankfurther Werunge”. Er zog 1401 mit 8. Ruprecht 
nad Italien, laufte 1403 der Abtei Hergfelb ihre Rechte zu 
Hungen und Laubach ab und farb 1407 Finderlos. 

Sein ihn überfebender Better und. mütterlicher Oheim, 
Philipp VII, war damald ein bejahrter Herr. Er hatte felt 
frübern Zeiten fowohl mit den Herren yon Hanau, Die feine 
nahen Blutsverwandten waren, ald and mit der Gtabt Fraul⸗ 
furt in gutem Bernehmen gefianden ; er hatte mit Iegterer bereits 
1372 gegen ein Darlehn von 1000 Gulden, wofür er das Derf 
Dffendbad zur Sicherheit einfegte, ein Schugbündnig gefchlofien. 
Im 3. 1394 erhielt er von dieſer Stadt wisber ein Darlchs 
von 1100 Gulden, wofür er Peterweil zur Sicherheit einſetze 
und verſprach, das dortige Schloß ber Stadt im bebürfende 
Fall zu öffnen, auch ihre mit Käufmannsgütern reifenden Bürga 
in den Ort einzulaffen und ihnen Herberge zu gefatten. Schoe 
hieraus ift Har, dag nicht zum Vollzug gekommen ift, was era 
im 3. 1392 augdgefertigte Urkunde enthält, wonach er fein ganzes 
Land für 100,000 Gulden an Philipp VIII abtrat. Daß wie 
Berlauf nicht zu Stande gekommen, ergibt fi auch aus andern 
Urkunden, die noch nach 1392 theils von ihm allein, theild ge 
meinfhaftlich mit Philipp VII über Hausangelegenheiten ande 
gefellt worden find. Er erwarb fih, man weiß nicht weoburd, 
bie befondere Gnade K. Wenzels, der ihn 1397 zum Grafen zu 
Zaltenftein und zu feinem Rath machte, ihm auch 1398 erlaubte, 
‚Zölle zu Peterweil und Offenbach, an lepterm Ort einen Waffen 
zoll von allen auf dem Main verführt werdenden Waaren an« 
zulegen, welche Bewilligung er aber 1400, als erflichen um» 
‚den Reichögefegen entgegen, wieder zurücknahm. 

Durch das Einderlofe Abfterben Philippe VII wurde er, 
als der einzige weltlihe Sprößling bes Stammd, Beſitzer der 
gefamten Falkenfteinifchen Lande. Er übertrug aber die Berwals 
tung berfelben und alle Hausangelegenheiten feinem Better Wer⸗ 
ner II von Kalfenfein, Exrzbifchof von Trier. Diefer ſchloß im 
folder Eigenichaft 1407 einen Bergleih mit Philippe VILLE 
Wittwe, Elifabeth von Epftein, weiche alle von ihrem verlebten 
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Herren machgelaffene, P fandgäter und fahrende Habe in Anſpruch 
nahm, hierauf aber gegen Abfindung Verzicht keiflete. Im Des 
cember deſſelben Jahrs verband er fi mit feiner Graſſchaft und 
Herrſchaft Hallenftein und Münzenberg, „als er der Mumpar 
8,” mit Landgraf Hermann von Heſſen und deſſen Fürkenthum, 
Nochmals erſcheint Erzbiſchof Werner in der Eigenſchaft als 
Adminiſrator Philipps VII in einem Streit mit den Brüdern 
Reinhard II und Jahann von Hanau, der 1408 durch Schieds⸗ 
richten beigelegt wurde, von deſſen Gegenſtand aber aus ber 
Urkunde weiter nichts hervorgeht, als bag er Beziehung auf 
Aftenheim hatte. Als im 3. 1409 auch Philipp VIL Finberlos 
geſtorben war, fiel das ganze Falkenſtein⸗Münzenbergiſche Land 
au Erzbiihof Werner von Trier. Zwar fchrieben in demſelben 
Jahr die erwähnten Brüder Reinhard II und Johann von Hanau 
an Bürgermeißer und Rath zu Frankfurt : „daß, weil ihre Nefen 
von Halfenflein feel. non Todes wegen abgegangen ohne Lehus⸗ 
exben, davon die Herrſchaft Müngzenberg mit ihren Zubehörungen 
von Ganerb⸗ und Lehenichaft auf fie verflorben und verfallen 
ſey, deſſen ohngeachtet der Erwirdige Herr. von Trier, der lebt 
des Fallenſteinſchen Geſchlechts und Namens, ihnen Irrung unb 
Detrangniß darin thue,” und fie bitten, „daß der Rath zu Frank⸗ 
furth fie gegen den Ehurfürften von Trier beflermaßen vor» 
Schreiben wolle”. Zwar erließ der Rath diefes Fürfchreiben,. und 
Kurfürkt Werner beantwortete folhes höflich: er gab aber nicht 
nach , fondern: blieb Befiger des ganzen Landes; auch hat man 
Seine Spur, daß das Haus Hanau dieſe Prätenfion weiter fort⸗ 
geſetzt habe; es ſcheint vielmehr, daß erſt Erzbiſchof Werner 
die Hanauer von ihrem Antheil an dem „Landgericht des Grave⸗ 
Schaft gein Aſſenheim gehörig” verdrängt habe. 

Werner II hatte eine kinderloſe Schweſter, Anna, Wittwe 
in zweiter Ehe vom Grafen Guünther von Schwarzburg. Er 
hatte, als Philipp VII farb, eine noch lebende Schwefter, Agnes, 
Gemahlin des Grafen Otto von Solms, und von einer bereits 
vor 1389 verkorbenen, an den Dynaften Eberhard I von Epſtein 
vermählt gewefenen Schwefter, Lutgard,, zwei Neffen, Ebers 
hard UI und Gottfried VOII von Epfein. Die Gräfin Agnes 
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von Solms, welche 1409 farb, binterlieg zwei Söhne, bie 
Grafen Bernhard I und Johannes von Solms, und brei welt 
liche Töchter: Anna, vermählt an den Grafen Gerharb I von 
Sayn, Elifabeth, vermählt an den Dynaften, feit 1442 Grafen 
Dieter von Sfenburg-Büdingen, und Agnes, vermählt an ven 
Grafen Ruprecht von Birnendburg. Dies waren diejenigen, denen 
fih im 3. 1409 die Augfigt eröffnete, nad dem Ableben bes 
Erzbifchofs Werner an. ver Falkenſteiniſchen Erbichaft Theil zu 
nehmen. Es war aber fohon bei deflen Leben Streit hierüber 
entfianden. Die beiden Epfteiner ſcheinen behauptet zu baben, 
dag demnächſt die Theilung nah Stämmen zu machen fei, wer 
nad ihnen, vorausgeſetzt, dag die Gräfin Anna von Schwary 
burg nicht miterbe, die Hälfte der Erbſchaft gebürt hätte. Aber 
ſchon 1410 verbanden fich die Grafen Gerhard von Sayn um 
Ruprecht von Birnenburg mit Dieter von Ifenburg- Büdingen 
dahin, daß fie für ihre Gemahlinen auf der Theilung nad 
‚Köpfen befteben, auch ihre Schwäger, die Grafen Bernhard zu 
Johannes von Solms, einladen wollten, gemeinſchaftliche Sage 
mit ihnen zu maden. Im J. 1417 wurde von diefen fü yci 
funiptiven Miterben zufammen ein Vergleich mit den Brüpern 
Gottfried und Eberhard von Epflein abgeſchloſſen, des Inhalie, 
dag. nach dem Ableben des Kurfürften Werner von der Oraffcakt 
Falkenſtein und Herrſchaft Münzenberg mit allen Zubehörungen 
ein Drittel den beiden Epfteinern zuſammen, den übrigen fünf 
Miterben aber zwei Drittheife zufallen ſollten; dies ſolle auch 
felbR in dem Fall gelten, wenn etwa der Kurfürſt Werner einen 
hiervon abweichenden Theilungefuß verorbnen würde, Bon ber 
verwitiweten Gräfin Anna von Schwarzburg, der doch ebenfo gut 
als den Söhnen und Töchtern ihrer beiden verflorbenen Schweſtern 
ein Miterbrecht zuftand, if hierin gar Feine Rede; ohne Zweifel 
war fie dafür durch die Leibrente auf Lich und Aſſenheim, im 
deren Bezug man fie hernach findet, abgefunden worden. Sie 
hatte im J. 1401 ein Spital zum Hain in der Dreieich geftiftet, 
bem fie 1ALO auch ihr gefamtes Vermögen von Todeswegen ſchenkte. 
Nachdem Kurfürft Werner am 4. Det. 1418 geflocben war, 
traten die genannten fieben Miterben am 13, deſſelben Monats 
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miammen und beflätigten,, fo wie ſolches vor 162 Jahren die 
Münzenbergifchen Erben gethan hatten, den Burgmannen und 
Bürgern zu Münzenberg ihre Rechte und Freiheiten. Sie famen 
darauf 1419 zu Butzbach zufammen und frhloffen über die Erb⸗ 
ſchaft folgende Vereinbarung: 1) Gemeinſchaftlich ſollte bleiben 
dad Fahr am-Haupt zu Weißenau oberhalb Mainz und das Fahr 
. auf dem Main zu Offenbach. 2) Es wurden brei Theile ges 
macht, wovon den einen die beiden Brüder von Epſtein durch 
das Loos, die beiden andern aber die übrigen fünf Miterben 
zufammen erhalten follten. A. Der Butzbacher dritte Theil folle 
enthalten: Butzbach die Stadt und Burg daſelbſt, Gräningen, 
Ziegeuberg und Kranzberg mit allen ihren Zubehörungen,, doch 
ausgefhieden bie Rechte, welde den Brüdern Bernhard und 
Johannes von Solms. zufänden, Münzenberg halb, als bag ber 
Herrfchaft vorhin zugehört habe, mit allen Renten, Rechten und 
Gülten halb, Rodheim, Lirrhe Cbei Peterweil) und Königftein, 
mit allen ihren Zubehörungen und die Tofung daran, und die 
Lofung an Hofheim Can Mainz verpfändet), fodann das Schloß 
Bilbel mit feinem Begriff halb. Auf diefen Theil follten 15,038 
Buben Schulden übernommen werden. B. Der Licher dritte 
Theil follte enthalten: Lich die Stadt und Burg, barin bie 
Lofung am Weinsberg, Laubach, Hungen, Wölfersheim mit 
allen, ihren Zubehörungen, die Loſung an Wedesheim, an Ben⸗ 
Ratt und am Rodichen, die Pfandfhaft an Stormfels, Affens 
heim mit allen Zubehörungen, ausgenommen Rodheim und Liechen 
mit ihren Zubehörungen, als welche in ben Butzbacher Theif 
gehören follten, Münzenberg halb, als das der Herrichaft vors 
hin zugehört habe, mit allen Rechten, Renten und Gülten halb, 
Bifchofsheim auf dem Main Chei Frankfurt), Weingält und 
Geldguüͤlt zu Bergen, Obererlenbadh mit Zubehör, Vilbel das 
Schloß mit feinem Begriff halb, die Eigenschaft und Lofung 
auf Peterweil. Auf diefen Theil folen 14,845 Gulden Schulden 
übernommen werden. C. Der dritte Theil zum’ Hain in ber 
Dreieich follte enthalten: Hain die Stadt und Burg mit allen 
Zubebörungen,, bloß mit Ausnahme von Biſchoſsheim, welches 
in den Licher Theil . gehören folle, Falkenſtein, Pfeddersheim 
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(Pfepversheim) und Calsmunt mit allen ihren Zubehörungen ; 
ein Sechflel an Müänzenberg, Burg, Kemnaten und Stabt, nnd 
folle davon ein Vogt zu DMüngenberg beißen, aber an Renten 
und Gefällen dafelbft feinen Antheil haben, gleichwohl die Pfoͤrt⸗ 
ner, Thurmhüter und Wächter zum fehlen Theil Ihnen. Auf 
biefen Theil follten außer ben Schulden, welche auf Falkenſtein 
und Pfeddersheim hafteten, noch weiter 7050 Gulden Schulden 
übernommen werben. 3) Die Rechte über das Kloſter Arnd 
burg. fowie alle zu Münzenberg gehörige Burgmannfchaft 2 
Mannſchaft ſollten zu gleichen Theilen in die zwei Theile, 
Butzbacher und Licher, gehören. Durch das Loos fiel den —* 
Brüdern von Epſtein der Butzbacher Theil zu; es wurden hier 
nach fomohl von ihnen ald auch von den übrigen Miterber 
wechſelſeitige Verzichtsurkunden ausgeſtellt. 

Bon den übrigen fünf Miterben wurde im J. 14230 äber 
die Theilung ver ihnen zufammen zugefallenen Landestheile fel 
gendes vereinbart: 1) Die verwitiwete Gräfin Anna von Gaps 
und Dieter von Zfenburg-Büdingen erhielten zufammen: Afes 
bein, Burg und Stadt, den Hain zum Dreieich, Bay u 
Stadt, Obererlenbach, das Schloß Vilbel Halb mit alle daya 
gehörigen Dörfern, Gerichten und übrigem Zubehör, Weißenem 
und Hechtsheim bei Mainz, die Lofung an Peterweil, Straß 
heim, an Niedern Roßbach, an Benfatt und am Mobicken, 
ein Küuftel an. Münzenderg, Bing und Stabt, wovon fie 
beide den Namen eines Vogts zu Müngenberg und ben Wil⸗⸗ 
bann in der Dreieich tragen, jedoch feinen Antheil am Einkom⸗ 
men zu Münzenberg haben follen. 2) Die Grafen Bernhard 
und Sohannes von Solms erbielten zufammen: Lid die Stadt 
und Burg, Münzenberg bie Stabt und Burg zu denjenigen 
Theilen, welche den fünf Miterben zufammen daran zuftänben, 
mit allen Dörfern, Gerichten und Zubehör, wie fie in dag Amt 
Lich gehört und Werner von Falfenftein fie hergebracht habe, 
Laubach, Stadt und Burg, mit Dörfern, Gerichten und allem 
Zubehör , die Löfung. an Wedesheim und am Warnsberg weit 
allem Zubehör, die den fünf Erben zugefallenen Rechte über 
das Klofter Arndburg. 3) Der Graf Ruprecht von Birnenburg 
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erhielt das Schloß Halfenflein am Domersberg mit allen dazu 
gehörigen Landen und Leuten, blog mit Ausnahme der Orte 
Hechtsheim und Weißenau bei Mainz. 4) Burg und Stabt 
Pfeddersheim follen, was bie Herrlichkeit, Gebot und Frevel 
betrifft, zur Hälfte dem Grafen von Birnenburg, zur Hälfte 
au Sayn und Ifenburg gebörenz von den Renten, Gefällen 
und Bubehörben follte Birnenburg ein Fünftel, Sayn und Iſen⸗ 
burg zufammen zwei Fünftel und die beiden Grafen von Solms 
zuſammen zwei Yünftel haben. 5) Am Schloffe Calsmunt mit 
- Zubehör folle jeder Stamm ein Fünftel: haben. 6) Wenn ein 
Miterbe etwas von feinem erhaltenen Theil veräußern oder ver⸗ 
yfänden wollte, fo fei er fchuldig , folches feinen Miterben ane 
zubleten, und nur, wenn biefe es nicht für diefelbe Summe 
haben wollten, welde ein Fremder zu geben bereit, dürfe die 
Beräußerung oder Berpfändung auch an Fremde geichehen, aber 
auch in dieſem Falle nie und zu ewigen Zeiten an einen Fürften. 

Sapn und Yfenburg blieben eine Zeitlang in Gemeinfchaft 
ihres zufammen erhaltenen Autheils; doc fielen ſchon während 
diefer Zeit Veränderungen in den Rechtsverhältniffen einzelner 
Stüde vor. Im Jahr 1421 theilten fie mit den Epfleinern bie 
Burg Bilbel mit ihrem Begriff und Zubehör und ſchloſſen mit 
deufelben einen Burgfrieden. Im I. 1422 löſte Erzbifhof Kon⸗ 
sad von Mainz von Dieter von.Sfenburg deffen Antheile an 
Pfeddersheim und Calsmunt ab. In demfelben Jahr verkaufte 
Dieter von Iſenburg die Vogtei, Halsgericht, Herrlichkeit, 
Atzung und Lägern im Dorf Trebur an deu Grafen Johann 
von RKagenellenbogen. Im J. 1425 wurde zwifchen Hanau, 
Iſenburg und. Sayı ein Burgfrieden über das gemeinfchaftliche 
Schloß zu Hain in der Dreieich geſchloſſen. Mehre Streitig- 
Seiten, welche zwifchen Sayn und Iſenburg über Gegenflände, 
zum Hainer Antheil gehörig, entflanden waren, vermittelte im 
J. 1426 Graf Bernhard von Solms ald Schiedsrichter. Im 
felben Jahr verglichen ſich Sayn und Iſenburg über bie Befigung 
des Maigerichts zu Langen und daß in dem Fall, wenn erfannt 
wärde, daß nur einer von ihnen des ihnen zuſammen zuftehenden 
Sechſtels am Schloß Münzenberg fi gebrauchen dürfe, biefem 
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dann der Andere feinen Antheil daran abtreten ſolle. Dieſer 
Kal trat aber nit ein, da 1429 durch Schiedsrichter gegen 
Solms und Epfiein ausgefprochen wurde, dag fowohl Sayn als 
Sfenburg fich diefes Sechfleld an Münzenberg gebrauchen dürften, 
Sm 3. 1433 wurde eine, jedoch nicht vollſtäändige Theilung vor 
genommen, wobei 1) gemeinſchaftlich zwifhen Sayn unb Iſen⸗ 
burg zu gleichen Theilen blieben: Stadt und Burg zum Hain, 
Langen, Offenbach, der Wildbann in der Dreieih, das Sechſtel 
an Münzenberg, fodaun Aſſenheim, Peterweil und Bilbel. 
2) Iſenburg erhielt privativ: Offenheim, Goͤtzenhain, König 
Hätten, Kelſterbach, die Rechte an Geinsheim und zu Biſchofe⸗ 
heim, fodann Hechtsheim und Weißenau bei Mainz, Obererlen⸗ 
bad und Oberwellſtatt und. bier Löfungen an Bruchenbräden, 
Denfatt, Rodchen und Niederroßbach. 3) Sayn erhielt privaliv: 
Egelsbach, Sprendlingen, Ginsheim, Nauheim, Werfelven, 
Münfter »-Werlahen, Dudenhofen, die Rechte zu Biebere 
(Biber dd, das Hubengericht und die Gefälle zu Arheilgen, ie 

dann Niederwellflatt, Aſſenheim, Bauernheim und Ganıdap 

nebſt Rechten zu Büpdesheim in der Wetterau. Wegen der will 

Höfe (mansi) zu Arheilgen, welche nebft dem Zehnten dafeiik 
den yon Falkenſtein 1259 durch Schiedsrichter waren zuerfenut 
worden, hatten biefe daſelbſt ein Hubengericht, worüber zwifdgen 
dem Grafen Dieter von Sayn und dem Grafen Johann II 
von Kagenellenbogen, dem Landesheren über Arheilgen, Streit 
entſtand. Durch Vergleich von 1437 entfagte Sayn gegen eine 
Geldfumme diefem Hubengeriht und dem bamit verbundenen 
Recht, Läger und Agung bei den Hübnern zu nehmen. In 
J. 1444 verglihd Graf Dieter von Sayn fih mit dem Grafen 
Reinhard II von Hanau wegen bed gemeinfchaftlihen Dorfes 
Münfter dahin, daß Feiner von ihnen mehr einfeitig von feinen 
Hörigen Bede erheben folle; dagegen wollten fie im Einverſtänd⸗ 
niß mit einander eine Gülte auf das Dorf fegen, für Agung, 
Dienft und Bede, wovon Sayn fünf Sechfel und Hanau ein 
Sechſtel erhalten ſolle; überdas folle jeder von ihnen behalten 
was er an Korngülten und an Zinfen bisher zu Müniter 
gebabt habe. 
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Sm 3. 1446 verkaufte Graf Dieter von Sayn an den Grafen - 
Reinhard II von Hanau zu einem Viertel, an den Grafen Dieter 
‘von Sfenburg- Büdingen zu einem Viertel, alfo an beide einen 
halben Theil, und an Frank von Kronberg den Xeltern zum 
andern halben Theil, für 25,800 Gulden, „feine Theile und 
Rechte, Herrſchaft, Herrlichkeit, Mannfchaft, Wildbanne , dag 
Schloß, Burg und Stadt Hain in der Dreieich gelegen und alle 
Bäder, Schlöffer, Dörfer und Gerichte dazu und darin gehös 
rend, feine Theile zu Offenbach und Langen, fodann Mersfeld, 
Egelsbach, Sprenblingen, Nauheim, Binsheim, feine Teile zu 
Münfer-Werlachen, zu Dudenhofen und zu Biebra, feine Vogtei, 
Defnung und Recht zu Drünzenderg, feine Gülte und Rechte zu 
Arheilgen und an dem Fare zu Weißenau, mit allen und jeg⸗ 


Uchen Gütern, Gefällen und Zubehörungen”, auf Wiederfauf. 


Shon damals hatte Graf Dieter von Sayn an biefen Franf 
von Kronberg den Aeltern auf Wieberfauf verkauft und. pfande 
weife überlafien „feine Theile der Schlöffer, Dörfer und Güter 
in der‘ Wederauwe zu Affenheim, Petterwyle, Nieverwolnftat, 
Oſſenheim, Buernheim, Fuerbach, Budesheim und Vilbel“. Diefe 
Pfandſchaft wurde kurz nachher in einen Erbverkauf verwandelt, und 
Gerhard Graf von Sayn ſtellte an St. Michaelstag 1458 eine 
- Urkunde darüber aus, „daß er feine Erbteile und Erbſchaft inne 
der Wederauwe, nemlich in Petterwyle, Affenheim, Niederwoln- 
Rat, Oſſenheim, Buernheim, Fuerbach, Bubesheim und Bilbel 
mit alten iren ingehörben erblich verfauft und ingegeben habe 
Franken von Kronberg dem Alten und fin Erbin vor zwenzig- 
sufent Gulden”. 

Diefe Beſitzungen in der Wetterau famen durch Frank von 
Krondergs Tochter Elifabeth Katharina , Gemahlin des Grafen 
Johann von Solms (+ 145%), an deren Sohn, den Grafen 
Kuno von Solms und die von ihm abflammende Hauptlinie 
Solms »Lih und in der Folge an deren Speciallinie, Solms⸗ 
Rödelheim. Auf eben tiefe Art war Graf Kuno von Solms 
zum Antheil des Frank von Kronberg an der Pfanbfchaft zum 
Hain in der Dreieich gekommen, in befien Befig man ihn im 
Jahr 1465 und 1484 feine Söhne Johann und Philipp findet. 
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Sn diefem letztern Jahr fündigte Graf Gerhard von Sayn bie 
Pfandſchaft an Hain in der Dreieich nebſt Zubehörungen auf; 
die drei Pfandinhaber, Hanau, Solms und Iſenburg, weigerten 
ſich aber, die Loskündigung anzunehmen, weil der Pfandjchulduer 
nicht mit eignem Gelde und nicht für fih, fondern für einen 
Andern, der nicht Falkenſteiniſcher Miterbe fei, dem Familien⸗ 
vertrag von 1420 zuwider, einlöfen wolle. Die Einrede endigte 
bamit, daß Graf Gerharb von Sayn im 3. 1486 an ben Grafen 
Ludwig U von Jfenburg- Büdingen die in der Pfandſchaft von 
1446 begriffenen oben erwähnten Stüde für 28,000 Gulden erb⸗ 
lich und unwiedereufli verkaufte, wogegen von Solms, fo viel 
bekannt it, nichts /eingewendet wurde und billigerweife auch nichts 
eingewendet werden Tonnte, ba ihm bie Sayniſchen Beftgungen 
in der Wetterau zu Theil getworden waren. Hauau fonnte, da 
es nicht. Falkenſteiniſcher Miterbe war, gar nichts einwenden. 
So hatte alfo Iſenburg die Falkenfleinifgen, zum Schloß 
Hain gehörigen Tandesiheife, mit Ausnahme ber hohen Boys 
über Trebur und des Hubengerichts zu Arheilgen, im 3 14% 
wieder zufammen, und dazu noch die Dörfer Weißen ww 
Hechtsheim bei Mainz. Da Dieter von Iſenburg fon im abe 
1436 Obererlenbach und Oberwellſtatt an Eberhard II von Ep 
fein im Tauſch abgetreten hatte, fo befaß Jfenburg im ber 
Wetterau aus der Falkenſteiniſchen Erbichaft nur noch dem Dirt 
Peterweil halb, die Hälfte des Falfenfleinifchen Antheils, affe 
fünf Zwölftet an Affenheim, die vorhin verpfändeten Ortfchaften 
Beufatt und Brudenbrüden und ein Viertel an Vilbel. 

Noch im 3.1793 wurbe Falkenſtein als ein Milttairpoften 
von einiger Bedeutung betrachtet; die Burg felbt aber befant 
fi ſeit langer Zeit in vollem Berfall. Einige Andeutungen vom 
Reflauration entflammen dem J. 1842, 


Reifenderg. 


Mit Falfenftein grenzet Reifenberg, das hoch an der Row 
feite des Taunus, unweit der Duelle der bei Weilburg in ie 
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Lahn mundenden Weil gelegen, bis in die veneſte Zeit Hauptort 
einer darnach benannten, über Niederems, Arnoldshain, Seelen⸗ 
berg und Schmitten ſich erſtreckenden Herrſchaft. In der vielleicht 
aus dem 12. Jahrhundert fi) herfchreibenden Burg befand zeitig 
eine fehr zahlreihe Ganerbſchaſt. Am 3. 1384 werden als Gan⸗ 
erben aufgeführt die von Neifenberg, die Rödel von Reifenberg, 
die Kämmerer von Dalberg , Hapfeldt, Weis von Feuerbach, 
Saned, Hirkhorn, Kleberg, Kronberg, Stockheim, Scharfenftein, 
Hufftersheim, Löwenftein, Brendel von Homburg , Rangenau, 
Ottenſtein und bie Sure von Kagenellenbogen. Denen hatten ich 
1400 die von Cleen, Schönborn, Frondorf, Rindau, Specht von. 
Dubenheim , Elfersbaufen, Buches, Praunheim und Naffan, 
1457 und 1480 bie von Wallbronn, Bellersheim, Hattſtein und 
Bach zugeſellt. Die Stärke der Burg und mehr nod der Bes 
ſatzung gaben ihr Anfehen und Bedeutung. Darum ſuchte Erz⸗ 
biſchof Diedrich von Mainz 1443 deren Deffnung für feine Leb⸗ 
tage und 1461 für das Erzfiift, Landgraf Ludwig von Heffen 
1449 den Entihalt in der Burg, -und auch Kurfürft Friedrich I 
von der Pfalz buhlte um das Oeffnungsrecht. Sie wurbe im 
ZOfährigen Krieg abwechſelnd von Kaiſerlichen, Schweden und 
Hefien eingenommen. König Guſtav Adolf fchenkte die Burg 
feinem Geheimfchreider Schwalenberg. Darauf wurde biefelbe 
bis zum Jahr 1668 durch die Familie von Neifenberg bewohnt. 


Sie fiand noch im Jahr 1674, war aber burd die Mainzifhe 


Befagung ſtark verwüſtet worden und if vorlängft Ruine. Der 
Geſchichtſchreiber Johann Philipp von Reifenberg beſchuldigt 
aber ihrer Zerſtörung den Grafen Anguſt von der Lippe, den 
Bertheidiger von Coblenz 1688: »Avitae arcis nostrae, nulla 

rationo excusabilem combustionem debemus Comiti Augusto 
de Lippia, copiarum Hassicarum duci, qui moderni Comitis 
de Weda, Friderici Wilhelmi, curator in Newenwiedt, remotis 
ab eo, per Directorem cancellarise Nisium, omnibus, ut pecus 
periit, eo consilio, ne mors ejus, nescio quam ob eausam, 
citius, quam ipse vellet, vulgaretur: erat, si supervixisset, 
mecum pugnaturus, et forte Deus adfuisset mihi provocato, 
ut ulcisci injuriam potuissem.« Das Dorf Reifenberg, auf 
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rauher unfruchtbarer Höhe, wo das Gewerbe der Nagelſchmiede 
vorherrfcht, pfarrte früher nach Arnoldshain, hatte aber 1418 eine 
eigene Pfarrei und eine dem h. Othmar geweihte Capelle, bie 1477 
durch Stiftung Walthers von Reifenberg einen fändigen Prieher 
erhielt. Sn die Pfarrkirche au St. Georg find außer dem Dorfe 
Reifenberg, 818 Seelen, eingepfarrt Arnoldshain, Drombad, 
Hundflal, Schmitten, Niederems, Reinborn, das Filial Selen 
berg, Finfternthal, Mauloff, Treisberg,, Oberems, Reichenbad, 
Wüfems, überhaupt 1671 Köpfe; das Patronat ftanb der Herr 
fehaft zu. Bon denen von Reifenberg ik Bd. 2 S. 517 —535, 
von ihren Nachfolgern, den Grafen von Walbott⸗Baſſenhein 
Abth. I Bd. 2 S. 151—160 und Abth. I Bd. 10 S. 3838—3% 
gehandelt. Ein arger Drudfehler ift jener Bagenhard, der 1043 
Reifenberg befeffen haben fol: e8 muß Hartmann heißen. Bon 
Philipp Ludwig von Reifenberg und von feinem Nachfolger im 
Befige der Herefhaft, von Johann Lothar Walbott von Yale 
heim it Bd. 1 S. 4A34—437 gefprochen worden, 

Auch die Herrfhaft Kranzberg,, dur das Trierifge Amt 
Werheim von Reifenberg gefchieden, hat Johann Lothar in ver 
Nöthen des 30fährigen Kriegs von Kurmainz pfandweife, gegen 
ein Darlehen von 50,000 Gulden, dann für die nämfiche Summe 
‚zu Erb und Eigenthum erhalten. Die Schidfale diefer Herr 
ſchaft und ihrer Befigev bat Hr. Junker, Lehrer zu Bommers⸗ 
heim bei Oberurſel, in einer ungemein verdienflliden Mont 
graphie: Beiträge zur Gefhichte der Herrfhaft Erans 
berg am Taunus und der Grafen von DBaffenheim, 
1863, S. 100, abgehandelt. Ich entlehne ihe Folgendes: „Das 
Schloß Eransberg erhebt fih in einem engen Seitenthal des 
Usbachthals auf einem unbebeutenden Hügel. Das Thal felbk 
Schlägt in feinem Angefiht eine Biegung ein. Ein halbrunder 
maſſiver Thurm erhebt fih innerhalb feiner Umfriedung. Das 
neben ihm ſtehende Schloßgebäube ift Feine mittelalterliche Burg, 
fondern trägt das Gepräge einer friedlichern Zeit, da man fi 
nicht mehr durch fee Mauern, Waͤlle, Zugbrüden und Schieß⸗ 
fharten gegen gewaltfame Angriffe ſchützen zu müſſen glaubte. 
Daneben fleht ein Wohnhaus niedern Ranges, feit ber Mitte 
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des vorigen Jahrhunderts von dem herrſchaftlichen Paͤchter benupt. 


Eine: reizende Waldſchlucht umgibt bie. Nordſeite des Ganzen, in 


deſſen Hintergrund ein fanfter Waldhügel feine grünen Zweige 
in den Lüften wiegt... Anmüthige, jetzt wenig ‘mehr betretene 
Pfade durchziehen diefen Wald und leiten zu einem fillen, 
Bihtenbefrängten Borfprung , der die Ausfiht ins Thal gefattet 
oder durch heimliches Didiht zu der Kreuzcapelle, welde der 
Domfholaker Kafimir Ferdinand Adolf von Walbott » Baffen- 
heim im Anfang des 18. Jahrhunderts erbauen lieg. Zu diefer 
Gapelle führt auch aus einem Hinterpförtchen des Schloffes eine 
ſchoͤn angelegte Hainbuchenallee. Das Schloß ſelbſt if noch 
bewohnbar und trägt feinen Namen yon Craunich; es wird darum 
in alten Urkunden Cranchesbere, Granichspere genannt. - 

' „Der erſte Erwin von Grangberg. unterzeichnet 1221 eine 
Urkunde als Burggraf von Friedberg. Er führte einen Kranich 
iu feinem Wappen und fcheint der gleichzeitige Schultheiß von 
Sranffurt zu fein. Sein Sohn Eberwein genannt. Crane von 
Cranechesberg und feine Ehefrau Ehrifina verkaufen 1252 dem 
Kofler Arnsburg ale Güter zu Eberflatt bei Münzenberg, be- 
Rebend in Aeckern, Weibetriften, Höfen und Gärten für 160 
Mark Geldes (?) Eölner Währung. Einen Theil der Güter, der 
jährlich 7 Malter Weizen und 17 Scillinge 6 Pfennige eintrug, 
beſaß Eberwein als Lehen von feinen DBettern Gotifried und 
Gerhard von Epftein. Um diefelben wegen des Verkaufs diefes 
Lepens zu entfchädigen,. übergab er dieſen Herren fein Gut zu 
Werheim freiwillig unter ihre Leheusherrlichfeit, damit der Abt 
an den Eberſtatter Gütern unverfämmertes Eigenthbumsrecht ges 
nieße. Daß feinerlei Streisfrage über den Verkauf entſtehe, 
ſtellte Eberhard ſechs Ritter als Bürgen und verſprach die 
ſchriftliche Beſtaͤtigung des Verkaufs innerhalb Jahresfriſt beizu⸗ 
bringen. Zn Fall dies nicht geſchehe, fo hätten die vorgenann⸗ 
ten ſechs Bürgen ſich nach Kriebberg zu begeben und feien da⸗ 
ſelbſt auf feine Koften fo lange zu unterhalten, big die Vertrages 
bedingung erfüllt fei. Diefer Güter wegen entſtand .einige Jahre 
hernach Streit zwiſchen dem Convent zu Arnsburg und den 
Falkenſteiniſchen Eigenleuten zu Eberſtatt. Lestere behaupteten 
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und verlangten, daß die Bruder gleich ihnen wegen ihrer Guler 
den Herren von Fallenſteln und Munzenberg frohnen ſollten. 
Dieſer Streit wurbe 1258 unter dem Borfig Philipps von Fallen⸗ 
fein im Ramen aller Erden dahin verglichen, daß bie Brüber 
zu Arnsdurg jahrlich ee „„Dutte”” Weizen von ben chema 
Sransberger Gatern abgeben und dafür von allen weitern 
Leiſtungen befreit ſein folkten. Warden fie aber biefe Gßter 
yerpachten, fo follten die Pächter zu frahnen gehalten fein. Erw 
win IH Cranich von Eratecheberg, Ritter und Schuftheif zu 
Frankfurt, ſtellt im 3. 1298 mit den Scheffen der Stadt eine 
Urkunde über den Hof zu Eudheim aus. Diefer war der Lehte, 
wird auch der. Fängete genannte und hinterließ Teine Erben 
Diep ſchien auch der Brand zu fein, daß er 1310 feiwe Be 
figungen an Philipp IV von Falkenſtein veräußerte. Das Der 
Eransberg in feiner fpäteen Zuge und Geflalt if weit ſpäͤten 
Urſprungs als das Schloß. Aus den beiden nad Obermörken 
zu liegenden Dörfern Ober» ımb Niederhölgburg zog die Here 

Schaft die Bewohner unter Befreiung von einigen Lafın ah 

Gransberg.. Vorher fanden nad der alten Tradition ner einige 

Fifcherhütten um das Schloß. Cransberg, Pfaffenwiesbach Ciräher 
Erwieſenbach) und Wernborn bildeten die Herrſchaft Eramsberg 
bis in die neueſte Zeit. Diefe Geſtalt erhielt fie unter der 


WBaͤlkenſteinern. Im J. 1280 erhielt Gottfried III von Eyfeta 


bei der Theilung der Herrſchaft Kteeberg unter andern bie Dörfer 
Holzburgz 1316 wurden diefelben von Gottfried V fami Theilen 
: von Wernborn, Erwieſenbach au Philipp von Falkenſtein wieder 
veraußert. Da derſelbe, wie vorher bemerkt, 1310 Cransberz 
erworben hatte, fo war ihm die Abrundung feiner Befizwng 
willkommen. Die Hersihaft Eransberg theilte nun bie im die 
. Mitte des 17. Jahrhunderts ganz das Schidfal der Graffchaſt 

Königftein, in deren Defig ſchon 1294 Werner I von Falkenſteia 
mit allen Zubehörden fih befand.” 

Bon den Falkenſtein Fam namentlich Kranzberg an die von 
Epftein, mit den übrigen Epfteinifhen Gütern an Gtolberg, 
endlich 1591 an Mainz. „Da die Grafen von Stolberg der Angs⸗ 
burgifhen Gonfeffion zugetban waren, fo führten fie diefelde au 
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in den Herrſchaften Koͤnigſtein und Grandberg ein. Der Kur 
fürn Arebte dahin, in den neu erworbenen Befigungen die alte 
Religion herzufellen, was auch gelang. Er reife ſelbſt in den 
Sahren 1601—1604 in Begleitung eined Dompersn yad mehrer 
Zefuiten umher, um feinen Zwed zu vervollkändigen. In ber 
Noth des 30jährigen Kriegs verpfändets ber Kurfürk Eransberg 
an die Waldbotten yon Baſſenheim um eine Summe von 50,000 fl, 
Für diefen Betrag wurbe dem Gläubiger 1654 die ganze Herr« 
ſchaft überlaffen. Da diefe Samilie zwei volle Jahrhunderte im 
Beſitz von Cransberg blieb und es mir vergönnt war, einiges 
neue Material feiner Zeit auf bem Schloß zu Cransberg zu 
excerpicen, fo wird es zwedmäßig fein, etwas tiefer einzugeben.” 
Anton I Walbott von Baffenheim, der Landhofmeiſter 1554, 
hatte der Söhne zwei, Johann, welcher fih im Febr. 1556 zu 
Löwen mit Katharina Beloß, einer Bürgerlichen, vermählte und 
noch in demſelben Jahr mit Hinterlaffung einer Tochter ſtarb, 
und Anton LU, Erbherr und Stammhalier. Zwiſchen den nachſten 
Nachkommen dieſer beiden Brüder entſpann ſich wegen der Erb⸗ 
theilung ein bitterer über 20 Jahre dauerndaer Streit, der eine 
Fülle des Leidg über beide Theile brachte. Anton II war mü 
der unebenbürtigen Verbindung feines älteflen Sohns mit Las 
tharina Beloß aufs höchſte unzufrieden, Lestere fchreibt am 
23. Oct. 1566 darüber an ihren grollenden Schwiegervater, daß 
„Sein lieber Sohn in verfhiedenen Zeiten fie zur Ehe begehrt, 
fie fih aber. oft gefperrt und verlangt babe, daß er ein ander 
fol verfuchen, feines gleichen, damit fein Vater und feine Freunde 
beffer ſollten zufrieden fein. Solches hätten ipr Vater und Muttex 
auch befohlen. Sie hätte ſich jedoch feiner nicht entfchlagen 
fönnen,, obwohl fie fih von feiner Geſellſchaft mit Fleiß ab« 
gezogen.” Nun bittet fie ihren Schwiegervater um Berzeihung 
wegen ihrer Berheurathung und. zugleih um Beflimmung, welchen 
Namen: ihr zu hoffendes Kind haben folle. 

„Indeſſen der Alte verharrte bei feinem finfter arollenden 
Sinn. Unglüdlicheriveife ſtarb Johannes von Walbott noch in 
demfelten Jahr, da ihm die Tochter Beronifa geboren wurde 
(1566). Die Spannung zwiſchen den beiden Familien wurbe, 
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da das vermittelnde Band nicht mehr eriflirte, nur noch vermehrt. 
Bor allen Dingen fuchten die Walbott den Sprößling ihres 
verktorbenen Bruders in ihre Gewalt zu bekommen. Beronifa 
erzählt in einer fpätern Klagſchrift an den Reichshofratk 
ihre Hinwegbringung auf folgende Weife: „— — welcher 
geſtaldt fie mich zu Eobleng auf dem roten Creutz mit der Wiegen 
binweggefürt, meiner Mutter, fo mir als ihrem Kindt nachgerifet, 
zu Mülheim im Thal gegen Eobleng über in des Vogts Behau⸗ 
fung einen bal in den Mundt geleget, dem Bogten, damit er die 
Mutter anzaigete,, ein geladen Rohr auf die‘ Bruſt geſetzt, mix 
zu unterfchiedfichen Malen den Rahmen verendert und endliqh 
die Mutter zu erfeuffen vorgenommen und, da folches Durch des 
von Dalwiges Borbitt- verhindert , fie gefänglich auf das Hans 
Dibrüden eine geraumbte Zeit verhalten, bis fie durch das ernfs 
Yiche Schreiben des -Herzogen von Alba mit mir dem Finde auf 
das Haus Erberftein gefieffert ꝛc.“! Die Mutter beflagt fi is 
einem Brief an ihren Schwager d. d. 26. Mai 1578 bitter über 
den Berluf. Doch ergibt fie fih in ihr Schidfal, da fe ür 
Kind nicht haben kann, bittet nur, daffelbe als eine recht Wal 
bottifche Erbin anzufehen und zu erziehen, damit ihre und ihres 
Schwagers Eonfeieng nicht befhweret werben möge. Es fei ja 
body feines einzigen Bruders Kind, deffen Hausfrau fie geweſen. 
„„Daß ich jedoch zu gering gewefen, Eures Bruders Hansfrau 
zu heiſchen, muß ich gedulten; jedoch iſt mehr gefchehen, daß eine 
von Adell feines Gleichen nit heit genommen: bie Frau aber 
. abelt nicht den Dann, dan der Mann bie Frau, derivegen das 
Gegenteil mehr der Schand if, wie woll gefcheben, daß vormals 
ein adelihe Frau ihren eigenen Schneider genommen, wie Eu 
bewußt und gleichwohl von Freunden und Berwandtfchaft aufs 
genommen.’ | 

„Die unglüdliche Kran hat fih nun an verfchiebenen Orten 
am Rhein aufgehalten, wurde je länger ein defto fehärferer Dorn 
In den Augen ihrer Verwandten, Wiewohl wir nicht berechtigt 
find , ihre Handlungen nad dem ungünftigften Lichte zu beur⸗ 
theifen , welches die Leidenfchaft der Gegenpartei- auf fie wirft, 
fo fcheinen doch die mannicfaltigen Drangfale des unfäten 
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Lebend ben edlern Sinn in Bielem berabgefimmt zu haben. 
Wenigſtens berichtet der Eölner Anwalt M. Roprecht in mehren 
. Schreiben aus dem Jahr 1574 nachfolgende ärgerlihe Geſchichte: 
„„Auf vergangenen St. Paulnstag if ein Heiner Jung am 
Rennenberger Hof bei Jaques mitfammt doch einem Diener ges . 
weien, bat bei fih einen Brief gehatt, angehend Katharina 
Beloß und hat gefragt, ob Jaques nit wiffe, wo fie in ber 
Herberg were. Auf das DBefragen, woher der Brief wäre, ant⸗ 
wortete der Jung: Er wiſſe es nicht. Jaques gab ihm einen 
Basen Botenlohn und übernahm die Beforgung des Briefes an 
Katharinen, der.er einen Freundſchaftsdienſt zu thun vermeinte, 
Sie bat den Brief eröffnet und gelefen, darin unter. anderem, 
wie ich bericht, geflanden allerhand Hurenflüd, wie ih .dan nit 
zweifle, der denfelben Brief gefchrieben, er wird ihre Stüd zum 
Theil wohl gewußt haben. Auf ihre Fragen, woher Ueberbringer - 
‚ben Brief hatte, erzählt Jaques die Gedichte mit dem Jungen. 
Sie fhidte fogleich nad dem Nichterbotten und ließ die Beiden 
— den Jaques und noch einen anwefenden Niederländer — ale 
Diebe und Schelmen arreftiren, in der Meinung, ben Urfprung 
des Briefes zu erfahren. Wegen einer erlegten Caution wurden 
. die Juhaftirten ded andern Tages auf freien Fuß gefest, und ale 
fie auch ihre Unwiſſenheit in diefer Sade mit einem Teiblichen 
Eid erhärteten, fo waren fie des Kommers frei, Zulegt Tam 
ih der Anwalt Ropreht an das Geriht und fagte: fie börffe 
ihr ſchäm alſo nit befehmüden, er heite noch ander Brieff hinter 
ſich, da fie fein Hur fein wolte, fol fie füh gegen die deflen 
vertheidigen, die ihr ihre Hurenflüd überzeugt haben. Darauf 
wurde ihr vom Gericht gelagt: Wann die Sachen fid fo ver⸗ 
hielten, fo follt fie fih fhämen und zu Hauß bleiben.” Das 
andermal kam Roprecht in Gefchäften zu ihrem Wirth auf bie 
St. Gereonöftraße. Als Katharina feiner anfidtig wurde, for« 
derte fie ihn zu ſich und flellte ihn ernftlich zur Rede wegen ihrer 
neulihen Befhämung. Ihren Schwager nannte fie einen Lands 
friedenbrecher , Straßenräuber ihres Kindes, den fie würde in 
Eöln arretiren laſſen, weil fie ipn im Verdacht halte, das famos 
Libell gefchrieben zu haben. Die beiden geriethen fo hart an 
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einander, daß ſie zum Schlagen Bereit ſtanden. Roprecht ſchreibt 
darüber: „„So hab ich unter anderen allem vermerkt und wie 
mir auch geſagt iſt, daß ſie ſchwanger were und ſollt ein Kind 
tragen von Mentter, deshalb ich mich gezuckt des Schlagens.““ 
Kür die unehrlihe Schwangerfhaft ift jedoch Kein weiterer An⸗ 
haltspunkt vorhanden, ald das Beſtreben des dienſtferligen 
Anwalts, feinen Prineipalen eine fchneidende Waffe gegen bie 
unbequeme Gegnerin in bie Hand zu drüden. Die Tochter — 
Beronika — war auf Betreiben ihres‘ Dheims Anton III fon 
im 12. Jahr in das Katharinenkloſter bei Trier gebracht worden, 
wo fie auch in ihrem 14. Jahr, wie fie fagt, „„mit vielen de 
Drängimgen gezwungen““ ihre Profeß ablegte, 

„Die Wittwe Johanns von Walbott, Katharine Beloß, 
hatte ſich inzwiſchen mit Konrad Volradts genannt Meutter, Dr. 
der Rechte und Amtsvogt zu Gladbach, in zweite Ehe begeben. 
Lüften nad dein Baffenheimifhen Erbe, bewog Volradts unter 
Beihülfe feiner rau die Stieftochter,, fi) der aufgedrungenen 
Kioftergelübde Teig zu machen und zu Gunſten ber beiden Söhne 
Bolradis auf ihr Erbtheil zu verzichten. Solches geſchah den 
.. 2, Det. 1589; dem Kloſter follte eine Gabe von 1000 Thalera 
zufließen. Veronikas Austritt aud befagtem Klofter wurde von 
dem apoſtoliſchen Nuntius Detavius Colatinus unterm 9. Det. 
1589 ſanctionirt. Die Sache wurde deßhalb eifrig von den 
eigennügigen Eltern und Verwandten betrieben, damit Veronila 
wieder erbfähig als Baffenheimerin auftreten könne. Sobald 
die obige Ceſſion zu Gunften der Stiefgefpwifter bewerfftelligt 
war, bewog ınan die faum Befreite aufs Neue dem Klofler eins 
zutreten für ale Zeit ihres Lebens. Sie. willigte denn au 
darein und ſchwor „„ungetrungen und ungezwungen””, wie es 
in dem deßhalb gefertigten Juſtrument heißt, die Tage ihres 
Ledens in dem Klofter zu verbleiben und Gott dem Allmächtigen 
{m fungfräulichen geiftlihen Stand dafelbft zu dienen, Sie hielt 
es jedoch nur zwei Jahre darin aus, entfloh nächtlicher Weite 
und verheurathete ſich bald darauf zu Eöln mit einem Ritter 
Reinhard von Hanrler (Hanrteden), Herren zu Oberemdt. Bon 
nun an fehen wir fie mit ihren Gemahl um bie Wiedererfangung 
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ihres vaterlichen Erbes nach zwei Seiten einen heftigen Kampf 
beginnen: auf der eitzen Seite wollten die. Walbotten nichts 
geben; auf der:audern Seite machte des Stiefonter feine Ceſſions⸗ 
aufprüce durch einen, Proceß bei dem Kammergericht in Speier 
geltend. Daß die Walbotten nicht denen Volradts den Sedel 
fpiten wollten, ift ihnen keineswegs zu verdenken, zumal aus 
der Ceſſionsgeſchichte Zar bie eigennügige Abficht derſelben er⸗ 
hellt. Reinhard von Hanrler war ein armer Ritter. und führte 
win unſtätes, abenteuerndes Leben. Er befaß verfchiedene Güter 
pfandweiſe, weil er ſich Feines faufen konnte, fireifte nach Auf⸗ 
hören der Pfandfchaft im Style einer frühern Zeit Beute ſuchend 
und mit ſich führend, in den niederländifchen und pfälzifchen 
Gegenden umher, machte.den Walbotten durch hier und da. augr 
geRoßene Drohungen und verübte Thätlichleiten und durch feine 
nicht zu ermüdende Beweglichkeit, feinen felbft Kaifer und Reich 
Trog bietenden Sinn, ſchwere Sorgen. Die Gegner haben durch 
mehrfache Documente dargethan, dag ed Hanrler mit dem Mein 
uud Dein nicht genau nahın.” 

Am Sonntag, 27. Sept. alten, 7. Det. neuen Style 1601, 
Morgens zwifhen 5 und 6 Uhr, beflürmte Hanxleden an der 
Spige von 16 bewaffneten Gefellen das Schloß Baffenheim. 
Der Keller Arburg wurde dabei am Arm verwundet und fprang 
in den Waffergraben, um fein Leben zu retten. Ehefrau und 
Kind deffelben wurden zurüdbehalten, bis ſämtliche Zinsbücher 
ausgeliefert und alle Juventarfüde aufgenommen waren. Bei 
Der Action Samen zwei Baffenheimer Einwohner, Peter Hürter 
und Hans Dredenach, ums Leben; Tags darauf ließ ſich Hanx⸗ 
leden von den Baffenheimer Einwohnern Huldigen. Die Wals 
bott riefen das Neichsfammergericht an. Des Kammerbote os 
haun Kegele erihien am 18. Detober mit einer Citation des 
Eaiferlichen Gerichtshofs. Hanrleden empfing ihn „mit bewehrten 
Soldaten”, wies dad Mandat von der Hand, fagend, der. Bote 
folle das wieder. hintragen, wo ers befommen. Kegele weigerte 
fig, und Hanzleden erwiederte ihm: „Er folle ſich alsbald von 
bannen machen und ihm nit wieder kommen, er oder ein ander, . 
oder der Teufel folle fein Leib und Seel holen, ex wolle fein 
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Rappier durch ihn ſtoßen und ihn zu Stüden zerhauen, daß ſich 
ein ander daran floßen und fobald Keiner mehr ihm ein Maundai 
bringen werde.” Darauf zogen die Soldaten ihre Röhren au 
und trieben den Boten fort. In ber Nacht vom: 25. auf den 
26. Roy. famen die Walbotten mit einem Haufen Soldaten, 
ungefähr 60 Mann, und befchoffen das Schloß und das Dorf. 
Die Einwohner flüchteten zum Theil. Die Belagerung dauerte 
mit feinen Unterbrechungen bie Ende Zanuard 1602, und wurde 
ber Berwüflung auf energifches Schreiben des Lehnherrn, Grafen 
Wilhelm von Wied, Einhalt: gethban, am 81. Zanuar 1602 
Waffenſtillſtand gefchloffen. 

Mittlerweile war die durch Hanrleden aufgewiegelte Staatifche 
Hülfsmannfchaft raubend und plündernd durch die Trierifchen, 
Eölnifhen und Zülichifchen Sande herbeigezogen, über 200 Dann 
ſtark. Sie überflelen die weit ſchwächern Walbottifchen Sofpaten 
vor dem Schloß und hieben, was fie erreichen fonnten, zufam« 
men, plünderten nicht nur das Dorf, fondern auch die Kirche; 
Meßgewänder, Reiche, Leuchter bis auf die geringfte Leinwand 
nahmen fie mitfamt dem gefangenen Paftor. -Der aus der 
Klemme gehauene Hanxleden, welcher fi nach der begangenen 
Treulofigfeit unmöglich mehr halten fonnte, zog mit ihnen ab. 
Es Fam hierauf zum Bergleich, 2. Jun. 1602, und verfpradhen 
die Walbott, des Hanrleden Anſprüche mit der Hanptfumme von 
20,500 Gulden zu tilgen. Hanxleden ward von feinen Schuld« 
nern fehr bedrängt. Franz Wad, Gafthalter zum wilden Mann 
in Coblenz, forderte noch Reftfhuld 170 fl., Hans Ott Graf, 
Gaſthalter zum heiligen Geiſt dafelbfi, 800 fl., ebenfo der Kauf⸗ 
mann Dietrich Rofenbaum für gelieferte Waare nah Baffenheim 
309 fl. nebf noch vielen Andern. Dem. heiligen Geiftwirtp 
Hans Dtt Graß hatte Hanrleden mehre Schuldfcheine früher 
eingehändigt und ihn fpäter eingeladen, auf Naffau in des von 
Stein Behaufung zu kommen, wo er ihn bezahlen wolle. Gruß 
traf Hanxleden wirklich zu Naffau als Gaſt bei den Junkern 
Gottfried und Adam von Stein in Gegenwart Salomons des 
- Paftore zu Bachheim und Hermanns des Vogts von Ems. 
Hanzleden fragte feinen Gläubiger, ob auch das Siegel unter 
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der Hondfehrift fei. . Diefer antwortet: ja, wie bier zu fehen 
— und hätte, in Anfehbung ber Gegenwärtigkeit der obgenannten 
edlen und würdigen Zeugen , ihme Hanxleden bona fide- et ad 
manus fideles zu fehen dargereicht, welche Handfchrift er Hanx⸗ 
leden genommen und in die Hofen geſteckt, fie auch Leglich zers 
reißen wollen. Der Zunfer Adam von. Stein fei darüber heftig 
erzärnt geweſen und habe ihn vom Zerreißen abgehalten, aber 
-es Graß habe feine Schrift nicht ‚wieder erhalten. Da Hanr- 
leden feine Schulpner auf diefe Weiſe hinterging und. an .der 
Nafe heraumführte, fie zuweilen fogar bedrohte, fo mag man ſich 
leicht die Stimmung derfelben gegen ihn evflären. Sie vernahs 
men, daß er fich Ende des Jahrs 1603 bei dem von Rolshauſen 
zu Müllenbadh unter dem Ehrenbreisflein (Otto von Rolshaufen 
hatte das Gut mit Wilhelma von Helfenftein erheurathet) 
weile und beſchloſſen, ihn mit gefamter Hand zur Zahlung ans 
zuhalten. Sie bewehrten fi theilweiſe; der heilige Geiſtwirth 
nahm einige gerade bei ihm liegende Reiterfoldaten mit; unter« “ 
wegs trafen fie noch einige Sciffleute, welche gleichfalls auf 
Anſuchen fich: anfchloffen, und zogen fo aus, fanden aber ihren 
Mann in Rolshauſens Behauſung nit, ſondern begaben fi 
weiter. In Müllenbach fanden fie Hanzleden, ‚wie Hand Ott 
Graß bei Gericht fagt, in einem. Baumgarten vor dem Haus 
Müllenbach unter einem Kirſchbaum bei einer Jungfrau ſitzen. 
Sobald er den Wirth Hermann erfah, and er auf, um eiligen 
Schrittes Ins Haus Müllenbach zu gehen, fchämte fih freiti 
des Laufens und blieb auf dem Vorhof fliehen, um zu fragen, 
warum man alfo bewehrt und mit fremder Mannfhaft zu ihm 
käme? Der Gefragte gab zur Antwort, daß er Hanrleden fi 
darüber nicht zu verwundern brauche, angefehenermaßen er fchon 
verfchiedentlih gedrohet, weßhalb fie fih zur Bertheibigung 
geräfet hätten. Sie brachten indeß nichts heraus als 40 fl 
für den Wirth Hermann zu Andernach, die Hanxleden mit dem 
Earabiner in der Hand auszahlte und die übrigen auf fpäter 
vertröflete. | 
Hanzrleden, der wiederum in der Generalfaaten Dienſt ges . 
treten war, erwarb fih die ernfllihe Bärfprache der Prinzen 
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Moriz und Friedrich Hnrich von Oranlen. Beide ſchrieben an 
ben Kurfürken von Cöln und den Baſſenheimiſchen Bormund 
von Gymnich und droßten mis Ergreifung weiterer Mittel, falle 
man Hanrleden nicht Saglos halte. Gleichfalls ſchrieben der 
Graf Philipp Ernſt von Hohenlohe und Graf Johann von 
NafausSiegen, Der mit einem friegerifchen Einfall bebrapte 
Kurfürft Craft fehrieb unterm 5. Sept. 1607 aus Arnsberg an 
feine Räthe, um fchleunige Ausgleichung der Sache herbeizuführen, 
Der zur Zahlung exmahnte von Gymnich redptfertigte ſich uns 
die Gebrüder Walbott mit Berufung auf den Vertrag, fowohl 
dem Prinzen von Dranien als au dem Kurfürſten gegenüber, 
Der Schriftenwechſel währte indeſſen fort, fogar die hochmoͤgen⸗ 
ben Generalſtaaten zog Hauxleden herein, und im Mai 1609 
wer die Gefahr der niederländifchen Execution fo groß, daß ſich 
der ‚Adminiftrator des Ersfifts Eöln, Herzog Yerbineud vos 
Bayern, nicht anders zu helfen wußte, als dem Vormund voz 
Gymnid die Zahlung an Hanxleden firicte zu befehlen. Gym⸗ 
nid) bezahlte am 7. Der. 1609 bare 16,500 fl. ; jest aber for 
berte Hanrleden,, der mittlerweile in die Acht erklärt worden, 
weitere 50,000 Thaler. Wahrfcheinlih um Geld einzutreiben, 
befuchte er derer von Baffenheim Gut Sevenich bei Caflelaun, 
wad folgendermaßen ſchildert ihn und fein Gefolge der bafige 
Kellner: „Der vornehmſte unter ihnen, fo ein lange flarde 
Perſon und fi, wie ber Stalljung anzeigte, Capitain Nimrodt 
nennet, war meines erachtens ein SOjährig Mann, Pratſch und 
yorpellöücherig in dem Angefiht, Bat ein lang flaxelich etimas 
greiß Haar, ein ziemblich Iangen dem Haar nit ungleichfarbiges 
Barbt, ein far Außredt und Niederlendifhe Sprach, trug ein 
weißgrauen Huedt und weiße Feder darauf. Das Wams war 
Leibfarb Kammelot und ein Soldatiſch Kofler darüber, barauff 
Doppelt filberne 2 Finger breite Schnür, leibfarken ſammte 
Hoſen, zuwahl mit gülden pofament 2 Finger breit vff beiden 
feiten belegt. Der zweite, fo fih für des Capitains Sopn aus 
gab, iſt zwar dem Bater von Antlige nit ungleich, doch zarter 
im Geſicht, an Jahren 20 oder zum hoͤchſten über 23 Jahr nit 
alt anzufeben, das Haar vff dem Kopf ift weißlich, hatt nicht 
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viel Bardt md iſt derſelbig dem Haar gleihfarbig, nur wenig 
von Reben, nitt weiß ih, ob er fih vor dem Batter gefoͤrcht 
oder ob er fonfl von Natur fo bloedt und ſtill feyn, bat ein 
filberfarb Wams und ein großledern Koller darüber an, mit 
flvernen Schnören rund umbher beſetzt, trug ein weißen Huebt 


mit einer weißen Federplumen. Der dritt if ein lang ſtarck 


Mannsperfohn, hat auch ein weißen Hudt mit einer Feder off, 
ſchien ein AOfähriger und daräber aft, auch ein frifcher Soldat 
zu fein, hat Braune Haar und Bardt, Iedern Wams und Koller, - 


trug die Wehr an einem breiten Gürtel am Half; der viert war 


ein gemein reifiger Yung, welcher im Stall: bei den Pferdten 
und Zeug blieb, mußt ihme befonderlich zu effen und zu trinden 
dahin tragen laſſen. Ihre Pferde waren lichtbraun und der Wiert 
ein fchöner ſchwarzbrauner Hengft mit ſchönem Zeug, jeder hat 
2 Rohr und führten 3 Wadtfed hinter fih.” Durch kaiſerliche 
Refolution vom 23. Nov. 1623 wurde endlich Hanzleden auf 
perfönliches Betreiben feiner Hausfrau ber Acht entbunden. Ob 
er zu der großen Entſchaͤdigungsſumme jemals gelangt if, ſteht 
zu bezweifeln. In den ſich häufenden Wirren bes SHfährigen 
Kriege mögen wohl die weitern Proceduren im Sande ver⸗ 
laufen ſein. 

Johann Lothars, des Erwerbere von Pirmont, arangberg und 
Reifenberg dritter Sohn, Kaſimir Ferdinand Adolf (geb. 1642, 
geh. 6. Ron. 1729) war. der' militärischen Laufbahn beſtimmt, 
quittirte aber als Obrifllientenant bei dem Faiferlichen Gürafliers 
zegiment Metternich, widmete fi) dem geiſtlichen Stande und er⸗ 
dangte die Würde eines Domſchobaſters zu Mainz, Ehorbifchofg zu 
Zrier tit. S. Mauritii in Tholeya, Geheimeraths uud Statthalters 


zu Mainz, Oberamtmanns zu Amorbach. Ein bleibendes Verdienſt 


um die Herrſchaften Kranzberg und Reifenberg erwarb er ſich 
burch Kirchen⸗ und Schulſtiftungen; arme Knaben Heß ex auf 
feine Koſten Handwerfe Trlermen unb Iegte fo ben eigentlichen 
Grund zu einer erfslgreihen Gewerbsthätigfeit. Die Nagels 


ſchmiedwerkſtätten zu Reifenberg, Seelenberg und Arnoldshain, 


fowie die Webereien in der Herrſchaft Kranzberg verdanfen ihre 
Entfehung feiner Anseguug Biele Jahre hindurch haben biefe 
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Erwerbszweige den Bewohnern einen guten Berbienft geſichert, 
bis der Umfchwung der Zeitverhältniffe namentlich die Arbeiter 
in den Feldbergsortſchaften zu einem kümmerlich lebenden Pros 
Ietariat fie herabdrückte. Kaſimir Ferdinand war ein fehr forgfamer 
Haushalter,, der füch bei feinen ausgedehnten Befigungen aud 
um die Kleinigkeiten zu kümmern nicht verbriegen ließ, wie feine 
zahlreichen Briefe beweifen. Während er auf die Vergrößerung 
der Befigungen und des Anfeheng feines Haufes das Augenmerf 
richtet und feine Beamten darnach inſtruirt, vergißt er nicht, 
den Stand des herrfchaftlihen Viehes zu erforſchen und fich nah 
dem Befinden der Hofhähner und Hahnen zu erfundigen. Auf 
läßt er fi ganz gern gefallen, wenn ihn, wie das häufig ges 
ſchah, einer feiner Beamten zu Gevatter bittet, „erflattet vor 
ſolch guth gehabtes Vertrawen feinen Dand,” grüßt die Frau 
Kinpbetterin und verfichert dabei, daß er feinen Zaufpathen 
ſowohl als feine Eltern in beftändiger Wohlgewogenheit erhalten 
werde. Er wohnte abwechfelud in Mainz und Afchaffenburg und 
befuchte häufig feine Kranzberger und Reifenberger. 

Johann Rudolf wurde den 16. Sept. 1722 in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben. Im J. 1740 wurde bie Herrſchaft Dibräd 
angefauft. Am 16. Mai 1740 ergriff der Hofrath Hit feierli 
Beſitz von Olbrüd im Namen feiner Herrfchaft. Gegen dieſe 
BDefigergreifung erhob die Tinte Bornheim Proteſt, da fie ein 
Näherrecht zu haben glaubte. Der langwierige Streit wurde 
dur einen Thekungsvergleih am 6. Januar 1767 dahin bei- 
gelegt , daß die nördliche Hälfte der Herrfdaft an Bornheim 
abgetreten wurde. Graf Johann Maria Rudolf erneuerte ale 
Kammergerichtspräfident den durch 90 Jahre fi) hinſchleppenden 
Proceß mit Naffau wegen bes Stodheimer Berichts. Dieſes 
Gericht, bei Ufingen gelegen, war ein Reifenberger Erbe, auf 
das fih Naffau-Saarbrüden bei dem Erlöfchen des Reifenberger 
Mannsftammes die Belehnung des karpfälziſchen Hofes zu er 
werben gewußt hatte. Den Werth des Objects berechnete ber 
Kammerrath Krebs, fpäter Amtmann zu Kranzberg und Reifen- 
berg, auf 973,266 fl. 24 fr. Obgleich Kurpfalz die Anſprüche 
des Grafen dadurch als berechtigt amerfanute, da es ihm durch 





32 


12 B. 


Die Walbott son Bassenhrim, 233 


Deeret vom 19. Mai 1774 unter. gewiſſen Bedingungen die 
Belehnung ertheilte und ſogar durch Derret vom 10. Jan. 1776 
den Termin zur Ablegung ber Lehenspflichten anberaumte, fo ift 
doch diefe Sache für das Haus Baſſenheim in Verluſt gerathen. 
Raffau blieb bis heute factifch im Befis von Stodheim. Des 


‚ Grafen Leiche wurde über Pfaffenwiesbah, Werheim, Weſter⸗ 


feld, Brombad in die Kirche zu Reifenberg übergefährt. Bon 
ba trandferirte man den Sarg im J. 1853, Tags nach Peter 


und Paul, in Begleitung einiger gräfliden Beamten, des her» 
. zoglichen Amtsperfonals zu Ufingen fowie der Geifilichfeit bes 


Standesgebietd in bie. Kirche zu Kranzberg. Der Verkauf ber 
Herrſchaft Reifenberg verurfachte diefe zweite Beifegung. Dort 
vor dem Seitenaltar der dunfeln Schloßfirche fand der einft 
Mächtige und Gefürctete eine ſchmuckloſe Ruheſtätte. 

Unter des Grafen Sohn Friedrich ergab fich zu Kranzberg 
eine Revolution im Kleinen. „Den friedlihen Kranzbergern, 
BWernbornern und Pfaffenwiesbahern Fam Manches in der Neus 
zeit ungewohnt vor. So Ffonnten die Erfleren es mit ihren 
Gewohnheiten und Begriffen nicht vereinigen, dag man ihre 
Söhne für den auswärtigen Krieg vecrutire. Ihr barmlofer 
Militairausfhuß war feit der Saffiger Fehde nicht aus feinen 
Pfählen gefommen, nun follte ihr Fleifh und Blut auf einmal 
nad Spanien, Rußland und Gott weig wohin ausmarfciren. - 


Als: die erſte naffauifche Regierungscommiffion ihre Arbeiten auf 


dem Schloffe zu Kranzberg begann, waren bie entrüfteten Väter 
alsbald mit Spiegen und Gabeln zur Hand und flürmten auf 
das Schloß zu. Die Kommiffaire Tiefen die Federn fallen und 
zetirixten nad) Ufingen. Schon nad zwei Tägen famen fie wieder 
mit 200 Mann Soldaten von der Weilburger Garnifon. Als 
die Soldaten vom Schloßberge herab eine blinde Salve gaben, 
da erfannten die Leute bald ihren Irrthum und erwarteten 
mit Zittern und Zagen ihr Schidfal.. Die Hauptanfifter, etwa 
fünf, nahm man in Gewahrfam und ließ fie von zwei Soldaten 
nach Wiesbaden transportiren. Die Soldaten, welche wohl in 
Sorge fein modten, daß ihnen die Anvertrauten entrins 
nen könnten, ſchnitten den Gefangenen die Hofenfuöpfe ab 
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und ‚liefen fie ihre Beinkleider wir ben Händen auf bem 
Mariche halten.” 

Ein ſchreckliches Brandungläd zerſtoͤrte im Sept. 1814 das 
Dorf Kranzberg bis auf wenige Häufer. Waͤhrend die Leute faſt 
ſämtlich auf dem Felde wit. der Aernte beſchäftigt waren, zündezen 
zwei Feine Knaben in einem Hof in der Nähe eines Stroh⸗ 
haufens ein Feuer an, um Eier zu baden. Das Stroh wurde 
som $euer ergriffen, ein ungünfliger Windfoß trieb die Gluth 
weiter, und bis bie rechte Hülfe Fam, lag das ganze Dorf in 
Aſche. Auf Veranlaffung des herzoglichen Beamten Emminghaus 
fiedelte fi ein Theil der Bewohner auf der Höhe an in ber 
Nähe der Stelle, wo vor mehren Jahrhunderten die Niederholz 
Burger ihren Wohnfig verlaffen hatten. Die neue Anſiedlung 
erhielt zu Ehren des Fürften Friedrich von Naſſau den Namen 
Friedrichsthal. Friedrichsthal bildet mit Krauzberg jetzt noch 
einen Gemeindeverband, hat aber ſeit 1848 eine eigene Schule. 

Von dem unmittelbaren Nachbar von Reifenberg, von der 
Burg Haitſtein, Hazzichinſtein, Hazgenſtein, Hatzſtein, if außer 
den Grundmauern wenig mehr übrig. Eine alte ſehr glaub⸗ 
wuͤrdige Sage will, daß ein Hatto von Reifenberg im Anfang 
bes 13. Jahrhunderts den Hattflein erbauet habe und Stamm⸗ 
vater des davon benannten Geſchlechts geworben ſei. Zum erfien- 
mal wird ein Hattſtein 1226 genannt. In den Ehepacten Hein« 
richs non Hattftein mit Agnes, der Wittwe Siefrieds von Heu⸗ 
fenftamm, Samftag nad Kreuzerhöhung 12096, if für ihre beis 
berfeitigen Kinder erfier Ehe, Wolfram und Kunegundis von 
Hattflein, Heinrich und Adelheid von Heuſenſtamm, Einkindſchaft 
beliebt. Konrad von Hattflein erheurathete 1336 mit Life Weiß 
von Feuerbach ein Haus zu Kamberg und wurde Bater von 
Friedrich und Diedrich. Friedrich hatte zu Weib eine Tochter 
Johanns von Stein und der Gutta Brenner von Lahnſtein. 
„Derfelbe ihr Vater war tobt, und ihre Mutter war noch im 
Leben, und hatte diefelbe Frau noch vier Töchter, deren auch 
eine jegliche einen Ritter zum Mann hatte, der erſte Ritter war 
einer von Reiffenberg, der zweite von Hattflein, der dritte von 
Bubenheim, der vierte von Allendorf, und geburte fih, daß die 
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ohgenannte vler Ritter bet ihrer Schwiegerfrauen in ihrem Haus 
waren, und bie. zwei Ötitter vom Stein, ihre Söhne, waren 


auch bei ihr, und da fie zu Tiſch bei einander ſaßen, da hatte | 


bie Grau fechs Ritter beifammen über ihrer Tafel fiben , der 
waren vier ihre Eidam und zwei ihre Söhne, und ihr. Mayn 
war and ein Ritter geweien. And als fie alfo bei einander 
über einer Zafel faßen, ba fagte die Frau ingemein: biefer 
Ehren if zuviel. Darauf hatte niemand Feine Acht; fehr Furz 
darnach ſtehet diefelke Frau anf und gehet heimlich ihre Straßen 
weg, bag nie. fein. Menſch davon die Wahrheit erfahren fönnen, 
wohin fie fommen wäre. 

„Aune 1363 auf. Montag zu Pfiugſten, da war Friedrich 
yon Hattſtein, der wohlgeborne Krecht, der ein Hauptmann war 
ber Stadt von Limpurg, erſchlagen an her Lohn unter dem 
Stein da man gehet von Greiffenpferien in die Hall. D 
thaten die von Reiffenberg. Die waren Feinde der Stadt von 
Limpurg zu der Zeit und mande Zeit. Und bie Herren und 


bie Stadt von Limpurg verloren ihn zumal ungern. Denn er | 


ihnen dienlich und näglih war. . Auch war berfelbige. Friedrich 
groß und ſtark, alfo daß er eine Ohm Weins aufhub und tramf 
aus dem Sponien,” Friedrichs Bruder Diedrich wurde der 
Stammvater der Linie in Munzenberg. Im 3. 1355 öffneten 
die von Haitſtein ihre Burg, den Herren von Limburg lehenbar, 
dem Grafen Johann von Naffaus-Merenderg. „Da man fchrieh 
‚4379. da lag Herr Kuno von Falfenflein, Erzbiſchof zu Trier, 
vor Hattflein mit Hülfe der Städte Mainz, Frankfurt und Lims 
purg.. Und gewann Herr Kuno das bei vierzehn Tagen, alfo 
daß fie fih aufgaben und gingen in ihre Hand, und das zu 
ewigen Tagen des vorgenannten Stified und die Unterſaſſen bes 
offenen Haufes vorgenannt.” Da fortwährend von Hattflein aug 
die umliegende Landſchaft durch Räubereim beunruhigt wurde, 
„ba zoge 1393 das Reich und der Bifchof von Mainz vor Hatte 
Rein und lagen acht Tage davor, und die Stadt von Frankfurt, 


und zogen wieder davon. Da hatten die Städte große Büchſen, 


deren ſchoß eine fieben oder acht Centner ſchwer. Und da gingen 
die großen Büchſen auf, deren man nicht mehr gefehen hatte 
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auf Erbreich von folder Bröße und Schwere.“ Minder glück⸗ 
lich für die Bertheidiger verlief die von Erzbiſchof Konrad IH 
vorgenommene Belagerung. Die Burg wurde: erobert, und 
theilten fi) in deren Befig die Sieger, fo dag Mainz einen, 
Frankfurt einen, Iſenburg einen, nnd die von Allendorf, von 
Staffel und Boos von Wale zufammen einen Theil erhielten. 
Die Koften der Unterhaltung zu fparen, wollte Mainz 1461 die 
Burg ſchleifen oder wenigſtens feinen Amtmann mehr darauf 
Balten. Statt defien wurde fie durch die von.Reifenberg erobert, 
welche die von Hattflein in den Mitbeſitz aufnahmen. Nach dem 
Burgfrieden von 1494 befaß Naffau- Wiesbaden , Raflau-Saar« 
brüden, Epflein-Königflein jedes ein Biertel, die von Hattflein, 
Karsbach, Riedefel: zufammen ein Biertel. Noch 1576 wurde 
bie Burg von denen von Hattkein bewohnt; vermuthlicd hat 
die Zeit allein ihren Untergang herbeigeführt. 

Philipps von Hartflein, des Amtmanns zu Höchſt (1494) 
Sohn Zohann, Rhodiferritter, ward zum Großprior in Heiters⸗ 
heim erwählt 1512, baute die daſige Pfarrkirche und ſtarb 
zu Speier, A. April 1546, in dem Alter von 91 ober 100 
Sahren. Konrad, der Stadt Frankfurt Hauptmann, diente dem 
Raifer Karl V als Kriegsobrift, ward des Kurfürflen von Mainz 
Marſchalk und flarb 11. Dec. 1553, aus der Ehe mit Agnes 
Schenk von Schweinsberg die Söhne Marquard, Konrad, Fürſt⸗ 
lich Speierifher Amtmann zu Deidesheim und Madenburg, + 
1596, und Georg, Amtmann zu Jockgrim, 1562, hinterlaſſend. 
Konrads Stamm erlofch mit feinem Enfel Wilhelm Emich, dem 
Rittmeiſter, erfchoffen 1655 5 die von Georg abflammende Linie 
erlofch in der Perſon feines Enfels, Ludwig Gottfried, 1610. 

Marquard, geb. 1529, hatte fi den geiftlichen Staud er⸗ 
wählt und war Dompropft zu Speier und Domcuflod zu Mainz, 
als er am 16. Aug. 1559 dem Fürſtbiſchof von Speier, Rudolf 
von Franfenftein, zum Coadjutor gegeben wurde. In blühendem 
Fräftigen Alter veifte diefer nad Afchaffenburg , den neuen Erz» 
ſchof, Daniel Brendel. von Homburg zu weihen, fam aber in 
trüber Gemütheftimmung wieder und verfiel, von Kopffchmerzen 
gequält, in Geiftesverwirrung. Alle Mittel der Kunſt bot das 
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Domcapitel auf und’ verſchrieb fremde Aerzte für ſchweres Geld, 
um den kranken Biſchof zu heilen, allein umfonft: nur felten 
fehrtem Lichte Zwifchenräume zurück, die endlich in bauernden 
Wahnſinn fih verloren... Da wurden bie Demberren um bes 
Hochſtifts Wohlfahrt beforgt, und von hoben Perfonen wegen 
allerlei Umtrieben heimlich gewarnt, ratbfchlagten fie mit Rechtes 
gelehrten und Eanoniften, gingen zu Capitel und wählten ihren 
Dompropf Marquard von Hattflein zum Helfer im Bisthum. 
Ehe aber noch defien Beſtätigung von Rom erwirft war, vers 
fant der Bifchof in immer tiefern Jammer; geiftesverwirrt lag 
er in feiner Pfalz zu Lauterburg und verweigerte während drei 
Wochen alle Speiſe, fam endlich wieder zu Verſtand, ließ fich, 
da er ob des Langen Faftens-nichts mehr zu ſich nehmen konnte, 
das. hochwürdige Sarrament zeigen, betete und flarb zu Lauter⸗ 
burg im Schloß, den 21. Jun. 1560. Er hatte ſchon vorher 
40 Tage gefaftet, und zulegt wieder drei Wochen, was die Aerzte 
un«, ja übernatärlich fanden. 

Bei der Kunde von feinem Tode ritten bes Domcapitels 
Abgeordnete nach Lauterburg, erhoben die Leiche, luden fie auf 
einen Wagen und führten fie herab nad Speier. Am erfien 
Abend Fam man bis NRheinzabern,, wo der Leutpriefter mit dem 
Kreuz entgegenfam und den Zug in die Kirche leitete. Der Sarg 
ward im Chor niedergeſtellt und das Miferere gefungen. Am 
folgenden Morgen um 5. Uhr war wieder Jedermann auf und 
zu Roß, und die Leiche fegte ihren Zug fort über. Bellheim und 
Harthauſen nach Speier. Zwoͤlf Uhr war ſchon vvorüber, als 
der Wagen am Thor ankam. Am 9 Uhr waren ihr des Biſchofs 
Freunde entgegengeritten und folgten nun mit den andern dem 
Leihenwagen. Innerhalb des Altpörtels fanden die Mönche aus 
allen Klöftern der Stadt und der Rath, und die Leiche wurde 
von diefen wie aftüblich empfangen und durch die Straße bins 
auf zum Dünfter geleitet. Beim Napf hielt ber Wagen, bie 
Herren fliegen vom Roffe, aus dem Münfter nahten die Dom« 
herren, und von der Kuppel hallten alle Gloden zufanmen, 
den Leichnam des Oberhirten in feine Gruft einzuläuten. Der 
Sarg ward von dem Wagen auf eine nene Bahre gelegt, und 
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zwölf Chorvicare des Doms trugen ihn auf ihren Schultern durch 
die Borhafle ins Langhaus, im defien Mitte die Gruft bereitet 
war. Bor dem Sarg gingen alle Geiflliden ber Stadt, zu den 
Seiten bie Domberren und hinter ihm des Berfiorbenen Räthe 
und Hofgefinde, dann andere Herren und endlich der Bürgers 
. meifter, der Rath und viel Bott von Speier. Am Grabe vers 
flummte der Trauergefang, die Bahre wurde niedergefiellt,, das 
andrängende Bolt wich zuräd, auf daß der Bärgermeifter und 
die Rathöherren vortreten konnten, und ale fie zu den Füßen 
bed Sarges flanden, exhob der Domdechant feine Stimme und 
ſprach: „Ehrfame, weife, günfige Herren, Burgermeifter und 
Math, wiewohl der alt Gebrauch und Herfommen, daß die Leid 
eines Bifchofs zu Speyer einem ehrſamen Rath eröffnet und 
gezeigt wird, aber dieweil Ungefhmads halber des Umſtands 
zu verfchonen die Deffnung jegtmals nicht gefchehen kann, fo iR 
ein ehrwürdig Domcapitel ungezweifelter Hoffnung, ein ehrfamer 
Nath werde dennoch den Hochwürdigen Fürſten und Herrn, 
Bifchof Rudolphen, ihren Herrn in gegenwärtigem Sarg vers 
florben kiegen glauben. Doch wo ein ehrfamer Rath je begehrt 
und haben wollt, fo if ein Domcapitel urbittig , die Leich zu 
Öffnen.” Darauf antwortete der Bürgermeifter: „Ein ebrbarer 
Rath läßt es bei der vorgefirigen Abrede beruhen und bleiben.“ 
Da entgegnete der Domdechant: „So muß der Sarg geöffnet 
werben |” Und als das gefcheben, fuhr er fort: „Ihe Herren 
vom Rath, da feht ihr euern Herrn! Gott erbarm’s und wolle 
der Seele gnädig ſeyn!“ Der Bürgermeifter ſchaute in den 
geöffneten Sarg und erwiederte: „Wir fehen euern Herrn, 
Gott erbarm’s, und wolle ber Seele gnädig und barmberzig 
ſeyn!“ Der. Domdedhant verfegte: „Es hat fi) ein ehrwürdig 
Domcapitel anf hiebevor freundlich Erinnern und Begehren vers 
ſehen, ein ehrfamer Rath würde, wie von Alters hero, geant⸗ 
wortet haben ; dieweil es aber nicht gefchehen, muß es ein ehr⸗ 
würdig Domcapitel Gott und der Zeit befehlen.” Der Bürgers 
meifter ſprach: „Ein ehrfamer Rath hat wie von Alters hero 
geantwortet und fih gehalten.” Worauf der Domdechant fhloß: 
xEs ift hiebevor bei ben nächften zwey abgeflorbenen Herren und 
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jet dei, dieſem die Antwort nicht wie von Alters bero geſchehen; 


aber wie dem, verſehe ſich ein ehrwurdig Domcapitel, ſolches 
fol’ oder wuͤrde weder jetzigem Abgeſtorbenen noch Fünftigen 
Herrn abbrüdig oder nadtheilig feyn.” Nach diefen Worten 
nehm er des Biſchofs großes Siegel und drei Heine Geheim⸗ 
ſiegel, ergriff einen Hammer, zerfchlug fie auf dem Grabflein 
und reichte dann das zerichlagene Silber dem Tandfchreiber. Der 
Sarg aber ward in die Gruft hinabgelaffen und mit Erde bedeckt, 
dann bie Bigil und Todtenmefle für die Seelenruhe des Abges 
fehiedenen gelungen wie gebräuchlich. 

. Roh im ſelben Mouat gingen bie Domberren zu Eapitel 
und wählten aufs Neue den Eoadjutor Marquard von Hattflein. 
Er leißete den Eid und zog dann nad) Udenheim, wo ihm die 
Bögse und Das Hofgefinde huldigten. Auf Montag nad U. &. 
Grauen Geburt de6 folgenden Jahre wurde er in der Stiftöfirche 
zu Bruchſal zum Biſchof confecrirt und ritt bald darauf zu Speier 
ein mit folcher Feierlichkeit wie vor ihm Fein Bifchof. An einem 
hellen Wintermorgen faın er, als Faum der Tag graute, mit 
etlichen Grafen, Geſandten und feinem Hofgefinde von Udenheim 
durch Rheinhaufen über den Rhein und hielt, mit dem ganzen 
reifigen Volk eine gute halbe Stunde auf der Weide, fein Gezeug 
erwartend, fo die Nacht über in Speier gelegen. Wie nun alle 
Reifigen auf der Weide zum Biſchof gefioßen, verfammelte deffen 
Marſchalk alle in einem Kreis, hielt in der Mitte und fprach: 
„Der Hochwürdige Fürſt und Herr, Herr Marquard Bifchof 
zu Speier und Propft zu Weiffenburg, mein gnäbiger Herr, thut 
bei allen Chur» und Fürſten, Grafen, Ehrwürdigen,, Eblen, 
Stsengen und Beten, feinen gnäbigen und günfligen Herren 
und Junkern, Bettern, Schwägern und guten. Kreunden ſich 
dienſtlich, gnädiglih und freundlich bebanfen, daß fie durch Ges 
fandte oder yerfönlich alfo gutwillig zur Bollbringung des Ein⸗ 
ritis erfchienen, barneben freundlich und gnädiglich gefinnend, 
dag ein Feder mit den Seinen verfügen wolle, fi im Einreiten 
in Herbergen und fonften allenthalben nicht allein züchtig. und 
friedlich zu erzeigen, fondern auch Ihrer Zürfllihen Gnaden zu 
Ehren ſich die Zeit des überflüſſigen Trinfeus zu enthalten, . Und 
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fo fih etwan Feuers und. andern Dings halber in ber Stadt 
Speier Aufruhr begeben möchte, follt ein ‚jeder fein Pferd reit- 
fertig machen und, fo die Trommeter blafen, auf den Pag vor 
das Münfter rüden und ferner Befcheids gewarten.” Nach diefer 
Nede nahm er das .Banner des Hochſtifts aus der Hand bes 
Silberboten, widelte es auf, nahm es fliegend im feine rechte 
Hand ‚und reichte ed dem Grafen Wilhelm von Eberftein mit. 
den Worten : „Dein gnädiger Herr befiehlt Euch, dieſes Banner 
heute vor ihm herzutragen, wie weiland Eure Voreltern bei 
eines Biſchofs Eintritt und Ihr felbf noch jüngft gethan.“ Ebenſo 
überreichte er dem Grafen zu Leiningen einen weißen Stab, ihn 
vor dem Bifchof zu führen. Hierauf orbnete er die Reiben des 
Zugs zu drei. Dann, und fröhlic bewegten fie ſich gegen bie 
Stadt, theils mit blanfem Helm und Panzer, theild bie Wappens 
röde über dem Harnifch, manche aud ohne Rüfung in feſtlichen 
Kleidern. Das Stiftebanner flatterte hoch in der Morgenluft, 
und der glänzende Marſchallsſtab verkündete Die Nähe des Biſchofs. 

Die Speierer waren, an die 60 Roſſe flark, alle in ſchwarzen 
Wappenröden, aus der Stadt dem Bifchof entgegengerüdt, und 
nachdem fie beim weißen Bildftod, in der Nähe der St. Marcus⸗ 
firhe, den nahenden Zug mit einem Trompetenſtoße begrüßt 
hatten, wendeten fie die Roſſe und ritten jurüd, durchs Gilgen⸗ 
thor, weldes gejchlofien und von 20 Reifigen, mit ihren Wehren 
in der Hand, gehütet wurde. Als hierauf der Bifchof in einem 
mit QTapezerei gezierten Gartenhaufe den Reitmantel, Hut und 
Schwert abgelegt und ſich, wie altbräuchlich, gefleidet und mit 
dem goldenen Kreuze geſchmückt hatte, beflieg er aufs Neue fein 
Roß und ritt mit 50 Pferden durchs wiedergeöffnete Thor, kam 
zu denen vom Rath, zeigte feine Beftätigungen, huldete und 
verfprach Feine Echter zu haufen. Darauf beſtieg der Bürger 
meifter ein Bauernwäglein und fuhr eilends zum Altpörtel, ges 
folgt von den Stadtreiſigen, fo ihm mit fliegenden ahnen Rrads 
nachzogen. Vor dem Altpörtel hielten zu beiden Seiten 250 
Söldner mit drei Donnerbüchſen, einer Fahne von rother und 
weißer Seide, Trommeln und Pfeifen und gefenften Hellebarden, 
in Schlachtordnung, wie des Kampfes gewärtig. Nachdem aller 
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reifiger Zeug des Biſchoſs durch das Gilgenthor eingelaſſen und 
dieſes wieder verſchloſſen war, öffnete ſich auf ein Zeichen des 
Buͤrgermeiſters das Altburgthor, und alles zog nun hindurch bis 
hinauf vor die Münze. Dort ritt der Biſchof durch die Speierer 
Bürger, welche mit ſechs großen Feldfchlangen, Trommeln, Pfeifen 
und zwei Bahnen von rother und weißer Seide in Schlachtorbs 
nung gewaffnet aufgeftellt waren, und an deren Hals das Feld⸗ 
zeichen von gleicher Farbe prangte, in bie Schranfen vor dem 
Buntelshaus, und kaum hatte er den rechten Fuß zum Abfleigen 
aus dem Steigbügel gehoben, als ſchon ein Knecht aus dem 
Marſtall darin fand, fi mit Hülfe feiner Gefellen fürder auf 
bes Biſchoſs Roß ſchwang, es behielt und mit ihm, davonritt in 
die Pfalz. Im Buntelshaus zog der Bischof Stiefel und Sporn 
aus, hing ſich einen Tangen Talar von fhwarzem Sammt um, 
fegie die goldene Kette mit dem Kreuz um den Hals, bedeckte 
das Haupt, und weiter zwifchen den zu beiden Seiten aufgeftellten 
Reifigen des Bifchofs ging der Zug hinauf zum Napf. Dort 
verließen ihn die beiden Bürgermeifter, ſprechend: „Onädiger 
Herr, allhie geht unfer Geleit aus!” denen er freundlich zus 
nidend die Hand reichte, worauf fie von bannen gingen. 


Aus dem Mänfter kamen jetzt die Domherren herab, an 


ihrer Spige der Dechant und Eufos, nahmen ihn unter den 
Traghimmel und geleiteten ihn hinauf vor den Hochaltar und 
von da in das Stifischor , wo ihn die Geiftlichen mit feftlichen 
Geſängen begrüßten. Während deſſen läuteten vom Münfter alle 
Glocken, und ein Fuder koͤſtlichen Weins flog in den Napf, vom 
Bischof geſchenkt. Fröhlich eilten die Speierer mit allerlei Ge⸗ 
fäßen hinzu, drängten ſich, janften, fehöpften und tranfen lärmend 
auf des neuen Herrn Öefundheit und langes Regiment. Darauf 
folgte das Hochamt. Beim Agnus Dei ging der Biſchof mit 
allen Domberren, Grafen und Herren in die Pfalz, und als 
bie große Glocke die Speierer auf den Mag vor dem Biſchofs⸗ 
haus gerufen hatte, betrat er die hiezu erbaute und mit Tapeten 
behängte Tribune, umgeben von feinen Freunden und Vaſallen. 
Bom Rathhof kamen die Speierer, an die 600 Mann, und 
während die Rathsherren zum Biſchof hinauffliegen, ſtellten ſich 
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bie andern in Rotten auf. Die Trommeln und Pfeifen ſchwiegen, 
der Stadtfihreiber fprach den Eid vor, bie andern alle hoben 
zwei Finger auf, fehwuren und huldigten in völliger Wehr, wie 
zur Schlacht gerüftet. Darauf zogen die Bürger nah Haus; 
bie vom Rath aber folgten dem Biſchof in die Pfalz zum fröhr 
lichen Mahl, welches den feſtlichen Ehrentag befchloß. Noch vor 
diefem feierlichen Einritt beftätigte Kaifer Ferdinand des Münſters 
und gemeine Pfaffheit zu Speier Freibriefe, mit der befondern 
Gnunade, daß feine Berjährung darwider laufen folle, wenn aud 
etwa durch Bosheit , gefchwinde Läufe oder mit: der Zeit etwas 
"davon gedrungen worden; ebenfo ward au fpäter die große 
Rachtung durch den Römifchen König Marimilian aufs Neue 
befräftigt. zZ 

Marquard fuchte die Sittenloſigkeit feiner Geiflihen zu 
beffiern, um der immer weiterfchreitenden Neformation einen 
Damm entgegenzufegen. Alle Seubbeichläffe feiner Borgänger 
beftätigte er obne Ausnahme. Heftig eiferte er gegen die Keper, 
„die mit verfehrten Lehren und gottlofen, der Hölle entſtammten 
Irrthümern, fo die Kirche Schon feit Jahrhunderten gebrandnarkt, 
die Gläubigen berüden und unter ſich hadern, nur darin eine, 
Yen uralten Glauben der Väter zu vertilgen. Der Bater ber 
Rüge, der Zwietradht und der Ketzereien, dev Teufel, der in der 
Väter Zeit gebunden war, fey jept kettenlos, denn den Sohn 
feinde der Vater an und den Bater der Sohn; alle Kegereien 
flürmten jest in gefchworenen Rotten gegen die Kirche; Zauk 
gebäre Zanf, und Ketzerei zeuge Ketzerei. Keine Schandthat 
gebe es, deren nicht dieſe Sertenhäupter die Fatholifche Kirche 
Beichuldigen, um fo den Pöbel irre zu leiten, den Frieden in 
Zwistracht zu wandeln und des Reiches Wohlfahrt zu gefährben, 
und das nennen fie Kirchenbefierung und Bruderliebe. Was thun 
aber die Beifllichen dagegen? Sie verfkummen, unfundig der 
göttlihen Dinge, wie Hunde, die nicht beilen fönnen. Drum 
foll der Geiſtliche (bei Gottes Foftbarem Blute befhwören wir 
ipn) eines geiſtlichen Wandels ſich befleipen , feines Amtes mit 
anfländiger Würde warten und das Bolf nicht mit Mährchen, 
fondern mit der gefunden Lehre der heiligen Schrift nach der 
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Erklärung der Väter unterrichten, auf daß alle ein Herz haben 
umd eine Seele zu allem und jedem guten Werf; denn ber 
@eiftliche, der feinen Barten forglos pflegt, begeht catilinarifchen 
Graͤuel und ift, nach des Propheten Worten, nur Mil und 
bededt füh mit Wolle. Fahrende Priefter follen Tünftig weber 
Meſſe Iefen, noch Sacramente fpenden, noch predigen, fie hätten 
dann einen Permißbrief von und vorzuweilen. Die Moͤnche in- 
nerhalb der Stadt Speier haben feither geglaubt, daß. die Send» 
befchlüfe fie nicht angehen; aber wir ermahnen ihre Prioren 
ernſtlich, daß fie aufmerfen, ob die Mönche ihre Ordenskutte 
‚tragen, und die liederlichen Dirnen, welche in manden Klöftern 
Dad Regiment führen, austreiben, fonft werben wir dem Ding 
ſelber Rath fchaffen. Ausgefprungene Kloſterleute, welche bie 
Kutten audgefchüttelt und Pfarreien erfchlihen haben, wo fie ſich 
wie Leutpriefier geberden, ſollen innerhalb zweier Monate in ihr 
Kofler wiederfehren oder bei und einen Freibrief darüber ein⸗ 
Holen. Das heilige Del, fo unfer Weihbifchof am grünen 
Donnerfiag in unferm Münfter zu Speier gefegnet, if feitber 
für die Pfarreien von rohen und plumpen Laien abgeholt worden, 
fürber aber follen es die Randdechante nur durch ihre Kämmerer 
oder fonflige Priefter verlangen , bei Strafe des Kirchenbauns. 
Zu der Bittwoche follen die Leute bei den Beigängen zu zwei 
und zwei gehen, durch das Munſter wie durch andere Kirchen,“ 
Gleich beforgs war Marquard für das zeitliche Wohl feines 
Hochſtifts. Das alte Schloß der Biſchöfe zu Udenheim drohte 
den Einſturz, und er ging mit feinem Domcapitel zu Rath, wie 
ed neu zu erbauen. Im Winter des J. 1508 ward darauf alles 
Nöthige herbeigefchafft und im Frühling der neue Bau begonnen, 
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einem fiattlichen Biſchofsſchloß. Aber kaum hatte er noch feine 
Talente dem Baterland ald Kammerrichter gewidmet, ale er in 
folche Leibesſchwäche und Blöpfinn verfiel, daß er, unfähig der 
Berwaltung , darniederlag. Alfo hielt das Domcapitel einen 
beftändigen Statthalter aus feiner Mitte in Udenheim, welder 
der Kanzlei beiwohnen und die Verwaltung des Hochſtifts Leiten . 
follte. Der Biſchof aber ward immer ſchwächer und gefegneie 
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endlich. dieſes Leben in feinem neuen Schloffe zu Udenheim, 7. 
Der. 1581. Acht Tage fpäter, 15. Der. ritten des Biſchofs 
Berwandte und Voͤgte diesfeits des Rheins mit ihren Dienern 
aus der Pfalz neben dem Münfter bis and Fahr von Rhein- 
haufen, empfingen dort die Leiche, welche von Udenheim kam, 
und brachten fie nach Speier, Bor dem Sarge foß der Pfarrer 
. von Üdenheim, Hinter ihm der von St. Johann, beide in Trauer⸗ 
mänteln, mit ſchwarzen gekreuzten Kerzen in den Händen. Am 
Weißenthor bei ber Ziegelhütte flanden die Rathsherren und 
grüßten den.abgefchiedeuen Bifchof ; die Domherren aber brachten 
ihn, unter der Begleitung vieler Adlichen und Reiſigen, 82 
Pferde zählend, denen fi dann der. Rath und das Volk unfchloß, 
ind Münfter und begruben ihn ins Langhaus mit benfelben 
Gebräucen wie feinen Vorgänger. 

Die Linie zu Weilbach, von Johann von Hattftein, dem Amt⸗ 
mann zu Höchſt, gef. 11. Januar 1540, abftammend, wurde mit 
beffen Enfel Marquard, Wolfgangs Sohn, zu Grab getragen den 
19. März 1607. Den längften Behand hatte, von Diedrich, 1379, 
abſtammend, die jüngere Hauptlinie in Müngenberg. Der Sohe von 
beffen Urenkel, Henn Ludwig, Eurpfälzifcher Rittmeifter und Kriegs⸗ 
rath 1515, flarb 1539, die Söhne Chriſtoph und Zohann, beide 
Amtmänner zu Königftein, hinterlaſſend. Des 1574 verfiorbenen 
Johann Sohn Burfard Engelbert wurde Vater von Joharm 
und Johann Philipp. Johann Philipps zu Kamberg Sohn Hugo 
Reinhard, Domeuflog zu Trier, Domherr zu Mainz und Speier, 
refignirte feine Präbenden, nahın Kriegsdienfte und brachte es 
bis zum Obriften. Er flarb als Oberamtwaun zu Limburg, 
Kamberg und Bilmar, nachdem er in der Ehe mit Anna Maria 
von der Leyen zu Saftig ſechs Kinder geſehen. Die einzig zu 
Zahren gefommene Tochter, Maria Agatha, war Klofterfrau zu 
Stuben. Johann von Hattflein zu Münzenberg, Eurpfälgifcher 
Rath und Obriſtkämmerer 1584, Rarb 1629. Bon den Söhnen 
feiner Ehe mit Judith Cratz von Scharfenftein fuchten ſechs ihr 
Glück im Krieg, Davon bracdte es Philipp Euſtach bis zum 
Dbriften unter des Herzogs von Sadfen-Weimar Fahnen, und 
iR er vor Breiſach 1643 geblichen. Sein Sohn Johann, kur⸗ 
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mainziſcher Kämmerer und Hofmarſchall, Oberamtmann zu Fritzlar 
und Naumburg, geſt. 1710, wurde in der Ehe mit Wilhelma 
Margaretha von Eltz Vater von 13 Kindern, darunter die Söhne 
Damian Hartard, Chriſtoph Philipp Adam, Fürſtl. Wurzburgi⸗ 
ſcher Kammerherr, Oberamtmann zu Neuſtadt an der Saale 
und des kaiſerlichen Landgerichts zu Wärzburg Aſſeſſor, geb. 
1681 , und Johann Hugo Anton, Fürſtl. Zuldifcher Rammers 
junfer und Obriſt, des oberrheiniſchen Kreiſes Obrift-Rieutenant, 
geb. 1682, verm. 1713’. mit Maria Terefa Sabina Gräfin von 
Tättenbach und Reinſtein. Damian Hartard von. Hatiflein auf 
Münzenberg,, geb. 1676, war Fürſtl. Geheimrath, Ober⸗Stall⸗ 
meifter, Generalmajor, Obrift von der Leibgarde zu Pferd und 
einem Regiment zu Buß, nahm nach einander zwei Frauen, Anna 
Philippa Forfimeifter von Gelnhaufen, verm. 1699, gef. 1717, 
ohne Kinder, und Katharina Elifabeth von Walderborf, die 
geb. 29. Zun. 1696, am 30. Sept. 1748 verflarb. Damian . 
Hartard ift Verfafler des großen genealogifhen Werks: Die 
Hoheit des Teutfhen Reihs-Adeld wordurd Derfelbe 
zu Chur⸗ und Fürſtlichen Dignitäten erhoben wird, 
Das if Bollfändige Probe der Ahnen unverfälfgter 
Adlicher Familien, ohne welde feiner auff Ertz— 
Dhomb⸗ hoher Orden» und Ritters Stiffter gelangen 
Lan oder angenommen wird, Nad lang angewendeter 
Zeit, mit groffem Fleiß, und Accuratezza verfaffet 
und zufommen getragen. Nah Alphabetiſcher Arth 
verſetzt, und jedesmahl die erfie- Ahnen⸗Tafel der 
Famillen mit dem Stamm- Wappen angemerft und 
geziert. Fulda, in Verlegung und Druds Joſeph Anton Köß, 
Hocdfürft. Fuldiſchen Hofbuchdruder, 1729—1740. fol. 3 Bde. 
Des Damian Hartard Batersbruder, Heinrich Friedrih von - 
Hatiftein, Furcöluifcher Rammerherr und Obrift eines Münfteris 
fhen Regiments, geb. 1646, war 1719 geflorben. Der Manns» 
ſtamm des Haufes erlofh mit Johann Conftantin Philipp von 
und zu Hattflein den A, Det. 1767. Seine Tochter Anng Tes 
reſa, Gem. Franz von Guttenberg Cfie lebte noch 1826), löſete 
die von der Stadt Frankfurt herrührenden Lehen mit 2171 Gul⸗ 
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den im 22 Guldenfuß ein. Zu Chriſti Himmelfahrt, vom Mittag 
bis zum Abend, wird .au dem Hatiflein ein Vollsfeſt begangen, 
befien bereits im 3. 1415 Erwähnung gefchieht. 


Rronberg 


iſt zunächſt merkwürdig als das Stammhaus eines berühmten 
Geſchlechtes, welches zwar urſprünglich von Eſchborn ſich be⸗ 
nannte. Humbracht ſetzt an des Stammbaums Spitze einen 
Wiprecht, 935, der alſo in keinem Fall jener Wiprecht fein 
kann, der 779 unter den Wohlthätern des Kloſters Lorſch vor⸗ 
kommt. Wigand von Askeburne, Ritter, wird 1192 genamat. 
Hartmuth von Eskeburnen, Aſchenborn, Eſchenburn, lebte 1218 
—1238, Franco 1219—1228, Wigand 1236, Walter, Dom⸗ 
herr zu Mainz 1238, Otto 1239, Giſelbert, mit Kunegunde 
verbeurathet, 1226—1254, Rupert und Hartmuth 1248. Das 
Geſchlecht theilte fih um 1219 in zwei Linien, deren eine nad 
der Derzierung Ihres Wappens, der Kronenflamm, bie andere der 
Flügelſtamm genannt wird. Um 1230 nahın die eine von ihrer 
neuerbauten Burg den Namen Kronberg an; fo that die an- 
dere um 1254: der Name Eichhorn wurde vergeffen. Otto von 
Kronberg bat zuerft diefen Namen geführt, 1230—12354. Deffen 
Söhne waren Franco und Dito, biefer 1254 und no 1279 bei 
Leben. Hartmuth , Francos Sohn, 1254—1282. Einer von 
beffen Söhnen foll nah Humbrachts Dafürhalten des Lufrieb 
von Landöfron Tochter und Erbin Lufard gehenrathet und dem 
zum Gedächtniß die Krone feinem Wappen hinzugefügt haben. 
Einen Stammbaum von dem Gefchlecht zu geben, oder auch nur im 
den erften Jahrhunderten die beiden Linien zu unterfcheiden, vermag 
ich nicht. Dafür theile ih mit, was in Urkunden zu finden. 
Friedrich, Domfcholafter zu Mainz 1236. Hartmuth 1252. Hart⸗ 
mutb erklärt am Sonntag Oculi 1253, daß er laut Teſta⸗ 
ment feines Bruders , des Deutfchordengritterd Franco , feinen 
zwei Schweftern, den Klofterfrauen, alle zwei Jahre zwei Pelze, 
auf Die Büter zu Türkenweil verfihert, und feinen zwei Heinen 
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Brüdern, bis zu Ihrer Dannbarfeit, jährlih 6 Achtel Korn aus 
den Guütern zu Soffenheim zu verabreichen hat. „Die Schenfung,, fo 
mein Bruder dem deutfchen Haus zu Marburg mit feinen Gütern 
in Horbeim gemacht bat, bleibt unwandelbar.“ Hartmuth und 
Franco 1273. Hartmann 1275. Johann und Nicolaus, Ger 
bräder, verlaufen an die Abtei Eberbach zu dem Preife von 
28 Yfund Heller ihre Güter zu Leheim, 14 Manfus, 14 Morgen 
nnd die Dienfte, Mannesmat genannt, welche fünf Männer in 
den Riedwiefen zu leiflen haben, 8. April 1278. Diefelben 
verlaufen den 17. Rov, 1277 an die Abtei Eberbach das ihnen 
zuſtehende Biertel an den Zinfen in Bensheim, wie aud den 
dafigen Dinghof. Hartmuth, Kuno und Buomundus 1289. 
Franco, Walters Neffe, 1278, 1287,.1298. Wilhelm 
1298. Walter 1298, 1324. Hartmuth 1300, 1312. Hart« 
muth erfauft von Johann von Heufenflamm- das Dorf Rüffele- 
heim, 22. Januar 1323. Hartmuth (aus dem Kronenflamm), 
Burggraf zu Starfenburg, Weinheim und Färftenau, mit Eliſa⸗ 
betb von Stralenberg verheurathet, flarb 25. Det. 1334. Jos 
bann, Burgınann zu Altenweilnau, 1326. Walter 1339. Harte 
muth batte von Erzbiſchof Heinsih Verſchreibung auf 1000 
Pfund Heller, für Korn, Wein, Geſchütz und Bliden, fo er 
aus dem Haus Stralenberg an das Erzfift verfauft hatte, und 
war ihm zur Sicherheit feines Darlehns das Haus Ronneburg 
yerpfündet worden; daſſelbe verſprach er jedoch zurüdzugeben, 
wenn ihm dafür eine Rente von 100 Pfand Heller ausgeworfen 
wärde, 28. Nov. 1346. Bartmuth der Junge erhält von Graf 
Wilhelm von Kapenellenbogen, daß er feiner Hausfrau Adelheid, 
des Grafen Heinrich von Raffau Tochter, auf feine Hälfte des 
Dorfs Rüffelspeim 500 Pfund Heller zu Witthum verfchreiben 
möge, 24. Aug. 1355. Derfelbe hatte von Philipp von Falken⸗ 
Rein zu Münzenberg 80 Achtel Korngeld „anf unfern Guben zu 
Benfeld gelegen und 80 Achtel Korngeldes uff unfern Guben zu 
Niddern Eriebach, und unfer Gut ale iz gelegen ift zu Sultz⸗ 
pach, das Schrod innhat, und unfern Zehenden zu Berderöheim, 
uff einen Widderkauff mit 2200 Pfund Heller”, Aus Freund 
ſchaft für Hartmuth wit der von Fallenſtein, falls. es zur 
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Wiederloͤſe kommen follte, 2200 Gulden, „bie man nennet Florenos 
zu Latine, als dann zu Frankfurt gäng und gebe iſt, annehmen, 
und ſollen ſie nicht mit Hellern bezahlen, als die vordern Briefe 
beſagen,“ 24. Jun. 1359. bartmuth war Burggraf zu Starken⸗ 
burg ſeit 1333. 

Ulrich von Kronberg, Flagelſtammes, Francos und der 
Sophie von Reifenberg Sohn. Die Gesta Trevirorum erzählen 
von ihm, gelegentlich der von dem Mainzer Stiftsprovifor Kons 
rad von Kirkel nachgefuchten Wiedereinfegung in fein. verlornes 
Proviforat : »Ille de Kirkel per domüum Cunonem absolutus 
cogitabat rehabere Ecclesiam Moguntinensem. Düs vero 
Cuno nolebat reddere, nisi prius solutis damnis et periculis 
Videns hoc de Kirkel, malum cogitabat contra D. Cunonem, 
mediante Ulrico de Cronenberg, qui fuit Vicedominus et 
Coadjutor Dñi Gerlaci de Naszauwe, et sic convenerunt, quo- 
modo Düum Cunonem traderent, sive mortuum, sive vivum, 
et sic fraudulenter venerunt in Aschaffenburg, in noctis si- 
lentio introierunt castrum, et usque ad cameram Däi.Cunonis 
pervenerunt, ubi Däus Cuno videns se fore traditum, et au- 
diens Ulricum de Gronenberg ita proclamantem: quicungue 
adduxerit Däum Cunonem vivum vel mortuum, habebit centum 
florenos. Audiens hoc D. Cuno submisit se ad fossatum castri 
per arctam fenestram cum lintigamine, et sic .evasit ante 
ortum diei, crastino Simonis et Jude circa A. D. 1349.« 
Des Erzbifhofs Gerlach von Naffau vertrautefter Rath und.Hofs 
meiſter, verdiente Ulrich den ihm gegebenen Borzug durch bie 
nüglichfien Dienfte, denn in Geſchäften war er nicht minder ums 
ſichtig und erfahren, als verwegen auf dem Schlachtfeld. Nur 
bie Glerifei ſcheint ihm nicht allerdings Hold gewefen zu fein. 
Schreibt doch ein Chronicon Moguntinum : »Archiepiscopus 
predictus (Gerlach), quamvis multas reciperet a Clericis ex- 
actiones, tepide tamen defendit Clerum, quia se minime intro- 
misit, vacans commodo corporis, quia erat calculosus, et homo 
infirmi corporis, committens ipsius onera quibusdam minus 
eruditis. Tunc fuit summus consiliarius Ulricus rufus de Cro- 
nenberg, miles, Vicedominus suus; tunc Clerus pro modico 
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reputabatus.« Bon der Dankbarkeit feines Fürften empfing Ulrich 
1357 das Exbtruchfeffenamt des Erzfiiftes. Er Iebte noch 1386. 
Auf feinem Grabflein unter den Linden in dem Kirchhof der Abtei 
Eberbad Ind Bodmann die halb verwitterte Inſchrift: + Anno 
Dii MCCC... o. Düus Ulricus miles de Cronenberg, Vice- 
dominus Ringovie, c. a. r. i. p. Neben ihm ruhet feine Haus⸗ 
frau Gertrud von Bellersheim, verh. 1355. Im J. 1365. war 
Ulrich den Juden in Bingen zu einem Richter gefeut worden. 
Am 24. Jun. 1383 hatte er die Verwaltung des fehr herab- 
gefommenen Klofters FZohannisberg übernommen. Dagegen mußte 
er, des Friedrich von Hohenried Gefangner, mit 3600 Gulden 
fh löſen, und im J. 1384 erklärt Erzbifchof Adolf, dag Ulrich 
von Kronberg, unfer Bisthum im Rheingau, dem Landgraf 
Hermann von Deffen einen Brief ausgeftelt hat, ohne unſern 
Villen, Wiffen und Verhengniſſe. Ulrichs Erfigeborner, au 
Ulrich genannt, war Domherr und wurde den 19. Sept. 1365 
zum Propfi des St, Victorflifted erwählt, lebte audy noch 1492. 

Ein anderer Sohn, Franco, wurde in der Ehe mit Auna 
von Hapfeldt Vater von vier Söhnen des Namens Philipp, 
während die zweite Linie des Flügelſtamms fih dem Ausgehen 
näherte. hr letzter Repräfentant, Franco der Alte oder ber 
- Reiche, Waltherd und der Elifabeth von Runfel Sohn, farb ben 
5. Mai 1461. Seine einzige Tochter, Eliſabeth Katharina, 
+ 1438, brachte Rödelheim und Niederurfel an die Solms durch 
ihre Bermählung mit dem Grafen Hand von Solms. Philipp I 
- und Philipp IV hinterliegen beide Nachkommenſchaft, und zwar 
bat Philipp IV, gefl..25. Dec. 1477, in Gemeinſchaft feiner 
Frauen, Anna von Handfhuchsheim, im J. 1445 den Hof zu 
Wallau dem Grafen Philipp von Kapenellenbogen wiederfäuflich 
überlaffen. Im %. 1447 befennen der nämliche Philipp und 
fein Sohn Ulrich, daß fie die Güter in den Termineien zu 
Worlffele und in den umliegenden Rieddörfern, die fie von Hang 
von Wallenftein erfauft, in dem Preife von 3000 rheinifchen Gul⸗ 
den zu rechter Erbſchaft dem Grafen Philipp von Katenellenbogen 
überlaffen haben. Bon Ulrichs Söhnen wurde der älteſte, Walter, 
des Deutfchordend Ritter, Comthur zu Frankfurt 1504 und durch. 
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Wahl vom Dec. 1526 Deutſchmeiſter. Am 6. Dee. 1527 ernannte 
ihn, den Deifter in beutfchen und welfhen Landen, erblich für alle 
- feine Nachfolger, Kalter Karl V zum Adminiſtrator des Hochmeiſter⸗ 
thums in Preuffen, und hat in dieſer Eigenſchaft, des Orvens 
Rechte zu. wahren, Walter in Beharrlichfeit, Ernſt und Würde 
al dasjenige getban, fo bie Richtung ber Zeit überhaupt uud 
die geringen ihm gebliebenen Kräfte geftatteten. Er farb, reich 
on Berdienften um den Orden, den 4. April 1543. Sein Bruder 
Phitipp , Amtmann zu Oppenheim, fobann der Kurpfalz Mar 
fhalf, war 1521 geflorben, einzig Töchter hinterlaſſend. Ibm 
hat Kurfürft Philipp in der unglüdlichen bayerifhen Fehde 
verkauft für eintaufend Gulden Franffurter Währung die Butg 
Sauerburg und das Dorf Sauerthal mit feinen In⸗ uud Zu⸗ 
gebörungen, dazu auch alle Gerechtigkeit an Gefällen, Zehuten, 
Renten, Gülten, Zinfen, Leuten, Frondienſten, Wildbannen, 
Kifchereien, Beholzung zum bauen und verbrennen , afle Gebot 
und Berbot ob und unter der Erde, in allen Dörfern und Vals 
ben, wie das bisher gen Sauerburg gehöret und gebraudet 
worden, nichts davon ausgenommen, dann alle geißlidhe Lehen 
mit den Höfen Fronborn und zu Weifel, ihren Aeckern, Wielen, 
Weidegang und Berectigfeiten, wie auch die armen Leute in 
den Dörfern und Häufern geſeſſen. Philippe Sohn Kaspar, 
mit Katharina von Kronberg verbeurathet, ſtarb 1520, Bater 
von Georg und Kaspar. Bon des jüngern Kaspar vier Söhnen 
farb Johann Philipp, Domperr zu Mainz, den 17. Jul. 1569, 
Wilhelm, Malteferordensritter, Großprior in Ungern, Comthur 
zu Mainz und Weifel, ben 26. Januar 1609, Ulrich im Zape 
1611, deffen Sohn Wolfgang Heinrih im 3. 1614. Deffen 
Schweſter Anna Elifabetb heurathete 1626 den Johann Bottfried 
Zumjungen. George Son, Johann Eberhard, Amtmann zu 
Alzenau, wurde den 5. Yun, 1577 zum Burggrafen in Friede 
berg erwählt und ſtarb, der legte Mann des Flugelſtamms, zu 
Kronberg, 8. Det. 1617 n. St. Seine und der Anna Riedefel 
von Eiſenberg einzige Tochter Margaretha heurathete den Hans 
Reinhard Brömfer von Rüdesheim und hat demfelben, unter 
mehren Allovien, auch die Sauerburg zugebracht. Sie ſtarb 1605. + 
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Hartmuth IV (ſtronenſtamms) wurde in der Ehe mit der 
Sräfin Eliſabeth von Naffau Bater Hartmuths V, 1339, 1372, 
der fi Luthers von Yfenburgs Büdingen Tochter Walpurgig 
freite. Deß Sohn, Hans von Kronberg, Ritter, 1370, hinter⸗ 
lieg die Söhne Hartmuth VI, Hartmuth VII der Zunge und 
Hang oder Henn. Hartmuth VI, 1413, von dem allein männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft, ‚hatte der Söhne fünf, Hans, Walter, 
Hartmut VIII der Selehrte, + 1473 unbeweibt, Walter der 
Jüngere, Franco. Hans, Domherr zu Mainz 1412, Schofafter zu 
Aſchaffenburg, gef. 22. April 1439. Walter der Aeltere, zu 
Hochſt, wird als verfiorben angemeldet 1441. In der Ehe mit 
Margaretha von Hirfephorn gewann er einzig zwei Toͤchter, von 
denen Anna an Ulrih von Rofenberg verheurathet wurde. 
Branco 1428, 1445, tobt 1467, hatte 1429 die Agnes von 
Stodpeim zu Helbringen geheurathet und von ihr Die Söhne 
Hartmuth IX, Johann, Predigerordens Prior zu Frankfurt und 
Heidelberg, + 8. Januar 1436 in fehr hohem Alter, und Ers 
wein, Domberr zu Mainz. Hartmuth IK, todt 1472, hatte 1463 
Reinhards von Sidingen Toter Elifabeth geheurathet, diefeibe, 
weiche als Witwe den Konrad von Hutten nahm und: 1479 
verſtarb. Hartmuths IX Sopn Hans, Ammann zu Oppenheim, 
Bicedom zu Afchaffenburg, ſtarb 19. Aprit 1506, Verheurathet 
im 5. 1483 mit Clara von Helmftatt, Jacobs und der Adelheid 
von Flersheim Tochter, war er Bater von zehn Kindern geworben, 

Der Sohn, Hartmuth X, hat eine gewiffe Berühmtheit er 
langt durch feine Tractätlein. Man will aus ihm einen Glau⸗ 
benshelden machen, einen Märtyrer, für Wahrheit, Freiheit und 
Recht fireitend. Der heutige Polizeiftaat würbe ihn ohne weiteres 
dem Tollhaufe zufhiden, und das verbiente ber Berfafler der chriſt⸗ 
lichen Vermahnung an die vier Beitelorden, des. Schreibens an 
Yapft Leo X, der Warnungsſchrift vor ben falfchen Propheten, des 
Briefs an des Kaifers Majekät. Als losbrechen follte der Sturm, 
welchen heraufzubeſchwoͤren ex im Verein mit Franz von Sidingen 
und Ulrich von Hutten fo thätig gewefen, verfagte dem Schwäger 
das Herz. Er entlief der Burg Kronberg, bierzu eines vers 
borgenen Ganges ſich bedienend, hinterließ als feinen Stellvertreter 
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den Zunfer Quirin (Flach?). „UF Sambflag nad. Dionysü 
(11. Oct.) Anno 1522,” fohreibt Peter Tendel, „zogen bie drei 
Fürften Rihard Biſchoff zu Trier, Ludwig Pfalsgraff und Phi⸗ 
lips Landgraff mit andern nemlih H. Wolfgang dep Pfaltz⸗ 
- graffen Bruder mit Heeresfraft großer menge volde, und 
belagerten den fleden Eronenberg. Und lag der Landgraff mit 
fyome Bold by dem niewen Holg neben und ober dem Galgen, 
bag man uß Cronenberg in fyne Lager boum und Berge halber 
nit wohl fchießen Fonte, Wardt doch dem fürken durch fyn gezeft 
uf Sambſtag gefhoffen, und ime der fynen ein deyl umbradt, 
als man fagt. Uff den genanten Zag nachmittag umb 2 Uhr 
doth man 3 fchoffe in Eronenderg mit halben Schlangen, 2 wieder 
den fryen Thorn und 1 wieder junder Kranden hauß, dothen 
feinen Schaden, und man fagt, der Landgraff hätte fie felber 
geihan. Uff Sontag ſchoß man mit ins fchloffe, fie hatten aber 
gearbeitet an den ſchantzkoͤrben, und Tiegen feinen Zuben vom 
Lager an, bis zu S. Wenbelin, auch feinen pfahl in den weins 
garthen im Hüneberg und Geyereberg, bis an das Pfaffenfid, 

denſelben Sontag zu obendt zu 4 Uhr machten fie einen ſchautz⸗ 

graben von der Muren an von junder Hartmans gartben by 

der Frankfurter Porgen bis an den Heitfiod der ſtehet unten am 
Dfaffenküd, als man den Weg abegehet by Bleigenbachs wein- 
garth, mit fihangkörbe und großen und kleinen gefhüg wel 
verforgt, und geſchah folch arbeit alle in einer Nacht, fagten es 
“ hätten 500 man gearbeitet, und man mocht fein arbeit hören, 
vor Drommelfihlagen und Pfyffen, und daß was dep Pfalggraffen 
Schang. Die Landgräfifchen hatten eine fehang uff den Schilms⸗ 
füd by S. Wendel by dem großen Kaftendbaum in deß langen 
ſchmitsgarthen 59 S. Wendel hinter der Muren alß man gen 
Schonberg geht, Ichoffen mit fchlangen wieder den franffurter 
Thorn und bie muer darum, die Pfaltzgräfiſchen hatten ihr Sager 
im Geyersberg in des Pfarrers wyngarthen und vor St. Peters 
wingarten vor. bem Neyne daß man in ihr lager nit ſchießen 
fonnte.. Uff montag nach Dionysii morgende früh huben fie an 
zu ſchießen, bis uff dinftag nachmittag ohne unterlaß daß man 
ſich im fleden nit wohl halten kounte ohne ſchaden, zu der wehre, 
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und bie größten flein, fo fie in floden fchoffen, wog einer doch 
nit mehr dan 95 Pfund, und waren yiern flein. Darnach haben 
die Erondergifchen, nemlich junder Quirin (ed war fein Here 
mehr in Eronberg) und die Bürger und Räthe dem Pfaltzgraffen 
den Flecken wollen uffgeben alß einem vicarien des Reichs, er 
wollte ee aber nit alfo annehmen, und bie ander zwey fürflen wolten 
ed auch nit geftatten. Uff den Mittwoch gaben junder Quirin 
(er dets aber nit gern) und die burger einmüthig den fleden uff, 
mit waß beding, weiß ich nit eigentlich. . Den Donnerflag, was 
St. Ballentag den 16. Oct., nahmen die drey fürften zu Cron⸗ 
berg in eigner Perſon die huldigungen ein von den Burgeren, 
hielten vor dem Rathhuß, oben nah by der muren am garthen 
mit ziemliche volk, geredeten den Burgern durch ihren redner, 
Sy by allen ihren gewohnheiten und fryheiten zu laſſen, und 
festen alfo bald junder Eyriacum von Darnfingen zu einem . 
Ambtmann und Joh. Scherer, der vor ſchulteiß und Bawmeiſter 
was, zu ihren dryen fürften gemeinen Keller, befegten und bes 
-Segten den fled mit 60 Landsfnechten, inen zu vergüten und zu 
verwachen; iglicher Fürſt legt 20, und die trieben muthwillen 
genug mit prieflern und burgern und fonderlih mit mir Peter 
Tendeln, wurffen mir vur, wie ich junder Hartmunden gewillig 
gewefen weer und ihn verfuhrt, als fie eigentlich von ben Buren 
von Schwalbach erfahren hatten. Die Trierifche hatten ihr lager 
zum neuen nägen Donfter und Liederbach, quamen ins Lager vor 
Cronberg. Nit 160 Burger ungefehrlih mit der Priefterfchaft 
gerüft und ungeräft, find di zyt in Cronberg geweſen, item 20 
reißige und 68 Laudsknechte, item 30 Buren von Eſchborn und 
Niederhögftatt, item 1500 reißige Pferde batt der Landgraff 
gehabt, 600 der Pfalsgraff, 400 der Biſchoff von Trier. Man 
fagt wahrlich , die fürflen vor Cronberg heiten by ineinander 
gehabt veißige Frieger und Buren dryßig dufendt. In dieſer 
belägerung und nöthen name niemant in Eronberg myrglichen 
fhaden am Ipbe, dan zwene, nemlih Werner Afermann ein 
seißiger Knecht wart uf der muren gefhoßen mit einer büchſen, 
ſtarb am 30. Detober, und uff Dinftag nad) Dionysii wart Eus 
carius vom Hoffem gefchoffen, der blieb lebendig.“ 
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Die verbiindeten Fürften behielten Kronberg bis in bas 
Jahr 1523 , da fie es an Heffen abtraten; es wurbe 1526 bie 
Reformation eingeführt, und huldigte der Ort 1528 als heffiſche 
Landſtadt. Hartmut, der zu Bafel Zuflucht gefunden, bemühte 
fih alles Fleißes um die Reftitution der Herrfihaft und gelangte 
endlich durch den Vertrag vom 2, Nov, 1541 zu deren Beſitz, 
den er jedoch mit Kaspars von Kronberg Söhnen, Georg und 
Kaspar, vom Flügellamm, zu theilen hatte. Hartmuth farb 
1549 und fand feine Ruheßaͤtte in ber futherifchen ‚Kirche zu 
Kronberg, wo fein Monument bis zum Anfang der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts fand, Es tragt die folgende 
Safari: : 

Afio Däi 1549 da 7. Auguti ist der Edell Ernvest 
und Frü Hartmut von Cronberg 
Der Elter Hern Johan Selige Son seins Alters i 
61 Jar und folgents Año 1551 
Den 14. Aprilis die Edell und dugenthaft Fraw 
Anna von Cronberg Irs 
Alters im 55. die beide Eheleut uber die 40 Jar 
| Bei einander in der Ehe 
Gelebt von dieser Welt, seliglich verschieden 
Got der Almechtig 
Wol Inen Beiden ein frolich Uferstentnus 
Verlihen Amen. 

Um einigen Raum zu gewinnen, wurde das Monument, 
Bis dahin durch ein Funftreiches Eifengitter geſchützt, abgebrochen 
und nad) der Fatholifhen Schloßcapelle übertragen. Bei dieſer 
Gelegenheit wurden die beiden zu den Füßen des Kreuzſtammes 
knienden Standbilder, der Ritter und feine Hausfran, vernichtet. 
An diefer Unthat foll einigermaßen beteiligt gewefen fein der Ober» 
pfarrer Ehrift, der Pomolog. Grau Anna war die Tochter Philipps 
von Kronberg, Flügelſtamms, des Eurmainzifchen Marſchalks, 
+ 1521. : Anna wurde die Mutter von drei Söhnen, Philipp, 
Walter, Hartmutd XL Philipp, Rittmeifter 1547, mit Clara 
von Landsberg verheurathet, hinterließ die Söhne Hans Fried» 

rich, von dem die Tochter Amalia, und Hartmuth, Bicedom zu 

Aſchaffenburg feit 1578, gef. 1608. Dieſer, Bater von drei 
Söhnen, hinterließ doch nur die einzige an Hans Georg von 
Dalberg verheurathete Tochter Barbara, gef. 1621. 
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&s.beflanden,, beneben dem Flügelſtamm, in dem Kronen- 
ſtamm die beiden, von Walter und Hartmuth XI abflams 
menden Linien. Hartmuth XI, Eurmainzifcher Marſchalk, Groß⸗ 
hofmeifter und DOberamimann zu Höhft und Hofheim, flarb 
3. Mat 1591, aus feiner erfien Ehe mit Barbara von Sidingen, 
Schweickards Tochter, verm. 1539, geft. 1567, fechs Kinder 
hinterlaffend. Davon heuratheie Klara Anna 1574 den Kaspar 
Magnus Schent von Schweinsberg, Margaretha 1566‘den Joſt 
Rau von Holzhaufen. Franz, Amtmann zu Höhf 1575, ſtarb 
22. Febr. 1605, aus der Ehe mit Katharina von Hatiftein zwei 
Töchter, Maria Magdalena, verm. 1592 mit Schweidard von 
Sidingen, uud Anna, verm. 1600 mit Hang von Reifenberg, 
hinterlaſſend. Hartmuth XV, geb. 1550, war Furmainzifcher. 
Rath, Oberamtmann zu Höhft und Hofheim, auch zu Lohr und 
in. der Grafſchaft Riened, und flarb 21. Jun. 1606, aus der 
Ehe mit. Margarerha Brendel. von Homburg die Töchter Anna 
Margaretha und Mogdalena hinterlaffend, diefe an Wolf Dietrich) 
son Dalberg, jene an Balthafar von Dalberg, und als deſſen 
Wittwe 1614 an Johann Karl von Schönberg bei Wefel ver» 
heurathet. Johann Schweickard, geb. 15. Zul. 1553, widmete 
fih von früher Jugend an dem geifllihen Stande und verlegte 
fi, einer der begabteften Zöglinge des deutſchen Collegiums zu 
Rom, mit feltenem Fleiße auf philofophifche und theologiſche 
Studien. Dompräbenden zu Mainz und Würzburg befaß er, und 
1576 verlieh ihm der päpfilide Nuntius, Cardinal Morone, St. 
Deters Propfei zu Mainz. Im 3.1582 wurde er zum Domfcholafter 
erwählt, zwei Jahre darauf von Kurfürf Wolfgang (von Dafberg) 
zum Generalvicar ernannt, endlich 1595 Domdehant und 1599 
Mainzer Stadtkämmerer. Auf Ableben des Kurfürſten Johann 
Adam (von Biden) wurde er am 17. Febr. 1604 zu beffen 
Nachfolger erwählt, ein Ereigniß, welches der Domfänger Jacob 
von Eis alsbald in lateiniſcher und deutfcher Sprache ber Geift« 
Lichkeit und dem Volk verfündete. Hierauf wurde Schweidard, 
begleitet von Zulius, Fürkbiihof von Würzburg, und dem Dom⸗ 
propſt Grag von Scharfenftein, in die Domkirche geführt und 
bergebrachtesmaßen auf den Hochaltar unter. freubiger Zuſtim⸗ 
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mung des Vollks und des Muſikchors gefeut. Gleich barauf begab 
er fih in Begleitung des päpfilihen Nuntius Coriolan und des 
Faiferlihen Gefandten Reinhard von Schönenburg, ded Doms 
capitels und der Erbbeamten in die Martinsburg, deren Schlüäffel 
ihm von zwei Domeapitularen überreicht wurden. Am 20. Febr. 
ließ er fih in der Stadt Mainz huldigen. Zur Erhaltung des 
Palliums und der päpfllichen Beftätigung fandte er ben Domicellar 
Philipp Ehriftoph von Soͤtern und den Dechant Beit Milet nach 
Rom. Im November empfing er im Dom aus den Händen 
feines Weihbiſchofs Weber die bifchöfliche Weihe und ließ ſich 
das überbrachte Pallium anlegen. Im folgenden Jahr 1605 
fandte er den Philipp Ehriftoph von Sötern und feinen Kanzler 
Fauſt nach Prag, um von dem Kaifer die Belehnung zu empfangen. 

Schweidards Regierung begann unter fehr fihwierigen Um⸗ 
fländen. Die fruchtlofe Berathfchlagung des letzten Reichstags 
zu Regensburg, weil die Proteftanten die Gewißheit zu haben 
glaubten, es hielten ſich die Katholiſchen nicht durch den Religions⸗ 
frieden gebunden, und bie bald darauf erfolgten Borgänge zu 
Donauwertb erbitterten die. Bemüther und wurden in der Folge 
die Beranlaffung zu einer engern Vereinigung des gegenfeitigen 
Religionstheild. Wegen ber bedenklichen Angelegenheiten im 
Reich hatte Schweidard im J. 1606 eine Zufammenfunft wit 
den geiftlihen Kurfürken zu Coblenz. Nach gepflogener Berath⸗ 
fhlagung erachtete man ed für das Beſte, zu Fulda eine Ber 
fammlung fäntlicher Kurfürſten zu veranftalten. Am 27. Aug. 
fanden ſich deren Gefandte dafelbfi ein. Die Gegenſtände, fo 
zur Sprache famen, waren die Unruhen in ben Nieberlauden, 
bie befiere Handhabung der Juſtiz, die. gefährlichen Bewegungen 
in Ungern und vorzüglich die Frage, ob es nicht in der gegenwär« 
tigen zerrütteten Lage des Reichs fehr heilfam, ja hoͤchſt nöthig fei, 
zur Abwendung künftiger Nebel einen Nachfolger für das Reich zu 
erwählen. Die Wichtigfeit der Sache ſchien fo einfeuchtend, daß 
man befchloß , ein im Namen aller Kurfürflen abgefaßtes Col⸗ 
legialſchreiben durch einen eignen Abgeordneten dem Kaifer vor 
legen zu laffen. Allein Rudolf, kinderlos und in offener Fehde mit 
feinem Bruder Matthias ſtehend, war wenig geneigt, biefem 
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Antrag Gehör zu geben. Dagegen ward in Folge ber eifrigen 
Bemühungen des Kurfürften Friedrich von der Pfalz in dem Kofler 
Aubaufen im Ansbachifchen eine Zufammenfunft mit dem Pfalzgrafen 
Philipp von Neuburg, den Markgrafen Eprifian und Joachim 
‚zu Brandenburg, Friedrih von Würtemberg und Georg von 
Baden veranftaltet. Man verband fih gegenfeitig auf zehn Jahre 
zur Bertheidigung ber Länden, zum Schutz ber evangelifchen 
Lehre gegen einen jeden, der einen Angriff wagen würde. Dem- 
äufolge fehidten die unirten Zürken den Marfgrafen C hriſtian 
an den Kaiſer mit dem Auftrag, denſelben um Abhülfe ihrer 
Religionsbefhwerden, Veränderung bes Reichsregiments und 
Entlaffung der Taiferlihen Miniſter, welche bie Proteftanten 
unaufhoͤrlich moleſtirten, zu erfuchen. 

In diefer Fritifhen Lage fam nichts ungelegener als ber 
Tod des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, der am 25, März 
1609 erfolgte, ohne Hinterlaffung männlicher Descendenz. Mehre 
Eompetenten traten nun auf. Brandenburg wegen der Tochter, 
ber älteften Schwefler des verfiorbenen Herzogs, Pfalz⸗Neuburg 
wegen deſſen zweiten Schweſter, Zweibrüden wegen der dritten 
und der Markgraf von Burgau wegen der vierten. Alle behaups 
teten, des Berftorbenen Länder feien Kunkellehen. Brandens 
burg ließ fogleih DBefig ergreifen; Neuburg folgte diefem Bei⸗ 
fpiel. Dagegen hatte der Kaifer an die Juͤlichiſchen Landflände 
ein Schreiben erlaffen, daß fie bis auf weitere Verordnung nebfl 
ber Herzogin Wittwe die Regierung verwalten und feine Partei 
zum Befig laſſen folten. Die Dazwifchenfunft des Kaifers 
hatte die Folge, daß beide flreitende Parteien fich einigten, wos 
durch die Stände bewogen wurden, fie gemeinfchaftlih an der 
Regierung Theil nehmen zu lafien. Jeder fuchte indeffen mit 
triftigen Gründen die Behauptung feiner Rechte darzuthun und den 
Kurfürften von Mainz von ihrer Gültigkeit zu überzeugen, während 
der Nuntius zu Coͤln fih unendlich bemühte, Schweidarden zu vers 
mögen, damit von dem Kaiſer nichts zum Nachtheil der katho⸗ 
liſchen Religion verfügt werde. Um feinen Befehlen mehr Nach⸗ 
drud zu geben, fandte der Kaiſer den Erzherzog Leopold, Bifchof 
von Pafjau und Straßburg, mit geheimen Inſtructionen in jene 
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Gegenden. Ganz in der Stille trat dieſer feine Reife an, warb von 
dem Amtmann zu Juülich, dem er fih zu erfennen gab, in den 
Beſitz der Feſtung gelegt. Alles ward nun aufmerffan; man 
befürchtete, des Kaifers Abfiht gehe dahin, das Land für fi 
zu behalten. Der König in Frankreich, Heinri IV, benupte 
diefe Stimmung ; er ließ die Union feined Schutzes verfichern 
uud traf Anftalten, mit 34,000 Mann an den Rhein zu marfchiren. 

Die Lage des Kaiſers verjchlimmerte fich indeffen täglich 


. mehr. Die Ungern hatten füh feiner Herrfchaft entzogen und 


feinen Bruder Matthiad zum König erwählt. Die Böhmen, 
äußert Schwierig, forderten mit Ungeſtümm Religionsfreipeit ; 
im Reich ſelbſt erließ er vergebens Mandate, ohne daß die miß⸗ 
vergnügten Stände ihnen Folge leilteten. Unter fo bedenklichen 
Umftänden verauflaltete Schweidard in Mainz eine Zufammens 
kunft mit den geiftlihen Kurfürften. Nach veifliher Erwägung 
beſchloß man, dem Kaifer mit Rath und That beizufleben und 
ihn wegen feiner hoben Jahre zur Wahl eines tauglichen Nach⸗ 
folgerd zu vermögen. Wolle er einen aus feinem eignen Haufe, 
etwa den Erzherzog Leopold , hierzu beflimmen,, fo made man 
fih anheiſchig, keinem andern die Stimmen zu geben. Durch 
bie von der Union gemachten Schritte wurde man gleihfam 


genoͤthigt, ein gegenfeitiges Bündniß zum Schug des Vaterlauds 


und ber Fatholifchen Religion zu ſchließen. Dan fam demnach 
überein, eine gewiſſe Zahl Truppen zu fielen, damit man im 
Stande fei, erforderlichen Falls einem jeden Hülfsbedürftigen 
Fröftigen Beiſtand zu leiten. Die Bifchöfe von Speier, Worms, 
Straßburg, Bafel, Osnabrüd, Eichſtätt, — Fulda, Kempten, der 
Deutfohmeifter und mehre audere traten dieſem Berein bei. Zu 
dem Haupt ded Bundes wurde Herzog Maximilian von Bayern 
ernannt , welchem man die Bilchöfe von Würzburg, Bamberg 
und Augsburg beigefellte. Diefes Bündniß, unter dem Namen 
der Liga in der Geſchichte befaunt, warb durch Kinpeit und 
inniges Feſthalten fehr mächtig. 

Wegen der Fülichifchen Erbfolge erließen die Kurfürften an 
Heinrich IV von Frankreich ein Schreiben, worin fie ihn baten, 
nichts zu thun oder zu erlauben, fo dem Zaiferlichen Anfehen, 
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den Rechten des Kurfürſten von Sachſen oder eines Dritten 
nachtheilig fein kͤnne. Desgleihen ermahnten fie den Kurfürften 
von Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neuburg zur Aufrechts 
haltung der Faiferlihen Würde abfonderlich Feiner auswärtigen 
« Hülfe fich zu bedienen; größern Ruhm, felbft mehr Vortheil würde 
es ihnen bringen, wenn fie die Entfcheidung ihrer Anfprüce 
Dem competenten Richter überließen. Nach beendigter Zuſam⸗ 
menfunft ertheilte Schweidard den Abgeordneten bes Kurfürften 
von Sachfen und des Prinzen Kaſimir geneigtes Gehör; überhaupt 
wandte er Die größte Sorgfalt an, die Ruhe im Reich zu erhalten, 
. Man haite eine fo große Meinung von feiner Klugheit und Rechts 
Kichfeit, daß die Rreitenden Fürflen und felbft Heinrich IV ihr. ganzes 
Bertrauen auf ihn fegten. Die Fürſten baten ihn um Verwendung 
bei dem Kaifer, damit ihre Sache nad dem alten Reichsherkom⸗ 
men von Ebenbürtigen, den Paribus Curiae, und nicht yon dem 
Reichshofrath entfchieden würde, deſſen Eompetenz fie in diefem 
Hall nicht anerfannten. Und Heinrich fchrieb ihm, er ſei night 
Sinues, die Anſprüche der Zürften als Richter zu unterfuchen, 
fein Beftreben fei nur zu wachen, damit eines Jeden Gerecht⸗ 
fame ungefchmälert aufrecht erhaften würden. Allein die Unirten 
gingen nicht mit der Mäßigung und Klugheit zu Werke, die des 
Königs Schritte begleiteten. Sie warben Truppen, lagerten fich 
in die Bisthümer, aus welchen fie fehr drüdende Contributionen 
erhoben. So wurde das Mainzifche, Wormfifche und Speierifche 


von den Pfälzern arg hergenommen. Der unverhofft erfolgte 


Tod Heinrichs, 14. Mai 1610, änderte nichts in ihren Plänen, 
Bon Holland aus fegte Fürſt Chriftian von Anhalt fih in Bes 


wegung, um Zülich zu nehmen. Bei diefem Zug wurde das ZTrierifche 


und Cölniſche Land hart mitgenommen und die Drohung aus 


geßoßen, daß man mit den übrigen Bisthämern nicht befler 


verfahren wolle. 

Sn dem Unwillen um folde Frevel erließen ber Kurfürft 
von Mainz und der Herzog von Bayern ein Schreiben an bie 
Unirten, worin ihnen nit nur ihr ganzes Betragen gegen bie 
Ratholifhen bei Gelegenheit ihres Elſaſſiſchen Zuges in ſtarken 
Ausprüden vorgeworfen, fondern auch von ihnen von Recht und 
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Billigkeit wegen verlangt worden, „daß alles dasjenige, was 
ihres Theils, unter ihrem Namen, oder mit ihrem Zuchun ben 
Katholischen zuwider gehandelt worden, fogleich abgefdhafft, Die 
im Stift Würzburg, Bamberg, Mainz, Trier, Worms und Eölu 
erlittene Schäden gut gemadt, das dem Bifchof von Würzburg 
abgenommene Geld und die im Stift Straßburg mit Gewalt 
eingenommene Städte und Flecken cum omni sua causa refituirt 
werden.” Bon dem Willſtädter Bertrag hatten die Ligiſten noch 
feine Nachricht. „Daß man die Erzfifte Trier und Coͤln, wie 
auch andere Kurfürflen und Stände, derfelben Land und Leut, 
ferner dergleichen Drangfal mit Kinlägerungen, Durchzügen, 
Schatzung, Ranzionirung , Plündern, Rauben, Zunöthigungen 
gänzlich verfchonen ſolle; und weil es mit den Jülihifchen Lan⸗ 
den und zu Straßburg fo weit gefommen, fol nunmehr das 
dortige Kriegsvolk und fonft im Rei ohne der Stände Schaden 
aufs nächft verabfchiedet, ber freie Paß aber zu Waffer uud 
Land mit Abfchaffung der neuen Impofen, Zölle-und Licenten 
in vorigen Stand gerichtet werden; da einer oder der andere 
rechtmäßige Anſprüche an Eathofifche Stände zu haben vermeine, 
fol er diefelbe nicht eigens Gewalts mit der That, fondern nad 
ordentlihem Weg Rechtens, dazu fie fich alle erböten und genug- 
fam gefeffen feien, gefucht, fie bei gemeinen Rechten, dem Profan⸗ 
und Neligionsfrieden unbefchwert gelaffen und dawider nichts 
fürgenommen werden. Und weit das offenbare ungefcheute Droben, 
gewiffe Erfahrungen, auch theils der Augenſchein mit fich bringt, 
daß die Fatholifchen Stände nach und nach der äußerfien Gefahr 
des Ueberfallens zu gewarten, fo begehren fie noch ferner ſowohl 
der unirten deutfchen Fürſten Gemüthserklärung, was fie famt 
und fonders hierüber gemeint, was aud ihr Vorhaben wider bie 
Katholifche fei und weſſen ſich dDiefe gegen fie zu verfehen. Wo⸗ 
fern es ihnen nun mit ihrem vielfältigen Erbieten und Erflären 
zu Srieden, Ruhe und Einigkeit Ernſt, und fie nicht vielmehr zu 
noch gefährlihern Weiterungen, als bie leider bereitd eingeriffen, 
geneigt fein, zweifelten fie nicht, die Iinixten werden füch deſſen, 
wie es die den natürlichen, göttlichen und gemeinen Rechten 
angemefjene kundbare Billigkeit erforbere, nicht wiedern und das 
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wohlmeinende Begehren der Katholiſchen nicht weigern. Sonſt 
im widrigen Fall ſie einmal gedenken müßten, daß etwas anderes 
darunter verborgen, alle Anſchläge auf ſie gemacht, ſie in die 
äußerſte Gefahr geſetzt und Urſache über Urſache hätten, ehe fie 

gar unterdrüädt werden, alle mögliche Mittel zu ihrer höchſt 

nöthigen Berfiherung und Befchügung anzuftellen, dieſelbe eben⸗ 
mäßig in und außer bed Reihe nad der Unirten Beifpich zu 

fuden und im Namen Gottes bei ihren gerechten Sachen des 

Ausgangs zu erwarten.” 

Den Kaifer ſchmerzte der Berluf von Ungern und Oeſtreich, 
bie ihm durch - feinen Bruder Matthias entriffen worden, unends 
ih. In feiner traurigen Rage berief er mehre Kürften nad 
Prag, um zu beratbichlagen, wie man dem fernern Berfall bes 
kaiſerlichen Anfehens ‘vorbeugen und Frieden und Ruhe in feinen 
Haufe herſtellen könne. Schweidard folgte dieſer Einladung 
und trat im Aprit 1610 die Reife nad Prag an, wo er fhon 
die Kurfürften von Eöln und Sachſen, den Herzog Julius von 
Braunfchweig , den Landgrafen von Heffen, die Erzherzoge Mar, 
Ferdinand und Leopold anweſend fand. Auch Matthias follte 
zur Abfchidung von Abgeordneten veranlaßt werden, da man 
aber mit diefem die Sache nicht ind Reine bringen konnte, fo 
begaben ſich auf Anrathen Schweickards der Kurfürf von Cöln 
und Erzherzog Ferdinand felbft nah Wien. Nah ben von 
Schweickard vorgeſchlagenen Bedingniffen fam die Ausföhnung 
zu Stande, wie ſelbſt Matthias in feinem Schreiben an ben 
Kurfürften und ver König Philipp von Spanien mit vielem Danf 
erwähnen. Zu bemerken if, daß Schweidard während feiner 
Anwefenheit in Prag die Obliegenheiten des Erzfanzleramis in 
eigner Perfon verfah, weßhalb ihm das größere und kleinere 
Reichsfiegel von dem Reichsvicekanzler Strahlenberg überbracht 
wurden. Bei diefer Beranlaffung machte er mehre Verbeſſerungen 
in der Kanzleiordnung, befonders da er wahrgenommen, daß 
verſchiedene Weberfegungen in den Tarerhebungen vorfämen. 

Wegen der Zülichifchen Erbfolgeſache beſchwerte ſich Rudolf, 
daß die Fürſten dem kaiſerlichen Mandaten Feine Folge Leifteten, 
worauf man beſchloß, daß die Fürſten die Waffen niederlegen 
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und der Kaiſer das Gefchehene vergeffen folle. Man beauftragte 
bemnad Abgeordnete, annehmbare Bedingniffe an die Königin» 
Regentin von Frankreich, an den Kurfürften von Brandenburg 
und an ben Zürften von Neuburg zu tragen. Kaum waren fie 
abgereiſt, als von dem ſpaniſchen Geſandten die Nachricht eins 
traf, die Königin habe ben Fürſten die Niederlegung der Waffen 
angerathen ; fie zweifle keineswegs an einem glüdfichen Erfolg, 
wenn der Kaifer die vorgefchlagenen Bedingungen eingehen und 
Gefandte nad Eöln abfenden wolle, in welchem Fall fogleich den 
feanzöfifhen Truppen der Befehl wurde eriheilt werden, nichts 
weiter gegen das Yülichifche zu unternehmen. Zur Beilegung 
biefes wichtigen Handels ernannte man ben Kurfürfen Schweidarb, 
den Herzog Julius von Braunfchweig und Ludwig von Heflen. 
Aber vergebens bemühten diefe fih, die Rreitenden Parteien zu 
vereinigen, das endliche Refultat führte zu feinem Zwed, ale nur 
zum Beweis der Klugheit Schweidards und feines Eifers- für Die 
Sache des Kaifers. Sachſen beftürmte nun den Kurfürflen, um 
Rudolf zu vermögen, daß wegen dieſer Verachtung des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens zur Execution gefchritten werde. Bon demfelben 
Geiſte befeelt erließ der Landgraf von Heffen gleiche Aufforderungen. 

Im Nov, des folgenden Jahrg, 1611, reife Schweidard 
auf den von den Kurfärken angefagten Neichdtag nach Nürnberg. 
Die gefährliche Tage des Reichs erheifchte, daß man mit Eruß 
an der Wahl eines Fünftigen Nachſolgers arbeite, Nach gepflos 
gener Beratbfchlagung wurden yon Seiten eines jeden Kurfürften 
Gefandie ernannt, an deren Spige ber Mainzer Vicedom bes 
Rheingaus, Johann Brömfer von Nübesheim, die man au 
ben Kaijer abſchickte. Diefe mußten Rudolfen vorfellen , daß 
bei gegenwärtigem Stand der Dinge die Kurfürften es vashfam 
fänden,, zu Verhütung von Unruhen einen römifhen König zu 
erwaͤhlen. Sie wollten aber diefes nicht ohne feine Genehmi⸗ 
gung thun, aud nicht das Haus Deftreich vorübergehen ; er 
möge nur eröffnen, wen er zum Nachfolger wünſche. Sein Aus 
feben dürfe auf Feine Weife eine Schmälerung erleiden ; der 
Erwäpfte ſolle und dürfe ohne feine Ermächtigung füch mit feinen 
Geſchaͤſten befaffen. Am 23. Nov, ertheilte Rudolf den Oeſandten 
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die Antwort: er erinnere ſich noch genau der ihm früherhin von 
den Kurfürſten gemachten Bemerkungen; wenn er fih bis fegt 
noch nicht erflärt habe, fo läge der Grund in den feitherigen 


- Unruhen, theils aud in dem Wunfch, dieſe wichtige Sache auf 


dem Reichstag zu erledigen, dem er ſelbſt in Perſon beiwohnen 
wolle; diefes erhelle aus dem feinen Gefandten gegebenen Aufs 
trag, die unverzüglich nach Nürnberg abgehen würden, einen 
neuen Reichstag zu veranflalten; da aber bie Kurfürften befchloffen 
hätten, ohne Zögerung, in Anſehung der gegenwärtigen bedenk⸗ 
lichen Umftände, zur Wahl eines römifchen Könige zu fehreiten, 
fo wolle er zwar nicht entgegen fein, ermahne aber die Kurs 
fürften, daß fie in Rüdficht der Befimmung der Zeit die gehös 
rigen Maßregeln trüfen, damit er das, was Noth thue, in 
Bortrag bringen könne; fie möchten daher ihren Principalen 
bedeuten, daß bie Beſtimmung zur Hortfegung bes Reichstags 
oder die Anfagung eines neuen nur mit feiner Genehmigung 
geſchehen möge. Nach der Rädfunft der Gefandten beſchloß mat 


die Wahl des zömifhen Königs den 21. Mai des folgenden 


Jahrs nah Norm ber goldenen Bulle in Frankfurt vorzunehmen, 
weshalb Schweidard unter dem 16. Dec. 1611 Schreiben an 


ſämtliche Kurfürften erließ. 


Indeſſen verſchlimmerte ſich die Gefundheit Rudolfs von Tag 
zu Tag, ſo daß er am 20. Januar 1612 kinderlos mit Tod 
abging. Schweidard lud nochmalen bie Kurfürſten auf den ſchon 
auberaumten Tag ein und empfing die Geſandten mehrer Fürften. 
Zur beftimmten Zeit begab er fid mit einem glänzenden Gefolge 
am 20. Mai nad Frankfurt und nahm unter Paradirımg ber 
Bürgerfchaft fein Abfleigquartier in dem Dominicanerklofter. Die 
Wahlberathſchlagungen dauerten bis zum 13. Jun. Die geiſt⸗ 
lichen Fürſten waren ſehr für den Erzherzog Albrecht, Befiger 
der Niederlande, von welden fie bie ſchnellſte Hülfe erhalten 
fonnten, gefimmt ; aber weder er noch fein Bruder Max bezeig« 
ten die geringe Luft zu der Kaiſerkrone. Es wurde demnach 
der Bruder des verfiorbenen Kaiſers, Matthias König von 
Ungern und Böhmen, erwählt und am 24. Jun. von Schweidard 
mit den von Alters hergebrachten Heierlichleiten in der Barthos - 
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Iomäusticche gefrönt. Am 26. erfolgte auch bie Krönung feiner 
Gemahlin Anna, Sämtlihe Kurfürften bis auf den von Drau 
denburg waren anwefend. Die Krönung wurde mit einer noch 
nie gefehenen Pracht vollzogen. Das Gefolge des Kaifers belief 
ſich auf 3000 Yerfonen, 2000 Pferde und 100 Kutſchen, jede 
mit 6 Pferden beſpannt. So glänzend biefe feit langer Zeit 
nicht gefehene Berfammlung der Fürſten war, bie in inniger 
Vertraulichkeit zu einem Zwed vereint fohienen, fo glimmte 
dennoch im Stillen der Keim der Zwietracht, der auf dem Reiches 
tag zu Regensburg in voller Kraft ausbrach. 

Am 11. Jun. 1613 begab ih Schweidard auf den ange 
fagten Reichstag. Des Kaiſers Propofitionen gingen vorberfamf 
dahin, die gefperrte Juſtiz des Kammergerichts wieder in Gang 
zu bringen 5; dadurch hoffte er dem gegenfeitigen Mißtrauen zu 
begegnen, welches durch die von ber Union und ber Liga ger 
troffenen Maßregeln einen allgemeinen Brand im Reich befürchten 
fieß. Auch follten die eingeriffenen Mißbräuhe im Münzwefen 
verbeſſert, die Reichsmatrilel wieder ergänzt und den vorhaben- 
den Angriffen der Türken kräftigſt entgegengearbeitet werden. 
Ohne Rüdfiht auf diefe wichtigen Gegenflände zu nehmen, über« 
gaben die eorrefpondirenden Fürften eine weitläufige Beſchwerde⸗ 
ſchrift, deren Punkte erfi erledigt fein müßten, bevor man zu 
weitern Berathungen ſchreite. So trennte man fi ohne einen 
Schluß gefaßt zu haben. Auf diefem Reidystag empfing Schweidard 
mit großen. Feierlichkeiten die kaiſerliche Belehnung in Gegen 
wärt der Kurfürften von Trier, von Eöln und mehrer Fürſten. 
Er ſelbſt belehnte den Biſchof von Eichſtätt nach altem Herkom⸗ 
men mit der Erzkanzlerwuürde der Mainzer Kirche. 

Sp wenig die Unirten an dem Betragen der Holländer aus 
zufegen hatten, fo wenig mißbiligten bie Katholiſchen ſenes 
ber Spanier , und fo unzufrieden waren fie Dagegen mit jenem 
ber Holländer, befonders nachdem ein Theil ihrer Reiterei ſich 
in die Stifte Münfter und Paderborn einquartierte und dort 
mehre Arten von Ausfchweifungen beging, woraus man bereits 
die feindlichfien und gefährlichfien Gefinnungen für Deutfchland 
abnehmen wollte, zum Beiſpiel daß fie alle Reichoſtaͤdte, beſon⸗ 
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ders jene von der Hanfe, mit in ihre republikaniſche Conföde⸗ 
ration zu ziehen, die Fürſten aber, befenders die Fatholifchen, zu 
unterbrüden fuchen würden. Die drei geiftlichen Kurfürſten als 
die nächften nahmen fih die Sahe am meiften zu Gemüth, und 
obgleich der Kaifer durch wiederholte Schreiben die Stände aufs 
forderte, dem Unfug, welden bie Holländer in dem nieder 
rheinifchen und befonders dem weffälifchen Kreis trieben, zu 
ſteuern, fo glaubten doch die geifllichen Kurfürken, daß man an 
dem fatferlihen Hof überhaupt nicht von der wahren Rage, von 
ber von außen und innen drohenden Gefahr und von der allem 
Auſchein nah bevorfiehenden gänzlidden Zertrümmerung des 
Reichsſpſtems Hinlängliche Kenntniß habe, Diefe ihm beizus 
bringen, drang Schweidard auf eine perfönliche Unterredung mit 
dem Erzherzog Maximilian, welcher fi endlich bewegen ließ, 
nach Afchaffenburg zu kommen. Bier bot der Kurfürft alle Kräfte 
auf, um in feinem und feiner Eollegen Namen dem Erzherzog 
und durch ihn dem Kaifer begreiflih zu machen, daß die Noth 
erfordere, mehr Exrnf in Reichsangelegenheiten zu gebrauchen. 
Solches koͤnne aber nicht fein, wenn nicht der Kaiſer vor allen 
eine binlängliche Anzahl von Truppen auf den Beinen habe. 
Wenn es ihm feine Finanzen nicht geflatteten,, fo follte er ents 
weder durch den Erzherzog Albrecht oder eine eigene Gefandts 
fhaft dem König von Spanien von dem Zuflande des Reiches 
Nachricht eriheilen, der als ein Mitglied deffelben es ohne Zweifel 
ungern fehen werde, wenn bie gänzliche Aufdfung oder weſent⸗ 
liche Veränderung deffelben erfolgen follte. Habe man von daher 
eine günftige Erklärung erhalten, fo würden bie gehorfamen 
Stände auch das Zhrige beitsagen, damit das Faiferlihe Anfehen 
infoweit wieberhergeftellt werde, daß die Reichsberathichlagungen 
und die Juſtiz wieder in ihren vorigen Gang gebracht und dem 
bisherigen Ungehorfam könne vorgebaut werden. Damit aber 
inzwifchen auch die Stände gewonnen und die Gehorfamen um 
fo mehr geflärkt würden, follte es nicht undienli fein, daß ber 
Kaifer diejenigen, fo fih von ihm und den Gehorfamen gleich« 
fans abgefondert hätten, infonderheit aber die Reichefädte wie 
auch die Grafen und den Ritterftand ihrer Pflichten und Schul⸗ 
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digkeit erinnere und ermahne, ſich alles fremden Anfangs, aller 
Conſpirationen und im Reich verbotener Buͤndniſſe zu enthalten, 
dagegen in dieſer augenſcheinlichen Gefahr, in welcher das Reich 
ſchwebe, nach dem Beiſpiel ihrer Vorfahren dem Kaiſer gutwill ig 
und mit Hintanſetzung aller Privatabſichten beizuſtehen und unter 
die Arme zu greifen. 

Im J. 1617 lud Schweickard zur Unterhaltung guter Nach⸗ 
barichaft den Kurfürften von der Pfalz, Friedrich, den Fürften 
von Anhalt, Chriſtian, und. Johaun den ältern Grafen von 
Naſſau nach Afchaffenburg, wojelbft er fie mehre Tage fürſtlich 
bewirthete. Bald darauf machte ex Dad von Paul V ausgefchriebene 
Subiläum befannt und erließ eine Verordnung, auf welche 
Weiſe folhes in der ganzen Didcefe follte gefeiert werden, 
Große Beforgniffe verurfachten Die immer mehr überhand neh⸗ 
wenden Unruhen in Böhmen. Die Größe, der Gefahr bewog 
Schweidarben, einige Truppen anzumwerben und mit dem Kur⸗ 
fürften Lothar von Trier ein enges Bündniß zu fchliegen, 
Nichts war ihm fchmerzlicher, ale daß die fo ſehnlichſt gewünſchte 
Wahl eines römifchen Königs dadurch verhindert wurde. Deſto 
. härter fiel ihm der ganz unerwartet am 20. März 1619 erfolgte 
Hintritt des Kaiſers. Sogleich fchrieb ex den Wahltag auf den 
20. Jul. aus und fehidte einen Gefandten an Kurpfalz , ber 
Friedrichen ernfllichft Die gegenwärtige bedenkliche Rage zu Gemäth 
führen und die Gefahr des Zufammentritts der Kurfürften ſchil⸗ 
bern folle, wenn man nicht gemeinfcaftlihe Maßregeln ergreife 
und Friedrich fogleih die Truppenwerbungen einfellen würde, 
Wenig geneigt, diejen vernünftigen Borftellungen Gehör zu geben, 
erwiederte der Kurfürft : ev bedürfe zu feiner Verteidigung biefer 
Truppen; die weitgretfenden Unruhen erforderten ſolche Maß⸗ 
regeln; den Kurfürſten und vorzüglich den Reichsvicarien läge 
es ob, zu wachen, daß die auserlefenen Scharen fremder Truppen 
nicht in Das Herz von Deutichland drängen; er zweifle fehr, ob 
man derinalen mit jener dem Surcollegium gebürenden Achtung 
die Kaiferwahl vornehmen koͤune; befler fei es, diefe auf eine 
ſchicklichere Zeit zu verfchieben. Solche Gründe überzeugten aber 
Schweidarden nicht, er glaubte vielmehr, daß man nit ohne bie 
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größte Gefahr dieſes wichtige Gefchäft verzögern fünne. Hierzu 
kamen noch die dringenden Aufforderungen des Papſtes. Da 
aber kaum zu hoffen war, daß Pfalz, Sachen und Brandenburg 
den Wahltag beihiden würden, fo Iud er die geiftlihen Kur⸗ 
fürften zu einer gemeinfchaftlichen Berathung nad) Mainz. Wähs 
vend diefer erfchien ein Pfälzer Abgeordneter, welcher den Kur⸗ 
fürken Schweidarb zu einer Unterredung nad Heidelberg eins 
Iud. Aus Liebe für das gemeine Wohl folgte Schweidard diefer 
Einladung und bemühte ih, Friedrich auf beſſere, frienlichere 
Sefinnungen zu bringen. So gefihah es, daß auf dem anbes 
: saumten Wahltag nicht allein bie geiftlichen Kurfürſten, fondern 
auch die Sefandten von dem weltlichen ſich einfanden. Unter 
großen Gefahren war Ferdinand den Händen feiner vebelifchen 
Unterthanen entronnen. | 
Des Kurfürften fee Haltung inmitten der ſteis fich meh⸗ 
renden Schwierigkeiten erwarb ihm das befondere Woplwollen 
des apoflolifhen Stuhls. Paul V gab ihm dieſes in einem 
Schreiben vom 8. Aug. zu erfennen, vermöge deffelben er ihn 
zugleich ermächtigte, zur Beflreitung der bedeutend aufgewandten 
Koſten einen Beitrag von 60,000 Goldgulden von allen Kirchen 
feiner Diöcefe, welchen Standes fie fein möchten, zu erheben, 
Das Beftzeben der geiftlichen Kurfürften ging nun auf Däm⸗ 
pfung der böhmifchen Unruhen. Dan bewaffnete fi, damit man 
nicht unvorbereitet von den correfpondirenden Ständen angegriffen 
würde. Dieferwegen befchloß man, 7000 Mann anzumerben und 
drei Monate lang zu befolden. Den Oberbefehl follte Herzog Mar 
übernehmen, weßwegen ber Dompropfl von Edfn, Friedrich von 
Zollern an ihn abgefchiet wurde. Auf die von den ligirten Ständen 
veranftaltete Zufammenkunft in Würzburg fandte Schweidard dem 
Domdechant von Ele, um Aber die von dem Papſt und Spanien 
zu fordernden Hülfsleiſtungen zu berathſchlagen. Schweidard war 
indeffen zu Haufe nicht müſſig; er legte auf dem Yacoböberg 
zum Schub ber Stabt eine Feſte an, welche Schweidarbsburg von 
ibm genannt und von den Schweden weiter ausgeführt wurde, 
Bon der andern Seite erwarb fi Johann Schweidarb das 
ausgezeichnetefe Verdienſt um das Kaiferhaug in ben Conferenzen 
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zu DMülhaufen, weldhem. ex nebſt dem Kurfürſten Ferdinand von 
Coͤln, einem Bruder des Herzogs Marimilian von. Bayern, dem 
Kurfürften Johann Georg zu Sahfen und Landgrafen Ludwig 
von Heflen«Darmfladt perfönlih, Kurfürf Lothar von Trier 
aber und Herzog Marimilian von Bayern durch Geſandte bei⸗ 
wohnten. Die Hauptabficht mag geweien fein, dem Kurfürſten 
von Sachen und dur ihn den übrigen ſowohl ober- als nieder- 
fächfifchen Fürken jene .Beforgniffe zu benehmen, die man im 
ihnen pfälzifcherfeits in Anfehung der geifllihen Güter und 
Bisthümer zu nähren trachtete, ald wenn nämlich die Rüftungen 
der Liga bauptfächlich dahin angefehen feien, fie durch die Waffen 
ben Protefanten aus den Händen zu reißen. Eine von dem 
anwefenden Katholiſchen ausgeftellte fchriftliche Verſicherung, daß 
fie niemand wegen biefer Güter beleidigen, überziehen oder durch 
Gewalt davon verdrängen wollen, war hinreichend, den Kurfürfen 
zu beruhigen, der noch dazu, welches man vieleicht nicht einmal 
zu hoffen ſich getraut hatte, ſich mit ihnen dahin verband, daf, 
nachdem fte die böhmifchen Unruhen mit ihren Folgen, aud des 
Bethlen Gabor und: folglih der Türken hervorbrechende Ges 
walt erwogen und allen Umfländen nad gefunden, daß durch 
feine gütliche und rechtliche Mittel demſelben abzuhelfen fei, fie 
aus vielen und wichtigen Urfachen dem. Kaifer hülfreiche Hand 
bieten und alle mögliche Affiftenz leiten wollen, damit er bei 
feinem durch rechtmäßige und ordentliche Mittel erlangten Kaiſer⸗ 
thum und Königreih erhalten und feine Faiferlide Würde und 
Anfehen nicht verlegt werde, 

“ Die am 6. Nov. 1620 erfolgte Schlacht auf dem weißen 
Berg bei Prag vereitelte zwar die hochfliegenden Plane Fried⸗ 
richs von der Pfalz, dem hellen Geifle Schweidarde fonaten aber bie 
noch bevorfiehenden. großen Gefahren nicht entgehen, er fagte 
demnach auf den 9. Febr. des folgenden Jahres eine Zufammen« 
kunft in Augsburg an, woſelbſt man über die Zahl der dem 
Kaifer zu ſtellenden Truppen berathfcylagte, ſowie über die ſchick⸗ 
lichſten Mittel, wie man dem von der Pfalz aus fi über bie 
benachbarten Staaten verbreitenden Kriegsungemach am wirkſamſten 
begegnen könne, Die Abgeordneten faR aller geiflichen Fürſten 
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Saddentfchlands fanden fih ein. Noch vor dem glädlihen Aus⸗ 
gang ber. Schlacht bei Prag war ber Kaifer gefonnen, Friedrichen 
und. die mit ihm verbundenen. Fürften in die Acht zu erklären; 
anf Anratben Sachfens war fie jedoch noch unterblieben. Jetzt 
erfolgte aber dieſe, wodurch bie Union, da bie Geächteten 
meißens aus ihrer Mitte waren, in ihrem Innerſten betroffen 
wurde. Schweidard und ber Landgraf Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
Radt , welche von Ferbinaud beauftragt waren, bie Städte von 
ihr abzuziehen, fanden bierburh den Weg zur Unterhandfung 
ſehr erleichtert. Zuerſt verfuchten fie Straßburg auf beffere 
Geſinnungen zu bringen, feR überzeugt, daß, wenn biefes 
gelänge, gewiß mehre. dem Beifpiel der mächtigen Stadt nachahmen 
würden. Mit glüdlihem Erfolg wurden ihre Bemühungen ges 
frönt: Straßburg verfprach, den. Eorrefpondirenden ferner feinen 
Beiftand zu leiſten und in die Pfälzer Händel ſich weder direct 
noch indirect zu miſchen, wogegen der Kaifer der Stadt Ver⸗ 
geffenheit des Bergangenen, Gnade und Gewogenheit verhieß ; 
bald darauf folgten diefem Borgang Ulm, Nürnberg , Worms, 
Speier, Weiffenburg, Landau, Rothenburg, Windsheim, Nörds 
lingen, Heilbronn, und endlih erfolgte auch zu Mainz am 
12. April die Ausföhnung des fpanifchen Generals Marcheſe 
Epinola mit den Eorrefpondivenden, wodurch bie Union ihre 
Endſchaft erreichte. 

Mansfeld .und Herzog Ehriftian von Braunfchweig bedrohten 
in ihrer Bereinigung den Mainzer Kurflaat nicht nur, fondern 
die Dfoffenftraße überhaupt. Johann Schweidard fuchte den Bei⸗ 
Rand des Herzogs von Bayern, der ihm aud ben Maltefer« 
comthur Ferdinand von Muggenthal mit Truppen zufendete; 
Gleichzeitig einigte fich der Kurfürſt mit den benachbarten Fürſten, 
den Bilhöfen von Würzburg, Bamberg und Fulda fowie dem 
Landgrafen von Darmfadt auf einem Tag zu Mainz dahin, daß 
fie auf ihre Koften Truppen ftellen, deren Oberbefehl letzterer 
übernehmen folle. Zu berfelben Zeit fandte der Kurfärf feinen 
Nepoten Adam Philipp von Kronberg in die Niederlande zu ber 
Infantin Iſabella, damit die fpanifchen Truppen, welche ſeither 
in Ungern geflanden, an den Rhein beorbert wärben ; auch follte 
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er auf Subfldien antragen, inbem das Erskift außer Stande 
fei, noch länger auf eigene Loflen die Kriegskoſten zu tragen. 
Bon der Gewährung. biefer Punkte hange die Erhaltung eines 
fo alten und edlen Stiftes ab. Auf vachdrückliche Empfehlung 
der Infantin erfolgte ein Schreiben des Könige, in welchen er 
ben Kurfürften verficherte, ex wärde nie die dem Kaifer ergebenen 
Zürften verlaffen und habe dieferwegen dem Grafen von Oñate 
Befehl ertheikt, drei Regimeñter Beteranen an den Rhein abs 
zuſchicken. Ehe jedoch die verſprochene Hälfe anfam, richtete 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig in dem obern Erzfift auf 
feinem Zug nad dem Main unbefchreiblihes Unheil an. Er 
nahm Urfel und Höhr mit Sturm, ermorbete alte zurüdgeblies 
benen Bewohner ohne Rüdfiht des Geſchlechts oder Alters, 
theilte fi in ihre Güter und lieg am heiligen Pfingſttage Urfel, 
Eichhorn und Sulzbach in Brand fteden. Diefem Unweſen machte 
die Ankunft Tiliys ein Ende, der ihm bei Höchk eine folde 
Niederlage beibrachte, daß er genöthigt wurde, die Flucht zu 
ergreifen und ſich in das Elſaß zurädzuziehen. 
In diefer Lage der Dinge glaubte der Kaifer im dem Kurs 


- fürftentag zu Regensburg, 1623, das längſt Beſchloſſene auss 


führen, die pfälziihe Kur auf Bayern übertragen zu können. 
Schweidard und der Kurfürk von Eöln erſchienen perföntiz 
der von Trier entfchuldigte- fi mit Leibesſchwäͤche. Sachſen, 
das anfänglich fehr geneigt ſchien, war wegen der Ausweifung 
ber Iutherifchen Prediger aus Prag zu nichts zu vermögen, fo auf 
Brandenburg; fie fchidten jedoch Abgefandte. In voller Ver⸗ 
fammlung fhilderte der Kaifer die großen Vergehungen , deren 
ſich Friedrich ſchuldig gemaht, und erhob die ausgezeichneten 
Verdienſte Maximilians von Bayern, weswegen er,-in Anfebung 
ber abſcheulichen und zuvor im Reich nie erhörten Felonie die 
heimgefaltene Pfälzer Kurwärde aus kaiſerlicher Machtvollkom⸗ 
menheit auf den Herzog in Bayern. übertrage. Die geifficen 
Kurfürken ſtimmten dem Kaiſer bei. Sachſen, Brandenburg 
und Darmfladt wandten Dagegen ein, bag man in einer fo wich⸗ 
tigen Sache mit Borbemußt der Kurfürften nad Inhalt der 
laiſerlichen Wahlcapitulation verfahren folle. Schweickard fchlng 
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einen Mitielweg vor und erklaͤrte, daß, ba ber König von Eng⸗ 
tand verlangt habe, Rüdficht auf feine Nepoten zu nehmen, dem 
Kaifer aber nicht unbekannt fei, wie bie goldne Bulle, das 
heiligſte Reichefundbamentalgefeg, verorbne , dag man bei einem. 
folhen all die Agnaten im Ball ihren Unſchulb wicht übergehe, 
fo bitte er, daß, wenn die Erhebung des Herzogs weder der 
golduen Bulle noch der Wahlcapitulation entgegen fei, man 
die Sache dahin ermäßige, daß den Agnaten und Berwandten 
des Könige in England fein Präfubiz. daraus erwachſe. Diefe 
eben fo weifen ald gegründeten Borſtellungen bewogen den Kaiſer 
zu der Erklärung, daß, wenn Friedrich feine Schuld abbitten 
und alle Veranflaffung zu Klagen heben wärde, fo wolle er ihn 
anf Fürbitte der Fürſten wieder zu Gnaden aufnehmen, mit 
Ausnahme jedoch der Kurwürbe, welche einem andern beftimmt 
fei. Aus Rückſichten gegen den König von England und mehre 
andere Fürſten wolle er geflatten, daß die Anfprüche ber Söhne 
Friedrichs und feines Bruders auf die Kurwärbe unterfuht und 
den Reichsgefeuen gemäß won dem Kurcollegium entfchieden wür⸗ 
den. Auch wolle er Sorge tragen, daß dem Fnaugurationds 
dipfom die Clauſel eingefchaltet werde: ohnbeſchadet des kaiſer⸗ 
lichen Anfehens und ohne Nachtheil der Göhne des Beächteten, 
feines Bruders und feiner Agnaten. Berner verfpredhe er, daß 
er jenem, fo die Kurwürbe zuerkannt würde, nad dem Abs 
leben Maxens anf erfolgted gebürendes Anfuchen ohnverfäumt 
die. Invefitur ertbeilen wolle, im welche Bedingung auch der 
Herzog von Bayern eingewilligt habe. Zwei Tage darauf 
(1623) ertheilte Ferdinand dem Herzog bie Belehnung, welcher - 
Feierlichkeit Schweidard beiwohnte. 
Diie Wichtigkeit des Einſpruchs von Sachſen erwägend, ſah 
der Kaiſer ſich veranlaßt, durch die Immiffionsreceſſe vom 23. 
und 30. Jun. 1623 dem Kurfürſten von Sachſen den Nießbrauch 
aller landesherrlichen Einkünfte in der Lauſiz für die aufgewen⸗ 
deten ſechs Millionen Gulden Kriegskoſten zu übertragen. Die 
teste Hand mußte aber erfi der bei dem Kurfürſten in großem 
perfönlichen Anfehen ſtehende Schweidard von Mainz anlegen. Um 
ſich bei Sachen Keiner abfchlägigen Antwort auszufegen, wendete 
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ſich der ſtaatokluge Mayimilian zuerſt au Schweickard in einem 
Schreiben, worin er nebft vielen Beiheuerungen von feinen 
patriotifhen Gefinnungen und der großen Adtung für bie 
Reichsgeſetze, infonderheit den Religions⸗ und Profanfrieden, 
womit er feine Eurfürklihen Pflichten zu erfüllen gedenfe, auch 
von feinem großen Verlangen Meldung that, in biefer Eigen⸗ 
ſchaft erfannt zu werden und dagegen ſich zu aller Freundſchaft 
und Hülfeleiftung ſich erbot. Schweidard verfiand den Winf- 
und ſchloß die Urſchrift dieſes Schreibens dem feinigen bei, in 
welchem er dem Kurfürflen ganz beweglih zu Gemüth führte, 
bag es ihm fein Herz bis in den Tod beirüben würbe, wenn er 
in diefen feinen letzten Jahren über fo vielfältig ausgeflandene 
Berfolgung, Sorge, Mühe und Arbeit auch noch eine Beränbes 
sung in den Gefinnungen beffelben und ein Mißtrauen in dem 
kurfürſtlichen Collegium, darauf bie daher ſich einzig und allein 
das faft zerrättete Reich gelehnet, erleben ſollte. Er verlaffe ich 
aber in dieſem feinem Anliegen einzig auf des Kurfürflen tapferes 
und aufrichtiged deutſches Gemüth und deſſen in unzäpfigen 
Gelegenheiten gezeigte Treue gegen den Kaiſer, fo wie er ich 
dagegen von der Huld und Gnade bes letztern und deflen Sorg⸗ 
falt für das Furfürftliche Collegium und das Vaterland verfichert 
halten koͤnne. Aus der Beilage werde er auch fehen, wie 
hohen Reſpect und getreuen Eifer zu ihm und dem gemeinen 
Weſen der Herzog von Bayern trage, und wie derfelbe nichts 
höher fuche und begehre, als mit dem Kurfürſten in rechtem uns 
gefärbten Bertrauen und näherer Allianz zu fliehen. Dur eine 
folhe Vereinigung des Hauſes und der vornehmflen Glieder 
verhoffe er, daß die Wiederbringung des Friedens und Wohls 
frandes des Reichs nicht ſogar verloren fei 20.” Die Folge 
dieſer fchriftlihen Unterhandlungen war, daß eine perfönlide 
Zufammenkunft der Kurfürflen von Mainz und Sachfen ver⸗ 
abredet ward. 

7 Die Zufammenkunft fand flatt zu Schleufingen, im 3. 1624. 
Der Kurfürft von Sachfen verfiand fih zur Anerkennung der 
achten Kurwürde in der Perfon Marimilians, jedoch nur fo lange 
er leben würde und ohne Präjudiz der Pfälzifhen Familie. 
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Erfreut über dieſes glüdtihe Gelingen, eilte Schweidard zu 
Mar, welcher fofort mit möglichfter Feierlichfeit dem Kurcolle⸗ 
gium eingeführt wurde, Bon biefem glüdlichen Ereigniß ließ 
Schweickard die Infantin Iſabella Dur den Sefuiten Reinhard 
Ziegler benachrichtigen, aber auch zugleich vorftellen : feithee habe 
er mit hoͤchſter Anftrengung und Eifer für die Sache des Kaifers 
‚gearbeitet, die Ausföhnung mit Sachſen bewirkt; nunmehr müffe 
eine Berfammlung der Kurfürften gehalten werden, Sollte dieſe 
von erwünfchten. Erfolg fein, müßten vorerft die Hinderniffe aus 
dem Weg geräumt werden; bie benachbarten Fürften hegen den 
Berdadt, als wolle die Krone Spanien die occupirten Länder 
fich zueignen und ihre Macht im Reich auf Koften der Fürften 
befeſtigen. Durch der Spanier Verfahren in der Pfalz würden 
die Provinzen auögefaugt und ſelbſt die Benachbarten, gegen das 
vom Kaiſer gegebene Berfprechen, ungemein von ihren Befapungen 
gedrüdt. Die Gemäther feien hierdurch fo erbittert, daß dieſes nicht 
anders als zum größten Nachtheil des Kaifers gereichen müßte. 
Selbſt unter den Katholiſchen feien mehre, die unverholen bes 
kennten, fie feien weit glimpflicher von Friedrich behandelt worden, 
ats dermalen gefchebe, fie wänfchten daher öffentlich deſſen Wieder⸗ 
einfegung. Deutlich erhelle Diefes aus dem Benehmen der benach⸗ 
barten Könige, Fürſten und Republifen, welde aus Mißtrauen 
gegen das Haus Deftreich die größten kriegeriſchen Zurüftungen 
"machten. Er bitte daher. die Infantin, fie möge, in Erwägung 
der Wohlfahrt Deftreiche und des deutſchen Reichs, fi) verwenden, 
damit Spanien .erffäre, feinen Theil der Pfalz für ſich behalten zu 
wollen, fondern vielmehr feine Bereitwilligfeit, nad dem Spruch des 
Kaiferd und der Kurfürften diefelbe ohne Weigerung zu übergeben. 
Johann Schweidard, obgleich feit Anfang des Jahre 1626 
entfräftet und beitlägerig , erlebte noch die gänzliche Niederlage 
. der Dänen durch Tilly, weshalb er am 14. Sept. die Fürſten 
von Trier, Eöln, Speier, Worms, Straßburg und Fulda auf 
das dringendſte aufforderte, die Sache Tillys aus allen Kräften . 
zu uuterftügen ; aber noch am nämlichen Tage wurde feine Krank⸗ 
heit fo ernflih, daß ex am fölgenden alten weltlichen Sorgen 
entfagen mußte uud fih zu feinem Ende vorbereitete, welches 
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aud in der Nacht vom 17. Sept. zu Aſchaffenburg erfolgte, in 
einem Alter von 73 Jahren und etliden Monaten. Als Fer⸗ 
dinand dieſe Trauerbotſchaft erfuhr, befannte er wit tiefer 
Wehmuth : die feſteſte Stäbe des Glaubens und des Reichs 
fei gefallen. Mit nicht minderer Betrübniß Außerten fi 
Bayern und der Kurfürſt von Sachſen, ein Herr von alt 
deutfcher Repdlichkeit, in ihren Eondotenzichreiben au das Doms 
sapitel. Die Leiche wurde am 1. Det. nach Mainz gebracht 
und nad) der von dem Sefuiten Reinhard Ziegler gehaltenen 
Trauerrede von fechözchn Adlichen aus alten Gefchlechtern auf 
. den Schultern in das eiferne Chor getragen. Sechs Dompicare 
übernahmen fie nun und fenften fie in bie von ihm nod bei 
Rebzeiten errichtete Gruft. 

Schweidard ift mit den größten Männern feines Zeitalters 
zu vergleichen. Ein Fürft, befeelt vom inniger Gottesfurcht, hohem 
Geiſt, befonderer Klugheit und Borfiht, welche Eigenſchaften 
durch Tangwierige Uebung in Geſchäften fo geihärft waren, daß 
es felten den richtigen Gefihtspunft verfehlte. Dabei war er 
äußerſt thätig und wußte die Herrſchaft über fein Gemüth dere 
maßen zu behaupten, daß ex im Unglüd weder verzagte, noch 
durch glückliche Ereignife erhoben wurde. Gegen die Armen 
und Nothleidenden wohlthätig, gedachte er ihrer noch fehr reiche 
lich in feinem Teſtament. Während feiner Regierung erließ 
er mehre heilſame Verordnungen fowohl in Betreff der geif- 
lichen als weltlichen Angelegenheiten. Unter den letztern iſt bie 
Erneuerung des Amortiſationsgeſetzes zu bemerfen, wodurd die 
ſchon von Kurfürf Daniel feitgefesten Grundfäge abermals ein⸗ 
gefchärft und auf das firengfte die Erwerbung bürgerlicher Güter 
son gefreieten Perfonen zum Nachtheil und Schaden des Bürgers 
ſtandes unterfagt wurde, Mit gleicher Iandesväterliher Sorgfalt 
verbot er den Mißbrauch des Clerus, welcher feither, ſich anf 
feine Privilegien Kügend, nicht bloß von feinen Beneficienweinen, 
fondern auch von jenen, bie er durch Kauf und Exrbicaft er» 
worben oder an Sculdenflatt angenommen, das Umgeld ver⸗ 
weigert hatte. Sehr Töblih und zwedmäßig verfaßt find feine 
Kirchenordnung für das Eichsfeld und die darin vorgefchriebenen 
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Punkte für Pfarrer, Altariſten und Schultheißen , wonach bie _ 
Jugend zur fleißigen Erlernung des Katechismus angehalten und 
die Erwachfenen durch angemeflene Strafen von den herrfchenden 
Laftern abgehalten werden. In Erbauung öffentlicher Gebäude 
zeigte Schweickard ungemeine Prachtliche. Wenn man das fürklich 
erbaute Schloß zu Aſchaffenburg erblidt, follte man faum glauben, 
wie es möglich geweſen, in jenen drangvolien Zeiten ein fo herr- 
kiches Gebäude ohne Drud der Unterihanen aufzuführen. Am 
17. Sehr. 1613 legte Schweidard den erfien Ornndfkein, und im - 
Sahr 1619 wurde daſſelbe beendigt. Das ehemalige Univers 
fitktegebäude zu Mainz, ſetzt eine Kaſerne, erbauete ex für die 
Jeſuiten im J. 1615 mitteld des Aufivandes von 20,000 Thalern, 
besgleichen das Stadigerichtshaus auf dem Höfchen, wie fein daran 
beſindliches Wappen mit der Jahrzahl 1611 bezeuget. Die Herrs 
Schaft Poritfchen famt dem Gut Barau in Böhmen hat er anges 
Sauft, auch nad) Ausgang des Flügelſtamms mit den übrigen Agrar 
ten am 18. Jul. 1618 einen Bertrag errichtet, kraft deſſen der 
Kurfürſt des Burggrafen von Friedberg hinterlaſſene Elſaſſiſche 
Erb⸗ und andere Lehen lebenslänglich allein genießen, dieſe aber 
nah feinem Tod in bie Hänpter dergeflalt vertheilt werden 
foßen, dag Hermann von Kronberg ein Theil haben, weiland 
Kohann. Georgen von Kronberg hinterlaſſenem Pupillen Adam 
Philipp von Kronberg gleichergealt ein Theil, Hartmuthe des 
füngern von Kronberg zu Iven vier Söhnen, Johann Daniel, 
Hund Shweidard, Hans Philipp und Hartmuth, jedem auch ein 
Theil heimfallen und wirklich eingeräumt werben foll.. Schon 
vorber hatte er von K. Rubolf Il sub dato Prag, 1. Sept. 1610, 
„eine Expectanz auf Ludwigs uad Friedrichs von Hirfchhorn, 
Gtvettern, Reichslehen, nämlich das Dorf Rodtenberg mit feiner 
Bugehörung und den Theil der Weiler Winckenbach, Himborn 
und Maßborn, mit Vogteien, Gerichten und Rechten vor ſich 
und fein ganges Adeliches Geſchlecht deren von Eronberg, unter 
dem 17. Sehr. 1623 aber eine Confirmation biefes Anwartungs⸗ 
briefes von Kayfer Ferdinando II erhalten, worin bie Succes- 
sions⸗Ordaung beſtimmt iR. Als nun Friedrich von Hirfchhorn, 
der letzte dieſes Geſchlechts, geforben, fo bat Adam Philippe 
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Graf von Cronberg die Belehnung bei gedachtem Kayſer ge⸗ 
ſuchet, ſolche au sub dato Wien den 27. Febr. 1634 würckliqh 
erhalten.” " 

Den Mannsftamm hat fortgepflanzt des Kurfürften jüngfer 
Bruder Johann Georg. Kurmainzifcher Rath und Oberamimana 
zu Hoͤchſt und Hofheim, geb. 14. Febr. 1561, feit 7. Sept. 
1587 mit Anna Margaretha von Dalberg verheurathet, beſchloß 
biefer fein Leben den 19. Jul. 1608. Bon feinen Kindern kamen 
zu Jahren Anna Maria, geb. 17. Aug. 1590, getraut 1611 mit 
Erhard von Muggenthal, Anna Clara, Gem. Hans Kaspar von 
der Hauben, und Adam Philipp. Diefer, Graf von Kronberg 
und Hohengeroldseck, Herr zu Borbey und Floͤrchingen, Taifer- 
licher und Eurbayerifcher Obrifter und Generalwachtmeifter 1634, 
' wurde auf feines Oheims, des Kurfürften Betrieb in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben, auch 1620 mit der Anwartſchaft auf bie 
Reichögraffihaft Hohengeroldsed in der Ortenau begnabigt. Et 
war ein tüchtiger Kriegsmann, und wird gelegentlich der Schlacht 
Hei Führt, 1632, und der Säuberung der Waldftädte fein Reiters 
zegiment als das fihönfte im Faiferlichen Dienft geprieſen. Im 
3. 1625 vermählte er fih mit Maria Sivonia von Daun, ber 
Erbin der Grafſchaft Falkenflein am Donnersberg , und kamen 
aus diefer Ehe vier Kinder, Der Sopn, Kraft Adolf Otto Graf 
von Kronberg, Hohengeroldéeck und Falkenſtein, Herr zu Porit⸗ 
Shen, Borbey, Flörchingen und Abenheim, Eaiferlicher Rath und 
Kammerherr, gelangte 1653 in den Beſitz von Hohengerofdsed 
und flarb den 1. Aprif 1692, daß er demnach den vier Kindern 
feiner erften Ehe mit der Gräfin Maria Franzisca von Dettingen 
überlebt hat. Die Allodien ſielen auf feine Schweſtern, von 
welchen Diana an Joachim von Lenoncourt, Marquis von Ma- 
rolles, bailli von Bar-sur-Seine,, der vor Mucy in Lothringen 
blieb, verbeurathet war. Die Witwe heurathete den Grafen von 
Bournel und nahm aud) den dritten Mann. Magdalena Iſabella 
heurathete den Philipp Franz von Sätern, Zfabella Clara Engenia 
den Grafen Emanuel Marimilian Wilhelm von Schönberg bei 
Wefel. Schwere Procefie um diefe Allodien haben ſich unter denen 
von der Hauben, von Sötern und Muggenthal ergeben. 
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Die einzige noch übrige, von Walter abflammende Linie 
benannte fi auch von Iben, ihrem ſtattlichen, an der Straße 
von. Kreuznach nach Alzei belegenen Befig. „In denen Schriften 
nennte fih der eine Stamm die Hartmutifche, nachhero gräfliche, 
bie andere aber die Waltherifche oder Zhifche Linie; jene war 


der Catholifhen, diefe aber feit der Reformation der Evangelis 


ſchen Religion zugethan, und diefer Linterfchied des Standes for 
wohl als der. Religion legte um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
den Grund zu allerhand zwifchen Graf Eraft Adolf Oito einer», 
ſodann Hartmut und Daniel, Ganerben und Beitern von Cron⸗ 
berg. andererfeits entflandenen Strittigfeiten.” Walter, in furs 
pfälzifhen Dienſten den Wahltag in Frankfurt befuchend, ſtarb 
daſelbſt 14. März 1558. Ihm überlebten aus feiner Ehe mit 
Anna Riedefel von Eiſenbach die Söhne Hartmuth der Jüngere 
und Walter der Jüngere; dieſer, gef. 16. Aug. 1598, wurde 
Vater Hermanns, deffen erſte Frau, Anna Sidonia Brömfer von. 
Rüdesheim, Mutter von 10 Kindern, 1619 in Kindesnöthen ver- 
ſchied. In der zweiten Ehe mit Magdalena von Spiring gewann 
Hermann noch zwei Kinder; es find aber die Söhne insgefamt 
unbeweibt geblieben: der eine, Walter, Domicellar zu Mainz 
1621, geb. 1613, farb 1628. Hartmush der Jüngere, der XII, 
erheurathete mit Elifabeth der legten Tochter von Mudersbach die 
Burg Holenfels und farb im Zul. 1608. Bon feinen 12 Kindern 
ertrank der ältefte Sohn, Johann Daniel, in des Rheingrafen 
Adolf Geſellſchaft, in der Nahe, 15. April 1621. Johann Walter 
wurde in dem Alter von 26 Jahren zu Sachfenhaufen erfchlagen, 
. 49. Sept. 1613. Johann Hartmuth ftarb 1632. Hans Schwei« 
kard, kurmainziſcher Rath, Amtmann zu Gernsheim, Forſtmeiſter 
zu Starkenburg, mit Maria Agnes von Rodenftein verheurathet, 
Rarb 1635, Vater jenes Johann Nicolaus, welcher, der legte 
Kronberg, unbeweibt, am 17. Zul. 1704 fein Leben befchloß, 
Er fund feine Ruhefätte in der evangelifhen Pfarrkirche zu 
Hanftetten an der Aar, unweit Kagenellenbogen. Auf dem mare 
mornen Grabflein mit umgefürztem Kamilienwappen beißt es: 
“ Anno 1704 den 17. Juli ist zu Hollenfels in Gott selig ent- 
schlaffen Herr Johann Niclas Freyherr von und zu Cronberg 
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Herr zu Yben, Rodenberg, Hollenfols und Altenbamberg sei- 
nes Alters 70 Jahr 10 Monat 2 Wochen. Dieser war der 
letste des uhralten Geschlechts von Cronberg welches anno 
800 und noch vorkero seinen Anfang genommen wie dan 
‚ Rudolp von Gronberg grosskanzler in Franckreich ein Ohm 
von Carolo Calvo — anno 1529 Walther von Cronberg Teutsch- 
ordensmeister — anno 1626 Johann Sveieard von Cronberg 
Churfürst zu Mayntz gewesen — Dessen leib Gott ein selige 
Auferstehung gebe. Amen. Die Berwandtfchaft mit Karl dem 
Kahlen mag auf ſich beruben. Des Johann Nicolaus Baterds 
ſchweſter Anna Urſula wurde in der Ehe mit Johann Philipp 
Boos von Walde Hutter des Philipp Hartmann, dep Tochter 
Juliana Barbara Boos ihrem Gemahl, Huge Friedrich Waldeder 
von Kaimpt Holenfels zubrachte. 

Die Herrſchaft Kronberg gelangte als eröffnetes Reichslehen, 
bermöge Amvnrtfchaft vom 3. 1650, an Mainz. Es gehörten 
zu derſelben, außer dem Städtchen, die Dörfer Niederhögflatt 
und Eihborn, dann die Hubengerihte zu Oberhöchſtatt und 
Schönberg. Mainz bildete daraus ein Amt, welchem der Obers 
amtimann, 1796 Philipp Franz Knebel von Rapenelienbogen, der 
Amiskellner, Oberfchultheig und Amtsfchreiber vorflanden. Hohen 
geroldseck war bereits 1697 denen von der Leyen verliehen worden. 

Don der Kronderge Wohnung, von ihrer Burg hat Herr 
Archivrath Elteſter die folgende Beſchreibung mir mitgetheilt. 
„Die Burg Kronberg thront, ihrem Namen entſprechend, über 
dem Städtchen in fo wundervoller Tage, daß man fie mit Recht 
die Krone des Taunus nennt. Gie if im Ganzen noch wohl 
erhalten und beflebt aus zwei Haupttheilen, welche durch den 
von der Stadt durch die Burg nad dem Taunus zuführenden 
Weg in eine öffliche und weſtliche Hälfte geſchieden find. Der 
öftliche nach Frankfurt zugewendete Theil iR der ältere. Gr Liegt 
auf einer mäßigen elfenterraffe , die man vom Burghof aus 
Durch eine Treppe erfleigt, welche mittelfi eines Rundbogenthors 
in einen uralten niedrigen viereckten Thurm führt, deffen oberer 
Stock wegen eines — ähnlich wie auf Trifels und Rheined — 
vorgekragten Erfervorfprungs ald Kapelle gedient zn haben ſcheint, 
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jegt aber dachlos if. Auf der öſtlichſten Ede fleht der fehr 
gut erhaltene vieredte Hauptthurm der Fee, der Frankfurter 
Thurm, nach einer beim Aufgang zur Treppe eingehauenen 
Jahreszahl 1400 wahrfeheintid aus dem Löfegelde der im Jahr 
1389 gefangenen Frankfurter erbaut.” 

Wie diefe Frankfurter in Befangenfchaft gerietben, berichten 
die Fasti Limburgenses: „In demfelbigen Jar (1389) auff 
St. Bonifarius Tag, da waren die von Frandfurt ausgezogen, 
ihrer mehr dann fünffzehen hundert wohlbereites Leute mit Hau⸗ 
ben, Harnifh und Beingewand, und fanen vor Eronberg an 
die Feinde. - Und die Feinde waren von Eronberg , und hatten 
wohl hundert Ritter und Knechte. Und lagen die von Frand« 
furt nieder, alfo, daß ihrer bey hundert erſchlagen, und ihrer 
mehr dann fehshundert gefangen wurden. Alfo flug der Heine 
Hauff den groffen Hauffen nieder. Das war nicht Wunder 
Dann der groffe Hauffe floge, und der Fleine ſtritte. O Franck 
furt ! Frandfurt ! gedende diefer Schladt. (Proditorie ut cre- 
ditur Francofurtenses occubuerunt.) Und gaben die von Franck⸗ 
furt vor ihre Gefangene mehr dann fiebenzig taufend Gulden.” 
Der bildlihen Darftelung der Schlacht bei Eſchborn, 19. Mai 
1389, die im Schloffe aufbewahrt, it eine poetifche Befrpreibung, 
die zwar theilweife erloſchen, beigefügt. | 
As man zahlt 1389 Zar 
Den 12. May das ift wahr 
Als bie Herren mit den ftetten 
Ein tag zu Egra halten theten 
Bor ben Köuigen, deſſ Kriegswegen, 
Wie das am beiten hinzulegen, 

Zu folcher Zeit Frankfort die Statt 
Nicht wenig Fich gerüjtet hat. 
Zweytauſend ſtark zu Fufi und Mol 


Mit Wagen, Weren und Geſchoſſ, , 
Die Edlen von Cronberg mit Gewalt 

Zn überziehen unb bempfen bald, 

Sampt andern Feinden und Helffen mehr; 
Zogen alfo fort mit trem Heer. 

Etlich Höf und Dörffer fie dba verbrennten 

Die Blum im Walt vor Mutwill ſchälten. 

Als bie von Eronberg biff vernommen, 

Sie ſich darvff nit Tang befonuen 
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und botten bald dem Feind bie ſpit, 

Doch geriets nit wol in erſter Hitz, 

Dann die von Frankfort gar ſtark waren 

Und wolten mit Sieg wieder heimfahren; 

So konmt des Pfalzgraf Harſt zu Hant, 

Der zu Oppenheim war, berzugerannt 

Wol mit anderthalb hundert Gien, 

Auch Heerhorner und groſſ Betön, 

Schlugen fämptlic in bie Frankforter frey, 

Schlugens in bie Flucht mit groſſem Geſchrey, 

Wiewol ber Frankforter doch mehr war, 

Dan ber ganz Eronbergifchen Schaar; 

- Der Zeit blieb todt gar balb unb geſchwind 

Mandy Frankforter Mutter Tiebes Kind. 

Sechshundert wurden gefangen, 

Zu Eronberg geführt zu handen, 

Alfo ber Frankforter befte Macht 

Hernieder Tag in biefer Schladht, 

Eine etwas umftändfichere Relation gibt Johann Schilter 

in observation. ad Chron. Alsat. Jacobi a Königshofen pag. 357: 
„Hie noch uf vier Wuchen nah Oſtern des vorgefchriebenen 
Johrs, ale man zahlte noch Gotz Geburte MCCCLXXXIX Sor 
und alfo die Herren und Städte bieltent Tage mittenander zu 
Egern vor dem NRömifchen Künige von di Krieges wegen, ſo 
jogent die von Srandefurt uß mit 1500 gewaffneter ze Roß uud 
Fuß uf die Herren von Eroneberg und uf andere ire viende, 
und fihedigetent die mit Brande „ und woltent der von Erones 
berg malt dobi han abgehowen, des machten fi die Herren von 
Eroneberg uf mit etlichen iren Helffern, und woltent den Walt 
beichirmen, und battelletent mit den von Frandefurt, und gelogent 
die von Srandefurt obe zum erfienmole, und vingent der Herren 
etwie viel, und wondent mit Sroden wieder heimfahren, fo kument 
Zehant des Herkogen Horft der zu Oppenheim lag, auch herzu 
gerant mit 1100 Gleune und mit einem groffen Gefchrey, und 
mit Heerhörnern, und flahent an die von Franckefurt, fo Ferent 
fih die ouch umb die gefangen und gefichert warent, und flahent 
‘och an die von Frandefurt, und wie daß der von Frandefurt 
wol vier werbe alfo vil was “alfo der Herrn, fo vingent fie doch 
Zehant ane zu fliehende zu der Stat, und in der Flucht wurden 
ihr uf XI erfchlagen und 600 gefangen, alfo gelag ſchemelichen 
under die befte Macht und Krafft von Franckefurt.“ 
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Der Sage nad verbanfen die Kronberger Händler, ein fehr 
ſtark vertretenes und weithin ſich erfirediendes Gewerbe, jenem 
biutigen Tag ihre Markigerechtſame in Frankfurt, die zwar 
den Borfäuferinen aus Sachfenhaufen fon oft ein Dorn im. 
Auge und Beranlaffung zu Streit geworben find. 

„Die Warte if. vieredt. Aus einem 70 Fuß hoben Unterbau, 
der eine auf Bogenkraͤnzen umlaufende Gallerie für die Wächter 
tragt, erhebt fi ein feymalerer Dberbau noch 30 Zuß höher und 
wagt auf feiner hoͤchſten Zinne ein hohes Dach, weldes nah 
allen Seiten hin Dachlucken zum Ausfchauen hat. Treppen führen 
bis zum höchften Speicher. Auf der Sübfeite find in neuerer Zeit 
zwei Wappen angebradit 5 auf deren einem erfennt man das 
Mainzer Rad. Die eigentlihen Wohngebäude der Burg liegen 
unterhalb der öftlihen Terrafie gegen Welten und Süden und bifden 
zwei dreiſtoͤckige Flügel mit zwei Treppenthärmen, gefchweiften 
Giebeln und einem hübfchen Erfervorbau nach der Stadt zu. Die 
etwas italienifche moderne Architektur deutet auf die Zeit um 
1600. Diefe Gebäude find gut erhaften und theilweife noch 
bewohnt. Südlih von ihnen nah der Stadt zu fleht der 
Ringmauer angelehnt die moderne Schloßcapelle mit Thürmchen 
und daneben der nach der Stadt hinab führende breiftödige 
Pfortenthurm. Ebenfo führt eine zweite Pforte neben den Wohne 
gebäuden ind Freie nad) bem Zaunus hin. Das Merfwürbigfte 
bleibt immer das in einem Partersefanl bed Wohngebäudes vers 
wahrte Bild der Schlaht von Kronberg, weil es offenbar bie 
genaue Copie eines in dem Nitterfaal bes Altern Theils des 
Schloſſes (der wahrfcheintih an der Stelle des jegigen wie gefagt 
etwa 1600 entfiandenen Wohnraumes fland) auf die Wand ges 
malten gleichzeitigen Schlachtbildes ift, deſſen Details eine Fülle 
eulturhiftorifcher Bemerkungen ergeben. Das Gemälde if 6 Fuß 
Yang, 5 Fuß hoch, mit Del auf Leinwand gemalt und zeigt in 
zwei Abtheilungen und Tanger Inſchrift den Hergang ber für 
Frankfurt unheilvollen Begebenheit, wie fie von Lersner, Frank⸗ 
furter Chronik I p. 365, nach gleichzeitigen Berichten wiebers 
gegeben worden. Die obere Abtheilung führt uns mitten ins 
Schlachtgetümmel. Bon der Linken her braden die Kronberger 
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zu Roß und zu Fuß unter zwei weißen Fahnen mit 5 ſchwarzen 
Balken, auf denen der Kronberger Wappenſchild aufliegt, im 
geſchloſſenen Reihen mit eingelegten Langen gegen die Borhut der. 
Sranffurter los, die fig in wilden Getümmel in Flucht auflöß. 
Ueber den Letzteren weht eine vothe (gelbe?) Zahue mit dem 
ſchwarzen Doppelabfer und weißem Schilbeshaupt (alſo eine Art 
Reichepanier), daneben eine kleinere (pfälziſche?) Fahne. Hinter 
ber geſchlagenen Borhut hält im zweiten Treffen bie Hauptſtärke 
ber Fraukfurter: drei pieredte Haufen zu Fuß, jeder unter dem 
sothen Stabtpanier mis dem weißen Adler und weißem Schildes⸗ 
Haupt. Bor der Linie halten zu Pferde auf Schimmeln ihre 
Houptleute. Zur Rechten wendet fi ein mit vier Schimmeln 
befpannter Wagen, worin ein Gewappneter mit bloßem Schwerte 
ſteht, zur Flucht. Man bezeichnet ihn ald den Bürgerweiſter 
von Frankfurt, der zuerk die Flucht ergriffen haben fol. Der 
Wagen erinnert an die befannten Carrocien, worauf die ita⸗ 
lieniſchen Städte ihre Banner ins Feld führten, eine Eitte, 
welche auch in den deutſchen Kriegen, 3. B. in der Schlacht von 
- Woringen, ihre Nachahmung fand, Die untere Abtheilung Reit 
“Lind ein brennendes Dorf und eine Anzahl Leute vor, die einen 
Wald abbauen. Gegen die Mitte zu firedi ein Haufe Frauk⸗ 
furter, an ihrem Stadtbanner fenntlih, die Waffen, inbem fie 
die Schwerter den Griff nad unten hinfegen. Sie wenden ſich 
gegen einen Ritter, der nach dem Über ihm mehenden Banner 
mit den bayerifchen Wecken wohl ber Pfolzgraf fein fell. Hinter 
biefem werden gefaugene Frankfurter abgeführt. Das Coſtüm 
entspricht, einige Willfürlichleiten des Copiſten abgerechnet, genau 
dem von 1389: die Kronbergifchen und Frankfurter Führer tragen 
ſchwere Stahlhauben ohne Helmzierden und über der Nüftung 
Wappeuröde meift von rother Farbe; die Kranffurter (Söloner?) 
find theilweife mi-parti weiß und roth ſenkrecht getheilt gekleidet, 
mit rothen Schuhen, die unter den Beinſchienen zum Borfchein 
fommen. Dei der großen Seltenheit derartiger gleichzeitiger 
Schlachtgemälde verdient dad Kronberger Bild volle Aufmerl⸗ 
famfeit der Eulturhiftorifer, eine Abbildung mit erlärendem Text 
und gute Gonfervirung.” 
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Kronberg, bie Stabt [2069 Eimmohner) , hat in der An⸗ 
muth der Lage wie in ber Fruchtbarkeit des Bodens kaum feines 
Bleigen an dem gelegneten Taunus, Höoͤchſt maleriſch zieben 
fih die Häufer den Berg hinan bis zu ber Burg, und der aus⸗ 
gezeichneten Lage verdankt Kronberg bie Ehre, daß es als der 
Maler Schule gefeiert wird. Die kehren denn auch -fcharen« 
weife hier ein, fo dep die Aulunft ber Maler im Sprühwort 
als die Wiederlehr des Frühlings gefeiert. wird. Bier nehmen 
nicht minder Leidende und Befunde aus Frankfurt fehr gern ihren . 
Sommeraufenthalt, dem Frastfurter Thurm und dem Bild aufbem 
Schloß zu Trog. Eine Goldgrube für des Ortes Bewohner if 
yon. alten Zeiten her der Obſtbau und ber barauf gegründete - 
Handel mit vortreffligem Obſt, vorzüglich Kaflanien, Kirchen 
und Mirabellen. Kafanienbäume in dem Alter von fieben Jahr⸗ 
hunderten und darüber galten hier niemals als eine Seltenheit, 
woraus man fchließen will, bag deren Einführung von den 
Kreuzzügen ſich herſchreibe. Ich bin aber der Meinung, daß bie _ 
Koftanienpflanzungen bier wie in der Pfalz, bei Trier und bet 
Debenbarg in Ungern von ben. Römern herkommen. „Hier,“ 
ſchreibt Pfarrer Chriſt, „Reben nicht nur eine unzählige Menge 
auf einer bergigten Anhöhe beyfammen, bie einen beträchtlichen 
Wald formicen und zue Blüthezeit ihren Geruh auf etliche 
Stunden Weges verbreiten, dabey mande von einem Alter von 
etlichen. hundert jahren find, fondern es befinden fich auch. noch 
viele auf den Feldern, die aber doch, wie billig und wohlgethan 
iſn, immer mehr von diefen fruchtbaren Feldern ausgemerzi werben, 
zumal fein Holz fehr dienlih zum Bauen und fo gut ober beſſer 
als Eichenholz ift, das auh im Wind und Wetter dauert. Eg 
gibt ſolche Harfe Stämme, daß öfters einer zu 5 bis 6 Fuß im 
Duabdrat kann befchlagen werden. Der Kaſtanienbaum if alfe hier 
gleihfam zu Haufe, und ohne Vorurteil zu hegen, fo wachſen in 
ganz Teutfchland Feine wohlfchmelfendere Kaftanien ald hier. In 
. ver Pfalz find fie auch häufig, und erwachſen allda diefe Früchte 
zum Theil fhöner und größer als bier; aber fie müffen gleich⸗ 
wol wegen ihrer mehren Troffenheit den unferigen nacfichen 
und find weit nicht von fo gutem Geſchmak als die. hiefigen,” . 
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Bon Kirfhen berichtet der Nämliche, daß zum:Zrodnen eine 
ber vorzüglichſten und gelocht von fehr gewürzhaftem Befchmad 
fei die füße Maiherzfirfche, „wie denn dahier von berfelben und 
der großen füßen Maikirſche jährlich oft mehr ale 500 Zentner 
getrodnet werden.” Bon der Mirabelle berichtet Chriſt: „Diele 
fowot koͤſtliche als wirthicpaftliche Frucht iſt Bier beſonders zu 
Haufe und wird fo häufig gepflanzet, daß zur Zeit ihrer Reife 
auf dem Felde ein fo ſtarker Geruch iR, ale 0b man ſich im einer 
ſolchen Obffammer befände, und werben wol jährlie bey 1000 
Zentner Mirabellen getrofne. Man findet daher auch hier die 
befte Art und Weife, ihre Bäume zu erziehen und zu behandeln, 
welche hier folget. Wir pfropfen die Mirabellen, ofuliren oder 
kopuliren fie auf Zwetſchen⸗ oder Pflaumenfämmchen, und zwar 
nahe an der Erde. Da fie ſich gar artig in allerley Form, wie 
man nur wilk, ziehen Tafien, als Körbe, als Bäſche ıc. , fe 
werden fie nicht nur fehr häufig ald Zwerg und halbhochſtämmig 
.. erzogen, fondern auch vollhodhflämmig zu 6 Fuß Schafthöhe. 

Allein alle diefe hochſtämmigen Bäume werden in einer kleinen 
runden Krone erhalten und alle Krühjahr ihre Ace und Som⸗ 
merlatten verftugt. Dadurch bleibt der Baum immer in feinen 
Kräften, treibt alle Jahre frifhe Sommerlatten uud hängt fi& 
bis an den Schaft fo außerortentlih voll, daß er öfters mehr 
Früchte als Blätter hat. Die Frucht wird wegen dem flarfen 
Trieb und Kraft des Baums viel größer, fchöner und faftiger, 
als auf einem großen Mirubellenbaum, den man fortwacdhfen 
läffet. Diefer giehet immer Dörrholz, wozu ex geneigt iſt, er⸗ 
ſchoͤpft fih und dauert nicht halb fo lange, als ein folcher, der 
immer unter dem Meſſer gehalten wird. Ein alter großer Mi⸗ 
tabellenbaum Läffet fih zwar auch verfüngen, wenn man bie 
diffen Aeſte abnimmt : er treibt fobann einen neuen Wald; allein 
er wird Seinem gleich, der Kein und bufdig an der Krone ers 
zogen wird. Außerdem gewinnet man dadurch, daß man feine 
Miradeltenbäume klein ziehet und erhält, diefen näzlichen Vor⸗ 
theit, daß man viel mehrere Stämme in einen Mirabeflengartem 
fegzen Tann. Wenn 3. B. in einer Reihe 12 ſolche hochflämmige 
Mirabellenbaͤumchen Reben, fo daß jedes 10 Fuß von dem andern 
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entfernet iſt, jo lann zwifchen jebem eine Zwergmirabelle fichen, 
in Leffel⸗, Buſch⸗ oder anderer Geſtalt, ſo daß demnach ein 
ſolcher angepflanzter Mirabellengarten noch einmal ſo viel Früchte 
son dieſen lauter kleinen Bäumen einbringt, als wenn die größten 
Mirabellenbäume darin ſtünden. Ein biefiger Amtsgarten, von 
opmgefähr einem halben Morgen oder gegen 3 Viertel Morgen, 

ver fo abwechfelnd mit Mirabellenbäumchen beſezzet iR, trägt 
öfters in einem Jahr fo viel biefer Fruqhte, daß auf 25 Zentner 
davon getroknet werden.” 

Johann Ludwig Chriſt, erſter Pfarrer zu Kronberg, hat den 
beſien Theil feines Lebens daſelbſt zugebracht und durch fein Bei⸗ 
ſpiel unendlich viel Gutes gewirkt. Er iſt aber nicht ſeiner 
Gemeinde allein wohlthätig geworden; gründlich in dem Obſt⸗ 
bau erfahren, bat er in feinem Handbuch über bie Obſi⸗ 
baumzucht und Obfilchre, zweite vermehrte und verbefierte ° 
Ausgabe, Frankfurt 1797, S. 900, mit vier Kupfertafeln und 
einer Tabelle, Unübertreffliches, möcht ich fagen, geleiftet. Die 
wichtigen Entdeckungen, die freilich feitbem Gemeingut der Pos 
mologie geworden find, tbeilt er in der größten Unbefangenbeit, 
ohne den fernften Anftrih von Charlatanerie mit, Eigenfchaften, 
denen er auch in feinem ausgebreiteten Handel mit von ihm 
erzogenen Obſtbäumchen treu geblieben if. Er war in feinen 
Berfendungen ungleich zuverläfliger als die große Mehrzahl feiner 
Collegen in diefem Bar. Chriſt farb 1813. Seine Kirche war 
zu Satholifchen Zeiten dem h. Johannes geweiht und foll ein 
Delbild von Holbein befigen. Die Schloßcapelle zu St. Peter 
und Paul hatte fi noch unter derer von Kronberg Befig zu 
einer katholiſchen Pfarrkirche geftaltet mit 907 Eingepfarrten im 
Jahr 1851. Ein beliebtes Vollsfeſt für die Umgegend if feit 
langen Jahren die Kronberger Kirmes, 

In einem herrlichen Seitentbätchen hat fih feit 1834 dag 
idylliſche Cronthal aufgethan. Bon feinen ſechs Mineralquelien 
ſind zwei, der treffliche Stahlbrunnen und eine Salzquelle, in 
mediciniſchen Gebrauch. Der Bequemlichkeit der Gäſte dient 
Dos ſtattliche Aurhaus, welches durch feinen breiten, mit dem 
Frankfurter Adler geſchmuͤckten Thurm das Anfshen eines mittel 
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alterlichen Burghauſes gewinnt. Seitwaͤrts, etwas hoͤher, in 
nicht minder reizender Lage, erſcheint das Dorf Mammolshain, 
Meinboldeshagen im J. 1191, welches die von Schwalbach als 
der Falkenſtein, nachher der Epſtein Leben beſaßen. Seit 1829 
ift hier eine Mineralquelle in Aufnahme gefommen , für deren 
Gebrauch ein Badehaus und eine Reflauration angelegt worben. 
. Sehenswertb if der Forfigarten. Bon Kronthat hinab, an dem 
Schafhof vorbei, gebt es nach Niederhöchſtatt, fo die Kronberg 
um 1340 famt einem Wald von den Grafen von Sponheim zu Lehen 
tengen. Weiter abwärts folgt Eſchborn, der Brunnen der Afen, 
wie einige wollen; noch im Urkunden aus dem 8, Jahrhundert 
wird der Ort Afebrunnen, Afchenbrunnen, Ascobrunnen genannt. 
In feiner Heimgereide, in Tidenheim, Ditincheim Rand die uralte 
Kirche, deren dritten Theil Scerphvin 782 an das Kloſter Lorſch 
vergabte. Daß dieſe Kirche für den ganzen Niddagau Mutterfirige 
gewefen, läßt ſich aus bem Umftand Ichließen, daß an der Kirche in 
Eichhorn, das Mittelalter hindurch, der Sig des Archidineonate, 
der Mittelpunkt des Ruralcapiteld befand, daher man auch Pier 
die Malflätte des Gaugerichtes ſucht. Bon 770 bis 804 werden in 
Eſchborn häufige Schenkungen an die Abtei Lorſch, etwelche auch 
an Fulda gemacht. Durch ein Hochgemwitter wurde im 3. 875 
ber Ort dergeflalten zerfiört, daß feine Spur von ihm übrig 
blieb ; alle feine Bewohner, 88 an der Zahl, waren des Todes. 
Ohne Zweifel wurde damals auch Tidenheim mit feiner Kirche 
von Grund aus vernichtet; doch hat ſich fein Andenfen im Namen 
eines Feldes bis heute erhalten. Die von Kronberg, urſpruug⸗ 
lich von Eichhorn, hatten in Eichhorn ihren Stammfig , eine 
vorlängft zerlörte Burg; es if au Efchborn, als Zubehör der 
Herrfhaft Kronberg, 1704 an Mainz gefallen. Außerdem bes 
Hand hier eine Vogtei über die Befigungen des Stephanſtiftes 
in Mainz ; das Stift hatte fie 1008 durch Tauſch mit K. Heine 
sich II erworben und reichte fie nachmalen an Fallenftein, Ep⸗ 
Rein und Stolberg zu Lehen. Der von Stolberg Tehenanap- 
folger 1581, fand Mainz fih 1592 mit dem Gtifte ab. Yan 
3 1622 wurde Eſchborn durch eine Feuersbrunſt zerflört. 


2 
Schönberg , Oberurſel. 


Gleich bei Kronberg erhebt ſich, kaum merklich, ber Schön- 
berg, eiaft, wie bie Sage will, ein Frauenkloſter und eine Burg 
teagend; dann folgt, freundlich auf einem Außenhügel des Tau 
nus, die mühlenreiche, bei Heddernheim in die Nidda mündende 
Urſelbach. Ursella, Ursalle fommt vor in vielen Urkunden von: 
791—831, werin dafige @üter und Gefälle. au Lorfch und Fulda 
übergeben. Die Epfein, als des Ortes Befiger, vertaufchten ihn 
zur Hälfte an bie Fallenſtein 1317, erhielten biefe Hälfte aber 
bald zurüd. K. Friedrich IV bewilligte dem Ort 1444 Stadtrecht‘. 
und einen Wochenmarkt, und 2. Maximilian DI erlaubte 1568 
den Jahrmärften zwei weitere hinzuzufügen. Die Burg an ber 
oberſten Pforte war derer von Epftein. Stolberg verſchenkte fie 
nebſt Garten, den zwei Fuldiſchen Huben zu Weislirchen und 
den heimgefallenen Lehen derer von Cleen an Philipp Neiffen- 
. fiein 1529. Gleich dem Reſt der Braffchaft Königftein gelangte 
Oberurfel an Kurmainz, und errichtete diefes aus dem durch 
Kronberg von Königſtein geſchiedenen Theil der Grafſchaft, die 
Stadt⸗ und Amtsvogtei Dbernrfel, wozu, außer ber Stadt, Ober⸗ 
hödftatt, Schönberg, Bommersheim, Weißlirchen, Stierftatt, 
Sahlbad , Harheim und das durch feinen Mitrastempel fo bes 
kannt gewordene Heddernheim gehörten. Der Stadt- und Amts⸗ 
vogtei fanden vor der Stadt⸗ und Amtsvogt, der Stadt⸗ und 
Amtsſchreiber und ber Amisſchultheiß zu Oberurfel, 

Dberurfel, 2661 Einwohner, entfaltet eine Tebhafte Gewerbes 
spätigfeit, befist auch, gleichwie Kronberg, in feiner fruchtbaren 
Markung bedeutende Kaflanienpflanzungen. Sehenswert ift die 
große gothiſche Kirche wit. ihrem weitſchauenden Thurm, ihrer 
mächtigen Glocke und ihrem wunderlichen Wahrzeichen, ber Flen⸗ 
nels. Das if eine weibliche Figur mit weinerlich verzogenem 
Geſicht, in der Mayer zur Seite der Thurmhalle. Flennen if: 
ein antiquirter Ausprud für weinen. Herrlich if die Ausſicht 
son der Gallerie des Thurms. K. Ludwig der Deutfche ver 
ſchenkte das hieſige Münfer zuſamt dem Zehnten in dem damals - 
noch sveitläuftigen Kirchſpiel an die. Salvatoröcnpelle, das nach⸗ 
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malige Barthofomäusftift zu Frankfurt, mas. defien Söhne Lud⸗ 
wig und Karl 880 und 882 beftätigten. Die Propftei zu St. 
Bartholomäus trat 1297 das wertbyolle Eigentbam an bas 
Capitel ab, welches auch den Fronhof befaß. Des Stiftes Eigen, 
thum, und fomit das Präfentationsrecht zu der hiefigen evans 
gelifchen Pfarrei gelangte 1803 an die Stadt Franffurt. Bis 
1561 wohnte bier der Intherifche Superintendent der Graffhaft 
Königfein, und 1525 eröffnete ber Dichter Erasmus Alberus 
die Inteinifche Schule. 

„Erasmus Alberus, ein in ber geiſt⸗ und weltlichen Poeſie 
berühmter Mann, aus der Wetterau, ever nach einiger Meinung, 
von Sprendlingen bey Frandfurt, ſtudirte unter Luthero zu Wit⸗ 
tenberg unb anderer Orten bie Theologie und wurde von D. Carl⸗ 
fladten vergeblich zu beren Wieberverlaffung angereiget, Nach⸗ 
. dem er an verfchiedenen Orten, ald zu Hayn in der Dreyeichen, 
Sprenblingen, Gögenhain, Babenhaufen im Hanauiſchen zc., Pre⸗ 
diger gewefen und fiebenmal ins Exilium verfagt worden, warb er 
bey dem Ehurfürften Joachim zu Brandenburg Hofprediger, feruer 
zu Rotenburg an der Tauber, und benn zu Magdeburg Prediger. 
‚ & war ein heftiger Feind ber Interimiſten, Adiaphoriſten, 
Grideliften, d. i. 3. Agricol& und feines Anhanges, wurde end⸗ 
lich zu Guͤſtrow im Medienburgifchen General-Euperintendent, 
auch Doctor Theologiä, und farb 1553 den 5. May zu Neus 
Brandenburg. Er ſchrieb: Harmoniam evangelistarum; judi- 
cium de spongia Erasmi Roterodami; praecepta vitae et 
morum; dictionariam latino-germanicum, fo mit dem novo dic- 
tionarü gener& vor einerley gehalten wird; Befpräd zwiſchen 
Gott, Adam, Eva, Abel und Eain von der Schlangen 
Berführung und Gnade Chriſti; neue Zeitungen von 
Rom, woher das Mordbrennen komme ıc.; ber Bars 
füßer- Mönche Euienfpiegel und Alcoranz Predigt 
vom Eyheſtande; dialogum wider das Interim, welchen, weil 
er fo heftig geweR, niemand druden wollen; Bedeutung der 
Heiligen» Dreyfaltigleits-Blumez wider bag Läſter⸗ 
buch Dfiandri; verkehrte Lehre ber Carlſtädter; von 
der KindersTaufe; vom Bafilisten zu Magdeburg; 
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ingleichen vom Hahnen⸗Ey und Befhreitung der Wet- 
teranz Predigt vom WintersBogel Halchon; Zefuss 
Büchlein oder 10 gettfelige Geſpräche vor die Kinder; 49 Fa⸗ 
bein, meiſt aus Efopo ; Iuftiges Geſpräch zwifhen zwey 
Srauen in niederfähfifher Sprache; Sendfchreiben, 
daß nigt nur die gemeinen Leute, fondern-aud bie 
vornehmen und groffen Herren ihrer Sünden wegen 
zu befrafen; verfchiedene Lieder, als: Ein Engel fhon aus 
Gottes Thron; Nun freut eu Gottes Kinder all; 
Gott Hat das Evangelium; Ihr lieben Chriſten freut 
euch nun; Dandfagen wir alle 2c.; und hymnum de bene- 
ficiis Dei orbi per Mart. Lutherum collatis; ließ über diefes im 
Mscr. von der Brage: Ob die Stände des Reichs einem 
tyrannifihen Kayſer widerfiehen fönnen; Syllogen nar- 
rationum omnium d$ıournuovstler in antiquis historiae-ecelee. 
scriptoribus obviarum; Bud von der heiligen, bimmlis 
fhen und holdfeligen Muficaz verfhiebene Epifteln an 
Hartm. Beiern.” In dem Buche Tugend und Weisheit, 
4550, wird Oberurfel von Alberus befungen, und gedenkt er mit 
Auszeichnung ber dafigen Weine: 


Ein Newenhaner tan man finden, 

Der barff ein’ Mheinfihen überwinden ; 
Ein Söder barff fich auch beweiſen, 
Drumb ift bad Urfeler Land zu preifen. 


Auch Die Urfeler Reimchronik, 1724, berichtet, daß viel 
guter Wein aus Neuenhain und Soden dem Staͤdtchen zugebracht 
werde. Das: Rebengeläude nimmt ben füblihen Abhaug bes 
Hügeld zu den Drei Linden ein, des zwiſchen Reuenhain unb 
Soden gelegenen Punktes, welder die wunderfchöne Fernſicht 
beherrſcht. Die wicht unbedeutende Buchdsuderei in Oberurſel 
ging in den Stürmen des 30jährigen Kriegs zu Grunde, Das 
reiche Hospital wurde 1545 prisilegirt und confirmirt und er⸗ 
taufte 1572 von dem Grafen von Stolberg ein Drittel des Zehn- 
send zu Homburg, Dornholzhaufen, Kirdorf, Mittelſtedten, 
Obereſchbach und Bungenheim für 1700 Gulden und eine jährliche 
Abgabe von 35 Achtel Korn. 
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„Es if dieſes Städilein Anno 1622 von den Braunfchweigi- 
ſchen in Brand geſteckt worden. Anno 1640 wurde ed von ben 
Weymarifchen erobert. Die, fünf Compagnien Reuter und Dra⸗ 
goner, waren gar zu füher und hielten feine Wacht, wollte 
auch Fein Warnen bei ihnen helfen. Darumb der Kapſeriſche 
Obriß Wolff umb den 22, Julii fam, fie aus dem Schlaf zu 
weden,, der das Städtlein des Morgens fräh umb drey Uhr 
petardiret und au vier Osten anfallen thäte, der erſten gehen 
todt machte, die andern alle, von ungefähr dreyhundert, umier 
denen bey zwey und zwanzig Officirer geweien , bie ſich im bie 
Oberſtadt oder Burgk salvirt, mit Hab und Gut gefangen ger 
nommen , bie, gemeine Reuter untergeſtellet und die Officirer 
noch darzu auf Ranzion. gefept , weichen groben Fehler ihnen 
männiglid) vor unnerantwortlich angezogen, von denen allen 
noch etlihe wenige nad Friedberg entrunnen. Hergegen gibt 
Die Urſach des Weymarifchen Unfalls zu Urfel der Irländer 
Oarve, am 347. Blatt, da er diefe Niederlag weitläufftig bes 
fhreibet, dem, weil die Weymarifche mit den Kirchengütern fo 

übel da gehaufer haben. Anno 1645 im Monat Majo, ald bie 

Heffifche, Rönigsmardifche und ‚geichlagene Weymariſche Armer, 
unter General de Turenne, fih in Heffen conjungirt und her⸗ 
aus in die Wetterau gangen, haben fie auch die übrige in Maynz 
gelegene Franzöfiiche Völker zu Noß und Fuß an ſich gezogen, 
welche auf den Tag Corporis Christi diefe Stadt Urfel (woraus 
sorbero alles Volk fih in andere Derter salvirt) in Brand ge 
Redt: alfo daß fic gang, famt der fehönen Kirchen, eingeäſchert 
worden, und nur zwey oder drey Häufer barum Reben blieben, 
batin nicht allein aller Hausrath, fondern auch viel Biehe und 
ein.tranfes beitlägeriges Weib, fo nicht hat entweichen können, 
jümmerlich verdorben. Welchen Jammers vielleicht eine Urſach 
gewefen, daß ihe, der Franzoſen Beſchießen vorher ben 23. und 
24. Januarii unfruchtbarlic abgegangen, und fie noch dazu Dem 
25. diefes heßlich darvor eingebüflet Haben. In diefem jegigen 
Krieg hat es auch einige Noth gelitten, dann nachdem fih die 
Kapſeriſche, fo fih im vergangenen 1674. Jahr aus ber Pfalz 
retärivet, zwiſchen Fraukfurt und Höchſt deu 27, Junii wieder 
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gefeget, Kam den 30. dieſes eine ſtarke Paricy vor das Städt⸗ 
lein, uud weil fie dafelbk einigen Widerfiand gefunden, haben 
fie drey Häuſer in der Borfladt in Brand gefedt, und find 
bepderſeits etliche Bürger uud Soldaten erleget worden. Es 
has allpie ein Waffer, insgemein die Bach genannt, daran Mahl⸗ 
und Papiermühlen, Kupferbämmer, Lohſtampf⸗ und Walkmühlen. 
In obgedachter Burg bat gewohnet einer vom Adel, bed, Ge⸗ 
ſchlechts Zom, fo ihm eigenthümlich gehöret. IR kein rechtes 
Schloß. Es wird die Stadt Urfel von Königflein aus regiert.” 

Die von Bommerspeim hatten hier ein Hubengericht. Die 
von Urfel, eines Wappens mit den Brendel von Homburg, - 
werben. vom 13. bis zum Ausgang bes 15. Jahrhunderts ges 
nannt. Sie trugen 1299 Güter und Zehnten in Oberuriel vom 
Reich zu Lehen und befaßen eine Burg, die fie 1344 der Stabt 
Frankfurt öffneten. - Gundram und Friedrich de Orsele lebten 
1278, Richwin de Ursele 1322. Eliſabeth von. Urſel, Henne 
und der Anna Buches von Niederroßbach Tochter, henrathete um 
1500 den Hartmann von Bellersheim. 

Des Geſchlechtes berühmteher Sohn , Werner von Ufel, 
Deutfchordensritter, wird feit 28. April 1312 ale Comthur zu 
Ragnit genannt, den 21. Januar 1315 zum Großcomthur und 
ſchließlich, 6. Zul. 1324, zum Hochmeiſter erwählt. Da haben 
fe, wie ein Ehronift berichtet, „ihrer Gewohnheit und ihrem 
Brauche nach mit großer Herrlichfeit, Zierde und Gepränge eine 
Meſſe vom heiligen Geifte gefungen und zur Wahl eines neuen 
Gochmeiſters gefchritten, da denn nad vielem Bedenken und Er⸗ 
wägen der Händel und Perfonen beichloffen worden, daß fie ben 
Bruder Berner von Orfeln zum Meifter ertoren und ud am 
Sechften des Heumonde angenommen, ausgerufen und nad ihrem 
Braude vor dem Hochaltare zu Marienburg in der Schloßfirdhe 
mit . ihres Horhmeifters Kleidung bekleidet haben.” Die Wahl 
geſchah völlig einflimmig und ohne irgend einen Widerſpruch, 
Denn Berner, aus den Rheinlanden gebürtig, wo fein Geſchlecht 
in Mainz fohon feit alter Zeit blühete, war früherhin als Com⸗ 
thur im Ragmit mit der Kriegsführung auf den Zügen nad) Lit- 
thauen belannt geworben und halte darauf durch eine fall zehu⸗ 
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jährige Verwaltung des wichtigen Amts des Großcomthurs fowohl 
die innere Landesherrſchaft, als die Berhandiungen der äußern 
Verhältniſſe des Ordens, befonders zu den Rachbarſtaaten aufs 
genauefte kennen gelernt. Seit des vorigen Meifterd Abweſen⸗ 
beit war außer dem Landmeifter er vorzüglich es geweien, der 
den Verwaltungs⸗ und Regierungsgeſchäften in Preuffen mit 
rũhmlichem Eifer vorgefanden. Sein Charakter hatte ihn laͤngſt 
bei feinen Ordensbrüdern allgemeine hohe Achtung erworben ; 
man rühmte feine Weisheit und fein offenes und befonnenes 
Welten; in Zrömmigfeit und Demuth war er allen Mufer und 
Borbild, und wenn er auch nicht die feine Bildung und die bes 
redte Gewandtheit feines Vorgängers befaß, fo wirkte er um fo 
mehr durch die Reinheit feiner Sitten, duch Unbeflecktheit 
ritterliher Ehre und durch Aufrechthaltung fireuger Zucht und 
eines Teufchen und reinen Wandels auf den Geiſt feines Ordens 
und auf die Gefinnung feiner Ritterbrüder ein, 

Werners Regierung wurde dur anhaltende Fehden mit 
Litthauern und Polafen, durch Streitigkeiten mit dem Erzbifchof 
von Riga beunruhigt. Er hatte jeboch fein Auge niemals bloß 
auf die Berhältnifie des Auslandes gerichtet, fo ungemein wichtig 
diefe zum Theil auch für den Orden in Preuffen waren; feine 
unermübdete Thätigfeit war ferner keineswegs nur allein auf die 
Fehden und Kriege mit den nachbarlichen Fürften und Völlkern 
oder nur auf die neuen Erwerbungen in den Nebenländern bes 
ſchränkt, fo bedeutend in vieler Hinfiht fie fir den Immer weiter 
fih ausdehnenden Ordensſtaat auch fein mochten; vielmehr 
während Werner des Ordens alte Pflicht zum Kampf gegen dem 
Staubensfeind immer im Auge behielt und in Ausübung brachte, 
während feiner der nahen Widerfacher des Ordens ohne rädende 
Beſtrafung deffen Rechte verlegte oder deſſen Gebiete beſchädigte 
und während fein eifriges Bemühen um neue Ermwerbungen med 
Erweiterungen des Ordensgebiets nie file Rand, fie mochten 
ganze Landſchaften, einzelne Güter, einzelne Dörfer, ſelbſt ein⸗ 
zeine Höfe und Mühlen betreffen : während aller dieſer Beſtre⸗ 
bungen nach außenhin auf bie politiſche Wichtigleit und Stel⸗ 
lung, Groͤße und. Bedeutung des Ordens, verlor. fein Gei nie 
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den Sinn und die Sorge für bie innere Landesorhnung und 
Landesverwaltung in allen ihren Zweigen. Wo es bie Aufrecht⸗ 
haltung der Freiheiten und Rechte feiner Unterthanen galt,. griff 
feine Gerechtigkeitsliebe und feine Sorgfalt für ipre Wohlfahrt 
fiets mit dee entſchiedenſten Beharrlichkeit und mit. aller Kraft 
durch. In einem ſolchen Fall befand er einen offenen Kampf 
mit dem Papft, als er nicht dulden wollte, daß die Einfamm- 
ler des Peterspfennige im Sulmerland geſehen werben ſollten, 
and der gefirenge Papſt gab von einer Zeit zur andern nad. 
Nicht minder regſam war bes Meiflers Eifer für die Eultur des 
Aderbaus und der Landespflege in allen ihren Theilen. Die 
nesen Städte hoben fid) ‚unter den Begünſtigungen und Frei⸗ 
heiten, deren fie ſich erfreuten, ſchnell empor, und ein regſames 
und rühriges Bürgerleben entwidelte ſich immer weiter fort und 
drängte die alte Uncultur immer mehr in das Dunkel der Bew 
"gangenheit zurüd. Selten blieb bei Werners Sorgfalt für 
Landescultur eine Befigung lange herrenlog, und feine zahlreichen 
Bergabungen an Land und But beweilen binlänglih, daß er 
über dem Kriegsſchwert den friedlichen Pflug nie vergaß. Sp 
wurden Preuſſens Wüfeneien mit jedem Jahre geringer und feine 
großen Wildniffe der thätigen Hand bed Landmanns von Tag 
zu Tag zugänglicher. Weil aber unter bem gemeinen Boll bes 
Landes die Heiligkeit fo mancher Orte, wo bie Bäter im alten 
heidniſchen Glauben zu ihren Böttern gebetet. und ihre Opfer 
gefpenbet, noch keineswegs allenthalben vergeſſen war, vielmehr 
per beim Mangel beſſerer Belehrung leicht fortwuchernde alte 
Irrglaube hier und da nech manden im Berborgenen an die 
‚alten heiligen Orte, deren Namen ſelbſt noch an bie alte Zeit 
und ihren Glauben erinnerten, und gu den alten peiligen Eichen 
pintrieb, fo verlieh man gern. den Befig ſolcher Orte an deutſche 
Einzöglinge oder auch an ſolche alte Stammpreuffen,, die fi 
vorzüglich ausgezeichnet durch Beſtaͤndigleit und fee Anhäng- 
lichkeit am chriſtlichen Glauben. So war es ber treubewährte 
Preuſſe Stagote von Rinan, den man um biefe Zeit in den Beſitz 
Der Feldmark des alten Heiligthumg Romove in Samland ſetzte. 
Um aber durch Lehre nud Beiſpiel wohlthaͤtig auf das Wolf zu 
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wirken, trug man bier und da auch Sorge, die fittlide um 
geiſtige Bildung der Geiſtlichen mehr zu heben und zu fördern. 
Zu diefem Zwed entflanden nun auch Stiftsbibliotheken, wozu 
vorzüglich der Biſchof Johannes von Samland, ein Mann, der 
überhaupt für höhere. Bildung vielen Sinn hatte und namentlid 
au für die edlere Baukunſt mit großem Eifer wirkte, ein löbs 
liches Beifplel gab, indem er eine Bibliochel, die er für hundert 
Mark angefauft, dem Domfift von Samland mit der Befiw 
mung übermadte, daß fie niemals wieder veräußert werben, 
fondern für immer zur Benugung für die Stiftöherren und Geiſt⸗ 
lichen im Befig des Domſtifts bleiben folle. 

Je allgemeiner aber Werner von Urſel die Pflichten feines 
hohen Amts umfaßte, je vielfeitiger er fie im Leben audzmühen 
und in der Ordnung der bürgerlichen Verhältniſſe geltend zu 
machen fisebte und fe höher ihm überhaupt in ſolchem Streben 
die Jdee eines wahren Meifters des Ordens, eines leitenden 
Dberheren der ganzen weitverzweigten Ordensverbrüberung und 
‚eines gebietenden Landesfürfien über fo weit ausgedehnte und 
immer noch vergrößerte Länder und Gebiete ſtand, um fo weniger 
ſchien ihm die beftehende Ordnung der Dinge geeignet, immer 
den Dann an die Spige des Ordens zu ſtellen, welcher der 
hohen Wichtigkeit des Meifteramts völlig entfprechen und die Ider 


des oberſten Ordensmeiſters und Landesfürſten im Leben ver 


wirklichen könne. Die alte Form der Hochmeiſterwahl, wie fte 
eink im Morgenland unter ganz andern Berhältniffen eingerichtet 
worden, war im Einzelnen unzweckmäßig und :im Banzen gleich⸗ 
- kam morfch und zerbrechlich geworben ; bie Forderungen an dem 
Bei, an die Eigenfchaften und Tugenden eines Meiſters waren 
duch die gewaltige Umwandlung aller Berhältnifie, in benen er 
zum Orden früher im Morgenland oder auch nachmals zuerſ 
im Abendland geftanden hatte und in welche er.wun zugleich als 
Landesfürft in Pommern, Preuffen, Rurland und Lieland getreten 
war, jegt natürlich ungleich höher gefleigert. Die Stellung des 
Oberhaupts des Drdens zu den oberfien Bebietigern, beſonders 
zu den beiden Meiftern in Deutſchland und Liefland war im 
Ganzen zu unbeſtimmt, gleichfam nur wie durch den Strom der 
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‚Zeit gegeben und ed bedurfte auch hierin einer feſtern Regelung. 
Ueberhaupt hatte die Zeit in Betreff des Standpunktes, mp der 
Hochmeiſter einft gegen den Orden geſtanden und wo er ſetzt als 
oberſtes Haupt und weitgebietender Landesfürſt ſtehen mußte, 
vieles fo gänzlich verändert, daß nothwendig fo traurige Er⸗ 
fheinungen hatten erfolgen mäflen, wie fie in den Tagen Goti⸗ 
frieds son Hohenlohe, Siegfried von Fenchtwangen und Karls 
son Trier zum. Unheil des Landes und zur Unehre des Ordens 
bervorgetreten waren, Hatten aber ſchon diefe Tage der Zwie⸗ 
tracht, des Zerwürfniffes und der Spaltung im Orden hinläng«- 
liche Beweiſe von den verberblihen Folgen für den innern feſten 
Berband der geſamten Ordensverbräderung , wie nicht minder 
für die Verwaltung und die Wohlfahrt des ganzen Bereichs der 
Drvensbefigungen gegeben , fo ſchienen ſolche Ereigniffe, wenn 
fie au künftig noch möglich fein follten, unter den jetzigen 
keineswegs überall friedlihen und freundlichen Verhältniffen der 
Nachbarlaude noch ungleich mehr verderblich und unbeilool wirken 
zu müffen. Werner hatte aber jene Zeiten mit durchlebt; er 
hatte mit an ber Spige der Berwaltung Preuffens geftanben ; 
er wußte jene Zeiten von feiner Stellung aus zu würdigen ; 
Seinem waren ihre nachtheiligen Folgen weniger entgangen als 
ihm und feiner fay mit reinern und frömmern Wünfcen für 
Einigfeit und Frieden im Orden und für das Heil und Gedeihen 
feiner Lande in die Tage der Zukunft als ex: daher befchloß er, 
bier mit entfcheidender Kraft durch Rath und That in bie Lage 
ver Dinge einzugreifen. 

Er berief im Herb des J. 1329 ein allgemeines Ordens⸗ 
capitel und am heil. Kreugerhöhungstag, an weldem nad Or⸗ 
densbrauch die Kapitel gehalten wurden, erfchienen auf dem 
Haupthaus Marienburg der neue Deutichmeifter Wolfram von 
Mellenburg und der Meifer von Liehand, Eberhard von Mon⸗ 
Heim, famt ifren oberfien und angefchenfen Gebietigern und 
Nittern. Als die Berfammlung eröffnet ward, gab man in der 
Berathung zuerfi der Betrachtung Raum, wie auch in ber Ber« 
faffung des Ordens manche frühere Anordnung und Sagung für 
gute. und Löblihe Werke in der Zeit verkehrt worden fei zu 
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wirken, trug man bier und da auch Sorge, die ſittliche um 
geifige Bildung der Geiftlihen mehr zu heben und zu fördern. 
Zu dieſem Zwed entflanden nun auf Stiftsbibliotheken, wozn 
vorzüglich der Biſchof Johannes von Samland, ein Mann, der 
überhaupt für höhere. Bildung vielen Sinn hatte und namentlich 
au für die edlere Baukunſt mit großem Eifer wirkte, ein loͤb⸗ 
liches Beifpiel gab, indem er eine Bibliothek, die er für hundert 
Mart angelauft, dem Domfift von Samland mit der Beſtim⸗ 
mung übermadte, daß fie niemals wieder veräußert werden, 
fondern für immer zur Benugung für die Stiftsherren und Geiſt⸗ 
lien im Befig des Domſtifts bleiben folle, 

Je allgemeiner aber Werner von Urſel die Pflichten feines 
hohen Amts umfaßte, je vielfeitiger er fie im Leben auszuuben 
und in der Ordnung der bürgerlichen Berhältuiffe geltend zu 
machen fisebte und fe. höher ihm überhaupt in folchem Streben 
‘die Jdee eines wahren Meifters des Ordens, eines leitenden 
Dberheren der ganzen weitverzweigten Orbensverbrüberung und 
‚eines gebietenden Landesfürften über fo "weit ausgedehnte und 
immer noch vergrößerte Länder und Gebiete fand, um fo weniger 
ſchien ihm die beftehende Ordnung der Dinge geeignet, immer 
den Dann an die Spise des Ordens zu ſtellen, welcher der 
hohen Wichtigkeit des Meiſteramts völlig entfprechen und die Idee 
des oberfien Drdensmeifers und Landesfürſten im Leben ver 
wirklichen könne. Die alte Form der Hochmeiſterwahl, wie fte 
eink im Morgenland unter ganz andern Berhältniffen eingerichtet 
worden, war im Einzelnen unzweckmäßig und im Banzen gleich⸗ 
- am morſch und zerbrechlich. geworden ; bie Forderungen an dem 
Geiſt, an die Eigenfchaften und Tugenden eines Meiſters waren 
durch die gewaltige Umwandlung aller Berhältnifle, in denen ex 
zum Orden früher im Morgenland oder auch nachmals zuerft 
im Abendland geflanden hatte und in weiche er.wun zugleich ale 
Landesfürf in Pommern, Preuffen, Kurland und Liefland getreten 
war, jest natürlich ungleich höher gefleigert. Die Stellung des 
Oberhaupts des Ordens zu den oberen Gebietigern, beſonders 
zu den beiden Meiftern in Deutſchland und Liefland war im 
Ganzen zu unbeſtimmt, gleichfam nur wie durch den Strom bee 
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Zeit gegeben und es bedurfte auch hierin einer feRern Regelung, 
Ueberhaupt hatte die Zeit in Betreff des Standpunktes, wo Fer 
Hocmeißer einft gegen den Orden geflanden und wo er fept als 
oberfied Haupt und weitgebietender Landesfärk Reben mußte, 
vieles fo gänzlich verändert , daß nothwendig fo traurige Er- 
fheinungen hatten erfolgen mäflen, wie fie in den Tagen Gou⸗ 
frieds von Hohenlohe, Siegfrieds von Feuchtwangen und Karls 
son Trier zum. Unheil des Landes und zur. Unehre des Ordens 
bervorgetreten waren, Hatten aber ſchon diefe Tage der - Zwies 


racht, des Zerwürfniffes und der Spaltung im Orden hinläng«- 


liche Beweiſe von den verderblichen Folgen für den innern feſten 
Berband der gefamten Orbensverbräberung, wie nicht minder 
für die Verwaltung und die Wohlfahrt des ganzen Bereichs der 
Drbendbefigungen gegeben, fo fihienen ſolche Ereigniffe, wenn 
fie auch künftig noch möglich fein ſollten, unter den jetzigen 
keineswegs überall friedlihen und freundlichen Verhältniffen der 
Nachbarlande noch ungleich mehr verderblich und unheilvoll wirken 
zu müffen. Werner hatte aber jene Zeiten mit durchlebt; er 
hatte mit an ber Spitze der Berwaltung Preuffens geftanben ; 
er voußte jene Zeiten von feiner Stellung aus zu würdigen; 
feinem waren ihre nadtheiligen Folgen weniger entgangen als 
ihm und feiner fay mit reinern und frömmern Wünfchen für 
Einigfeit und Frieden im Orden und für das Heil und Gedeihen 
feiner Lande in die Tage der Zufunft als er: daher beſchloß er, 


hier mit entfcheidender Kraft dur Rath und That in bie Tage 


Der Dinge einzugreifen. 

Er berief im Herb des J. 1329 ein allgemeines Ordens⸗ 
capitel und am heil. Kreuzerhöhungstag, an welchem nad. Dis 
densbrauch die Capitel gehalten wurden, erfchienen auf dem 
Haupthaus Marienburg der neue Deutfchmeifer Wolfram von 
Mellenburg und der Meifter von Lieand, Eberhard von Mon⸗ 
Heim, famt ifren oberfien und angefehenften Gebietigern und 
Mittern. Als die Berfammilung eröffnet ward, gab man in ber 
Berathung zuerſt der Betrachtung Raum, wie auch in ber Bers 
£faffung des Ordens manche frühere Anordnung und Sagung für 
gute und loͤbliche Werke in der Zeit verkehrt worden fei zu 
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Zwecken der Ungerechtigkeit, woraus viel Unheil und Berderba 
für Seele und weltliche But entſtanden; man fanb dieſe Ev 
fahrung auch anwendbar auf die Art der Hochmeifterwahl. Und 
weil nun Werner von Urfel von der Weberzeugung ausging, 
daß der Hochmeiſter gleichfam das. vollendete. Bild aller den 
Drvendritter geziemenden Tugenden und aller ihm obliegenden 
Pflichten fein umd daß er Reis rein und ohne Mafel, Reis weht 
wollend und immer dod auch .Rreng gerecht als des Ordens 
Haupt daſtehen müſſe, fo ſchien es ihm nothwendig, daß vor 
allem ſchon in der Wahl des Meiſters alle perfönliche Rüdi, 
alle Gunſt, Liebe, Freundfchaft und Berwandtichaft aus ber 
Augen gefegt und flets nur des Ordens Ehre, Nutzen, Gedeiher 
und Redlichkeit als die wichtigfien und höchſten Ziele betragt 
werben müßten; es fchien ihm ferner nothwendig, im voraus 
‚auf gewiffe Anordnungen zu denken, daß die Regierung eined 
Meiſters zu jeder Zeit als unbeſcholten, tadellos und gerecht u 
Gott, dem Drden und der ganzen Welt. befunden werbe, damit 
er ſelbſt um fo mehr alle unter ihm Rehenden Glieder in ihren 
Zehlern mit Gerechtigkeit zur Beſſerung leiten könne. Sonach 
wurden feſte Beflimmungen entworfen, wie es in der Zwifchen⸗ 
zeit von eines Meiſters Tode bis zur einhelligen Wahl einel 
andern mit der Megentfchaft. im Orden gehalten, was bei zwie 
fpaltiger Wahl eines neuen Meifters vorgenommen werben folk. 
Ferner warden bie Strafen beflimmt theils für einen Orden 
bruder , der fih in das hochmeiſterliche Amt auf ungefegligen 
Wege einzudrängen fuche, theils für diejenigen Drbensritkt, 
bie ihn dabei unterflügen würden. Man entwarf bie bei Bar 
äußerung der Ordensbeſitzungen für den Hochmeiſter nöthigen 
Beſchränkungen und überließ nur die Verleihung der angeſtor⸗ 
benen Lehen in Preuffen ſelbſt feiner eignen freien Berfügum 
unter Beirath feiner Gebietiger. Man gab ferner ein beſtimmtes 
Geſetz über die Art, wie der Hocdmeifter in Beſtrafung eine 
Ordensbruders bei einem größern oder geringern Verbrechta z0 
verfahren habe und welcher Weg einzufchlagen ſei, wenn bet 
Meifer fih in Vollziehung der Strafe nah Beſtimmung deb 
Ordenscapitels aus irgend einer Urfache zu nachfichtig ober ſaum⸗ 
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felig zeigen werbe, Es wurde außerdem eine Anordnung über 
ben Fall entworfen, wenn ein Hochmeiſter Jeichifertig feinen: 
Meiſtereid oder fein andern Fürflen und Landen gegebenes eid⸗ 
liches Verſprechen brechen und ben Orden dadurch mit Schimpf 
und Schmach beladen werde, fowie über die Strafe gegen ſolche 
Ordensritter, die dem Meiſter zu einem folden Verbrechen irgend 
beiräthlih oder behülflich geweien feien. Weber den Charafter 
und Geiſt der Landesregierung ward folgende Befimmung anf . 
gefellt: „Wenn ein Hochmeifler aus Unwiſſenheit oder irgend 
einer Verſäumniß die Brüder unferes Ordens oder das Land 
Preuſſen fo mild und Iäflig regierte, daß der Eigenwille über- 
hand nehmen würde, waraus dem Orden Schaden entfichen 
Könnte, oder auch wenn er jo hart vegierte, daß auch hieraus 
Berderben entſtehen würde und beiderlei Arten der Regierung 
ohne Rath der Gebietiger erfolgten, fo follen bie Bebietiger bes 
Bandes Preuffen dafür fosgen, mit Hinzuziebung des Capitels 
bei wen Meifter zu bewirken, daß ſolche Weichlichkeit gehaͤrtet 
und die zu große Härte gemildert werde nach geziemenden Um⸗ 
Ränden und wie es fi in jeder Sade gebäre.” Endlich wur⸗ 
den auch mehre Punkte über des Hochmeifterd Stellung zum 
Deusihmeifter fer befimmt, welcher letztere in allen Fällen, wo 
jener von feinen Pflichten abwich oder in irgenb einer Handlung 
ſich tabelnswerth zeigte, eine fehr bedeutende Gewalt über den 
Hochmeiſter in die Hand erhielt. 

Inter ſolchen Ereigniffen nahete nun der Herbſt des vers 
Yängnißvollen Jahres. Es war nach dem ſchweren Sturm wieder 
Ruhe ins Land zurüdgefehrt, und Werner von Urfel, der wohl⸗ 
gefinute Meier, hegte in ſolchem Frieden gewiß noch manchen 
köblidhen Plan für des Landes Wohlfahrt und für das Hell und 
den Ruhm des Ordens. Bor allem war es immer fchon fein 
Streben geweſen, unter den Ordensgliedern ſittliche Reinheit, 
Ehrbarkeit des Wandels, ſowie durch Strenge in den Gelübden 
und durch Gehorſam gegen Regel und Geſetz den alten guten 
Namen ber ritterlichen Verbrüderung vor der Welt aufrecht zu 
erbalten, um fo mehr aud das Lafter, die Leidenfchaft und bie 
Lu. der Welt, wo fie wuchernd herrſchten — und fie herrfchten 
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mit ungezügelter Geucli fchon in manches Ritters Brufi — mi 
allem Nachdruck und aller Strenge zu vertilgen, benn Berne 
erfannte bie Wahrheit des Spruchs an der Spitze des Geſeztz⸗ 
duchs: „Bo man eins ber Gelübde des Drdens zerbricht, fo find 
wohl die Regeln alle zerbrochen.“ Darum hatte er fehon vor 
einigen Zahren manche heilſame Gefege und Gebote theils ex 
neuert, theils neu entworfen, und wie ex ſelbſt untadelhaft und 
unbefcholten in feinem Wandel, fireng in feinen Sitten, gewiflen- 
haft in der Erfüllung feiner Pflichten, unerfütterlich in’ feinen 
Borfägen für das Gute und Rechte und wahrhaft und gottergeben 
in feinen Gefinnungen war, fo galt es ihm für das höchſte Ziel, 
biefen reinen und pflichtſtrengen Geiſt und diefen rechtſchaffenen 
und ächtfrommen Wandel aud zum Hauptgepräge des Charak 
ters ‚feines ganzen Ordens zu machen. Allein diefes Ziel blieb 


unerreicht, denn nur zu früh fand der edle Meifter im Widerſtreben 


gegen das Rafter und bie Leidenſchaft, bie ſchon hier und da mächtig 
in dem Orden aufwuchfen, feinen traurigen Untergang. 

Es geſchah im Anfang des Jahres 1330, als ein Ordens⸗ 
ritter aus einem nahen Eonvent, Johann von Endorf genannt, 
Sadfe von Geburt, ein Menſch, der ſchon aus unlantern 
Abfichten in den Orden getreten und wegen feines unfittlicden 


= Lebens oft vom Meifter ſchon getadelt und gefraft worden wer 


und deshalb ſchon lLängft heimlichen Groll gegen diefen im Buſen 
nährte, vor dem Hochmeifter mit ber Bitte erfchlen, ibm zu er, 
lauben, daß er an bem damaligen Kriegszug gegen die Litthauer 
Theil nehmen dürfe. Der Meier, dem dieſer Ritter ſchon 
mehrmals Geſuche folder Art vorgelegt, wies ihn, weil er fa, 
daß er. im Kriegsgetümmel ſich nur der Rrengern Zucht und Auf⸗ 
ſicht zu entziehen fuche, mit der ErHärung zurück: „Es fei für 
ihn kein Roß mehr vorhanden ; auch fei es für ihn noch viel zw 
früh, gegen den Feind ziehend dem Tod entgegen zu geben; er 
wöüfle zuvor vom feinem wüfen und unordentlihen Leben ab⸗ 
lafien ; die Seele, welche einem ſolchen Kampf entgegentrete, 
müfle zuvor ernfle Buße thun und fich üben in Tugenden, guten 
Sitten und rühmfichen Werfen.” Der Abgewiefene wandte ſich 
jest an feine Freunde in der Mark, und nachdem er durch biete 
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zwei gute‘ Pferde. zur Kriegsfahrt zugeſandt erhalten, wagte en 
es abermals, feine Bitte bei Dem Meiſter zu erneuern, ohne von 
feinem Conventsoberſten Erlaubniß zu haben, fih nah Marien⸗ 
burg zu begeben. Weil aber Werner erfi vor einigen Jahren 
in dem Generalcapitel Das Geſetz gegeben: „Aud ſoll fein Ritter⸗ 
bruder Pfennige behalten, Pferde oder andere Dinge zu faufen, 
denn wer fie hat, der fol fie feinem Oberſten aufgeben, der ihm 
Pferde fol beforgen,” und weil es überhaupt geſeglich dem Hoch⸗ 
meifter frei Rand, einem Ordensbruder feine Pferde und Waſſen 
entnehmen und einem andern äbergeben zu laſſen, indem fein 
Drdensritter ſolche als fein Eigemhum betrachten burfte, fo 
wurden anf bed Meiflers Scheiß dem ungehorfamen Ordens⸗ 
bruder die beiden Roſſe weggenommen. Bergebens ſachte diefer: 


durch die Färbitte einiger Ritter vom Hochmeiften feine Roſſe 
‚und bie Erlaubniß zur Theilnahme am Kriegszug zu erhalten, 


Werner blieb. unerbittlich bei feiner Weigerung, 

Da begab ſich Johann von Endorf von Wuth und Race 
entbraunt vom Ordenshaus heimlich in bie Stadt. Marienburg 
und kaufte bei einem Krämer ein großes Meſſer der Art, wos 
mit man Fiſche zu reißen pflegte. Da er ed weggehend dem 
Aermel einfledte, vief ihm der Krämer nach: „Wollt: Ihr die 
Scheide nicht auch mit Euch nehmen” — „Nein, entgegnete 
der Ritter, „aber ich werde dem Meſſer die koſtbarſte Scheide 
fuchen, die in ganz Prenffen zu finden if.” So eilte der Rach⸗ 
füchtige auf Mord und Blut finnend in die Hofbweg zurüd. Es 
war am Feſttag der heil. Eliſabeth, am 19. Nov. zur Abends 
zeit, als er den Burghof entlang gehend an ber Erleuchtung ber 
hoch meiſterlichen Hauscapelle In des Meiſters Wohngebäude bes 
merftt, daß der Meiſter dort einſam zur Besperzeit feine Andacht 
verrichte. Diefe Zeit fihien ihm gängig zu feiner verruchten 
That, denn des Haufes übrige Brüder waren eben insgefamt 


"in der Hauptkirche, auf der obern Burg zur Vesper verfammelt, 


und ſelbſt des Meiſters Dienerfchaft zog ſich, wenn er zum Gebet 
ging, von ihm mehr zurüd. So gelang es dem rachefüchtigen 
Ritter Leicht, fi unbemerkt bis in die Vorhalle der Capelle 
hinaufzuſchleichen, wo er an der Thür verfledt im Dunfeln 


lauerte. Als nun der Meifter fein Gebet geendigt und durch 
die Borballe in fein gegenüberliegendes Wohngemach zurückkehren 
wollte, ſtuͤrzte plöglich der Mörder auf ihn ein und vÄnnte ihm 
das Meſſer in die Bruft mit den Worten: „Nimm mir mehr 
das Meine!” Der Meifter ſank zu Boden und flöhnte ihm bie 
Worte zu: „Das vergebe Dir Jeſus Chriſt !“ Da zädte der 
Unmenſch den Mordſtahl noch einmal, ſtieß ihn dem Meiſter noch 
tiefer in das Herz und ergriff alsbald bie Flucht, von einem 
beifenden Hündlein ded Meiſters verfolgt. So. fand zuerfi der 
Notar Johannes Weiß, der feinem Heren in deſſen Gemad zu 
einem Gefhäft hatte folgen. wollen, zu feinem Entfegen den 
Meifter vöhelnd in feinem Blut vor der Thür der Capelle 
kiegen, Unter Angfigefchrei um Hülfe fucht er ihn aufzuridten; 
bie Dienerfchaft, die ſonſt ihren Herrn überallhin begleitete, 
ftürzt zitterud herbei: alles bebt vor Schreden und Entfegen. 
Während man bemüht if, den fterbenden Meifter ia fein nahes 
Wohngemach zu bringen, verfolgt fogleih ein Theil der Diener 
deu entfprungenen Mörber, und es gelingt, ihn bald zu ergreifen. 
Er läugnete die That nicht, und felbft fein blutbeſpritztes Kleid 
verrieth fogleich fein fchauderhaftes Verbrechen. Man warf ihn 
gefeffelt in den Kerfer. Unterdeffen waren vom obern Haufe 
auf die fehredenvolle Nachricht der Sroßcomtihur Otto von Bons 
dorf, der Treßler Konrad Keſſelhut, des Meiſters Compane, 
Heinrich von Bartenftein und Heinrich von Swerfeten, und alle 
übrigen Brüder des Hauſes herbeigeeilt. Kaum aber vermochte 
es der unglüdlihe Meifter noch, die nöthigen Verordnungen den 
Gebietigern mit wenigen Worten anzudeuten,, und nachdem ex 
in frommer und gottergebener Gefinnung nod einmal Verzeipung 
für feinen Mörder ausgeſprochen, gab er nach einer Stunde in 
den Armen feines getreuen Capellans und Beichtigers Heinrich 
fein Leben auf 
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